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Vorwort. 


Yıs ich im Jahr 1814 meine praftifche Laufbahn betrat, war 
meine Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe auf diejenigen Zufälle und Er- 
tranfungen der Menfchen gerichtet, welche jelten vorfommen und ein 
augenblicliches und energijches infchreiten von Seiten des Arztes 
erfordern. 

Sch nahm Feinen Anftand, unter dieſe Klaffe von Krankheiten 
auch die fogenannte Hydrophobie zu zählen. Vielfach bejchäftigte 
nich Die Trage: Was würdeſt du wohl thun, wenn dir Das 2oo8 zu 
Theil würde, einen Wuthfranfen zu behandeln? Se mehr ich mid 
in älteren und neueren Schriften, Monographieen, Sandbüchern, Kont- 
pendien, Zeitfchriften ꝛc. umſah, defto weniger wurde meine Beforgniß, 
auch ich möchte einft, wie Hunderte vor mir, rath- und hilflos vor 
dem Kranfenlager eines Hydrophobifchen ftehen, gehoben, 

Ich fing deshalb bald an, eine Sammlung von Notizen aus den— 
jenigen Schriften, welche mir in die Hand Famen, anzulegen, in der 
Abficht, mir mit der Zeit ſelbſt eine Art von Anftruftion für den 
möglichermeife vorkommenden Fall daraus zu abftrahiren. Sch Dachte 
jedoch nie daran, Die große Menge deſſen, was zun Theil von ausge— 
zeichneten Aerzten über dieſe Krankheit gejchrieben und befannt ge= 
macht worden, zu vermehren, bis ich Die vielen noch nicht oder noch 
nicht befriedigend beantworteten Fragen, welche der für die Wiffenfchaft 
und die Menjchheit zu frühe verftorbene von Lenhoſſek feiner fchäß- 
baren Monographie (Die Wuthfranfheit nach bisherigen Beobach— 
timgen und neueren Erfahrungen pathologifch und therapeutifch dar- 
geftellt. Peſth und Leipz. 1837) vorausſchickte, zu Geficht befam, 

Nun war meine biöherige Meinung, dag die Aften über dieſen 
wichtigen Gegenftand noch Tange nicht gejchloffen ſeyen, vollkommen 
beftätigt, und id) glaubte es nun auch noch wagen zu dürfen, auch 
meine Anfichten über die Natur dieſer räthjelhaften Krankheit und 
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ihre Behandfung ausfprechen, und memen Kollegen zur Beurtbeilung 
vorlegen zu dürfen; ja ich fühlte mich hiezu um fo mehr gedrungen, 
als ich fand, daß die Anfichten über die Natur und das Weſen dieſer 
Krankheit ſehr verſchieden und der Erfolg der Behandlung ein höchtt 
trauriger war, fo fern faſt alle Schriftfteller die Krankheit für un— 
heilbar erklärt hatten. In der That find die Opfer, welche fie bisher 
forderte, jehr groß; fo farben int Regierungsbezirf Breslau von 
1810 — 1815, als die Bevölferung des Bezirkes faft zwei Drittel 
von ganz Schlefien betrug, 245, und von 1816 — 1819, als die 
Geelenzahl des Bezirkes auf 520,124 reduzirt war, 90 (Wendt 
a. a. O. ©. 60). Im Königreich Ungarn, in den zehn Jahren von 
"4809 — 1819, von 441 von wüthenden Ihieren gebiffenen Perſonen 
252; Lenhoſſek, welder (a. a. O. ©. 17) diefe Notiz mittheilt, 
bemerft dabei, Daß fich dieſe Unglücflichen meiftens Quadfalbern an— 
vertraut und Die nöthige Hülfe zu ſpät nachgefucht hätten. — Nach 
einer tabellarifchen Ueberficht, welche Sieber jeiner Schrift (Begrün- 
dung der Radifalfır der Wafferichen. München 1820) beigefügt bat, 
ftarben von 1809 — 1818 in dem übrigen Theil der öfterreichifchen 
Monarchie: 
‚ inBöhnen . . 0. 2. ..8319 

„Mähren.. 82 
u Schleſien... 2.15 (nad Wendts Angabe un— 
' = . richtig, ſ. oben.) 

„Nieder-Oeſterreich, Ober: 

Defterreih u. Salzburg 67 

„ Steyermatff . 2. ..52 

„ Kärnthben . 2 200. 3 

» Syrien . 2 2020.47 

„ Salliiien . . . . 171 

„ Tyrol und Vorarlberg . 42 

» Venedig 2 0 000.38) blog von 1816, 17 u. 18 

„ Mattand . 2... 43 
Perſonen an der Waſſerſcheu. 

Ich hätte indes nichts Weiteres thun können, als die bereits be— 
kannten und überall zerſtreuten Beobachtungen und Erfahrungen zu 
ſammeln und für meine Zwede zu benügen. Meine Arbeit hätte aber 
auf diefe Art einen fehr untergeorpnneten Werth befonmen, wenn mir 
nicht Die große Begünftigung zu Theil geworden wäre, von dem Fönig- 
lichen Medizinal- Kollegium durch Neffript vom 21. Auguft 1838 
die unbefchränfte Erlaubniß zu erhalten, die Regiftratur des Kolle- 

? benügen zu dürfen, wofür ich hier öffentlich meinen Danf aus— 
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zuſprechen mich verpflichtet fühle. Durch die Maſſe von Beobachtungen 
und Erfahrungen, welche ich hier vorfand, und welche, außerdem was 
vom Herrn Ober-Medizinalaffeffor Dr. Plieninger und einzelnen 
wenigen Veobachtern und von mir in Korreſpondenzblatt des würt- 
temmbergifchen ärztlichen Vereins (Bd. II., III, VAL, X. XI. und 
XI) befannt gemacht worden ift, in der DVerborgenheit verblieben 
waren, hat meine Arbeit Hauptfächlich ihren Werth erhalten. 

Die Aften, aus welchen ich fomit zu fhöpfen eine treffliche Ge- 
Tegenheit Hatte, reichen bis in das achte Dezennium des vorigen Jahr- 
hunderts hinauf und begreifen alfo einen Zeitraum von circa fiebenzig 


Sal an das Kollegium eingegangenen Berichte in 
ber Periode der Zahl nach fehr gering find, fo find 
fe nad von nicht geringerem Werthe, als bie 
jpät s durd) die Fönigl. Verorpnung vom 3. Febr. 
18: thverbächtiges Thier mehr verfeharrt werben 
dur tuud durch den Oberamts-Phyſikus, oder in 


deffen Abwejenheit durch einen andern Arzt gehörig unterfucht worben 
war, und durch die fpätere vom 2. Jauuar 1924, vom 4. Februar 
1828 und vom 10. September 1841, welche die eben erwähnten 
ergängten und befräftigten, vermehrt wurden. ine natürliche Folge 
diefer Verordnungen war, dag nun viele Berichte einliefen, welche 
feinen wiffenfchaftlichen Werth Hatten, inven, was insbefondere die 
Hunde betrifft, viele blos deshalb erfegt und unterſucht wurden, weil 
fie ſich durch ihr herrenloſes Herumſchweifen verdächtig gemacht 
hatten. Solche Berichte glaubte ich um jo mehr unbenügt laſſen zu 
dürfen, wenn Feine Verlegung eines andern Thieres oder eines Men= 
ſchen ausgemuittelt werden Fonnte, und bei der Seftion Feine Merfmale 
einer vorausgegangenen Wuth gefunden wurden. Es find deshalb 
bei nachfolgenden Unterfuchungen nur die Berichte von folchen Thieren 
benüßt worben, welche 

4) anderen Thieren und Menfchen durch ihre Verletzungen vie 
Wuthkrankheit mitgetheilt Hatten, oder welche, wenn eine ſolche 
Mittheilung nicht eruirt werden fonnie, unter den unziweifel- 
haften Erfheinungen der Wuthfranfheit umfamen, un fo mehr, 
wenn es erwiejen oder höchft wahrfcheinlich war, daß fie von 
einem andern wůthenden ober der Wuth fehr verbächtigen 

Thiere gebiffen worben waren. 
Dieje Thiere kommen in der Folge ald wirffich wüthende vor. 
2) ſolche, die getöbtet wurden, ehe die Wuth ihren ganzen Ver 
Tanf bis zum legten Stabium ober bis zum Tode durchgemacht 
hatte, und durch deren Verletzungen Feine Anſteckung erfolgte, 
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die aber fowohl wegen ihres Benehmens, als auch in Folge 
des Seftionsrefultates un jo mehr als Höchft verdächtig be- 
zeichnet werben Tonnten, wenn fie während einer Wuthepizootie 
der Hunde oder der Füchſe Gegenfland einer fanitätspolizei- 
lichen Unterfuchung waren. 

Innerhalb der obgenannten Periode gingen von 790 wuthver- 
daͤchtigen und entſchieden wuͤthenden Ihieren Berichte ein, und 
zwar von 

| 402 Hunden, 
270 Füchſen, 
96 Kapen, 
12 Dachſen und 
10 Mardern. 

Die Zahl der Menfchen und Thiere, welche von diefen Thieren 

gebiffen wurden, zeigt folgende tabellarifche Zufammenftellung: 














Zahl der 
Gebiſſene. Von Bemerkungen. 
Getiſfe⸗ hat Genefes 
N N NN men | NM NM — 
| In einigen Berichten von 
1. Men ſchen. — 33 2 j Werlegungen burch unbe 
ift die Zahl der Gebiſſenen 
Kapen. 152 1 1 nicht genau angegeben, fo: 
Dachfen. 9 — — fern —98 u de x meh: 
aft alle dieſe Ver: 
Mardern. — — | — Then hatten die qualvofle 
597 36 8 ropbnlaftilä Behand: 
ung 6 — 8 Moden lang 
durchzumachen. 
I. Hunde. Hunden. 368 52 — Die Meiſten teen fo: 
d 
Gücfen | m | 37 | 7 len ab hm ib ge 
Katzen. 14 3, — richten iR bloß angegeben, 
EXR — — RXXXRX d ere ob. viele 
473 92 7 gebiffen orten seven. ‘ 
II. Katzzen. Hunden. 13 7 — 
Füchſen. 12 9 — 
Katzen. 3 1 — 
28 17 — 
IV. Schweine. | Sunden. 5 1 4 Die übrigen wurden fogleich 
Füchſen. ı4 1 3 getö 
Dachſen. 1 _ 1 
10 2 5 
V. Bferde. Hunden. 16 4 12 
Füchſen. 2 i i 
18 5 13 
VI. Eſel. Hunden. 2 2 
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Zahl der 
Gebiſſene. Bon 3 1 en | Bemerfungen. 
nen. nen. nen. 


VI. Rindvieh. || Hunden. 21 17 
Füchſen. 20 10 
Katzen. 2 3 | 
43 30 Von den Uebrigen if das 


Schidfal unbelannt ge: 
blieben. _ 


VL Sqhafe. Hunden. | 3 | 52 
| Züchien. . 6 31 . 
"4: Mie oben VII. — in eini 
#2 83 Berichten iſt vie "Zahl ver 
Bebiffenen nicht genan an⸗ 
gegeben. 


IX. Ziegen. Hunden. 
Füchfen. 
Katzen. 





Jetzt erſt, nachdem ich im Beſitz ſo vieler noch unbekannter Be— 
obachtungen war, konnte ich mir einen Plan zu einer ausführlichen 
Darſtellung der Wuthkrankheit konſtruiren. Nach dieſem follte ein 
Verſuch gemacht werden, einige Aufklärung über die Natur der 
Krankheit zu verſchaffen, woraus vielleicht eine zweckmäßige ratio— 
nelle Behandlung derſelben reſultiren koͤnnte. 

Um den erſten Zweck zu erreichen, erſchien es vor Allen noth— 
wendig, die Krankheit derjenigen Thiere, in welchen ſie ſich urfprüng- 
lich entwickelt, namentlich die Erſcheinungen und die urjächlichen 
Verhältniffe, wobei insbeſondere die Wutbjeuchen, von welchen Die 
neuefte, welche 1839 — 1843 unter den Hunden in Württemberg ge= 
herricht hat, viele Materialien Tieferte, benüßt werben Fonnten, einer 
umfafjenden und genauen Unterfuhung zu unterwerfen. Hieraus 
jollte, unter Benügung der großen Menge von Sektionen wuthfranfer 
Thiere, die Feftftelung der pathologiſchen Verhältnifie verfucht 
und dabei der Beweis geliefert werben, Daß die Krankheit derjenigen 
Thiere, in welchen fie fich urfprünglich entwidelt, keineswegs, wie viel- 
fach geichehen ift, unter die chronischen Krankheiten rubrizirt werven 
darf, daß fie vielmehr eine höchſt akute, und zwar ein Fontagiöjes 
Fieber ift; daß alfo, fofern alle Kontagien in demjenigen Organismus, 
welchem ſie mitgetheilt werben, wieder viefelbe Krankheit reprobu- 
ziren, auch die Wuthfranfheit des Menſchen ein höchft akutes Sieber 


jeyn müſſe. 
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Aus Diefer Unterfuchung jollten, um den zweiten Zwed zu er- 
reichen, Andentungen zu einen zwedmäßigen ſanitäts-polizei— 
lichen Verfahren, un die Entftehung der urfprünglichen Wuth 
und die Mittheilung der doch noch hie und da vorfommenden mög: 
Tichft zu verhüten, vesgleichen zu einer zweckmäßigen ärztlichen pro- 
phylaftifhen Behandlung nad gefchehener Mittheilung des 
Kontagiums gegeben werden. Und da and der ganzen Unterfuchung 
hervorgeht, dag die Kranfheit nicht, wie faft allgemein behauptet 
wurde, unheilbar ift, fo follte auch Die Begründung einer rationellen 
Heilmethode derjelben verjucht werden. 

Ob und wie weit ich dem vorgeftedten Ziele nahe gerüdt 
bin, unterftelle ich gerne der Beurtheilung des größeren ärztlichen 
Publifums. | 


Schorndorf, den 1. November 1845. 


Dr. W. ©. Faber. 


Bemerkungen zur Geſchichte der Wuthkrankheit. 


efer Krankheit betrifft, fo glaube ich, um fo mehr als 
gehört, auf die Cchriften von Krügelftein, Jul 
St. Martin und v. Lenhoffek verweifen zu dür⸗ 
daß auch ich der Meinung derjenigen beitrete, welche 
von dieſer Krankheit bis in bie Älteften Zeiten hinauf 
ı damals, wie fpäter und jetzt, fo Vieles aufgezeichnet 
wäre. In der h. Schrift findet fi, jo viel ih aus 
18 zu erfehen im Stande war, nichts über biefe Krank: 
zitirte Stelle in ver Iliade möchte ich feinen großen 
Werth legen, da Homer doch nicht als eine Hiftorifche Autorität betrach— 
tet werben darf. Aber es fheint, daß die Aegyptier die Hundswuth gekannt 
haben. Horapollo glaubte nämlich, aus den Hieroglyphen ver Aegyptier herz 
auszufinden, daß die Zerlegung wüthender Hunde Schwermuth und Raferei 
made’). Vielleicht dürfte auch die Beratung, mit welcher die alten Aegyp⸗ 
tier, wie noch jegt die ganze türfifche Nation, ven Hund behandelten, nachdem 
fie ihm, wie vielen andern Thieren, vorher göttliche Ehre erwiefen hatten, fo daß 
bei dem Tode eines Hundes der Eigenthümer fich die Haare am ganzen Körper 
abſchneiden mußte, mit der Bermuthung in Verbindung gefegt werben, daß das 
mals ſchon die Wuth unter den Hunden vorkam; vielleicht war bie Verlegung des 
Apis, welche dem Hund jenen Verluſt göttliche Verehrung für immer zugezogen 
hatte, in einem Wuthanfall zugefügt worden. Ueberdies fol nah Garlius 
Aurelianus?) Demokrit, ein Zeitgenoffe des Hippokrates, ſchon die Urfachen, 
den Sig und die Behanvlung ver Wafferfchen angegeben haben. Hippofrates 
ſpricht von einem wüthenden Pferde, aud) Ariftoteles und Zenophon ®) 
erwähnen ver Wuth der Thiere. Erſterer fagt *) ausdrücklich: „Die Hunde feyen 
der Wuth unterworfen, wodurch fie raſend werben, alle Thiere, welche fle in dieſem 
Zuftand heißen, werben ebenfalls wüthend, ausgenommen der Menſch.“ Hieraus 
iſt nun allerdings erſichtlich, daß zur damaligen Zeit zwar vie Wuth der Thiere, 
und namentlich diejenige der Hunde, recht wohl befannt war, aber nicht eine Ueber⸗ 
tragung verfelben auf den Menſchen. Die Möglichkeit wäre indes doch 


9 8. Sprengste Geſchichte der Medizin, Artikel: Medizin der Negyptier vor bem 
Pſammitich. 
a)1.c. Li 
®) Cyrop: 
4) Bist. animı 
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auch denkbar, daß eine ſolche Uebertragung hie und da, vielleicht feltener als ſpäter, 
vorgefommen, aber die Urſache nicht entdeckt, und die Krankheit bald als bösartige 
Bräune, bald als PhHrenefie, bald ald Emprosthotenus, bald ald suffocatio ıc. an⸗ 
geſehen und behandelt worden wäre. Auffallend ift wenigfens, daß Hippofrates 
von einer Art von Phrenitifchen fagt, jie feyen parvi bibuli und haben Furcht 
vor dem geringfien Geräuf, und Polyb, der Schwiegerfohn de Hippofrates 
verfichert, diejenigen, welche dad Wafler fliegen, fterben ſehr ſchnell. Uebrigens 
find ja nicht alle Schriften des Hippofrates zu unferer Kenntniß gefommen. Auch 
ift bemerkenswerth, daß fhon Artemidor von Siva und Karidemus, (erfterer 
mar ein Schüler des Krafiftratus, welcher 293 Jahre vor Ehrifto lebte, [Choulant]) 
von einer Hundswuth unter den Menſchen ſprachen und dabei noch bemerkten, daß 
diefe Kranfpeit nicht new fey. Ja es feheint aus diefem Allem, fowie auch 
daraus, daß, außer dem bereitd Angeführten, noch fo viele Andere, namentlich: 
Agathinus, Andreas, Ariftorenus, Artorius, Eudemus, Gayus, So— 
ranus, Themifon ıc. über diefe Krankheit geſchrieben haben (Caelius) und daß 
Dioskorides, Galen, Celſus und Caelius von diefer Krankheit ald vom 
einer ganz befannten Sache ſprechen, unzweifelhaft hervorzugehen, daß biefelbe 


auch ien Zeiten beobachtet werben konnte und auch beobachtet wurde, 
Daß ! amals in Flein Afien, Aegypten und Griedenland 
nit fen fey als in neuerer Zeit. Es wurde übrigens doch aud zu 
jener ? Beobachtung gemacht, daß die Wuthkrankheit der Hunde 
in de id Häufiger vorfomme, als in der andern. Es iſt aljo gar 
wohl einigen Beobachtern die Uebertragung dieſer Krankgeit auf Men= 


ſchen ganz unbekannt geblieben ift, indem befanntli damals vie Journaliftit noch 
nicht die Höhe erreicht Hatte, wie gegenwärtig, und alfo nod nicht jede merkwür— 
dige wie unmerfwürbige Beobachtung nach allen Weltgegenden hin befannt gemacht 
wurde, 


Erſter Theil. 


Don der Wuthkrankheit der Thiere. 


Saber, Wuthkrankteit. 1 


Via 


Im. Oeriliche Entzündung. ©. 350. 
IV. Fieber. S. 352, | 


Vierter Abfchnitt. 
$. 64. Brognofe der Wuthfrankpeit. 
©. 362. 


Fünfter Abſchnitt. 
Brophylaris der Wuthkrankheit. 


S. 65. Borbemerfungen. ©. 366. 
$. 66. Verhütung der urfprünglichen Kranf: 
beit. ©. 367. 
$. 67. Verhütung der Mitteilung des Kon: 
tagiums an andere Individuen. ©. 379. 
$. 68. Verhütung der Entwidelung und Aus⸗ 
bildung der Kranfheit nach geſchehener 
Mittheilung des Kontagiume. S. 381. 
a) Borfchriften für die Verletzten felbft, 
ihre Umgebnugen und für die Laud- 
Wundärzte. S. 381. 
b) Lokalbehandlung der Wunde. ©. 386. 


Opium, Anagallis, Ruta graveolens, 
Radix vincetoxici, Radix gentianae, 
Buxus sempervirens, Alisma Plan- 
tago, Scutellaria laterifolia, Eu- 
phorbia villosa.. ©. 401. 


Animalia: Meloc proscarabaeus et 


majalis und Canthariden. S. 413. 


d) Genifchte Behandlung. 


Celſus, Divscorides, Theophraſtus 
Paracelſus, Sydenham, A. Choiſel, 
Boerhave, Tiſſot, Münch, Schallern, 
Rau, Moneta, Leoniſſa, Le Roux, 
Hildenbrand, Portal, Rougemont, 


St. Martin, Trolliet, Sauter, Ed⸗ 


monſton, Schneemann, F. Hunter, 
Neumann, Eckſtröm, Urban, Schmuk⸗ 
ker, P. Frank, Hirzel, Fehr, Kruttge, 
Wendt, Berthold, Göden, Benedikt, 
Richter, Ruſt, Huſeland, Raimann, 
Lenhoſſek, Marochetti. S. 416—428. 


e) Behandlung der Thiere. S. 429. 
Speyer'ſche Verordnung. S. 429. 


Blaine, Yuatt, Fehr, Köchlin, Greve, 
Sander, Veith, Hering. S. 429 - 430. 


a) Entfernung des Kontaginums. S. 386. 
A) Zerſtörung des Kontagiums. S. 390. 


e) Allgemeine prophylaktiſche Behandlung 


der Verletzten. S. 394. 

Innerlich anguenbende Arzneimittel. 
Specifica. . 395. 
Unorganifhe Stoffe: Merkur, 
Kupfer, Arfenif, Blei, Gold, Alka⸗ 
lien, Chlor. S. 396 — 400. 


-Begetabilien: Belladonna, Datura|$. 


Stramonium, Nux vomica, Nicotiana, 


f) Die Behandlung nad) der württem- 


bergifchen Verordnung und diejenige 
der Merzte in Württemberg. S. 431. 
g) Reſultate aus dem bisher Angeführten 
und Vorſchlag zu einer Behandlung 
von dem Berfafler. S. 432. | 


Schster Abfchnitt. 
69. Therapie der Wuthfranfheit. 
©. 436. 








Vorwort. 


Alis ich im Jahr 1814 meine praktiſche Laufbahn betrat, war 
meine Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe auf diejenigen Zufälle und Er— 
krankungen der Menſchen gerichtet, welche ſelten vorkommen und ein 
augenblickliches und energiſches Einſchreiten von Seiten des Arztes 
erfordern. 

Ich nahm keinen Anſtand, unter dieſe Klaſſe von Krankheiten 
auch die ſogenannte Hydrophobie zu zählen. Vielfach beſchäftigte 
mich die Frage: Was würdeſt du wohl thun, wenn dir das Loos zu 
Theil würde, einen Wuthkranken zu behandeln? Je mehr ich mich 
in aäͤlteren und neueren Schriften, Monographieen, Handbüchern, Kom⸗ 
pendien, Zeitſchriften ꝛc. umſah, deſto weniger wurde meine Beſorgniß, 
auch ich möchte einſt, wie Hunderte vor mir, rath- und hülflos vor 
dem Kranfenlager eines Hydrophobifchen fiehen, gehoben, 

Ich fing deshalb bald an, eine Sammlung von Notizen and den- 
jenigen Schriften, welche mir in die Hand Famen, anzulegen, in der 
Abficht, mir mit der Zeit felbit eine Art von Auftruftion für den 
möglicherweije vorfommtenden Kal daraus zu abftrahiren. Ich Dachte 
jedoch nie daran, Die große Menge deſſen, was zum Theil von ausge— 
zeichneten Aerzten über dieſe Krankheit geichrieben und befannt ge= 
macht worden, zu vermehren, bis ich Die vielen noch nicht oder noch 
nicht befriedigend beantworteten Fragen, welche der für die Wiflenfchaft 
und die Menfchheit zu frühe verftorbene von Lenhoffer feiner jchäg- 
baren Monographie (Die Wuthfranfheit nach bisherigen Beobach— 
tungen und neueren Erfahrungen pathologifch und therapeutifch dar- 
geftellt. Peſth und Leipz. 1837) vorausſchickte, zu Geficht bekam. 

Nun war meine biäherige Meinung, daß die Akten über dieſen 
wichtigen Gegenftand noch lange nicht gejchloffen feyen, vollkommen 
beftätigt, und ic) glaubte es nun auch noch wagen zu Dürfen, auch 
meine Anfichten über die Natur viefer räthjelhaften Krankheit und 
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ihre Behandlung ausfprechen, und memen Kollegen zur Beurtheilung 
vorlegen zu dürfen; ja ich fühlte mich hiezu um fo mehr gebrungen, 
als ich fand, daß die Anfichten über die Natur und das Weſen dieſer 
Krankheit fehr verfchieden und der Erfolg der Behandlung ein Höchft 
trauriger war, fo fern faft alle Schriftfteller die Krankheit für un— 
heilbar erklärt Hatten, In der That find die Opfer, welche fie bisher 
forderte, jehr groß; jo farben im Regierungsbezirk Breslau von 
1810 — 1815, al8 die Bevölferung des Bezirkes faft zwei Drittel 
von ganz Schlefien betrug, 245, und von 1816 — 1819, als die 
Seelenzahl des Bezirkes auf 520,124 reduzirt war, 90 (Wendt 
a. a. O. ©. 60). Im Königreich Ungarn, in den zehn Jahren von 
4809 — 1819, von 441 von wüthenden Ihieren gebiffenen Perfonen 
2525 Lenhoſſek, welcher (a. a. DO. ©. 17) viefe Notiz mittheilt, 
bemerft dabei, daß fich dieſe Unglücklichen meiſtens Quackſalbern an— 
vertraut und die noͤthige Hülfe zu ſpät nachgeſucht hätten. — Nach 
einer tabellariſchen Ueberſicht, welche Sieber ſeiner Schrift (Begrün— 
dung der Radikalkur der Waſſerſchen. München 1820) beigefügt hat, 
ftarben von 1809 — 1818 in dem übrigen Theil der öjterreichiichen 
Monardie: 

in Böhmen . 2 2 020.819 

„Mähren....82 
u Schleſien.. 2 245 Mmah Wendts Angabe un— 
. richtig, |. oben.) 

„Nieder-Oeſterreich, Ober: 

Defterreih u. Salzburg 67 

„ Steyermaf . . . ...52 

„ Kärnthen » 2 200. 3 

„SUyrien 22020. .47 

„ Salliziien . oo... 14 

„ Tyrol und Vorarlberg . 42 

» Beni . 2: 0 0 0.38) blos von 1816, 17 u. 18 

„ Datland . 2 2000.43 
Perſonen an ver Waflerfchen. 

Ich Hätte indes nichts Weiteres thun Fönnen, als die bereits be- 
Fannten und überall zerftreuten Beobachtungen und Srfahrungen zu 
jammeln und fir meine Zwecke zu benügen. Meine Arbeit hätte aber 
auf diefe Art einen fehr untergeordneten Werth befommen, wenn mir 
nicht Die große Begünftigung zu Theil geworben wäre, von dem Fönig- 
lichen Mevdizinal- Kollegium durch Reſkript vom 21. Auguft 1838 
die unbefchränfte Erlaubniß zu erhalten, die Regiftratur des Kolle- 
giums benützen zu Dürfen, wofür ich hier öffentlich meinen Danf aus- 





zuſprechen mich verpflichtet fühle. Durch die Maſſe von Beobachtungen 
und Erfahrungen, welche ich hier vorfand, und welche, außerdem mas 
vom Herrn Ober-Medizinalaffeffor Dr. Plieninger umd einzelnen 
wenigen Beobachtern und von mir im Korrejpondenzbfatt ded würt⸗ 
tenibergifchen ärztlichen Vereins (Bd. IL, IL, VIIL, X., XI. und 
XII.) befannt gemacht worden ift, in ver DVerborgenheit verblieben 
waren, hat meine Arbeit hauptjächlich ihren Werth erhalten. 
Die Aften, aus welchen ich fomit zu fhöpfen eine treffliche Ge= 
Tegenheit Hatte, reichen bis in das achte Dezennium des vorigen Jahr- 
greifen alfo einen Zeitraum von circa fiebenzig 
an das Kollegium eingegangenen Berichte in 
Periode der Zahl nach fehr gering find, fo find 
nad) von nicht geringerem Werthe, als bie 
:8 durch die Fönigl. Verordnung vom 3. Febr. 
ıthverbächtiges Ihier mehr verfcharrt werben 
t und durch den Oberamts-Phyſikus, oder in 
deſſen Abwejenheit durch einen andern Arzt gehörig unterfucht worden 
war, und Durch die fpätere vom 2. Januar 1824, vom 4, Februar 
1828 und vom 10. September 1841, welche die eben erwähnten 
ergänzten und befräftigten, vermehrt wurden. ine natürliche Folge 
diefer Verordnungen war, dag nun viele Berichte einliefen, welche 
feinen wiffenjchaftlichen Werth hatten, indem, was insbefondere die 
Hunde betrifft, viele blos deshalb erlegt und unterſucht wurden, weil 
fie fih durch ihr Herrenlofes Herumſchweifen verdächtig gemacht 
hatten. Solche Berichte glaubte ich um jo mehr unbenügt laſſen zu 
dürfen, wenn feine Verlegung eines andern Thieres oder eines Men⸗ 
ſchen ausgemittelt werden fonnte, und bei der Sektion Feine Merkmale 
einer vorauögegangenen Wuth gefunden wurden. Es find deshalb 
bei nachfolgenden Unterfuchungen nur die Verichte von folchen Thieren 
benügt worden, welche 
3) anderen Thieren und Menfchen durch ihre Verlegungen die 
Wuthkrankheit mitgeteilt Hatten, oder welche, wenn eine ſolche 
Dittheilung nicht eruirt werden konnte, unter den unzweifels 
haften Erfcheinungen der WuthkranfHeit umfamen, um fo mehr, 
wenn e3 erwiefen over höchft mahrfcheinlich war, daß fie von 
einem andern wüthenden oder der Wuth ſehr verbächtigen 
Thiere gebiffen worden waren. 
Diefe Thiere kommen in der Folge al wirklich wüthende vor. 
2) folche, die getödtet wurden, ehe die Wuth ihren ganzen Ver— 
Tauf bis zum letzten Stadium oder bis zum Tode durchgemacht 
Hatte, und durch deren Verletzungen Feine Anſteckung erfolgte, 


Au 


die aber jowohl wegen ihres Benehmens, als auch in Folge 
des Seftionsrefultates un fo mehr als höchſt verdächtig be— 
zeichnet werden Fonnten, wenn fie während einer Wuthepizootie 
der Hunde oder der Füchſe Gegenftand einer fanität3polizei- 

lichen Unterfuchung waren. 
Innerhalb der obgenannten Periode gingen von 790 wuthver- 
dachtigen umd entichienen wüthenden Ihieren Berichte ein, und 
zwar von 





402 Hunden, 
270 Füchſen, 
96 Kapen, 
12 Dachfen und 
10 Mardern. 
Die Zahl der Menfchen und Thiere, welche von dieſen Thieren 
gebiffen wurden, zeigt folgende tabeNarifche Zufammenftellung: 











Zahl ber 
Gebiffene. Bon | Benterfungen. 
Gebifie- he Geneſe⸗ 8 
nen. -| nen. nen. 
. , . In einigen Berichten von 
1 Menſchen — er 2 s Werlegungen durch un 
‘ \ ift vie Zahl der Bebilfenen 
Kapen. 152 1 1 nicht genau angegeben, fos 
Dachfen 9 — — fern A bei x e „meb- 
ere.“ Faſt alle viele Der: 
Mardern _ 12 | _ - | — [epten hatten die qualvolle 
597 36 8 propbylaftiihe Behand⸗ 
lung 6 — 8 Moden lang 
durchzumachen. 
1. Hunde. Hunden. 368 52 — Die Meiſten wurden ſo⸗ 
— lei dem Biß ge⸗ 
r | —26 
Katzen. 14 3. — richten if blos an egeben, 
— daß mebrere ob. viele Hunde 
473 9 7 — feyen. 
II. Raben. Hunden. 13 7 — 
Füchfen. 12 9 — 
Katzen. 3 1 — 
28 17 — 
IV. Schweine. || Hunden. 5 1 1 [Die übrigen wurben fogleich 
, Füchſen. ı4 4 3 getöptet. 
Dachfen. 1 — 1 
10 2 5 
V. Pferde. Hunden. 16 4 12 
Füchſen. 2 
18 5 13 





VI. Eſel. Hunden. 2 — 2 


x 


Zahl der 


Gebiſſene. een — | Bemerkungen. 
Gebiſſe⸗ Geftorbe: | Benefe: 
nen. nen nen. 


Hunden. 21 17 

Füchſen. 20 10 

Katzen. 2 | _3_ 
43 1 — ben Uebrigen iR das 


unbelannt ge⸗ 


Hunden. 36 52 
Füchſen. 6 
"42 — — Wie oben VII. — in einigen 
Berichten ift die Zahl ver 
Gebifienen nicht genau an⸗ 
gegeb 





Set erft, nachdem ich im Beſitz fo vieler noch unbefannter Be⸗ 
obachtungen war, Fonnte ich mir einen Plan zu einer ausführlichen 
Darftelung der Wuthfranfheit Eonftruiren. Nach dieſem follte ein 
Verſuch gemacht werden, einige Aufklärung über die Natur ver 
Krankheit zu verichaffen, woraus vielleicht eine zweckmäßige ratio- 
nelle Behandlung derjelben rejultiren Eönnte. 

Um ven erftlen Zweck zu.erreichen, erfchten e3 vor Allen noth= 
wendig, die Krankheit derjenigen Thiere, in welchen ſie fich urfprüng- 
lich entwidelt, namentlich Die Erfcheinungen und die urſächlichen 
Berhältniffe, wobei insbeſondere die Wutbjeuchen, von welchen Die 
neuefte, welche 1839 — 1843 unter den Hunden in Wirrttemberg ge- 
herricht Hat, viele Materialien lieferte, benügt werben Fonnten, einer 
umfaflenden und genauen Unterfuchung zu unterwerfen. Hieraus 
joffte, unter Benübung der großen Menge non Sektionen mwuthfranfer 
Ihiere, die Feſtſtellung der pathologifchen Verhältnifje verjucht 
und dabei der Beweis geliefert werben, Daß die Krankheit derjenigen 
Thiere, in welchen fie fich urfprünglich entwidelt, keineswegs, wie viel- 
fach geſchehen ift, unter die chronischen Krankheiten rubrizirt werben 
darf, daß fie vielmehr eine höchft afute, und zwar ein Tontagiöfes 
Fieber ift; daß alfo, fofern alle Kontagien in demjenigen Organismus, 
welchem fie mitgetheilt werden, wieder viefelbe Krankheit reprobu- 
ziren, auch die Wuthkrankheit des Menfchen ein hoͤchſt akutes Fieber 


ſeyn müfle. 
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Aus diefer Unterfuchung jollten, un den zweiten Zweck zu er- 
reichen, Andeutungen zu einen zwedmäßigen ſanitäts-polizei— 
lichen Verfahren, un die Entftehung der urfprünglichen Wuth 
und die Mittheilung Der Doch noch hie und da vorfommenden mög: 
lichſt zu verhüten, deögleichen zu einer zweckmäßigen ärztlichen pro— 
phylaftifhen Behandlung nach gefchehener Mittheilung des 
Kontagiums gegeben werden. Und da aus der ganzen Unterfuchung 
hervorgeht, dag die Krankheit nicht, wie faft allgemein behauptet 
wurde, unheilbar ift, fo follte auch die Begründung einer rativnelfen 
Heilmetbode derſelben verfucht werben. 

Ob und wie weit ich Dem vorgeftedten Ziele nahe gerüdt 
bin, unterftelle ich gerne der Beurteilung des größeren ärztlichen 
Publikums. | 


Schorndorf, den 1. November 1845. 


Dr. W. ©. Faber. 








Bemerkungen zur Geſchichte der Wuthkrankheit. 


iefer Krankheit betrifft, fo glaube ich, um fo mehr als 


dies ı gehört, auf die Schriften von Krügelftein, Jul 
Alb. St. Martin und v. Lenhoſſek verweifen zu dür— 
fen, daß auch ich der Meinung verjenigen beitrete, melche 
behau von dieſer Krankheit bis in bie älteſten Zeiten hinauf 
verfo n damals, wie fpäter und jetzt, fo Vieles aufgezeichnet 
und märe. In der $. Schrift findet ſich, jo viel ich aus 
Schr us zu erſehen im Stande war, nichts über dieſe Krank- 


heit, und auf die vielfach zitirte Stelle in der Iliade möchte ich keinen großen 
Werth legen, da Homer doch nit als eine hiſtoriſche Autorität betrach— 
tet werben darf. Aber es fheint, daß bie Aegyptier die Hundswuth gekannt 
haben. Horapollo glaubte nämlih, aus den Hieroglyphen ver Aegyptier herz 
auszufinden, daß die Zerlegung wüthender Hunde Schwermuth und Raferei 
made !). Vielleicht dürfte auch die Beratung, mit welcher bie alten Aegyp⸗ 
tier, wie noch jegt die ganze türkiſche Nation, ven Hund behandelten, nachdem 
fie ihm, wie vielen andern Thieren, vorher göttliche Ehre erwieſen hatten, fo daß 
bei dem Tode eined Hundes der Gigentplmer fich die Haare am ganzen Körper 
abſchneiden mußte, mit ver Bermuthung in Verbindung gefegt werden, daß da⸗ 
mals ſchon die Wuth unter den Hunden vorfam; vielleicht war die Verlegung des 
Apis, welche dem Hund jenen Verluſt göttlicher Verehrung für immer zugezogen 
hatte, in einem Wuthanfall zugefügt worben. Ueberdies foll nah Caelius 
Aurelianus?) Demokrit, ein Zeitgenoffe des Hippokrates, ſchon die Urſachen, 
den Sig und die Behandlung der Waflerfchen angegeben haben. Hippofrates 
ſpricht von einem wüthenden Pferde, auch Ariftoteles und Zenophon °) 
erwähnen ver Wuth der Thiere. Erſterer fagt *) ausdrücklich: „Die Hunde feyen 
der Wuth unterworfen, wodurch fie rafend werben, alle Thiere, welche fie in dieſem 
Zuftand beißen, werben ebenfalls mwüthend, ausgenommen ver Menſch.“ Hieraus 
iſt num allerdings erſichtlich, daß zur damaligen Zeit zwar die Wuth der Thiere, 
und namentlich) diejenige der Kunde, recht wohl befannt war, aber nicht eine Ueber⸗ 
tragung derfelben auf ven Menſchen. Die Möglichkeit wäre indes doch 


ne Sprengets Geſchichte der Medizin. Artikel: Medizin der Megyptier vor bem 
Pfammiti 
2) 1.c. Li 
®) Cyropaedia, Lib, 

4) Bist. animalium. vn. VE Cap. XxXxil. 
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auch denkbar, daß eine ſolche Uebertragung hie und da, vielleicht ſeltener als ſpäter, 
vorgekommen, aber die Urſache nicht entdeckt, und die Krankheit bald als bösartige 
Bräune, bald als Phreneſie, bald als Emprosthotenus, bald als suffocatio ıc. an⸗ 
geſehen und behandelt worden wäre. Auffallend ift wenigitens, daß Hippofrates 
von einer Art von Phrenitifchen fagt, ſie ſeyen parvi bibuli und haben Furcht 
vor dem geringften Geräufh, und Polyb, der Schwiegerfohn des Hippokrates 
verfichert, Diejenigen, welche das Waſſer fliehen, ſterben ſehr ſchnell. Webrigens 
find ja nicht alle Schriften des Hippofrates zu unferer Kenntniß gefommen. Auch 
ift bemerfenswertb, daß fhon Artemidor von Siva und Karidemus, (erfterer 
war ein Schüler des Krafiftratus, welcher 293 Jahre vor Ehrifto lebte, [Choulant]) 
von einer Hundswuth unter den Menfchen ſprachen und dabei noch bemerften, daß 
diefe Kranfheit nibt neu ſey. Ja es ſcheint aus dieſem Allem, fowie auch 
daraus, daß, außer dem bereits Angeführten, noch fo viele Andere, namentlich: 
Agathinus, Andreas, Ariftoxrenus, Artorius, Eudemus, Gayus, So— 


ranus, Themifon ıc. über diefe Krankheit geichrieben haben (Gaelius) und daß 


Divsforivdes, Salen, Celfus und Caelius von diefer Krankheit ald von 
einer ganz befannten Sache fprechen, unzweifelhaft bervorzugehen, daß dieſelbe 
auch im den früheflen Zeiten beobachtet werden Fonnte und auch beobachtet wurde, 
daß diefelbe aber damals in Elein Afien, Aegypten und Griedhenland 
nicht fo felten gemefen fey als in neuerer Zeit. Es wurde übrigens doch auch zu 
jener Zeit fhon die Beobachtung gemacht, daß die Wuthfranfheit der Hunde 
in der einen Gegend häufiger vorkomme, ald in ver andern. Es ift alfo gar 
wohl möglich, daß einigen Beobachtern die Uebertragung biefer Krankheit auf Men⸗ 
ſchen ganz unbekannt geblieben ift, indem befanntlich damals die Journaliftit noch 
nicht die Höhe erreicht Hatte, wie gegemwärtig, und alſo noch nicht jede merkwür⸗ 
dige wie unmerkwürdige Beobachtung nach allen Weltgegenvden bin befannt gemacht 
wurde. 











Erfter heil. 


Bon der Wuthfranfheit der Thiere. 


Saber, Wuthkrankheit. 1 























Erfter Mbfchnitt. 
Bon den Erſcheinungen der Wuthkraukheit. 


Erſtes Kapitel. 
Die Wuthkrankheit des Hundes. 


te ih Hufeland in dem Vorwort zu ben 
1 en Keuntnig der Wuthkrankheit der Hunde 
1 bei ber großen Aujmerffamfeit, welche man 
\ erer Zeit, der Hydrophobie des Menſchen 
efer Krankpeit, die Wuth der Hunde, fo fehr 


‚ ten der Menſchen und Thiere nur an ben 
Erſcheinungen zu erkennen vermögen, welche fowohl im Leben, als nad dem 
Tode dem Beobachter ſich darbieten, die Grideinungen der Wuthfrankheit 
aber noch fo wenig fonftatirt find, daß ein neuerer, ausgezeichneter Klinifer 
auszufprechen fid bewogen fand: „ed wäre wuͤnſchenswerih, daß man ein 
juverläßiges Erkennungsmittel hätte, woran man unterjcheiden könnte, 
ob ein Hund wirklich an der anftedenden Wuth leide, oder aber, wenn 
er getöbtet worden, daran gelitten habe, aber bis jegt fen feines bekannt,“ 
fo werde ich fo ausführlich, als es in meinen Kräften ſteht, dieſe Erfcheis 
nungen, und zwar zuerft diejenigen im lebenden kranken Thiere, und 
fpäter diejenigen, welche nad dem Tode gefunden werden, anführen, und 
ba es bei ber vorliegenden Unterfuchung nicht blos darum zu thun iR, die 
Kennzeichen feſtzuſtellen, welche uns belehren fönnen, ob in einem gegebenen 
Fall die Wuth wirklich vorhanden fey oder nicht, fondern andy die Natur, 
das Wefen der Krankheit Fennen zu lernen, fo glaubte ich, neben den Erz 
fheinungen, welche bisher als diagnoſtiſche Kennzeichen betrachtet worden 
find, auch diejenigen anführen zu müffen, welche zwar auch in andern Kranke 
heiten vorfommen und weniger biagnoftiihen Werth haben, aber über bie 
Natur und den inneren Hergang der Wuthkraukheit einige Aufklärung zu 
geben im Stande feyn möchten. 
$.2. Man hat aud bei dieſer Krankheit Abtheilungen zu machen 
verfuht (Mayerne, Pilger u. 9). Es haben jebod nur Diejenigen 
einen Werth, welche 1) nad den äAtiologiichen Berhältniffen, z. B. bie 
urſpruͤnglich entwidelte und die mitgetheilte Wuth, und 2) nad) den pathos 
logifchen Zufänden gemacht warden find, 3. B. die rafende Wuth (Rabies 
acuta, furiosa), die ſtille Wuth (Rabies tacita, occulta). 
Wenn gleich Blaine *) fagt, daß er nach feinen vielfältigen Beobach⸗ 
tungen feinen beftimmten Grund finden könne, diefen Unterfied anzunehmen, 


1) Guppl. Heft zum Jahrgang 1828 ber Ionen. v. Hufeland u. Oſann. 
Le p- 57. 1. 
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da das eigentliche Wüthen fehr felten fey, wenn nicht der Hund durch Rei⸗ 
zungen von Außen her dahin gebracht werde, er im ©egentheil oft rubig 
bleibe bei Beranlaffungen zum Wüthen, und in andern Fällen, wo man 
file Wuth angenommen habe, große Unruhe, Auffahren, fehr ftarfes 
Heulen ıc. eingetreten fey, und Delafond ") bie file Wuth fogar eine 
falfche nennt, und daher nur Eine, nämlih die ächte Wuth, flatuirt, fo 
glaube ich doch, und werde ed auch fpäter weiter auszuführen verfuchen, 
dag die beiden Arten, welche bei allen der Wuth unterworfenen Thieren 
beobachtet werden, in der Natur gegründet find, und habe deshalb auch, ohne 
auf Die Benennungen einen befondern Werth zu legen, diefelbe beibehalten. 


A. Die rafende Wuth. 
(Sie harakterifirt fi vorzüglich duch Irritation.) Ä 

8. 3. Sn der zunächſt folgenden Aufzählung der wichtigften Erſchei⸗ 
nungen babe ich Hertwig’s zwedmäßige Zufammenftellung zu Grunde 
gelegt. Es bedarf Faum die Bemerkung vorauszufchiden, daß dieſe Erfchei- 
nungen fih nie vollfommen gleich bleiben, und nie eine und diefelbe, in 
beftimmten Zeiträumen aufeinanderfolgende Gruppe von Zufällen bilden, 
fondern ebenfo, wie in den verfchiedenartigen Krankheiten des menfchlichen 
Organismus, nach der verfchiedenartigen Natur des Individuums, vielfache 
Abwechfelungen zeigen. 

Das Benehmen bed Hundes verdient vor Allem eine forgfältige 
Unterfuchung, weil es unter diejenigen Erfcheinungen gehört, an weldyen die 
MWuthfranfheit manchmal fchon in ihrem erften Anfang erkannt werden Fann, 
aber leider nicht immer erfannt worden ift, und weil, wegen der Berfchies 
benheiten, welche dabei wahrgenommen werben, und wegen der Täufchungen, 
zu welchen diefe Veranlaſſung gegeben haben, traurige Erfahrungen gemacht 
worden find. 

Man hat nicht mit, Unrecht behauptet, der Hund fey bei Weitem das 
intelligentefte unter unfern Hausthieren (Duttenhofer) ?). Es muß daher 
in einer Krankheit, in welcher die pfychifchen Funktionen eine fo große 
Rolle fpielen, daß man in Verſuchung gerathen ift, diefelbe geradezu für 
eine Seelenkranfheit zu erflären, dad Benehmen des kranken Thieres, auch 
in diefer Beziehung, verjchiedenartige und intereffante Erfcheinungen darbieten. 

Der Hund, wie wir ihn in ungeheurer Menge und in den mannigfals 
tigften Varietäten um uns herum fehen, ift nicht mehr ganz daſſelbe Thier, 
das er urfprünglich war. Er zeigt mehr als jedes Andere eine Nachgiebige 
feit gegen äußere Gindrüde, und diefe ift fo groß, daß Hunde, welden man 
einige Generationen hindurd die Ohren und den Schwanz abgefchnitten 
hatte, diefe VBerftimmelung auch auf ihre Nachfommen fortpflanzten *). 
Daher fommt ed aud), daß Drefiur, Beihäftigung, Lebensart, überhaupt 
der Umgang mit Menfchen, eine große Verfchiedenheit in den Individualis 
täten ber Hunde hervorgebracht haben, und wozu noch die urfprüngliche, 
fowie die nachher durch Vermifchungen entftandene Race, dad Temperament, 
die Förperliche Konftitution kommen. Wie -die Krankheit Symptome bei 


1) 1. c. p. 689. 

2) Beiträge zu einer vergleichenden Pathologie der Hausthiere. Med. korreſp. Blatt 
des würtemb. ärztl. Vereins. Bd. VIE Nr. 104. 

3) W. Smellie, Philofophie der Raturgefchichte, a. d. Engl., von Simmermann, 
Berlin, 1791. 2. Bd. ©. 224. 
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Menſchen, welche anf einer hohen Stufe ber Kultur fliehen, Modifikationen 
zeigen, welche beim rohen, im Raturzuftande lebenden Menfchen nicht wahr« 
genommen werden, jo bieten auch die Erfcheinungen in ber Wuth bes kul⸗ 
tivirten Hundes manche Berfchiedenheiten dar, welche man beim wilden 
Hund vergeblih fuchen würde. Der drefiirte Jagdhund z. B. wird fi 
anberd benehmen, als der unfultivirte Hofhund. Auch wird, wie ſchon 
Hertwig bemerkt hat, ber träge Mops und Bullenbeißer ſich anders be⸗ 
nehmen, als der muntere Spig und PBinfcher, anders der bebächtige und 
zutraufiche Pudel, ald der flüchtige und tüdifhe Windhund ꝛc. Allein das 
Benehmen des tollen Hundes beftcht nicht immer in einer Steigerung feiner 
angebormen und angewöhnten Eigenjchaften: der Mops wird nicht immer 
träger, der Spitz lebhafter, der Pudel zutraulicher ıc., fondern vielmehr in 
einer Beränderung derſelben. Blaine fagt ausdrüdlich: das Benehmen 
des wuthfranfen Hundes beftebe in Abweichungen von feinen gewohnten 
Eigenfchaften und in der Annahme von neuen. Wird alfo der phlegma= 
tifche und gutmüthige Mops ungewöhnlich munter; wird der muntere, bef- 
tige, wachfame Spitz ruhig und leidenfchaftslos, der gut dreilirte Jagdhund 
ungehorfam oder im Dienfte nadhläffig, der zutraulihe Pudel fchüchtern, 
mißtrauiſch, der lebhafte Pinfcher träge ıc., fo darf man wohl auf feiner 
Hut feyn, indem alle Beobachter darin übereinftimmen, daß die Stimmung 
des Hundes und daher auch fein Benehmen, und zwar vom erften Ans 
fange ber Krankheit an, verändert fey; es iſt aber aus den vorhin 
angegebenen Gründen fehr verfchieden. 
Die meiften Hunde find von Anfang an traurig, verbroffen und träge 
in ihrem Dienfte, fuchen ſtille,˖ dunkle Pläge und verbergen fich daſelbſt, 
fahren jedoch oft plöglich entiweder ohne, oder auf unbedeutende Beranlaf- 
fungen hin, 3.8. auf dad Bellen eines andern Hundes, das Erſcheinen irgend 
eined Thierd oder eined Menfchen, aus ihrem Schlupfwinfel mit Heftigfeit 
heraus. Es gibt indes auch Hunde, welche befonders zu Anfang der Krankheit 
ungewöhnlich freundlich, lebhaft und aufgeregt find, fie bellen Gegenftände an, 
welche fie fonft mit ihrem Geſchrei verſchont hatten, fie frefien und faufen 
mit ungewöhnlicher Heftigkeit und thun in ihrem Dienfte mehr, ald man 
von ihnen verlangt, fie fpringen an Perfonen, die ihnen befannt find, mit 
ungewöhnlicher Lebhaftigfeit, ja mit Heftigfeit hinauf, ſcherzen mit andern 
Thieren, Hunden, Kagen ꝛc. St. Martin fah eine Hündin, welche, nadj= 
dem fie bereits andere Hunde gebifien hatte, die nachher an der Wut 
farben, den Urin anderer Hunde beledte, und deshalb die Orte aufjuchte, 
wo er entleert wurde, andere Hunde beledte fie am After und biß fie 
unmittelbar nachher, webdelte aber Dabei mit dem Schwanz. Andere Hunde 
find mürrifch, übellaunig, andere fehr furchtfam, andere zeigen entweder gleich 
Anfangs, oder erft wenn die Periode der Traurigfeit oder der ungewöhn- 
lichen Freundlichkeit und Lebhaftigfeit vorüber ift, eine Unfolgfamfeit, welche 
mit zunehmender Krankheit fteigt, und früher oder fpäter fo weit kommt, 
daß fie nicht nur dem Ruf ihres Herrn nicht mehr folgen, fondern dieſen 
fogar anfallen und beißen. Cine gänzliche Unaufmerkfamfeit und Unfolgfamfeit 
gegen den Herrn wurde im O.A. Ulm bei einem halbjährigen Bullenbeißer 
fhon am folgenden Tage nach dem Biß von einem wüthenden Fuchs in 
die Naſe, wobei der Hund entfeglich gejchrien Habe, beobachtet, am 
vierten Tage nah dem Biß wurde er, nachdem alle Zeichen der Wuth 
und bereitd Lähmung der Ertremitäten eingetreten war, erſchoſſen. Dieſer 
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Ungehorſam gegen den Herrn zeigt fi am auffallendften bei Hunden, welche 
Dienfte verrichten müflen, namentlich bei den Jagdhunden, welche oft mit 
der größten Lebhaftigfeit das Wild auffuchen, aber flatt zu apportiren, alle® 
Zurufens ded Jägers ungeachtet, daſſelbe in Stüde zerreiffen. Richt blos 
diefe Lebhaftigfeit, fondern noch vielmehr die gewohnte Anhänglichfeit und 
Vertraulichkeit gegen den Herrn und die übrigen Hausbewohner, ja fogar 
bie und ba gegen Fremde, welche fich immer bei den Schooß- und Stuben 
Hunden am fpäteften zu verlieren pflegt, und ſich in den fehwerften Leiden 
dur ein Leden der Hand ihres Herrn mit der dürren Zunge oft: bis auf 
den lepten Augenblid zu erfennen gibt, wozu noch häufig Die nicht vers 
minderte Luft zum Gfien und Trinfen und der Mangel an vermeintlichen 
Zeichen der Wuth Fam, und zwar ſelbſt alsdann noch, als die Hunde durch 
ihre Biſſe die Krankheit andern Individuen mitgetheilt hatten, find oft die 
Urſache gewefen, daß die Krankheit verfannt worden if. Guillemeau 
erzählt (Journ. de Med. T. 39) von einer Hündin, welche, nachdem fie 
bereit Menfchen und Hunden die Wuth durch ihren Biß mitgetheilt hatte, 
noch aß und tranf, munter war, ihre Bekannte liebkoste, den ganzen Tag 
mit andern Hunden fpielte. Um ja der Wahrheit nicht auf den Grund 
zu fommen, hat man fogar eine abfichtliche Verftelungsfunft den Hunden 
augefchrieben, als ob fie nämlich mit einer Art von Lift die Krankheit ihrem 
Herrn verbergen wollten und deshalb mit ungewöhnlicher Yreundlichfeit 
mehr thun, als man von ihnen verlange (Roofe ’). Die Folgen folcher 
Täuſchungen find fo wichtig, daß nicht genug Beilpiele angeführt werben 
fönnen, Auch die Alten des w. M.K. enthalten folhe, und ich nehme 
deshalb Feinen Auftand, zu den vielen Fällen, welche fonft ſchon erzählt 
worden find, noch einige anzuführen, bauptfächli um das verfchiedenars 
tige Benehmen der wüthenden Hunde zu zeigen. 

In Weinsberg wollte ein Mesger feinen einjährigen großen Hunb, 
welcher Tags zuvor auf einer Mühle bereitd einen an der Kette liegenden 
Hund gebiffen hatte, einen Splitter aus dem Munde nehmen, und brach 
ihm deshalb den Mund auf, Der Hund fprang an ihm hinauf, verlegte 
ihn aber nicht; er wurde nun zur Thür binausgefperrt, Fam aber bald 
nachher wieder herein und fiel feinen Herrn mit folder Heftigfeit an, daß 
man glaubte, er wolle ihn zerreißen; nachdem er ſchon einen fo ftarfen Biß 
im Geſicht erhalten hatte, daß die Oberlippe geichligt war, fchleppte er ihn 
noch die Treppe hinunter und erhielt hiebei einen zweiten Biß in die Hand, 
Der Hund wurde nun eingejperrt, und da er fürdhterlid tobte, follte er 
erfchoffen werden, wurde aber fchlecht getroffen, und da er auch ſchlecht 
verwahrt war, fo fam er durch uud lief nach Heilbronn, wo ev erft ges 
tödtet wurde, Unterwegs begegnete er mehreren Menfhen und 
Hunden, ohne ihnen etwas Leids zu thun; ein Weingärtuer 
ftreihelte ihn fogar, wobei er ftille hielt. Der Megger, welder 
nicht an die Wuth feines Hundes glaubte, und deshalb auch die prophy⸗ 
laftifhe Behandlung vernachläßigte, ftarb 11 Wochen nach dem Biß an 
der Wuthkranfheit. . 

Im DOM. Heidenheim arbeitete ein fünfundzwanzigjährigerr Mann 
auf dem Felde. ine vierjährige Hündin, welde ein Stüd einer abges 
riffenen Kette am Halsband hatte, lief auf ihn zu, und legte fi) auf fein 


2) Ephemerid, not. cur. cent. III. Abb. 50 und Allg. Anzeiger der Teutfchen. 1813, 
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auf dem Boden kiegendes Wams, er warf ihr ein Stüd Brob bin, bas 
fie fraß. Weil er nichts Verbächtiges am Hund wahrnahm, entfchloß er fich 
beim Nachhauſegehen ihn mitzunehmen. Er wollte ihn jet am Halsband 
faflen, aber der Hund fprang auf ihn zu, biß ihn in die Nafe und lief eiligft 
davon. Reunundfünfzig Tage nah dem Biß wurde der Mann wuthfranf 
und farb. Ein Weib fah, nachdem der Mann feinen Biß erhalten hatte, 
den fehr magern Hund mit gefenktem Kopfe und mit zwifchen die Hinter- 
beine eingeflemmtem Schwanze ſchnell laufen; am nämlichen Tage wurde 
er an einem andern Orte, wo er auch 4 Hunde gebiffen hatte, erfchoflen. 

In Ravensburg wurde ein Schäferhund, welcher fchon 7—8 Hunde 
gebifien hatte, auf einer Wachtſtube, wo er noch gefrefien, aber wenig ges 
foffen haben ſoll, an einer Kette angelegt, beobachtet; er legte feinen Kopf 
auf den Schooß feines Wächterd und fchien zu ſchlafen, ale ihm dieſer aber 
fanft mit der Hand über den Kopf fuhr, biß er ihn im dieſelbe; jet wurde 
er in die Ballmeifterei gebracht, wohin er willig folgte, unterwegs aber alle 
Hunde, die ihm begegneten, zu beißen verfuchte; nach zwei Tagen ftarb er 
an den unverfennbaren Zeichen der Wuth. 

Im DON. Gaildorf biß ein Hund am erftien Tage feiner Krankheit 
einen andern, der nachher an ber Wuth ftarb; am folgenden Tage foff 
der Hund wieder Mitch, machte fich jedoch von feiner Kette los, kam in 
die Stube des Eigenthuͤmers und legte fih unter den Tiih. Man fchidte 
ihn aber dennoch dem Fallmeiſter: er folgte unaugebunden dem 
Sohn des Haufes, fprang bald rüdwärts, bald vorwärts, trug 
den Schwanz ganz frei und wedelte, fowie er feinen Herrn ſah. 
Beim Hallmeifter angekommen, ließ er fich ganz ruhig von feinem Führer 
dad Halsband und die Kette anlegen; kaum war dies jedoch gefchehen, fo 
tobte er fürchterlich, biß in Die Kette und wurde nun todtgejchlagen. 

Im DA Heidenheim wurde ein Spiper nicht für mwüthend gehalten, 
obſchon A Berfonen und einige Hunde von ihm gebiffen worden waren, 
weil er nachher und kurz vor feiner Tödtung feinem Herrn gefolgt und 
fi) von ihm babe an die Kette legen lafien, weil er noch gefreifen und 
gefoffen habe, den Schwanz nicht hängen ließ, Feine feurige Augen batte 
und die Zunge nicht zum Mund herausbängen ließ, und nachdem er die 
Kette abgerifien und eutflohen war, wieder nach Haufe zurüdfehrte Den: 
noch ftarben zwei von den Hunden, welde er gebifien hatte, an ber 
Wuthkrankheit. 

In Ludwigsburg lief ein Metzgerhund in der ganzen Stadt herum 
und biß über 20 Hunde; nad feinem Herrn fchnappte er mit Bligesichnelle, 
als diefer ihn ftreicheln wollte; er wurde nun eingefberrt, entfloh aber 
Abende wieder, und Fam in das Haus feines Herrn zurüd, wo er dem 
Metzgerknecht die größten Liebfofungen erwies, und ihm willig 
wieder in das Verhaftslokal zurüdfolgte. 

Ein einviertelfähriger Schäferhund im OA. Marbach, durch defien 
Biffe 1 Knabe und 4 Schafe an der Wuth umfamen, zeigte vorher gar 
nichts Krankhaftes; er hatte Appetit zum Glen und Trinfen. Der Knabe 
ging mit dem Hund vor der Heerde ber, als er plöglich von demfelben 
angefallen und in dad Borderbein gebifien wurde Der Herr und ber 
Knecht wurden gleich nachher in Die FA gebiffen, weil fie dem Hund 
von feinen Haaren ansrauften, um fie dem Knaben auf die Wunde zu 
binden ; gleich nach diefer letzteren Verlegung entlief der Hund, nachdem er 








8 

noch vorher auch A. Schafe gebiffen hatte, und fam zu bem 2 Gtunben 
entfernten Bruder feines Herrn, ebenfalls Echäfer; dieſer band ihn an, 
wurde aber dabei in den Arm gebiſſen; der Eigenthümer holte ihn ab C!) 
und er ging mit diefen ganz rubig nad) Haus, wo er jedoch an eine 
Kette gelegt wurde; erft einige Tage nachher glaubte der Eigenthümer eine 
gefährlihe Krankheit an dem Hund zu bemerken und tödtete ihn nun. 

Im DA. Shlingen fpielte ein Hund, nachden er ſich Tags zuvor 
nit mehreren Hunden gerauft, feinem Herrn nicht mehr gefolgt und an 
demfelben Tage 2 Menfchen gebiffen hatte, mit einem Kind, ledte es im 
Geſicht und frag mit Appetit; nachher wurden nody 8 Perfonen und viele 
- Hunde von ihm gebiffen. | 

Im DA. Sulz wurde ein dreivicrteljähriger Metzgerhund von einem 
Suche gebiffen. Gr blieb 18 Tage lang gefund, jept Morgens raufte er 
fih mit Dem ältern Hund, lief dann in einen andern Ort, biß unterwegs 
einen andern Hund und 4 Gel, und nad feiner Ankunft in dem Ort noch 
einen weitern Hund. Abends kann er wieder nad Haus zurüd und bif 
2 Stück Rindvieh, fraß nachher jedoch noch Brod und Kuchen und 
lief bei den Kindern und Alten im Haus herum, obne Jemand 
etwas zu thun, entfernte ſich aber plöglich vor den Augen derfelben wie⸗ 
der, Tief auf einen benachbarten Hof, wo er einen Snaben und 2 Hunde 
biß, von da lief er in einen andern Ort, wo er noch mehrere Thiere und 
2 Menjchen verlegte, von den erfteren wurde eine Kalbel und ein Huub 
witbend, die übrigen Thiere wurden meiſtens fogleich getödtet und Die 
Menfchen durch eine zweckmäßige Behandlung gefchüpt. 

Bon einem Kettenhund im OA. Waldfee ift bemerkt, daß er, nachdem 
er von einem \wüthenden Fuchs gebiffen worden war, beobachtet worden 
fen; 27 Tage nach dem Biß fey er an der Wuth Frepirt, aber bis zum 
legten Augenblid feines Lebens beim Berftand geblieben; habe viel 
gefoffen, aber wenig oder nichtd hinunter gebracht, und gar nichts gefreffen. 

Der zehnjährige Hund eined Beiftlihen im O.N. Tettnang hatte am 
29. Zuli fchon fünf Perfonen gebiffen und einen Hund angefallen, ben er 
fonft fürdhtete, als er Abends noch fraß und foff; eingelperrt tobte er 
fürchterlich und wurde deshalb wieder Iosgelaffen (); am 30. Abend 
ging er mit feinem Herrn fpaziren, apportirte und ftellte 
fi ruhig neben feinen Herrn hin. Um 31. fraß und foff er nicht 
mehr, konnte auch nicht mehr gehen und farb am folgenden Tage. 

Ein Hund von ber gewöhnlichen Feldhüterrace Fam nach verjchiebenen 
Berlegungen, welche er in Tübingen an Menfchen und Thieren gemacht 
hatte, von welden cin Knabe und ein Pferd an der Wuth ſtarben, nad 
Haus zurüd, ließ fi) gutwillig fangen und an einem Strid dem Scharf: 
richter zuführen; am andern Tage tranfer Waffer und fraß Brod 
und Fleiſch, regte die Ohren und trug den Schwanz, folgte dem Rufe 
feines Herrn und erft nach zwei Tagen ftarb er unter allen Zeichen der Wuth. 

Zn den Stranfengefhichten (.—XIHI) finden fi} nody mehrere Beob⸗ 
achtungen von ungewöhnlichem, auffalendem Benehmen der wuthfranfen 
Hunde, indbejondere in der Kranfengefchichte (X. b) mehrmalige lucida 
intervalla, durch welche die Leute fehr getäufcht wurden, welche den Hund 
bei fich hatten. 

Es ift zuweilen wahrgenommen worden, daß tolle Hunde nicht fchreien, 
wenn fie gefchlagen werben. 
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Ein einjähriger Hund wurde mit einem Beſenſtiel fo auf den Rüden 
geſchlagen, Daß dieſer entzwei brach, der Hund gab feinen Laut von fich; 
ebenfowenig ein achtjähriger Mebgerhund, welcher ſchon zwei Schüffe be- 
tommen hatte, welche ihn nicht tödteten; auch beim llebergießen mit Waffer 
hörte man von einem andern Hund feinen Laut (9. d. w. M.K.). 

Youatt!) fah häufig, daß Hunde, und zwar im allererften Anfang 
ihrer Krankheit, beftändig die vernarbten Bißwunden, welche fi) aufs Neue 
entzündet hatten, mit einer gewiffen Aengſtlichkeit beledten. Auch in Würs 
temberg wurbe dieſe Beobachtung mehrmald gemacht. 

Greve?) fah einen Hund, welder die Bißftelle fo benagte, daß fie 
blutruͤnſtig wurde. 

Mehrere Beobachter, befonderd aber R. James, haben angegeben, daß 
gejunde Hunde die wüthenden fürdhten, und ihnen auf der 
Straße oder auf dem Felde ausweichen, wenn fie aber doch in 
isre Nähe kommen, fo fey ed, als ob fie nicht mehr ausweichen könnten, 
und laſſen fih dann ohne Gegenwehr beiten. Waldinger behanptet 
fogar, daß die gefunden Hunde foyleich verftummen, wenn ein wüthender 
Hund in ihrer Nähe feine Stimme hören laffe. Werbe ein tofler Hund zu 
andern eingeiperrt, fo fehe man es diefen an, daß fie Augft haben, fie bellen 

zwar Anfangs noch, e& werde aber bald ftille und nur der wüthende Hund 
lafje feine balbheulende Stimme hören. Greve?) dagegen verfichert, daß 
er nie gefehen habe, daß gefunde Hunde ſich vor wuͤthenden fürchten und 
davon laufen, der gefunde Hund fürdhte nur dann den wüthenden, wenn 
er ihn al& einen Kampfhelden ſchon von früheren Zeiten her Ffenne, und 
fhon bie Wirfungen feines Gebiffes erfahren habe; fey er aber feiy und 
ſchwach, fo faffe er ihn fo gut beim Kragen als einen andern gefunden 
Hund. Blaine*) fagt, daß er unzählige Male gefehen habe, wie tolle 
Hunte, wenn fie von andern Hunden tüchtig herumgebiffen worden feyen, 
batb todt nach Haus gekommen feyen. 

In den Impfverfuchen durch Biß, welche Hertwig anftellte, berochen 
Ach die Hunde, wenn fie in einen Behälter zufammen gebracht wurden, 
wie gewöhnlich Anfangs, und die gefunden Hunde zeigten fo wenig Furcht vor 
den wüthenden, daß fie fich vielmehr recht tüchtig mit denfelben herumbifien. 

Rah einer Beobachtung, welche in Ruſt's Magazin XIV. Bd. ©. 102 
befannt gemacht wurde, übermwältigten zwei gefunde Hunde einen wüthens 
den, wurden aber nachher auch wüthend. Mit diefen Beobachtungen ftims 
men theilweife auch die in Würtemberg gemachten überein. 

Gramm brachte zu einem zweijährigen Echäferhund, welchen die Wuth 
von eimen andern mitgetheilt worden war, in den legten 2 Tagen feiner 
Krankheit einen andern Hund; Ddiefer floh nicht nur nicht den wüthenden 
Hund, fondern ſetzte ſich fogar zur Wehre, als diefer mit ihm zu raufen 
anfing. Der Hund, welhen Hering in der Thierarzneifchule beobachtete, 
befam, als er am erftien Tage feiner Krankheit einige Hunde anfiel, meh⸗ 
rere Berlegungen von Diefen, und als man am neunten Tage, furze Zeit 
vor feinem Tode, einen Budel in feinen Behälter bradyte, fo zeigte dieſer 
feine Furcht, fondern beflte ihn fo lange an, bis er aufitand und ihn zu 


2) The Veterinar. Vol. XI. Nr. 125. ©. 231. 
2) 1. c. 2tes Bohn. ©. 48. 

3) 1. c. ste Bochn. S. 136 — 37. 

4) L. c. ©. 61. 
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beißen verſuchte In Eßlingen dagegen floh ber Haushund in größter 
Angft, und ohne gebiffen worden zu ſeyn, bis unter’d Dach, ald ein wüs 
thender Hund fih in das Haus flüchtete, weil er wegen vielfacher Ders 
legungen, welche Menfchen und Thiere von ihm erhalten hatten, aufs 
Nachdrüdlichfte verfolgt wurde. Es ift in diefem Fall noch ungemwiß, ob 
der gefunde Hund ſich wirklich nur vor dem wüthenden, oder auch zugleich 
vor den Berfolgern des Lepteren fürchtet. Im OU Nereshein fiel 
ein Kleiner Spiter einen großen Schäferhund an, welcher nie von der Kette 
fam, dem fi niemand nähern durfte, als fein Herr, und ber alle Kleines 
ren Hunde, welche er erwifchen konnte, in Stüde zerriß; diefen wüthenden 
Hund aber blos zu Boden drüdte, ohne ihn zu verlegen. In andern Or⸗ 
ten wurde deutlich wahrgenommen, wie die gefunden Hunde dem toll herum⸗ 
laufenden auswichen. 

Man hat die Behauptung aufgeftellt, daß wüthende Hunde immer nur 
nad einer Richtung hinrennen, und nur diejenigen Gegenftände beißen, 
welche ihnen im Wege find, und Diefe Art von Wuth die „laufende“ 
genannt. Dies ift ganz falſch. Schon Galen fagte (de theriaca), der 
wüthende Hund bleibe zuweilen plöglich in feinem Laufe fliehen. 

Nicht nur hat man Beifpiele genug, daß wüthende Hunde nad ver« 
fhiedenen Richtungen bin, bald gerade aus, bald in Winfeln, bald im 
Dinge herum, oder von einem Haus in's andere, über Brüden ıc. gelaus 
fen find, fondern daß fie fogar auch über Mauern fprangen, um auf ber 
andern Seite einen Hund oder ein anderes Thier zu beißen (Blaine). 
Der oben (S. 6) angeführte Hund blieb auf den Kleidern eines Arbeiter 
auf dem Felde liegen, bis diefer ihn nad Haus nehmen wollte; dann erft 
biß er ihn. Gin anderer blieb vor einer auf dem Felde arbeitenden Frau 
fteben, fchaute fie an, wie wenn er ſich befinnen wollte, was er tbun folle; 
nach einigen Minuten fuhr er plöglich auf fie los und biß fie heftig. 
Der Hund, welcher im März 1841 in den OAB. Balingen, Horb 
und Sulz herumrannte (Krankengefchichte III. b), Lief in Schlangenwin- 
bungen, bald rechts, bald linfs, bald dahin, bald dorthin, fam wieder an 
den alten Ort, machte kurzen Halt und lief wieder fort über Ylüffe und Bäche. 

St. Martin?!) erzählt von einer Hündin, welche ohne alle Berans 
laffung vom entgegengefegten Ende des Zimmers zu ihrer Befigerin her⸗ 
gefommen war, um fie zu beißen. Diefer Wechfel in den Bewegungen ift 
befonders im Anfang und in der Mitte der Krankheit noch wahrzunehmen, 
am Gude, oder vielmehr, wenn die Bewußtlofigfeit, die Betäubung ıc. 
eintritt, Dann möchte ed allerdingd in der Natur der Sache gegründet feyn, 
daß der Hund im feitem Laufe nur einer und bderfelben Richtung folgt, 
auch wird dieß eher in der ftillen, al8 in der rafenden Wuth vorfommen. 

Bei manchen tollen Hunden bemerft man, daß fie Stroh im Mund 
herumtragen. 

Der Hund, welchen Hering beobachtete, deckte am zweiten Tage ber 
Krankheit den Kübel mit Waſſer, den man ihm bingeftelt hatte, ebenfo 
auch ein Stück Fleifh, dad man ihm reichte, mit Strob zu, fuchte ed aber 
nachher wieder hervor, um ed wieder zu verfleden; am folgenden Tage 
nahm er öfters den Mund vol Stroh und zwar mit einer ſolchen Heftig⸗ 
feit, dab man die Zähne auf dem Boden aufftoßen hörte. 


I) 1. ce. p. 134. 
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Häufig fah man and tolle Hunde bemüht, fich ein Lager von Stroh 
zu bereiten und Dabei befonderd daffelbe unter den Bauch zu bringen. 
Blaine, welder dieſes Benehmen eined Hundes für ein untrügliches 
Zeichen der Wuth hält, fand in diefen Fällen immer nach bem Tode bie 
Gingeweide im höchſten Grade entzündet. 

Bemerkt zu werden verbient aud noch, daß der tolle Hund Feine Furcht 
fennt, weshalb ed auch gefährlich ift, ihn bei Verfolgungen blos zu verlegen, 
ohne ihn fogleich zu tödten. Im O. A. Oberndorf ging ein wüthender Hund 
auf den Schützen los, der ihn nicht tödtlich getroffen hatte, fo daß fidh 
diefer mit dem Flintenkolben vertheidigen mußte, bis ein zweiter Schüße 
ben Hund erlegte. 

Es iR die Wahrnehmung gemacht worden, baß tolle männliche Hunbe, 
gegen die Gewohnheit der gefunden, nicht mit aufgehobenem Hinterfuß 
ihren Urin laffen, fondern auf allen 4 Füßen ftehend (Richter a. a. O. S. 119). 

Unter den Beobachtungen der wiürtembergifchen Aerzte fand ich Diefe 
Gricheinung nur einmal. Fichtbauer ſah im Jahr 1839 einen männs 
lihen, 2 Sabre alten Schäferhund etwa 36 Stunden vor feinem Tode, 
welcher einige Monate zuvor von einem fremden hernmirrenden Hunde ges 
biffen worden war, und bereits auch Menfhen, Hunde und Gänfe gebiffen 
hatte. Der Hund lag ruhig auf einem Grasboden, zitterte und athmete 
floßweile, der Mund war gefchloffen, die Zunge ragte faft 1” weit aus 
dem Dunde hervor; bald ftand er auf, drehte ſich einigemal im SKreife 
herum, bis in feine Kette und in andere um ihn herum befindliche Gegen 
Rande, heulte mit heller Stimme; der Hintertheil fehwanfte, dann fiel er 
nieder und ſchien zuweilen mit halb, zuweilen mit ganz gefchloffenen Augen 
zu fchlafen, einen mit frifhen Waſſer und 4 Stüden Fleiſch vor feine 
Schnauge hingeftellten Teller bemerkte cr lange nicht, obgleich die Augen 
offen waren, plöglich fuhr er auf, biß in den Teller, warf ihn um, drehte 
Ku mit beilendem Heulen einigemal im Kreife herum, und legte fi) dann 
wieder, dabei biß er in die Kette oder auch in die Luft. Wenn er den 
Mund weit.auffperrte, fah man deutlich eine blaue Farbe der Zunge und 
bed Rachens, aber weder Schaum noch Geifer; während er aufftand und 
fi) drehte, 309 er auch den Schwanz nicht ein; die albuginea der Augen 
war ftarf entzündet, die cornea ganz matt, mit Schleim überzogen, Der 
Blick furchtbar, gleichfam in den Tag hineinftarrend; bisweilen biß er in 
das Gras und fhien ed zu frefien. Einige Stunden fpäter waren bie 
Augen offen. Als man einen fpigigen Gegenſtand denfelben nahe brachte, 
fo bemerkte er dies nicht, ald aber die Haare damit berührt wurden, fo 
big er- in denfelben, oder in andere Gegenftände, drehte fih im Kreife 
herum und legte ſich wieder nieder; nur Ginmal fprigte er Urin von 
fih, er ftand dabei auf allen vier Füßen, mit dem Hintertheil 
wanfend; die Obren hingen fchlaff herab, wenn man ihn nicht beuns 
ruhigte, bemerkte er nichtö, was um ihn herum vorging; die Anfälle von 
Aufregung wurden, je näher er dem Tode war, feltener. - 

9.4. Cine eigenthümliche Unruhe, und in Folge diefer dad Entweichen 
von Haus weg iſt eine Erfcheinung, welche man bei allen wüthenden Hunden 
vom erfien Anfang an bis zu derjenigen Periode der Krankheit, in welcher 
die Zeihen der Lähmung eintreten, wahrnimmt, vorauögefegt, daß dem 
Entweihen feine äußeren Hinderniffe entgegen treten. Diefe Unruhe ift 
aber nicht immer in gleichem Grad und niemals beftändig zugegen, indem 
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alle tolfen Hunde Fürzere oder längere Berioben haben, in welchen fie ganz 
ruhig auf ihrem meift Dunkeln Lager bleiben, bis eine neue Aufregung von 
Innen oder von Außen fie wieder weg treibt. Diefe Unruhe ift verfchieden 
nad; den verfchiedenen Racen, nad dem Temperament, nach der Dreſſur, 
nach den Gewohnheiten 2c. der Hunde; fie ift die Urfache, daß die Hunde 
von Haus weglaufen, in ber Gegend herumſchwärmen, und fobald eine 
Remiffion in ihrer Krankheit eintritt, zuweilen fchon nach einer Stunde, 
oft aber erft nach 1 oder 2 Tagen, wieder ruhig und freundlich zu ihrer 
Herrſchaft zurüdfehren, wenn fie nicht durch gewaltfamed Jagen oder auf 
andere Weife daran verhindert werden. 

B. Frank’) führt einen Kal an, in welchem der Hund 3 Wochen, 
nachdem er von feinem Herrn entlaufen war, wieder nah Haus fam, fich, 
als diefer gerade mit den Eeinigen am Tifche faß, ermüdet unter dieſen 
legte, als aber fein Herr unverfehens den Fuß audftredte, ihn in den Zehen 
big und ihm die Wuth mittheiltee Blaine?) fagt, er babe unzählige 
Male gefehen, daß wütrhende Hunde, wenn fie eine Zeit lang berumges 
fchweift feyen, und befonderd wenn fie von andern Hunden tüchtig herum⸗ 
gebiffen oder von Menfchen verfolgt und mißhandelt worden feyen, halb 
todt nach Haufe eilten, und daß hierauf immer die Yortfchritte der Krank⸗ 
heit auf einige Tage gehemmt worden feyen; die Hunde feyen alddann 
mandhmal 2—3 Tage lang wieder ruhiger und Ffönnten leicht den Eigen⸗ 
thümer täufhen. Auch die 9. d. w. M.K. enthalten eine nicht geringe 
Zahl von Fällen, in welchen diefe Erſcheinungen mehr oder weniger auf« 
fallend beobachtet wurden, 3 B. in der Kranfengefhichte X. b. Einen 
hohen Grad von Unruhe zeigte im DOM Neresheim ein vierjähriger 
männlicher Kleiner Spiger, er fam als fremder, alfo feinem Herrn bereite 
entlaufener Hund nach Baldern und fiel einen Hund an, von weldyem er 
aber bald wieder abließ, dann Fam er nach Blantenbof, wo er fih mit 
einem Hund raufte, von da nad) Aufbaufen, %, Stunden von jenem Hof 
entfernt, wo ebenfalld ein Hund von ihm verlegt wurde, von ba lief er 
längs des Egerflüßchens und zulegt über Die Brücke deffelben nad) Oberns 
dorf, wo er einen Schäferhund an der Kette anfiel, er fprang dann 
einigemal über die Brüde hinüber und wieder. herüber, rannte in ein Hand, 
fprang in der Stube im Kreis herum und ripte einen fiebenjährigen Kna⸗ 
ben an ber Haud, lief nun wieder fort am Flüßchen hinunter, balgte fi 
mit einem Hund, lief wieder in diefelbe Etube und biß ein auf dem Bo⸗ 
den liegendes einjähriges Kind leicht, rannte wieder hinaus in eine andere 
Wohnung und biß dort eine Frau in den Daumen; ehe er den Ort vers 
ließ, biß er noch einen Hund in die Schnauze und lief dann dem Fluͤßchen 
entlang nach Bopfingen; vor diefem Städtchen fiel er einen”großen Metz⸗ 
gerhund an, welcher ſich fogleih in die Stube feines Herrn flüchtete, wäh 
rend es ihm font nicht an Muth und Kampfluft fehlte, der tolle Hund 
fam auch in diefelbe Stube, fprang einige Mal Fnurrend und heulend 
herum und rannte wieder fort, ohne dem unter dem Tifch liegenden Hund 
des Mepgerd und der Frau, welche im Zimmer war, etwas Leid6 zu thun; 
der Hund wollte nun nod einmal in diefe Stube hinein, wurde aber von 
dem Sohn des Haufes zwifchen die Thüre geflemmt und dann tobtgefchlagen. 
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Ein anderthalbjähriger, wolfartiger, männlicher‘, fonft nicht bösartiger 
Hund eined Wirths im O.A. Urad lief von Haus weg und biß in eini- 
gen Orten 2 Menſchen, 15 Hunde, 1 Schaf und 1 Sans, Fam dann 
wieder nach Haus, lief wieder aufs Feld, legte fich dort nieder, kam wies 
der in feine Heimath zuruͤck, verftedte fich in einer Kelter, und als er dort 
anfgefucht wurde, kam er wieder in dad Haus feines Herrn, legte fi) un« 
ter den Tiſch und ließ fi gutwillig anbinden, wurde aber nach einer 
Stunde ganz wüthend. 

Biele Hunde entfloben aus ihren Sefängniffen durch Zerfprengen ber 
Kette, Zernagen der Stride, Aufreißen von Thüren oder Brettermänden, 
ein Hund wußte fogar die Thüre aus den Angeln zu’ heben, was er fonft 
nie that, ein anderer machte ein großed Loch in die Mauer feines Stalls, 
um entfliehen zu fönnen. 

Diefed Entweichen des jonft fo treuen und feiner Herrichaft fo anhäng«- 
lichen Hundes, der, wie manche Beifpiele zeigen, den Weg von 2 — 300 
Stunden nicht [heut und ihn auch zu finden weiß, um wieder zu fei- 
nem Herrn zu fommen, ift immer ein Zeichen von der größten Wichtig« 
keit, und wehe dem Gigenthümer, welcher entweder aus Liebe zu feinem 
Hund, oder aus Gorglofigfeit, oder weil er das Entlaufen andern äußern 
Umftänden, 3. B. der Befriedigung des Gefchlechtötriebd, der Furcht vor 
einer Strafe ꝛc. zufchreiben zu fönnen glaubt, dieſes Zeichen unbeachtet 
läßt und den Hund wieder zu fi und ben Seinigen aufnimmt. Das 
traurige Beifpiel ded Dr. Leuchtermann in Münfler, wenn ed auch das 
einzige wäre, follte jeden Bundebefiger aufs Ernftlichfte warnen. 

Es kann nicht oft genug gefagt und nicht nachdrücklich genug einger 
fhärft werden, daß das Entlaufen des Hundes von Haus weg 
eined der erften, eines der beftimmteften und ficherften Zeichen 
der Wuth ift, und jeder Hundebeſitzer follte feinen wiebderfehrenden Hund 
mit der geladenen Flinte, mit dem Knüttel 2c. empfangen, oder noch befier, 
wenn die Umſtände e8 erlauben, ihn fogleich in fihere Verwahrung bringen. 

$. 5. Eine der widhtigften und mit Recht die am meiften gefürdjete . 
Erſcheinung der Wuthfranfheit ift Die Beißſucht, fo fern durch fie haupt⸗ 
ſächlich die Krankheit andern Individuen mitgetheilt wird. 

Wütbende Hunde werden früher oder fpäter, entweder gleich mit dem 
Anfang der Krankheit, oder nachdem eine Periode der Traurigkeit, oder 
diejenige eimer exzeffiven Lebhaftigfeit und Freundlichkeit vorüber ift, mürrifch, 
bösartig, und zeigen eine große Neigung, andere Thiere und auch Men⸗ 
fchen zu beißen. 

5. Slater und Sohn!) und Blaine?) fahen indes doch auch bei 
wüthenden Hunden die ganze Krankheit hindurch und bis zum legten Augen 
blick ihre® Lebens nie eine Neigung zum Beißen, im Gegentheil fahen diefe 
Thiere alle Umgebungen gleichfam bittend und traurig an, ihre dürre 
Zunge fuhr über die Hände und Füße Derjenigen bin, welche fie liebten, 
und fie ließen fih mit derfelben Sanftmuth führen, wie fonfl. Diele tolle 
Hunde ſeyen Blaine auf dem Arm gebracht worden, und haben wegen 
des gänzlihen Mangels an Beißfucht ganz unverdächtig gefchienen. Gr 
warnt indes doch vor folhen Hunden, indem fie oft, auch nach bem gut⸗ 
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mütbigften Betragen, plöhlih nach einer Hand ober einem Fuß fchnappen, 
und eine Verletzung verurfachen. 

Die A. d. w. M.K. enthalten nur wenige Fälle, in welchen diefe Beiß⸗ 
fucht gefehlt hatte: Ein Spiger, welcher auf einer Mühle im DOM. Schorns 
Dorf von einem Fuchs gebiffen wurde, und 3 Wochen nachher an der 
Wuth umkam, zeigte nie bis zu feinem Tode eine Neigung zum Beißen. 
Es war Died, wie ohne Zweifel in faft allen Fällen, in welchen bie Beiß⸗ 
fucht fehlt, die Hille Wuth. 

Diefe Seltenheit eines Mangeld an Beißſucht in Würtemberg mag 
ihren Grund darin haben, daß die A. d. w. M.R. in der Mehrzahl folche 
Bälle enthalten, in welchen polizeiliche Einfchreitungen nöthig find, wähs 
send in den Thierarzneifhulen auch andere öfters vorfommen. 

Die Beipfucht ift aber auch nicht bei allen Hunden gleich flarf; bie 
Race, das Temperament, die Dreffur ıc., insbefondere aber das Lokalleiden 
einzelner Organe, und die während der Krankheit auf den Hund einwirs 
fenden Eindrüde von Außen, haben einen großen Einfluß auf die Art unb 
den Grad der Beißfucht. Meiftend findet man diefelbe bei gutmüthigen 
und phlegmatifchen Hunden nur in geringem Grade Blaine behauptet 
fie beim Mops und Dachs weniger, öfters fogar nicht gefunden zu haben, 
Dagegen feyen die großen Racehunde, die großen Doggen, der bänifche 
Dund und der Haushund die grimmigften. | 

Nah den Grfahrungen, welche in Würtemberg gemacht wurden, find 
ed hauptjächlich Die Schäferhunde und die Bullenbeißer, welche die beftigfte 
Beißſucht gezeigt haben. 

Ein Schäferhund, welcher fchon viele Schafe nebiffen Hatte, fuhr fort 
gu beißen, auch nachdem ihm ber Schäfer in der Meinung, der Hund fey 
blos zu fcharf, die Zähne ausgebrochen hatte. 

Es iR behauptet worden, der wüthende Hund mache nur einen 
einzigen Biß; allein es gibt Thatſachen genug, welche das Gegentheil 
zeigen. Manche Hunde fchnappen zwar bloß nach den Füßen der vorüber 
gehenden Perfonen, andere beißen nicht eigentlich, befonders im Anfang 
der Krankheit, fondern kneipen oder ftoßen blos mit den Zähnen, häufig 
geht aber die Beißfucht in wahre Mordfucht über, und es bleibt dann 
nicht mehr bei Einer Verlegung, wie nachfolgende in Würtemberg beobs 
achtete Hülle zeigen. 

Ein wüthender Hund im OA. Nagold begnügte ſich nicht damit, 
2 andere Hunde getödtet zu haben, fondern ald man dieſe unterfuchte, fand 
man bei dem Ginen auch die ganze linfe Seite von der fünften bis neuns 
ten Rippe angefrefien, die Rippen abgebiffen, und durch die Deffnung 
fämmtliche Gingeweide der Bruft und des Unterleibs audgefrefien; der ans 
dere Hund war ebenfalld auf der linfen Seite angefrefien. Der: wüthende 
Hund wurde eingefangen und genau beobachtet. Drei Tage, nachdem er die 
beiden Hunde getödtet und angefreffen hatte, wurde ein anderer Hund zu 
ihm in feinen Behälter gethan, den er fogleich anpadte; er wurde num 
getöbtet und Dem wüthenden Hund vorgeworfen, welder das Blut deffelben 
mit vieler Begierde Iedte und dann an berfelben Stelle den Bruftfaften 
anzufrefien verjuchte, an welcher er die beiden Hunde angefreſſen hatte. 
(Ar.Geſch. IH. a, S. 182.) 

Ein anderer wüthender Hund zerriß einen gefunden, welchen man in 
feinen Behälter brachte, fogleich in Stüde, 
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@ine vierjährige Hündin Fam, nachdem fie fon 10 Hunde gebiffen 
hatte, nah Haus, und biß eine ganze Stunde lang auf ihr eigenes, 
A Wochen altes Junge los, bis es getöbtet war. 

Ein toßler Hund von mittlerer Größe warf einen neunjährigen Knaben 
zu Boden, fo daß er auf den Rüden zu liegen Fam. Der Hund Biß ben 
Knaben in's Geſicht und rieb feine Schnauze etlihe Minuten lang auf 
bemfelben herum, fo daß man glaubte, er wolle das Geſicht ganz auffrefien, 
wirflih waren auch die beiden Lippen des Knaben durch und durch ges 
bifien; er ftarb erft 32 Tage nachher an der Wuthfrankheit. 

Entſetzliche Zerfleifhungen durch einen wäthenden Hund fiche Kranken⸗ 
geſchichte III. b. 

In einem Fall, welchen Kampmann in Landsberg mittheilt, wurde 
vom 17. bis 19. Juni 1836 ein großer Theil von einer Heerde Rindvieh 
und Pferden von Einem wüthenden Hunde gebiſſen. Es erkrankten naͤm⸗ 
lich nach und nach 31 Stücke Rindvieh und 4 Pferde (Arch. f. d. geſammte 
Thierheilkunde von Gurlt und Hertwig, IX. Jahrg. 2. Heſt, und Hering's 
Repert. 4. Jahrg. 3. Heft. S. 226). 

Ein anderer toller Hund hatte ſich ſo heftig in den Arm eines Knaben 
verbiſſen, daß man ihm den Mund aufreißen mußte, um den Knaben von 
ihm zu befreien. 

Ein Schweißhund hatte ſich ſo in den Arm eines Mannes verbiſſen, 
daß dieſer ihn in die Höhe hob, um ihn von ſich zu ſchleudern. 

Man hat auch geſehen, daß tolle Hunde nicht eher den Gegenſtand ihrer 
Wuth losließen, bis ihnen der Ruͤckgrath mit einer Axt entzwei gehauen war. 

Ja, feinen eigenen Körper verſchont ein ſolcher morbfüchtiger, wuͤthen⸗ 
der Hund nicht einmal, wovon auch aus Würtemberg Beifpiele angeführt 
werben können: ber Hund eined Jägers, dem die Wuth von einem Fuchs 
witgetheilt worden war, biß fi in Gegenwart feines Herrn ein Loch in 
den Hinterfchenfel, das 4” im Umfang hatte und 1” tief war. 

Können folhe Hunde nit am lebenden Weſen ihre Beißfucht bes 
friebigen, fo find es gewöhnlich Ieblofe Dinge, 3. B. Holz, Steine, Erbe, 
Eijen, Stroh ıc., in welche fie mit Ingrimm beißen, meiſtens ohne davon 
zu fchluden. 

Greve ’) fah einen Metzgerhund, welcher fo heftig in ein Stüd Holz 
gebifien hatte, daß man bei der Sektion die Eynchondrofis der beiden 
Hälften des Unterkiefers ganz zerriffen gefunden babe. 

Hertwig fah einen dreijährigen Dachehund, der am dritten Tage der 
Krankheit wiederholt und immer ganz ftillfehweigend, ohne vorher zu Enurren 
oder zu bellen, in eiferne Zangen fo heftig biß, daß man die Spuren ber 
Zähne tief im Eiſen bemerfen Tonnte; er zerbiß fein Lagerſtroh, vorgewors 
ſenes Bapier und Holz, und fehnappte häufig und recht heftig nach feinem 
Schwanz. Am fünften Tage hatte die Beißſucht merflich nachgelaſſen. 

Diefer Trieb, zu beißen, ift nicht an beftimmte Stadien oder Perioden 
der Krankheit gebunden ; meiftens fängt die Krankheit mit demfelben an und 
Dauert manchmal fort, mit oder ohne Unterbrechung, bis an’d Ende ders 
felben. Der Hund, welchen Hering beobachtete, und bei welchem bie 
Neigung zu beißen: das erſte Zeichen der Krankheit war, machte am neuns 
ten Tage feiner Krankheit bei höchfter Schwäche und wenige Stunden vor 
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feinem Tode noch Verſuche einen in feinen Behälter gebrachten Pudel zu 
beißen, aber die Marillen verfagten ihren Dienft. 

Ein zweijähriger Schäferhund, welchen Sramın beobachtete, Tonnte 
fi in den legten 24 Stunden feines Lebens nicht mehr von der Stelle 
bewegen, und hatte bereit Konvulfionen, demungeachtet padte er noch Alles 
an, was in feine Nähe fam. 

Manchmal zeigt fih die Beißfucht erit in einer fpätern Beriode ber 
Krankheit und hört gegen dad Ende berfeiben wieder auf, jedoch meiftene, 
wie es fcheint, nur deshalb, weil die dazu nöthigen Werkzeuge gelähmt find. 

Zuerf und am heftigften äußert fih bei freilaufenden Hunden Die 
Beipluf gegen Federvieh, das fie zerrupfen und zerreißen und deſſen 
Federn fie verichluden, und gegen Katzen, felbft gegen folche, mit denen fie 
fonft verträglich gelebt haben, dann gegen andere Hunde, und zwar zuerk 
gegen fremde und zulegt gegen den Menſchen. Diefe Reihenfolge erleidet 
jedody mancherlei Abänderungen. Wenn nänlih die Krankheit gleich Ans 
fange fehr heftig if, oder wenn Die franfen Hunde gereizt oder verfolgt 
werden, oder wenn fie, um ihre Beißluft zu befriedigen, Feine anderen Ge⸗ 
genftände finden, fo werden auch die Menfchen zuerfi von ihnen angefallen. 

Sander ’) machte die Erfahrung, daß ein toller Hund die Hausge⸗ 
nofjen vermied, aber che man ſich's verfah, ihn felbft biß, dann zur Thüre 
hinausftürzte und jest erft Hunde anfiel und biß. 

Flandrin und Huzard ?) fah ebenfalls, daß tolle Hunde um 
Menfhen herumfchlichen, ohne fie anzufallen oder zu verlegen, fowie fie 
aber einen Hund gewahr wurden, mit Wuth denſelben anfieln. Gin 
Hund ftürzte auf das zwifchen einem Herrn und einer Dame laufende 
Bolvgnefer-Hündchen los, ohne eine Miene zu machen, die beiden Perfonen 
anzufallen, und nachdem er ed in wenigen Augenblicken erwürgt hatte, lief 
er pfeilfhnell davon. 

Blaine °) behanptet, daß bei folchen Hunden, welche Feinen Trieb 
zum Fortlaufen haben, auch die Beißſucht fehle. ine gefährliche Behaup⸗ 
tung! indem häufig die Hunde erft dann fortlaufen, wenn fie bereits 
Menſchen gebiffen haben. 

Man hat diefe Beißfucht als Fonftantes und charakterififched Zeichen 
der Hundswuth in Zweifel ziehen wollen. 

Darwin *) erklärte dieſe Begierde zu beißen durch den heftigen 
Schmerz, welchen die Thiere empfinden, welcher aber auch in andern Krank⸗ 
heiten, bei Verletzungen, fowohl bei Menfchen als bei Thieren eine folche 
Neigung zu beißen oder Andere zu verlegen hervorbringe. Waldinger *) 
fagt, daß die meiflen Hunde, welche in der Gpizootie, welche vom Oktober 
1814 bis zum Oktober 1815 in Wien beobachtet worden ift, wüthend ges’ 
worden feyen, vorher fehr bösartig und biffig geweſen feyen. 

Es it übrigens hiebei zu berüdfichtigen, daB mancher Hund in ganz 
andere, ibm widrige und läflige Verhältniſſe verfegt wird; andere, ihm 
fremde, menfchliche Umgebungen befommt; flatt mit Liebfofungen, mit 
Strenge, oft mit Härte behandelt wird; flatt eined bequemen Lagers in 
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einem freundlichen Zimmer sinen Heinen, fiaftern Stall mit einem ſchlechten 
Lager befommt, oder ein ſolches ganz emtbehren muß; flatt Wärme im 
Bette, Kälte; ftatt Freiheit, Gefangenfchaft bat — kommt hiezu noch die 
franthafte Aufreizung im Organismus des Hundes, fo fönnte das Beißen 
blos ald der Gebrauch der gewohnten Bertheidigungsmittel, als ein Aus⸗ 
drudf des Aergers, des Zorn ıc. betrachtet werden. Allein dad Beißen des 
wuͤthen den Hundes hat doch Gigenthümlichkeiten, welche fehr unterfcheidend find. 

Nach den Beobachtungen, weldhe in Württemberg, wie anderwärts, ges 
macht worden find, beißt der wütrhende Hund ohne einen Laut von fich zu 
geben, blos bei einigen hörte man ein unbedeutende® Knurren, demunges 
achtet beißt er zuweilen mit der größten Heftigfeit, manchmal befteht aber 
auh das Beißen bloß in einem Kueipen oder Stoßen mit den Zähnen; 
der wuthfraufe Hund verbeißt fi) manchmal in feinen Gegenſtand, fo, daß 
er, wie oben angeführt worden, nicht mehr von ihm abzubringen ift, oder, 
und Dies ift Die gewöhnlichfte und am meiften unterfcheidende Art, er fpringt 
von dem gebiffenen Gegenftande plögli wieder ab, auf einen gmeiten, 
dritten, vierten u. ſ. f., und zwar auf feldhe, die mit dem erften gar feine 
Achnlichkeit haben, und mit bdemfelben in gar Feiner Beziehung ftehen; 
ferner beißt der tolle Huud nicht blos fremde Gegenftände, fondern auch 
folde, mit denen er längft vertraut ift, ja er verfchont feinen eigenen Herrn 
oder feinen Berpfleger nicht, was auch der bösartigfte, gejunde Hund nicht 
thut, ebenfowenig der an andern Krankheiten leidende; auch findet man es 
nur bei bem würhenden Hund, daß er feinen eigenen Körper zerfleifcht. 

$. 6. Eine merhvürdige und zugleich eine ber Fonftanteften Erſchei⸗ 
nungen in der Wuthkrankheit der Hunde iR der verfehrte Appetit, 
nämlich zu Stoffen, welche nicht als Nahrungsmittel betrachtet werden fün= 
nen. Wenn man au in einer Menge von Fällen, wenn nämlidh bie 
Hunde frei herumichwärmten und, nachdem fie ihre unheilbringenden Vers 
legungen verurjacdht hatten, fogleich getödtet wurden, Diefen verkehrten Ap⸗ 
petit während dem Leben nicht wahrnehmen Founte, fo fand man, wie 
fpäter (3. Abdfchnitt, 1. Say.) gezeigt werden wird, faft immer im Magen 
Dieje heterogenen Stoffe, namentlih Holz, Stroh, Heu, Laub, Leder, Horn, 
Werg, Haare, Sand, Erde, Steine, Lumpen, Nadeln ıc., welche Die Hunde 
verjchludt hatten. Man darf jedoch nicht bei jedem einzelnen fremdartigenr 
Etoff, weldyen man in dem Magen findet, oder den Hund frefien fieht, auf 
vorhandene Wuth schließen. Diele Hunde haben im gefunden Zußande, 
und wenn fie.in Yreiheit find, die Gewohnheit, rauhblätteriges Gras ıc., 
und der in der Gefangenſchaft lebende Holz ꝛc. zu freffen, um fich des 
Mageninhalts zu entleeren. Auch findet man nicht felten, daß Hunde auch 
in andern Kranfheiten, oder junge Hunde während der Entwidlung ber 
Zahne Stüdchen Holz, Fleine Steine, Kohlen ꝛc. verihluden Youatt ’) 
fand Siefelfteine, Holzſtückchen, Münzen von Der Größe eined 4 Pfennig- 
Stüdes bis zu einer halben Krone bei Hunden, die feine Spur von Wuth 
zeigten, und führt Dabei an, DaB ed auch Hunde gebe, namentlich die 
Wachtelhunde, der Pudel, der fleine Faſanenhund (the Smaller Spaniel), 
welche alles frefien, felbft die Erkremente von Menfchen, fowie aud) ihre 
eigenen (was auch Clater *) beobachtete), und meint deßhalb, man dürfe 
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nur eine Miſchung Yon verſchiebenen Etoffen biefer Art als einen Beweis 
der Wuth betrachten, welcher aber auch alsdann ganz ficher fey. | 

Unter den in Württemberg beobachteten wüthenden Hunden war ein 
zweijähriger, fchwarzer, fehr gutartiger, männlicher Bommer, dieſer fraß am 
vierten und fünften Tage feiner Krankheit feine eigenen Srfremente, brach 
fie aber nach einigen Minuten wieder weg und tranf dann Wafler. Am 
folgenden Tag -frepirte er unter Konvulſionen, wobei er ſich der ganzen 
Länge nach ausſtreckte. 

Ein drei⸗ bis vierjähriger, männlicher, nicht Faftrirter, glatthaariger 
Schweißhund trank viel Waſſer und erbrah dann Stroh, Holz, Nadeln, 
Haare ıc., was er aber alles langfam wieder auffraß; noch bis Nadıts 
11 Uhr trank er viel Waffer und ohne Beſchwerden, brach fich aber mehr«- 
mals und fraß immer dad Grbrochene wieder, aber auch zweimal feinen 
eigenen Koth; frifched Fleiſch dagegen rührte er nicht an. 

.  Einanderthalbjähriger Bullenbeißer fraß 5 Tage lang nichts als Pferdemiſt. 

Auch gab ed Hunde, welche ihren eigenen Urin, fowie den von andern 
Hunden und von Menfchen tranfen. 

8. 7. Aus ben bisher ($. 3—6) angeführten Erfcheinungen hat man 
auf einen Berluft des Bewußtſeyns ded wüthenden Hundes geichloffen. 
Blaine ?) erflärt e8 geradezu für ein Vorurtheil, daß man glaube, feder 
Hund müffe toll oder wüthend feyn; er wifle Fein Beijpiel von gänz- 
licher Berftandesabwefenheit anzuführen. Nur in wenigen Fällen, 
und bloß in dem legten Stadium feyen die Geiftesfräfte geftört; im Gegen- 
theil erfennen die Hunde die Stimme ihres Herrn und gehorchen (?) ihm 
bis zum legten Augenblide ihres Lebens, 

Dieſe auf eine reiche Erfahrung geftübte Behauptung ſcheint, jeboch 
nur in einzelnen Fällen, auch durch Beobachtungen, welche in Württemberg 
gemacht worden find, beitätigt zu werden. 

Bon einem Kettenhund, welcher von einem Fuchs gebiffen wurde und 
am fiebenundzwanzigften Tage nach dem Biß an der Wurh umfam, if 
angeführt, daB er bis zum legten Augenblick feines Lebens beim Berftand 
geblieben fey. Auch darf man die Beobachtung, daB einige Hundebeliger, 
welche ihre Hunde wegen des Entfliehens vom Haufe weg hart beitraften, 
gerade am heftigften verlegt wurden, die Hunde alſo ſich der vollgogenen 
Strafe erinnerten und ſich rächten, ald einen Beweid von noch fortdauern« 
dem Bewußtjeyn anjehen. Gin Hund wurde nad einer jolchen Beftrafung 
zur Thüre hinausgejagt, aber fobald er dieſe wieder offen fah, rannte er in 
die Stube und wüthend auf feinen Herrn 108 und zerfleifchte ihn, der dann 
auch die Härte gegen feinen Franfen Hund mit dem Tode an der Wuth- 
krankheit büßen mußte. 

Gin vierjähriger Schäferhund wurde von feinem Herrn, weil er an. 
ihm hinaufſprang und ihn beſchmutzte, tüchtig geprügelt; faum hatte er Ihn 
loögelaflen, als er auf ihn losfuhr und ihn in die Hand biß. 

Ein anderer weiblicher Schäferhund biß nur diejenigen Berfonen, welche 
die Thiere ſchützzen wollten, auf welche er losging. Gin anderer lief auf 
dem Feld auf ein Weibsbild zu, blieb vor ihr einige Minuten lang ftehen 
und fchaute fie an, als ob er fich bedächte, ob er fie beißen folle oder nicht, 
plöglich fuhr er auf fie los. " 


1) 1. e. S. 50. 
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Dagegen zeigte ein Bullenbeißer ſchon am folgenden Tage nad dem 
Biß von einem Fuchs gänzliche Unaufmerkjamfeit und Unfolgſamkeit gegen 
feinen Herrn, weiche auch bid zu feinem 4 Tage nachher erfolgten Tode 
fortwährend anbielt. | 

Aus diefen, fowie aus andern früher (8. 3—4) angeführten und fpäter 
noch anzuführenden Beifpielen geht indes hervor, daß im wüthenden Hund, 
wie es auch fpäter von andern Thieren gezeigt werden wird, dad Bewußt⸗ 
ſeyn mehr oder weniger geftört if, daB aber fogenannte lucida intervalla 
eintreten, in welchen daſſelbe wieder hergeftellt zu feyn ſcheint. Ein gänz« 
th bewußtlofer Zuftand, ein vollfommener Sopor wird hauptfächlich in 
der flillen Wuth und im lehten Stadium der rafenden beobachtet. 

8. 8. Der Appetit zu den gewöhnlihen Rahrungsmitteln, 
beſonders zu den fefteren, ift bei den meiſten tollen Hunden verloren. Es 
ift Died eine von den Fonftanteren und vom erfien Anfang bis zum Ende 
der Krankheit wahrnehmbare Erſcheinung. Einige Hunde machen jedoch 
hievon eine Ausnahme, indem fie von Zeit zu Zeit, etwa in den lucidis 
intervallis, etwas frefien. So erzählt Raymond ') von einem Hund, 
welcher, nachdem er ein Kind gebiffen hatte, dad an der Wuthkrankheit 
Rarb, noch fraß und fol; und Meafe von einem Hund, welcher mit 
Appetit Brod und Milch, feine gewöhnliche Nahrung, verzehrte, und einige 
Augenblide nachher einen Menfhen biß, der fpäter an der Wuthfranfheit 
farb. — Ein Hund fiel unmittelbar, nahdem er Milch getrunfen hatte, 
in eine Heerde Kühe ein, und big 12 davon in den Kopf; der prophy⸗ 
laftifchen Behandlung ungeachtet, wurden 2 Stück wüthend 2). Ginen 
ähnlichen Fall, wie Raymond, führt auh Heim °) an. 

In den in Württemberg beobachteten Fällen fraßen die meiften Hunde 
vom erften Anfang der Krankheit an, und noch ehe diefelbe fit durch ein 
anderes Symptom zu erfennen gab, nichte mehr, oder wenigftend nicht mehr 
wit dem Appetit, wie fonft; wenn fie auch im Verlauf der Krankheit wies 
der Freßluſt zeigten, fo war dies oft nur fcheinbar, manche Hunde nahmen 
das vorgefegte Futter in den Mund, behielten ed aber in demſelben. Man 
bat dies einer Lähmung der Maxilla inferior zugefchrieben; aber ich glaube, 
daß mehr ein temporär bewußtlofer Zuftand des Thiered die Urfache ıft, wie 
bei den Pferden, weldhe am Koller Eranf find. 

Ginige Hunde näherten fi) dem vorgefegten Yutter, berochen es, aber 
wendeten ſich fogleich wieder Davon ab, ohne es zu berühren, nur wenige 
fraßen wirklich. Ein fchon oben (8. 3) ermähnter Schäferhund Fam in ein 
Städtchen (Ravensburg), lief in die Häufer und fiel alle ihm begegnenden 
Hunde an; nachdem er auf die Wachtſtube gebracht war, fraß er dort noch, 
foff aber wenig; in die Balmelfterei gebracht, habe er noch 3 Tage lang 
gefrefien, am vierten. Tage berody er gekochtes Yleiich, welches man ihm 
vorwarf, nahm es mit fichtbarer Anftrengung in den Mund, ließ ed aber 
wieder fallen; einige Stunden nachher endete er fein Leben. Ein anderer 
Hund, Hatzrüde, der 27 Tage nah dem Biß von einem Fuchs würhend 
wurde und 36 Stunden nad dem Ausbruch der Krankheit ftarb, verfagte 
am erfien Tag das Kutter noch nicht, es fey jedoch öfters Wafferreichen 
nöthig geweien; am andern Tag fraß er jedoch nicht mehr, Dagegen fraß 

I) Journ, de Med. T. 39. p. 216. 

2) Me. de la Soc. Roy. de Medec. 1771 und 78, 
8) Selle, neue Beitr. 2. Theil, ©. 193. 2. 
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ber Hund, welchen Hering beobachtete, ſchon am zweiten Tage feiner 
Krankheit gar nichts mehr; gab man ihm Fleiſch, fo legte er das Stüd 
auf den Boden und bededte ed mit Stroh, was er noch bis zum fechöten 
Tag fo forttrieb, am fiebenten Tag fraß er wieder, aber am folgenden 
nichts mehr; er fchien noch einige Luft zu haben, aber die Stückchen Fleiſch 
fielen ihm wieder zum Maul heraus. Gin Bärenbeißer fraß noch ein Stüd 
Brod, kurz nachdem er eine Perfon gebiffen hatte, und unmittelbar vor 
dem Biß einer andern. Beide Berfonen ftarben an ber Wuthfranfheit. 
Einige weitere Beifpiele "von tollen Hunden, welche, nachdem fie bereits 
dur Beißen ihre Krankheit beurfundet hatten, noch fraßen, find oben 
($. 3 und 5) angeführt worden. Ein in der Yallmeifterei zu Tübingen 
beobacdhteter Schäferhund zerriß das Fleiſch, das man ihm vorwarf, in 
Stüde, ohne es zu freien. Ein Bullenbeißer, welcher in Ulm von einen 
Fuchs gebifien wurde, und bei welchem ſchon nad 24 Stunden die Wuth 
ausbrach, nahm vom Wugenblid der Berlegung an feine naturgemäße 
Kahrung zu fid. 

Sewöhnli verlor fi der Appetit am erften, bie und da auch am 
zweiten Tage der Seranfheit. Diefe Störung des Appetit wird indeſſen 
auch in andern Krankheiten beobachtet, jedoch nicht eher, bis die Krankheit 
vollfommen ausgebildet ift und der Hund fich recht Franf fühlt, und aud 
dem Beobachter fo erfcheint. Llnterfcheidend für die Wuthkrankheit iſt dem⸗ 
nah, daß in diefer der Hund den Appetit verliert, während er fonft noch 
gefund, wenigftend nicht bedeutend Frank zu feyn fcheint. Aber auch fremde, 
von ihrem Herrn oder ihrer Heimath wider ihren Willen getrennte Hunde, 
oder folche, die eingefperrt oder an Ketten gelegt werden, und Diefen Zwang 
vorher nicht gewohnt waren, auch Diejenigen, welche ihrer Zungen beraubt 
werden, freffen gewöhnlich nichts mehr. Man muß Daher bei der Beur⸗ 
theilung diefer Erfcheinung auf die erwähnten Umſtände Rüdficht nehmen, 

. Bon den Älteften Zeiten ber (Dioscorides und Aetius) hat 
man ed ald charakteriftifches Merkmal der Wuthfrankheit betrachtet, daß die 
wäüthenden Hunde Furcht vor dem Waſſer, felbft bei dem bloßen Anblid 
defielben, zeigen, und bat dieſe Erfcheinung nicht nur mit dem allgemeinen 
Namen „Waſſerſcheu“ bezeichnet, fondern denfelben auch al8 Benennung 
für die Kraufbeit felbft, fowohl bei Hunden, als auch beim Menfhen aus _ 
genommen. Merkwuͤrdig ift, daß dieſe Erfcheinung, als charafteriftifches 
Merkmal der Wuth, fich erhalten konnte, obgleich ſchon im dritten Jahr⸗ 
hundert v. Chr. Aelianus ) erzählt, daB auf Kreta die wüthenden Hunde, 
wenn die Krankheit heftig fey, fih von einem Borgebirge in's Waſſer 
flürgen, und Boerhave, welder ($. 1135) die Erfcheinungen der Wuth 
bei den Hunden in beiden Stadien ober Graden ber Krankheit mit feiner 
gewohnten Kürze aber Genauigkeit aufzählt, fein Wort von Wafferichen 
fagt. In neueiter Zeit if es durch zahlreiche Beobachtungen, welche in 
Deutfchland von Greve, Wagner, Sander, Pilger, Veith, Hertwig, 
Fehr, Waldinger u. m. A., und in England von Meynell, 3. Hunter, 
Meafe, Blaine, Youatt, Glater u 9. gemacht worden find, erwielen 
worden, daß die wüthenden Hunde das Wafler nicht nur nicht fürchten 
und fliehen, fondern es fogar, wenigfend im Anfange ber Krankheit, aufs 


1) De historia animalium. Kibr. XV. Curanto Gronovio Bas, 1750, 4. Lib, XIL 
Cap. XXII. ©. 688. 
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zufuchen fiheinen. Blaine fagt, man fünne es nicht genug einprägen, daß 
wüthende Hunde niemals den geringften Widermillen gegen das Wafler 
haben, oder die mindefte Furcht vor Demfelben zeigen, im Gegentheil verleite 
fie der beftigfte Durft, Alles zu genießen, was ihnen in den Weg komme, 
fogar auch den Urin anderer Hunde, und wenn aud die Hunde, was 
öfters der Fall fey, eine Hinderniß beim Schlingen haben, und deshalb die 
Siüffigfeiten fogleich wieder aus dem Mund herausfließen, fo leden fie die⸗ 
felben doch unaufhörlich. 

$ Hunter ') behauptet fogar: alle tollen Hunde fchluden ohne Bes 
ſchwerden Finffigfeiten, wie trodene Speifen. Meaſe ?) erzählt von dem 
freiwilligen Schwimmen eines ganz tollen Hundes durch den Vetopsco⸗ 
fluß bei Baltimore. Auch Pilger ?) fah einen tollen Hund über einen 
Fluß fchwimmen und am jenfeitigen Ufer Menfhen und Thieren durch Biß 
die Wuth mittheilen. Greve *). jagt: feine Beobachtungen an 59 tollen 
Hunden, 5 Bierden, 15 Kühen, 40 Schafen, mehreren Schweinen, Kagen 
und Hausgeflügel haben ihn belehrt, daß die Wafferfcheu Fein Eymptom 
der Wuth fen, und Sander °): die Waflerfcheu ſey fein völlig ficheres 
und allgemeined Zeichen, falls nicht zugleich die übrigen Merkmale der 
Wuth vorhanden feyen, und (S. 473) unter allen von ihm beobachteten 
Fällen fey nicht ein einziger gewefen, wo wirflihe Wafferfcheu vorhanden 
geweſen fey, und Hertwig °): wirflich wafferfcheu ſey durchaus fein wü- 
tbender Hund. Sehr intereffant ift der Berfuch, welchen Hertwig an 
einem müthenden Hund am vierten Tage der Krankheit mit Uebergießungen 
mit falten Wafler machte. Der Hund war fehr aufmerffam auf diefelben 
und fuchte ihnen auszuweichen; er befam weder Konvpulfionen noch Paroxys⸗ 
men von Raferei, fondern er fehüttelte ſich das Falte Wafler ab, wie es 
gefunde Hunde thun. in anderer Hund ledte am fünften Tage der Krank⸗ 
beit das Waſſer, womit man ihn mittelft einer Kiyftierfprige befprist hatte, 
vom Boden und feinem Körper ab. 

Unter den franzöfifchen Werzten fcheint die Meinung noch länger ver: 
breitet gewefen zu feyn, daͤß die Waſſerſcheu ein charakfteriftiiches Zeichen 
der Buth fey. St. Martin ift noch diefer Meinung, und Andere, 3. 2. 
Chabert, Klandrin, Huſard ıc. erklären fih nicht befiimmt, wogegen 
Delafond ”) ausdrücklich von der Achten Wuth fagt: „als (les chiens 
enragés) n’ont point horreur de P’eau,“ und von der ftillen, welche er 
für eine falfhe Wuth erflärt: „ils ne peuvent point laper des boissons.“ 

Auch durch die Erfahrungen, welche feit einer Reihe von Jahren in 
Württemberg gemacht worden find, werden obige Anfichten und Behauptun- 
gen, daß nämlich die wüthenden Hunde dad Waſſer nicht fürchten, beftätigt. 

Ein Hund, welcher in Ludwigsburg 20 Hunde gebifien hatte, von 
welchen 2 an der Wuth frepirten, foff am folgenden Tage aus einem Kübel 
Waſſer und nagte an dem Rande diefes Gefäſſes; er entfloh noch einmal, 
und auch nachdem er wieder eingefperrt war, zeigte er, und zwar 6—7 


1) Richt. chir. Bibl. 13. Bd. 184. 

2) Inaug. Diss. on the Disease prodused by the tite of a Mad. Dog. Philadelph. 1792. 
3) P. Frank med, poliz. IV, Br. ©. 306. 

) L. e. ©. 131. 

5) 1. c. ©. 419 und 473. 

*%,1.c. S. 35, 83 und 89. 

) I. e. S. 609. 
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Stunden vor feinem Tode, noch feinen Welchen vor dem vorgehaltenen 
MWafler, doch tranf er nicht mehr. Der mehrerwähnte Hund in Ravens⸗ 
burg tranf, nachdem er fhon 8 — 9 Hunde gebiffen hatte, als er auf der 
Wachtſtube an einer Kette verwahrt wurde, noch Waſſer. Ein Echäferhund, 
welcher im O. A. B. Urach wehrere Schafe gebiffen hatte, von welchen 10 
Stüde an der Wuth unfamen, foff während ber ganzen Krankheit 4— 5 
Tage lang, felbft furg vor dem Tode noch, geftandene (faure) Mil. Gin 
ähnlicher Fall kam im dem O. A. B. Saulgau vor. Der bereits erwähnte 
Hund im DAB. Neresheim lief, während er mehrere Menfchen und 
Thiere biß, mehrmald über die Brüde eines Flüßchens und auch eine bes 
trächtliche Strede weit längs bdeiielben bin. Im O. A. B. Ulm fam ein 
großer Mepgerhund auf eine Mühle und ftürzte ſich ſogleich in die Blau, 
er wurde herausgezogen, aber er entlief fogleich wieder und flürzte fih zum 
zweitenmal in den Fluß. 8 Tage nachher Frepirte er unter Grfcheinungen, 
welche die Wuth unzweifelbaft machten. Gin Hund, welder im Mär 
1841 zwei Tage lang in den O.A.B. Balingen und Sulz herumrannte, 
und von welchem 5 Menjchen, von denen 2 an der Wuthkrankheit farben, 
und mehr ald 25 Hunde gebiffen wurden, paflirte auf feinem Laufe, nach 
verjchiedenen Richtungen Bin, dreimal den Nedar und mehmalen kleinere 
Flüßchen. Es ift in den Akten nirgends angegeben, daß er Brüdfen be- 
nüst babe, und aljo wahrfcheinlich, daß er, wenn auch nicht immer, doch 
einigemal durch's Waſſer lief oder ſchwamm. Auch trank er am zweiten 
Tage noch Wafler und ledte Blut. (Med. Korrefp.-Blatt des wuͤrtt. Arzt 
lichen Vereins 1842, ©. 156.) 

Diefe Beobachtungen, welden aus den A. d. w. M.K. noch mehrere 
beigefügt werden Fönnten, wenn nicht angenommen werben dürfte, daß 
heutigstags wohl ſchwerlich unter den Aerzten eine entgegengefegte Anficht 
geltend gemacht werden wollte, zeigen ebenfall® ganz unzweideutig, Daß der 
wüthende Hund keineswegs das Waffer fürchtet, daß er fogar Waſſer trinkt, 
wenn Fein Hinderniß im Schlingen vorhanden it. Diefed Hinberniß 
fheint in verfchiedenen Perioden, am gewöhnlichften aber gegen das Ende 
der Krankheit, einzutreten. 

Gin zweiundeinhalbjähriger männlicher Spiger, welcher am achtzehnten 
Tage nach dem Biß in den Fuß von einem tollen Fuchs im DOM. Ra- 
vensburg erfranfte, und bis zu feinem Tode beobachtet wurde, verfagte 
fbon am erfien Tage das Freffen, aber trank noch Morgens Waſſer, was 
jedoch Abends ſchon nicht mehr der Fall war; am vierten Tage fuhr er 
einigemal mit der Schnauze gegen dad Wafler, welches man ihm in einer 
Schuͤſſel vorftellte, berührte es aber nicht, man fah deutlich, wie er ſich 
zum Saufen anſchicken wollte, aber fein Mund verfchloß fich Frampfhaft, 
er taumelte mehrmald um die Schüffel herum, und bei jedem Verſuche, den 
Mund dem Wafler zu nähern, vermehrten ſich die Frampfhaften Bewegungen 
am. ganzen Körper, befonder am. Hald. Am folgenden Tage endete er 
fein Leben. Gin Kettenhund, welcher in dem O. A. Waldſee von einem 
Fuchs gebiffen wurde, und am einundzwanzigften Tage nach dieſer Vers 
legung an der Wuth umfam, habe noch den Tag vor feinem Tode beftläns 
Dig zu trinfen verfucht, aber nichts hinuntergebracht. 

Meynell behauptet, daß, wenn die tollen Hunde auch kange Zeit fort 
Waſſer lecken, fie doch Feinen Tropfen verfchluden, indem man nicht die 
geringfte Verminderung beffelben finde. Allein aus dem bisher Augeführten 
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und auch noch anguführenden Beobachtungen ergibt fidh, daß bie weätben- 
den Hunde wirflih trinken. Ja es ift auch nad den in Württemberg 
gemachten Grfahrungen erwieſen, daB der wüthende Hund wenigftens 
in dem erften Stadium, in manchen Fällen auch die ganze Krankheit über 
fogar brennenden Durft bat, und mit Begierde Waſſer auffucht, theild um 
es zu trinken, theils um durch ein Bad den ganzen Körper abzufühlen; daß 
er aber, wenn bereitd das Hinderniß im Schlingen eingetreten ift, vom 
Snfinft angeleitet, fchon den Anblick des Karen Waſſers meidet, wenn aber 
der Durft den Inſtinkt überwindet, doch im Waſſer fohlappt, und fomit 
wenigftend die Zunge anfeuchte, Auch vorgefegte Mitch haben folche 
Hunde getrunfen. Ä 
Intereffant ift in diefer Beziehung ein Verſuch, welchen Phyſ. Pflei— 
derer in Urach angeftellt hat. Gin fünfvierteljähriger männlicher, großer, 
wolfartiger Hund, welder 2 Menichen, 10 Hunde, 1 Schaf, eine Gans 
und 1 Schwein gebifien hatte (legtered farb 13 Tage nah dem Biß an 
Wuth), ließ fih noch gutwillig an. die Kette legen und einfperren ; ale 
man ihm ein Gefäß mit hellem, reinem Waſſer hinftellte, verfchüttelte ex 
fh und drehte den Kopf auf die Seite, wahricheinlich, weil er ein Hinder- 
niß im Schlingen fühlte; ald man ihm jedoch das Waffer mit Mil 
trübte, und er nun Fein Waſſer mehr vor fih zu baben glaubte, tranf 
er. Ein äbnliher Grund möchte auch bei den Beobachtungen anzunehmen 
feun, in welchen die tollen Hunde das ihnen vorgeftellte Waſſer mit Stroh 
bededten, wenn dies nicht zufällig geſchah. Sie wollen wahrfcheinlich das 
Waſſer nicht fehen, weil fie ihrer Empfindung nad) miffen, daß fie doch 
ihren Durft nicht damit löjchen Fönnen, vielmehr der Inftinft fie Ichrt, daß 
das Schlucken des Waſſers ihnen die hefiigften Krämpfe verurfacht; oder 
fie fönnen das Wafler nicht ſehen, je flarer und glängender es ift, weil 
die Augen jehr empfindlich find. 
Am wenigften beweifend für dad Dafeyn einer wirflihen Waſſerſchen 
And die Verfuche, welche man ehemals häufig gemacht hat, um fich Ge⸗ 
wißheit darüber zu verfchaffen, ob ein verbächtiger Hund wuthkrank fey oder 
nicht, indem man Die eingefperrten Hunde mit Wafler fprigte. Geriethen 
biedurdy die Hunde in einen Baroryemud von Wuth, oder, wenn ber Ver: 
fu mit einer Eprige gemacht wurde, ſah man fie mit Heftigfeit in den 
Strahl beißen, fo hielt man dies für Scheu vor dem Wafler. Es ift aber 
hier nicht das Waſſer als folched, was den Parorysmus verurfacht, fondern 
der heftige Reiz des fchnell auf die äußerſt empfindliche Haut einwirfenden 
falten Waſſers, und das Beißen in den Waſſerſtrahl hat feine andere Bes 
Deutung, als das Beißen in den Stod, mit welchem man den franfen, nad) 
Ruhe fih fehnenden Hund infommodirt und erzürnt: es ift vielmehr eben- 
falls ein Zeichen, daß der Hund das Waſſer nicht fürdtet, fonft würde er 
feiner Natur nach vor dem Waſſerſtrahl zu fliehen veriuchen, oder Doch we⸗ 
nigftens in eine Ede feines Stalled verfrichen, und nicht in benfelben 
hineinbeißen, man müßte denn annehmen, daß das Urtheil des Hundes fo 
neftört fey, daß er den Waſſerſtrahl nicht mehr von einem Stod zu unter- 
fiheiden wiſſe. 
$. 10. Mit der Begierde, das Wafler aufzufuchen, hängt auch Die 
Liebbaberei der tollen Hunde für falte Gegenftände zuſammen. 
Vielfältige Beobachtungen zeigen, daß fie, befonders im Anfang der Kranf- 
heit, an falten Fußböden, Steinen, Ketten ıc. leden, im naſſe Grasböden 
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beißen, Waſſer lecken und darin plätfchern, auch Schnee freſſen. Letzteres 
wurde in Wuͤrttemberg von mehreren wuͤthenden Hunden geſehen; von Einem 
iſt angegeben, daß er noch in den letzten Stunden ſeines Lebens Schnee 
gefreſſen habe. 

8. 11. Rah Hertwig leiden alle wuthkranken Hunde, wenigſtens 
durch einige Zeit, an hartnäckiger Verſtopfung; manche ſtrengen ſich oft 
und immer vergeblich an, und nur bei einzelnen wenigen findet ſich beſon⸗ 
ders nach Verlauf der erſten Tage Abgang von dürrem und dunkel gefärb⸗ 
tem Koth. Hiemit ſtimmen auch die Beobachtungen der engliſchen Thier⸗ 
ärzte überein, desgleichen Diejenigen von Württemberg. Der Hund, welcher 
in der Thierarzneifchule zu Stuttgart an der Wuth ftarb, gab in der ganzen 
9 Tage dauernden Krankheit feine Erfremente von fich. 

Ein Hund in den OU, Leutkirch, welchem die Wuth von einem 
Buche mitgetheilt worden war, erfranfte 24 Tage nach diefer Mittheilung;; 
aber erft am fechgehnten Tag brach die Wuth aus, welche auch fogleich 
feinem Leben ein Ende machte. Während dieſem fechzehntägigen Kranffeyn 
habe er nur Einmal harte, zu Pulver zerreibliche Erfremente von ſich ge⸗ 
geben. Brinz ?) machte einigermaßen abweichende Beobachtungen. Er 
ſagt: die wüthenden Hunde haben gewöhnlich Feine Kothentleerungen, aber 
auch feine Bemühungen dazu, gehen aber doch welche ab, fo feyen fie 
immer dunfel gefärbt, oft ſchwarz, mehr oder weniger breiig, niemals hart. 
Auch Hertwig (S. 100) fah am vierten Tage der Krankheit Abgang von 
breiartigem, ſchwärzlichem Koth in mäßiger Quantität. 

$. 12. Die Eonftantefte und wirklich charafteriftifche Erſcheinung iſt 
ein fo eigenthümliches Bellen, daß nach der Berfidyerung der erfahrenften 
Thierärzte, namentlih Hertwigs, Greve's, Waldingers, Blaine’s, 
Youattd und auh Meynells an diefem einzigen Zeichen ein wüthender 
Hund aus einer Partie gefunder heraus, oder auch in einiger Entfernung, 
3 2. in einer andern Straße, ohne daß man den Hund fehe, erfannt were 
den fünne, wenn man nur Ginmal das Gebell gehört habe, und dies um 
fo mehr, als es fonft in’ feiner andern Krankheit gehört werde Hert⸗ 
wig °) befchreibt dieſes Bellen anf folgende Art: „Die ausgeftoßenen Töne 
„nd nänlich bald höher, bald tiefer ald im gefunden Zuftande dee Hundes, 
„und dabei auch immer etwas rau und heifer, widerlich und ängftlich 
„Elingend. Das Bellen gefchieht nicht, wie fonft bei. gefunden Hunden, in 
„einzelnen, kurz auf einander folgenden, aber doch deutlich von einander 
„getrennten Lauten oder Schlägen, fondern der erfte Anſchlag geht allemal 
„in ein kurzes Geheul über, fo daB das Ganze weder ein ordentliches Bellen 
„oder Blaffen, noch ein wirfliches Heulen, fondern gleichfam ein Mittelding 
„zwiſchen beiden vorftelle.“ Blaine *) vergleicht das Bellen des tollen Hun⸗ 
des mit demjenigen, welches der Hund beim Verfolgen eines Hafen hören 
laffe, und den Zon ber Stimme nit demjenigen eines recht fetten Mopfes. 

Auch von den Aerzten in Württemberg wurde ein fo veränderted Bellen 
in allen denjenigen Fällen angegeben, wo überhaupt vom Bellen Die Rebe: tft. 

Die Art des Bellens wird, wie es bei fo verjchiebenen Beobachtungen 
nicht anders zu erwarten ift, verjchieden angegeben, wozu auch nocd Die 
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wirfliche Verſchiedenheit deffelben Tommt, welche, wie dies auch Hertwig 
bemerft, zum Theil von der Race ded Hundes abhängig ifl. Einige geben 
blos an, daß die Hunde eine veränderte Stimme gehabt hätten, Andere, 
und die® die Meiften, daB der Hund mit heiferer Stimme gebellt habe, 
Andere beichreiben das Gebell als eine Art von Heulen. Bon Richtärzten 
wurbe auch angegeben, daß die Hunde fonderbar gebrummt haben. Diele 
veränderte Stimme wurde in allen Stadien ber Kranfheit beobachtet. Gin 
Hund heulte fchon einige Tage vor dem Ausbruch der Krankheit eine ganze 
Nacht hindurch, er war noch fo wenig krank, daß fein Herr diefed Heulen 
für aufgeregten Geſchlechtstrieb hielt; ein langhaariger Bommer heulte den 
Zag vor dem Ausbruch der Krankheit mit in Die Höhe gehobener Schnauze; 
ein einjähriger Mepgerhbund, welcher 3 Wochen zuvor von einem andern 
Hund gebifien worden war, zeigte noch fein anderes Merkmal von Wuth, 
fogar der Appetit war noch nicht geftört, ald daß er auf Hühner losging, 
was er fonft nicht that, und öfters heulte; ein Hund, welcher von dieſem 
gebiffen, und 9 Wochen lang beobachtet wurde, befam in den leuten Tagen 
feines Lebens eine heifere Stimme Der Schäfer im ON. Künzelsau 
(S. Krankengeſchichte X. b) fagte von feinem Hund, daß er, nadhdem man 
ein Baar Tage lang Vorboten der Krankheit wahrgenommen habe, mit 
Ausbruch derfelben eine veränderte, düftere Stimme gehabt, und ganz 
anders angeſchlagen habe, etwa fo, wie die Füchfe bellen. 

Bon den meiften Huuden ift jedoch angegeben, daß eine Veränderung 
der Stimme gleih zu Anfang der Krankheit bemerft worden fey, von 
Einigen indes auch, daß diefe Veränderung von Anfang der Krankheit bis 
zum Ende des Lebens angebauert habe; es fcheint jedoch die Stimme in 
ben verjchiedenen Berioden der Krankheit verfchieden zu ſeyn; fo habe 3. B. 
ein zweijähriger weiblicher Rattenfänger 2 Tage vor feinem Tode eine 
heifere Stimme hören lafien, am legten Tage aber fey fein Gebe ein 
fürchterliches Geheul geweien. 

Im DA. Heilbronn hatte im Jahr 1839 ein 6—7 Jahr alter 
Spiger fhon am erften Tage feiner Krankheit, als er noch mit Begierde 
Waſſer tranf, aber doch fhon Neigung zum Beißen zeigte, eine heifere 
Stimme; vom dritten Tage an fchien der Hund wieder beffer zu feyn, er 
wurde wieder munterer, ohne aufgeregt zu feyn, zeigte ſich nicht mehr feind- 
felig gegen feine Umgebungen und die heijere Stimme hatte fich fait ganz 
verloren; am fünften Tage, Mittags, traten unvermuthet Konvulfionen ein, 
welche bis zu dem Abends erfolgten Tode andauerten. Gin zweijähriger 
Jagdhund habe bei dem heilern Bellen gleich zu Anfang der Krankheit 
geächzt und gefeucht, wie wenn ein Knochen in feinem Hals ftedte; ein 
Dachshund habe 2 Tage vor feinem Tode unaufhörlich gebrummt. Nach 
Hertwig if die Stimme am Ende der Krankheit öfterd dem Grunzen 
eined Schweins ähnlich. 

Die meiften Hunde laffen dieſes heifere, heulende Gebell hören, ohne 
irgend eine äußere Beranlaffung; fie halten dabei, wie bereitd bemerft 
worden, die Schnauze in die Höhe, ähnlich denjenigen Hunden, welche 
dur das Spielen mufifatifcher Inftrumente zum Heulen oder Bellen vers 
anlaßt werden (Hertwig). Ginige ließen ihre Stimme blod wenn fie 
gereizt wurden vernehmen, einige auch während fie andere Thiere oder 
Menſchen anftelen; ein vierjähriger Spiper lief Enurrend und beulend in 
größter Unruhe bald in bie Häufer, bald auf die Straße, und biß mehrere 
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Menfchen und Thiere; ein Iangbaarigter Schäferhund, einunbbreiviertel Jahr 
alt, bellte gleich Anfangs der Krankheit mit beiferer Stimme, wenn er 
den Stod, mit welchem er aufgemuntert wurde, nicht erreichen konnte; noch 
in der legten Stunde ſeines Lebens heulte er mit derfelben heiſern Stimme; 
der vierjährige Schäferhund, von weldem oben (S. 8) die Rede war, 
bellte mit heiferer Stimme und heulendem Ton, während er fein 4 Wochen 
altes Junge zerriß. Hertwig.") hält diefe veränderte Stimme des wüthen⸗ 
den Hundes für fo charafteriftifch, daß er in allen zweifelhaften Fällen, wo 
die übrigen Symptome noch zu unbedeutend, zu wenig entiwidelt find, oder 
wo Hunde wegen verübten Beißens, blos der Wuth verbädhtig und ange 
fchuldigt worden find, fein Urtheil nicht eher abgibt, al8 bis er die Stimme 
des Hundes gehört habe, und Died Zeichen babe ihn, bei ber fonft mitunter 
fo fehr fchwierigen Diagnofis, noch niemals einen Irrthum begeben laſſen. 

$. 13. Sehr widtig für die Diagnofe der Wuthfranfheit if das 
änßere Anſehen — dad Erterieur — des wüthenden Huudes. Die 
MWichtigfeit dieſes diagnoftifhen Hülfsmitteld ergibt fi zum Theil daraus, 
daß man Verſuche gemacht bat, die tollen Hunde abzubilden. Gelungene 
Abbildungen find diejenigen, welhe Rougemont?), Brauer’), Ruf 
(a. a O) und vorzuͤglich Baumeifter*) geliefert haben. Indeſſen iüſt 
dies immer ein unvollfommener Eriag für die Raturanfhauung, da das 
äußere Anfehen, die Haltung, Stellung, der Gang ꝛc., nach den verfchiedes 
nen Racen, nach der Drefiur, nah dem Grade und dem Stadium ber 
Krankheit, fo wie indbefondere nach den beiden Hauptformen derfelben ver 
fhieden ift. 

a) Was vorerft die Stellung des Kopfes betrifft, fo bemerfte Wolo⸗ 
Bofer bei einem langhaarigen Schäferhund, bei welchem 18 Tage nach 
dem Biß von einem fremden Hund die Wuth ausbrach, 3 Tage zuvor ein 
Schütteln mit dem Kopf, wie wenn er den Wurm in den Ohren 
hätte, außerdem hielt er den Kopf fleif und fpigte die Ohren, wie 
wenn er auf etwas horchte. Mit dem Ausbruche der Krankheit, indbefon- 
dere aber gegen das Ende derfelben, Hängen die Hunde nach den meiften 
württembergiihen Beobachtungen den Kopf. Es ift dieſes bei den im 
Freien herumlaufenden Hunden nicht mit derjenigen Haltung bed Kopfs zu 
verwechieln, welche man bei denjenigen Hunden flebt, die etwas nachſpuͤren. 
Sn diefem legten Fall ift es nicht fchwer, in allen Mienen und Geberden 
volfommenes Bewußtſeyn, ernften, feſten Willen und Eifer zu erfennen, 
während bei dem tollen Hund mehr oder weniger Mangel au Bewußtſeyn 
wahrzunehmen ift, und Betäubung den willfürlichden Gebrauch der lieder 
hemmt und die Urfache des oft fo tief herabhängenden Kopfes ift, Daß man 
die Schnauze mit Koth überzogen findet. 

Bei einem halbjährigen Bullenbeißer, welchem die Wuth von einem 
Fuchs mitgeteilt wurde, fab Gramm fhon am erften Tage nadı dem 
Biß Verdrehbungen des Kopfs und des Halfes und Krümmungen 
bes Bauches. Derfelbe bemerfte bei einem zweijährigen Schäferhund, wels 
chem die Wuth von einem andern Hund mitgetheilt worden war, am zwei⸗ 
ten Tage ber Krankheit ein Hängen des Kopfs auf die Seite; bei 
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einem andern Hund fah derſelbe Beobachter am zweiten und britten Tage 
der Krankheit den Kopf in die Höhe gerichtet. 

Andere ſagen blos: der Kopf babe eine Haltung gehabt, wie wenn er 
eingenommen gewejen wäre, Andere, der Hund habe den Kopf getragen, 
wie wenn er ibm zu fchwer geweien wäre; früher wurde ein Hund ans 
geführt, welcher den Kopf fo bielt, wie wenn er auf etwas horchte. Das 
Hängen bed Kopfes ift ein Zeichen der bereitö audgebildeten Kranfheit und 
wurde in Württemberg bei verichiedenen Hunden, namentlich aber beim Spiger, 
Hühnerhund, Dachs und Metzgerhund am auffallendften wahrgenommen. 

b) Wie vorhin angeführt, gibt es wüthende Hunde, welche im Anfang 
der Krankheit die Ohren fpigen und lebhaft bewegen, gegen dad Ende 
derfelben aber hängen die Ohren meiftens fchlaff herab. Ein Spitzer, wels 
der tm DA. Ehingen beobachtet wurde, bewegte am lebten (fünften) Tage 
der Krankheit unaufhörlich die Ohren und die Marillen. Es fcheint dies 
ein Borbote von Konvulfionen gewefen zu feyn, welche fich bald einftellten 
und bis zum Tode anbielten, 

e) Auch das Tragen des Schwanzes ift von dem Stadium ber 
Krankpeit abhängig. Sämmtliche in Württemberg gemachte Beobachtungen 
fimmen darin überein, daß der wüthende Hund in den erften zwei Sta— 
bien der Krankheit, wenn er nicht theild durch Verfolgungen, theils durch 
Einfperren und fonftige ®ewaltthätigfeiten in Angſt verfept worden ifl, 
ten Edywanz trägt und erft im festen Stadium ihn fchlaff herunterhängen 
läßt. Ein Dahehund 3. B., der höchſt wahrfcheinlih von einem tollen 
Hund gebifien worden war, lief, nachden er fchon den Knecht feines Herrn 
gebifien hatte, mit aufgehobener Ruthe fort und würgte Hunde und Gänſe; 
am andern Tag lief er in andern Orten herum und biß Menfchen und 
Thiere, noch immer die Ruthe tragend, am dritten Tage flüchtete er fich 
vor feinen Verfolgern in den Wald, wo ihn fein Herr,. ein Jäger, mit 
geienftem Kopf einhergehen ſah und ihn nun erfhoß. Im OU. Beßig— 
beim wurden 2 Rindviehftüde von einem Hund gebiflen, und zwar am 
erftien Tage der Krankheit. Der Hund zeigte noch Feine anderen Merkmale 
von Krankheit, als dab er den Kopf hängen lich einige Unbehaglichfeit 
jelgte und den Schwanz gerade aus ftredte, den er fonft gerins 
gelt trug; von dem gebiſſenen Rindvieh famen 2 Stücke an der Wuth⸗ 
krankheit um. Diefed Tragen, Ringeln ıc. des Schwanzes und Wedeln 
mit demfelben fcheint befonderd bei den Dachshunden vorzufommen. Gin 
folder, vworlher bereits 10 Menfchen und mebrere Hunde gebifien hatte, trug 
immer den Schwanz gerade aus, fo wie er eingefperrt war, ließ er ihn 
bängen. 8 ift dies jedoch nicht gerade als eine Folge des Einfperrend zu 
betrachten. Gin zweijähriger Rattenfänger, tem die Wuth von einem ans 
dern Hund mitgetheilt war, trug auch eingefperrt feinen abgeſtutzten 
Schwanz, und zwar den Tag vor feinem Tode noch, ganz gerade (Granım). 
Diefe Beobachtungen find auch durch die neueſten in Württemberg vorgefoms 
menen Yälle beftätigt worden (Sranfengefchichte III. b und X. b). . Ein 
Hund, welder im Rovember 1842 von Baumeifter und Blumhardt 
beobachtet wurde (Korreip. Bl. d. w. ärztl. Vereind. All. Bd. ©. 250), trug 
auch an der Kette am vierten Tage ber Krankheit, und nachdem er 3 Mens 
fchen gebiffen und einen Fleinen Hund erwürgt hatte, den Echwanz aufrecht 
und bogenförmig nach Vornen gerichtet. | 

St. Martin führt einen urfprünglich wiithend gewordenen Hund an, 
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beffen Schwanz zwifchen den Hinterbeinen herabbing, fo wie er aber einen 
andern Hund fah, fo hob fih derfelbe wieder. St. Martin vergleicht das 
Hin⸗ und Herbewegen des Schwanzed mit demjenigen der Jagdhunde beim 
Anftehen auf's Federwild. 

Das Einklemmen des Schwanzes zwiſchen die Hinterbeine, 
welches ehedem für ein zuverläffiges Zeichen der Wuth gehalten wurde, iſt 
auch von den württembergifchen Aerzten nur felten beobachtet worden, und 
nur da, wo der Hund mit Heftigfeit verfolgt wurde, oder gar fhon Miß⸗ 
bandlungen erlitten hatte. Es fcheint vielmehr dieſes Einflemmen des 
Schwanzes ein Merkmal eines gefunden, aber in Furcht und Angft verſetz⸗ 
ten Hundes zu feyn, als eined wüthenden. Meynell?) will auch hierüber 
nichts Abnormes gefunden haben. 

d) Wie das Tragen des Kopfs und des Schwanzes, fo ift auch Der 
Gang des würhenden Hundes nad) den verfchiedenen Stadien der Krank⸗ 
heit verſchieden. Hertwig fagt*): die tollen Hunde gehen in der erfien 
Zeit ihrer Krankheit ganz wie gefunde; je länger diefe aber danert, und fe 
mehr fie zunimmt, um deſto mehr jhwach zeigen fie fih am NHintertheil 
bes Körpers, und zulegt werden fle dafelbit immer gelähmt. Hiemit ftims 
men auch die in Württemberg gemachten Beobachtungen überein. Bei einem 
Jagdhund fonnte man von Tag zu Tag eine Veränderung im Gang wahre 
nehmen, am erftien Tag war derſelbe noch ficher und fchnell (Letzteres wird 
befonderd im erften und zweiten Stadium beobachtet), am zweiten Tag war 
er fchon etwas unficher, am dritten wanfend, am vierten tappend und 
bins und herwankend. Der Hund hob die Küße hoch auf, fchleppte das 
Hintertheil nah, konnte ſich zuletzt kaum mehr halten, fiel mehrmals um, 
und ftarb au Konvulfionen, 

Ein Pudel wanfte, wie ein Betrunfener, bald auf biefe, bald auf die 
andere Seite. — Gegen das Ende ber Krankheit werden die Bewegungen 
immer unficherer, die Füße zittern, oder die Hunde fliehen mit ausgeſpreiz⸗ 
ten Border» und freuzweife übereinandergeftellten Hinterbeinen da, fe fallen 
um, wollen fi wieder aufrichten, fallen aber wieder um, bis vollfommene 
Lähmung oder Konvulfionen dem Leben ein Ende machen. 

e) Das ſchäumende und geifernde Manl gehörte, wie das Gin 
Hemmen des Schwanzes zwifchen die Hinterbeine, ehemals zu den ficheren, 
zuverläffigen Zeichen, und mancher tolle Hund, ber nicht ſchäumte ober 
geiferte, wurde irrigerweije für unverbächtig gehalten, fo wie viele für 
wüthend erklärt wurden, wenn fie ftarf geiferten oder ſchäumten, die an 
andern Krankheiten litten. Nach den in Württemberg gemachten Beobach⸗ 
tungen ift in der bei weitem größeren Anzahl von rafenden tollen Hun- 
den nicht nur fein Schaum vor dem Mund und fein Speicheln beobadıtet 
worden, vielmehr fand man fehr häufig den Mund troden, befonders in 
den erften Stadien der Kranfheit. In Hering's Kal floß erft am fünfs 
ten Tage der Krankheit bei offenem Mund eine Fleine Quantität Flüffigfeit 
heraus; daffelbe beobachtete Gramm. Hiemit flimmen auch die Beobach⸗ 
tungen von St. Martin, Meynell, Hertwig u. m. A. überein, Lebterer 
fagt ausdruͤcklich, das Maul ift in den allermeiften Faͤllen mehr troden als 
feucht, und daher auch in der Regel ohne Schaum und ohne Geifer. Zus 
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weifen wird fogar bie Oberfläche ber Lippen und der Zunge förmlich aus» 
getrocknet, ähnlich wie bei manchen akuten Fiebern. Hunde, welche von 
Bravas inofulirt wurden, fRarben mit ganz trodenem Rachen. 

f) Shen fo. verhält es fi) mit der aus dem Munde heraushän« 
genden Zunge, worauf man ehemals einen großen Werth legte. In der 
rafenden Wuth wird dies felten gefunden, uud nur im legten Stadium der 
Krankheit. Sie ift alddann gewöhnlich blau⸗ oder dunkelroth. | 

g) Alle tollen Hunde magern im Verhältniß zur Dauer der Krankheit 
fehr ſchnell und flarf ab. Der Hund, welcher im November 1842 in Stutts 
gart von Blumhardt und Baumeifter beobachtet wurde, war fhon am 
zweiten Tage der Krankheit auffallend abgemagert und hatte eine heifere 
Stimme (Korreſp. Bl. d. mw. ärztl. Vereine. Bd. XII. ©. 249), _ 

h) Oefterd befommen Die wüthenden Hunde ein ſtrüppiges Haar, 
Bei einem halbjährigen Bullenbeißer, welchen Leuthe beobachtete, fanden 
am dritten Tage der Krankheit die Haare am Hals, auf dem Widerrift, 
Kreuz und auf der Rüdenfläche ded Schwanzes borftenartig in die Höhe; 
zuweilen find die Haare glatt wie bei gefunden Hunden. 

i) Haft alle Beobachter fprechen von einem veränderten Juftand 
der Augen, obgleich derſelbe ſehr verfchieden angegeben wird. Hiemit 
zulammenbängend ift ein eigenthümlicher Blid des Hundes, welcder 
nah Beith ') und Waldinger?) fehr abfchredend aber ſchwer zu bes 
fohreiben fey, welchen man aber nur einmal geſehen haben dürfe, un ihn 
wieder zu erkennen. Diefer eigene Blid mag darin feinen Grund haben, 
daß bei fehr vielen tollen Hunden in den erften Stadien der Wuth bie 
Haut in der Stirne fih in Runzeln zieht, welche diagonal von beiden 
Seiten gegen die Naſeuwurzel zu laufen, und der Bhyfiognomie ein eigens 
thümliches, fchläfriged, würriiches Anſehen geben (Hertwig’s fänımtliche 
Krankengeſchichten) °). Bemerkenswerth ift, daß man ähnliche Runzeln oft 
aud bei der Hirnentzündung der Kinder und bei manchen Wahnfinnigen findet, 

Einige bemerften einen finftern, fchläfrigen, farren oder flieren, falichen 
Bid (Flander, Buzorini, Hauff, Fichtbauer, Silber ı.) Die 
Augenlieder jchließen fih häufig im erflen Stadium der Krankheit auf 
einige Sekunden; Silber fand fie im legten Stadium ber Kranfheit ges 
fhloffen, die Augen felbft find nah Donatt*) im erſten Stadium irrend, 
wild berumfchweifend, fehr lebhaft glänzend und ‘in beftändiger Bewegung, 
bald werden fie trübe und der Blid wird traurig und verflört, fpäter trete 
eine völlige Dedorganifation ein, das Auge fchrumpfe zufammen und ers 
Rarre. Br. Clater, Blaine, Johnſon, Veith, Waldinger, Sander, 
Dietrich a. d. Winkel, v. Schallern, Hertwig u. N. fanden die Augen 
roth, entzündet, und fpäter mit Giterabfonderung; Greve dagegen fagt: 
die Augen feyen nicht wild und roth, fondern matt und fchläfrig, bald 
troden, bald mit Eiter an den Rändern der Augenlieder. 

Auch die württembergifchen Aerzte fanden fat ohne Ausnahme die Augen 
franf, die meiften entziindet, und zwar in den verjchiedenen Stadien der Krank⸗ 
heit. Hering fand die Konjunftiva am vierten Tage roth (ebenſo Baus 
meifter und Blumhardt), am achten Die Blinzhaut immer mehr fihtbar, 
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und den Yulbus in die Orbita zurüdgebrängt. Flander fand am zweiten 
Zag das rechte Auge entzündet, am dritten und 6 Stunden vor dem Tode, 
ald der Hund ſchon zitterte und betänbt auf feinem Lager lag, lockte ihn 
Flander fo lange, bis er aufitand und ihm entgegenging, jebt aber haben 
feine Augen einen Lichtglang gehabt, wie man einen folden nur in afuten 
Hirnentzündungen und im Typhus im Kongeftionsftadiun, ehe diefes in 
das nervöfe übergehe, beobachte. Gin Jäger fah an feinem Hund, am vier 
ten Tage der Krankheit, das eine Auge entzündet, am folgenden Mor: 
penwar dieſes Auge trübe und das andere entzündet, Mittags flarb der 
Hund, gelähmt an feinen hintern Grtremitäten; eine folche Berfchieden« 
heit des krankhaften Zuftanded der Augen ſah auch Hanff (med. Korrefp.®t. 
db. w. ärztl. Bereind XI. p. 152). 6 Stunden vor dem Tode des zwei⸗ 
jährigen Dachshundes fchielte das rechte Auge nach Außen, das obere 
Augenlied war etwas herabgefunfen und die Kornea trübe, fo daß Das 
Auge völlig leblos erfchien. Im hohen Grade wild Dagegen blidte der Hund 
mit dem linfen Auge, deſſen Konjunftiva fehr geröthet war. Gramm, 
Steudel u. A. wollten im Stadium irritationis die Augen matt und träbe 
und einen fcheuen, unfteten Bli gefunden haben; Uhland (in Tübingen) 
fah in den legten 3 Tagen die Augen roth und hitzig; Belthle dagegen 
bei einem andern Hund 3 Tage vor dem Tod Eiter um die Augen, wie 
bei der Hundfucht, aber die Augen nicht feurig und roth; Brotbef dages 
gen fah in 2 Fällen im legten Stadium der Kranfheit die Augen feuers 
roch, Bichtbauer fah bei dem oben erwähnten Schäferhund die Konjunfe 
tiva ſtark entzündet, die Kornea ganz matt, mit Schleim überzogen, nachher 
die Augen offen und gänzlich unempfindlid. Gramm fand bei einem Hund 
am zweiten Tage der Kranfheit die Augen gläfern, bei einem andern zwei 
Zage vor dem Tode ein Verdrehen der Augen, und Leuthe bei dem Hund, 
welcher fo fchnell nad dem Biß erkrankte, am zweiten Tag die Augen 
widrig glänzend, troden, geihwollen, am vierten Tage bie Pupillen fehr 
weit. Einer folhen Erweiterung erwähnen auch Silber, Beith, Prinz 
u. A. Deigentefh in Balingen fah die Pupille am zweiten Tag der 
Krankheit faft bi6 an den Rand ber Kornea erweitert. Nach Hertwig’s 
Beobachtungen (Hrankengefchichten und VBerfuche) ’) ift der Blick und das 
Auge im erfien Anfang der Kranfheit gar nicht, oder nur wenig verändert, 
im legten Fall blos ein Blinzeln der Augenlieder und deshalb ein, jedoch 
nur wenig veränderter Blid bemerkbar. Im zweiten Stadium wird ber 
Blick als traurig, matt, rubig, Düfter, mürriſch, verdrießlich, und nur eine 
mal als tüdifch, und den Tag nachher als wild befchrieben, der Bulbus 
ift mehr oder weniger merklich in Die Augenhöhle zurüdgezogen, Die Augenlieder 
fehließen fich mehr oder weniger vollfommen, manchmal nur halb, zuweilen 
auch ganz, und öffnen fich bei jedem Geräufeh wieder, aber nur auf ganz 
furze Zeitz Die Konjuntiva wurde nur einmal, und ebenfo die Blinzhaut 
oder dad dritte Augenlied etwas geröthet gefunden, die Pupille immer nors 
mal, ebenfo die Kornea, eine Trübung derſelben, Anfangs wie mit feinem 
Staub bededt, zeigte immer den Uebergang in das dritte Stadium an, iu 
diefem war dad Zurüdgezogenfeyn des Bulbus in die Orbita auffallend, 
ber Kopf gefhmollen, die Kornea fehr trübe, bie Konjunftiva geröthet. und 
zuweilen mit einem fchmierigen Schleim bebedt, die Pupille zuweilen etwas 
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eaweitert, der Blick matt. Aus allen diefen Beobachtungen ift erfichilich, 
Daß ziemlich Tonkant im zweiten Stadium der Krankheit zwar feine Ents 
züundung, aber, wie im ganzen Körper, eine Irritation in den Augen ift, 
und im dritten Stadium dad Auge an den allgemeinen Gricheinungen der 
Baratyfe partizipirt. 

Hienach it auch die Licht» und Glanzſcheu der tollen Hunde zu bes 
urtheilen, weldye man gewöhnlich nach den mit denjelben angeftellten fehr 
sohen Berfuchen, als Symptom der Wuth annehmen zu dürfen allgemein 
geglaubt bat. Es iſt leicht begreiflih, daß bei der Irritation, weiche mehr 
oder weniger ftarf in den Augen vorhanden ift, und bei dem hohen Grad 
von Empfindlichkeit derfelben, wenn auf einmal in den, gewöhnlich dun⸗ 
kein Behälter, in welchen die tollen oder verdächtigen Hunde eingelperrt 
werden, ein grelles Licht fällt, diefed dem Hund Echmerzen verurfachen 
muß. Se nady der Aufregung, in welder fich der Hund überhaupt befins 
det, wird er nun entweder mürrifch oder verdrießlich den Kopf in eine Ede 
des Stalles verfieden, oder aber mit Heftigfeit auffahren und wüthen, oder 
auch Zudungen bekommen; der in Kreiheit befindliche Hund fcheut das Licht 
nicht, er läuft beim hellſten Eonnenfchein fo gut, wie bei Nacht herum. 
Auch konnte Hertwig, fo oft er auch den Verſuch wiederholte, nie finden, 
daß ein toller Hund bei der Annäherung eines Lichtes an die Augen fich 
ſcheu zurüdjog, Der Berfuch, welchen man gewöhnlich anftelt, um darüber 
Gewißheit zu erhalten, daß der wüthende Hund eine Scheu vor glänzenden 
Segenftänden habe, befteht darin, daß man demfelben einen Spiegel vors 
hält, wenn nun derfelbe wütrhend auf denfelben losfährt, fo glaubte man, 
e6 ſey der Glanz des Epiegeld, welcher dem Hund zumider fey, allein Der 
Hund fieht in dem Epiegel fein Cbenbild, das er aber nicht als ſolches zu 
erfennen im Stande iſt, das. er vielmehr für einen fremden Hund hält, 
gegen welchen er, wie gegen alle Hunde, wäthend losfährt, um ihn zu 
deihen, wie dieſes aus einem Fall, welchen Franque)) erzählt, ganz Har 
und deutlich zu erfehen if. Werden dem tollen Hund andere, vielleicht 
"noch glänzendere Gegenftände vorgehalten, fo werden Diefe auf die äußerſt 
empfindlichen Augen dieſelbe Wirfung hervorbringen, wie das grelle Licht 
in der Duntelbeit des Behälters, der Hund wird alfo auf diefelben, je 
nach feinem allgemeinen Aufregungszuftand, wüthend losfahren, oder fich 
vor denfelben verfriechen. 

8. 14. Roc iſt einer Erfcheinung zu erwähnen, welche zwar aud in 
anbern Kranfheiten vorfommt, aber, befonders nach den In Württemberg 
gemachten Beobachtungen, in der Wuthfranfheit ganz Fonftant ift, nämlich 
die Nervenzufälle im legten Stadium der Krankheit. In dem Stadium 
irritationis werden nicht felten fchon Fonvulfivifche Bewegungen, namentlich 
im Geſicht, in den Aufhebemusfeln der Lippen, in den Marillen, in den 
Augenliedern, in den Ohren ıc. bemerft, auch find die Zufammenziehungen 
der Stirnmuskeln, durch welche die Runzeln in der Stirne entftehen, gewiß 
nicht wißfürlich, fondern frampfhaft, Bei allen Hunden, welche nicht ges 
waltfam getödtet wurden, trat, nad) vorausgegangenen mehr oder weniger 
heftigen allgemeinen Konvulfionen, eine Lähmung der untern Grtremitäten 
ein; öfter ging dieſer auch ein Zittern in den hintern Crtremitäten, in 
einem Hal in dem ganzen Körper, mit Ausnahme des Kopfs, vorher: 
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Martini fah bei einem von einem tollen Fuchs gebifienen Hund ben Tag 
vor feinem Tod subsultus tendinum. Auch ein Knirfchen mit den Zähnen 
it im legten Stabiun beobachtet worden (Krügelftein) Merkwürdig if 
folgende Beobachtung von Gramm: Am 4. und 5. März; 1822 wurden 
2 Kinder und 8 Hunde von einem männlichen, 2 Jahre alten, ſchwarzen 
Spitz, welcher fonft fehr gutartig war (fo daß ihn die Kinder herumtragen 
und mit ihm fpielen fonnten), und ber öfters epileptifhe Anfälle hatte, 
ohne daß er dabei biflig geivefen wäre, gebiſſen. Einer von den Hunden 
ftarb 22 Tage nad der erhaltenen Verletzung von dem Spiger, welcher 
fogleih in Verwahrung gebracht nnd beoadhtet wurde, au der Wuthfranfs 
heit. Am 5. März zeigte er blos heftige Beißſucht, er kannte feinen 
— wedelte mit dem Schwanz, welchen er aufgerollt trug; kamen 

remde an feinen Behälter, fo bellte er wild, aber heiſer, er floh das 
Licht nicht, fraß Brod in Milch eingeweiht, und trank Wafler; der Blid 
war feurig und wild. 

Am 6. und 7. März zeigte er den höchfien Grad von Wildheit, er riß 
fi) ganze Büfcheln Haare aus, fannte feinen Herrn noch, folgte jedoch 
einem Ruf nur träge, hatte weniger Luſt zum Gfien und Trinken, das 

ebell wie am 5., die Stimme aber heiferer und mit gegen den Himmel 
gerichteter Schnauze, ein epileptiiher Anfall, weldhen der Hund feit */, 
Fahren nicht mehr hatte, ftellte fich ein. 

Am 8. und 9. März fortdbauernde  Beißfucht, doch raufte er ſich wes 
niger mehr die Haare aus, er 309 fih in die Einfamkeit und Dunfelheit 
zurüd, zeigte wenig Eßluſt, am vorgeftellten Waſſer ledte er, zog fich jedoch 
fogleich wieder in feinen Winkel zurüd, fraß dort. feine eigenen Erfremente, 
brach fie aber nad) wenigen Minuten wieder aus, auch feinen Urin fol 
er getrunfen haben, über der herabhängenden Maxilla inferior zeigte fich 
aud) die bläuliche Zunge, in dem Mund war fein Geifer, der Blid matt, 
das Gebell höchft widerlih, der Schwanz war nicht mehr gerollt, fondern 
hing an den Hinterbeinen herab, war aber nicht zwifchen Diefelben eingeflemmt. 

Am 10. verließ er die dunkle Stelle feines Behälters felten mehr, der 
Gang war fchwanfend, das Athmen erfhiwert, es traten Konvulfionen ein, 
welche fih in Paroxysmen wiederholten, bis zulegt der ganze Körper der 
ganzen Länge nach ausgeftredt wurde, womit das Leben endete. 

Ein Ianghaariger, männlicher Schäferhund, 4—5 Jahre alt, dem bie 
Wuth mitgetheitt wurde, hatte ſchon in den erften Zagen feiner Krankheit 
und 3 Tage vor feinen Tode Zudungen in den Füßen, welche befonders 
bemerflih waren, wenn er, fcheinbar fchlafend, ruhig im Zimmer lag, diefe 
fonvulfivifhen Bewegungen verbreiteten ſich nachher über den ganzen Kör⸗ 
per, und wurden beſonders heftig, ald man den Hund mit Waſſer übergoß. 

Die Schwäche im Kreuz und der wanfende Gang, welche der Lähmung 
der hintern Grtremitäten vorangehen, findet man in der Stauze oder Hunde 
fucht, allein in diefer Krankheit tritt dieſes Symptom jchon in der Mitte 
derfelben, zuweilen auch noch früher ein, und geht nie, wie in der Wuth⸗ 
franfheit, in vollfommene Lähmung der hintern Grtremitäten über. 

Diefe Nervenzufälle verdienen um fo mehr einer Beachtung, als fie 
die hohe Bedeutung ded Nervenſyſtems und deſſen Funktionen in dieſer 
Krankheit an den Tag legen. 

g. 15. Einen vermehrten Geſchlechtôtrieb, wie er bei manden 
Tieren und auch beim Menfchen beobachtet wird, fand Hertwig bei: den 
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tollen Hunden nit; Youatt ?) verficert nach feinen Beobachtungen in 
Hundeftällen, wo mehrere Hunde beiderlei Geſchlechts beiſammen waren, 
daß, wenn die Wuth einmal entwidelt fey, aller Unterſchied des Geſchlechts 
wegfalle. Im Anfange der Kranfheit zeige fi zwar vermehrter Geſchlechts⸗ 
trieb, Priapismus, unwillfürlide Samenergiegungen, im Verlaufe der Kranf« 
heit Reige diefer Trieb oft auf einen hohen Grad, höre aber auf einmal 
wieder auf, und der männliche Hund zerreiße die Hündin in Stüde. In den 
A. d. w. MR. fand ich feine Beobachtungen, welche hierüber pofitiven Aufs 
j den Hund in Künzelsau (Kranfengefh. X. b) 
' eriten Tagen der Krankheit eine ſtarke Geilheit 


hen machte die Beobachtung, welde Marodetti 
ine gemacht, und welhe Rehmann (Sammig. 
m Gebiete der Heilfunde von einer Geſellſchaft 
:g 1.80.) befaunt gemacht hat, nad) weldyer bei 
eren, welche von wuthfranfen Thieren gebiffen 
ten am britten, bei leicht Verwundeten aber am 
fogar erft am einundzwanzigſten Tage nad) der 
der Zunge des Verlepten zu beiden Eeiten des 
länglichten Mündungen der Ausführungsgänge 
weißlich⸗blaͤulichte Knötchen oder Bläschen von 
erfcheinen, welche täglich größer werden, in 
rin man mit einer Sonde bie fluctuirende Flüfs 
das in dieſe Bläschen abgelagerte Wuthgift ſey, 


Man war um fo mehr geneigt, diefer Beobachtung Aufmerkjamfeit zur 
fhenten, als man, feit Blinius in feiner Hist. natur. Lib. 29, Cap. 32 
des Tollwurms erwähnte, die Mundhöhle der wuthfranfen Menfhen und 
Thiere zu unterfuchen gewohnt war; zu dem die Beobachtungen, welche 
angeführt wurden, einer forgfamen Beachtung nicht unwerth fhienen, und 
mit den älteren in Griechenland gemachten Beobadhtungen ber »Lyssos« 
in Berbindung gefegt wurden. 

Die oberſie Mediginalbehörbe im Königreich Preußen veranlafte auf den 
Antrag Ruſts ſogleich ein Reifript, durch welches fämmtlihe Phyfici und 
die übrigen Aerzte auf dieſe Entdedung aufmerkjam gemacht und aufgefordert 
wurden, in vorfommenden Fällen hierüber Bericht zu erftatten. Erſt fpäter 
erſchien Marochetti's, dieſem Gegenftand befonders gewidmete Schrift °). 
Eie wurde nachher unigearbeitet und mit vielen Beobachtungen über den 
Nugen des Günftertranfd und das Deffnen der Wuthbläschen bereichert *). 
In neuefter Zeit wurde dieſer Gegenfland von M. abermals und zwar 





lopement en detruisant le germe. 

„ Moscau le 4. Oct. 1820. Par Michael Marochetti, medecin operateur & P’ho- 
pital Galitzin etc. St. Petersbourg 1821. 

+) Journ. complem. du Dict. des sciences medicales. 1825. 


Bader, Muthteantgeit, 3 


34 


deutfch bearbeitet. (Siehe Schriften-Verzeichniß.) Bekanntlich blieben 14 im 
Jahr 1813 in der Ufraine von einem wüthenden Hund gebiffene Berfonen, 
welche unter der Beobachtung M's. von einem Bauer durch Deffnen der Bläd- 
ben unter der Zunge, Kauterifiren: der geöffneten Stellen mit einer glühen— 
den Nadel und nachherigem Gurgeln und Trinfen eined Decoct. genistae 
tinct., von der Wuth verfchont, während Die fünfzehnte gebiffene Perſon, 
welche M. auf die gewöhnliche Weije behandelte, ein Opfer der Krankheit 
wurde. Ebenſo blieben 26 Berfonen, welche M. 5 Sabre nachher in 
Bodolien nady der Methode des Bauern behandelte, von: der Wuth verfchont. 

M. nlaubte aus Diefen Beobachtungen den Schluß ziehen zu dürfen, 
daß das Wuthgift, nachdem es Furze Zeit in der Bißwunde verweilt habe, 
in die Epeicheldrüfen abgejeßt werde, durch welche ed die Natur auszu— 
ſcheiden trachte; ed ſammle ſich aber in Folge eines Durch daffelbe entftan- 
denen Entzündungsprogefied in den Ductus der Submarillardrüfen an. Die 
Mündungen derfeiben ſchwellen unter der Zunge an und bilden die Bläs— 
hen. Werde das Wuthgift nun binnen 24 Stunden nit aus den Bläs— 
ben entfernt, fo werde ed von den Lymphgefäßen reforbirt, es erfolge eine 
Metaftaje gegen dad Gehirn und damit die Waſſerſcheu. 

Merfwürdig ift, daß circa 200 Meilen von der Ufraine, in Efibland, 
die ©ebifjenen auf dieſelbe Art und mit demjelben Erfolg von einem Bauern 
Joennis behandelt werden (Siehe unten $. 80) *). 

Auf eine ähnliche Weiſe werden die Gebiffenen nach einer Mittheilung 
von Salvatori in Peteroburg an Morrichini in Rom auch in dem 
Diftrift Gadini, Gouv. PBultawa, behandelt, nur mit dem Unterfchied, daß 
nad) der Kuuterifation der Bläschen ?) der Mund mit Ealzwaffer ausge— 
fpült wird, ein Verfahren, das übrigens nach Davis °) auch den afrifa= 
nifchen Völkern befannt if. 

Ginigermaßen übereinftimmend mit diefen Behandlungsweifen, ift auch das 
Verfahren des Lehrers Galie in Kroatien, wovon nachher (8. 80) weiter, 

Nachdem auch von der württ. Regierung f. d. 22. Febr. 1822 ange⸗ 
ordnet worden war, daß von allen Aerzten und Wundärzten nicht nur bei 
verlegten Menfchen und Thieren täglich die Zunge genau unterfucht, ſondern 
auch bei Sektionen biefelbe beſichtigt und das Refulat einberichtet werden 
fol, famen eine Menge Berichte ein; fie betrafen jedoch meiftend getödtete 
Thiere. Die Zahl der Wurhfälle bei Menſchen war ſeit dieſer Verordnung 
nicht groß. In den meiſten wurden feine Bläschen unter der Zunge ge— 
funden, in einigen entgingen die ©ebiffenen der Beobachtung, weil fie die 
Wunden nit geachtet hatten, und erſt nach ausgebrochener Wuthkrankheit 
in Behandlung kamen. Nur in wenigen Fällen wurde etwas gefunden, 
was man mit den oben angeführten Beobachtungen als übereinſtimmend 
betrachten zu können glaubte. 

1) In einem Falle wurde eine blaſige Eruption, aber nicht unter der 
Zunge, ſondern im Geſicht gefunden, was aber offenbar nichts anders war, 
als eine Eryſipelas, und um ſo weniger für ein Symptom der Wuthkrank⸗ 
heit gehalten werden konnte, als es ſehr zweifelhaft war, daß der Hund, 
von welchem die Perſon gebiſſen wurde, wüthend war. 


1) Mag. d. ausl. Lit. v. Gerſon und Julius. V. Bb. ©. 293. 

2) Dict. des scienc. m. art. Rage. Nr. 141. — St. Mart. 1. c, 23t und Lenhossek. 
l. c. 202. 

$) The Lond. med, and phys. Journ. 1828, Febr. 
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2) In folgenden Fall wurden wirklich Bläschen unter der Zunge 
nefunden, von welchen aber der Berichterftatter Mathies) fagt: daß er 
ch durch jeine tägliche Befichtigungen überzeugt habe, daß es nicht die 
Marochetti'ſchen Bläschen feyen. Am 6. Aprit 1829 wurde ein dreiunds 
ſechzigjähriger Maun morgens um 7 Uhr von einem Fuchs in den linfen 
Oberſchenkel und in die Kniekehle, durch lederne Beinfleider hindurch, ges 
biffen. Der Wundarzt, welcher zuerft berufen wurde, fand die gebiffenen 
Etellen mit Blut gefüllt, gefchwollen, rotb und ſchmerzhaft. Mathies fand 
außerdem nichts Krankhaftes an dem Gebifienen. Die Wunden wurden 
erh Abends mit einer Salbe aus butyr. antimonii, pulv. cautharid. und 
Ung. canth. verbunden, und innerli Belladonna, Caloımel mit Magnes. 
ealc. gegeben. Am andern Tag zeigte der Verwundete eine ängftliche 
Stimmung, jeine Geſichtszüge hatten etwas Wildes, er Flagte über eine 
unrubige Nacht, aber Feine befondere Schmerzen in den Wunden, 
welche auch nicht auffallend entzündet waren, der ganze Körper 
war mit Flebrigem Schweiß bededt, der Puls faft gar nicht fieberhaft, die 
Zunge belegt. Am achten war der Zuftand noch berjelbe, und jest f[hon 
waren auf der linfen Seite unter der Zunge 2 Knöichen von der Größe 
eines Hirfefornd. Nach einigen Tagen befferte fi der Verwundete und 
blieb bei einer jechöwöchentlichen propbylaftiihen Behandlung gefund. 

3) In nachftehendem, bereitd erwähnten Ball Dagegen wurden die ger 
fundenen Bläschen wirklich für Diejenigen erflärt, welde Marochetti 
beichrieben hatte. In einigen Orten der aneinandergrängenden O. A. B. 
Stuttgart, Kannftadt und Eßlingen wurden im Juli 1826 nebft 
mehreren Hunden 10 Berjonen von einem Hund gebiffen, welcher, weil er 
auch durch fein ſonſtiges Benehmen höchſt verdächtig war, fofort getödtet, 
aber nicht fecirt wurde. Die gebijfenen Hunde wurden fogleich getödtet; 
die Menfchen aber, deren Wunden fümmtli an den &rtremitäten meiftens 
nur oberflächlich und zum Theil durch einen Biß durch die Kleider verurs 
ſacht wurden, wurden bald möglichft ausgefchnitten, ausgewafchen, Fauterifirt 
und in Giterung erhalten; innerlich wurde Tags dreimal ’/, Gran Calomel 
mit 1", Gran rad. belladonna gegeben, und darauf Bedacht genommen, 
daß Feine Salivation entitand. Sämmtliche Berwundeten blieben von der 
Wurhfrankheit verfchont. — Bei einer fünfundvierzigjährigen Frau nun fand 
Riecke am achten Tage nad dem Biß unter der Zunge zur rechten Eeite 
ded Zungenbändchend ein aus dem Rothen in's Weißliche ſchillerndes Bläs— 
hen von der Größe eined Hanfforns, und auf der linfen ein nur halb fo 
großes, in Farbe und Fläche, auf welcher es faß, dem andern gleich. N. 
öffnete daB Erftere; da fogleich viel Speichel floß, Fonnte nicht bes 
flimmt werden, ob eine Flüffigfeit aus dem geöffneten Bläschen ausfloß, 
als man aber mit der Lanzett drüdte, kam ein fehr Fleiner Butzen heraus; 
das Bläschen wurde nun, nachdem der Mund audgefpült war, audges 
brannt; das andere follte ebenfo behandelt werden, fobald es fich entwidelt 
hätte, ed war aber am andern Tage verfchwunden ; das gebrannte dagegen 
war ein ſchönes Geſchwür. 

Bei einem zwölfjährigen Knaben, welcher tief in den Schenfel gebiffen 
wurde, fand R. auf jeder Seite des Zungenbändchens Knötchen, welche 
nah 24 Stunden fi) zu Bläschen bildeten, und dann, wie oben angeführt, 
behandelt wurden, Tags darauf waren fie fhöne Geichwürden. Bei einer 
ſechsunddreißigjaͤhrigen Frau, welche leicht in Das Handgelent ve worden 
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war, fanden fih zur rechten Seite des Zungenbändchens nad) vorn 4 in 
einer Linie ftehende Drüschen von der Größe eined Senfkorns, von wels 
“hen am’ andern Tage eined verfhwunden war, die übrigen waren auf Dies 
felbe Art behandelt, wie die Erſteren. R. fuchte durch Zeichnung bie 
Beichreibung diefer Bläschen und Knötchen dem Colleg. med. in feinem 
Bericht zu verfinnlihen. Bemerft muß noch werden, daß R. bei 3 weis 
teren &ebiffenen zu jeder Seite des Frenulums eine einer halben Linfe 
große, fleiihigte, röthlich-weige Erhabenheit fand, welche jedody Feine Ylüf 
figfeit enthielt, fondern das Anfehen von durchfichtigem Fleiſch hatte, und, 
da fie much bei Befunden gefunden wurden, bei genauer Betrachtung ale 
die aufgeworfenen Ränder der Ausführungsgänge der Submarillars und 
Sublingual- Drüfen erfannt wurden. 

Tritfehler fand bei einem fechdunddreißigjährigen Mann, welcher in 
der Mitte des Unterfchenfeld zwei Fleine Eindrüde mit faum fichtbarer Blut⸗ 
unterlaufung erhalten hatte, wobei jedoch die Beinfleider durchbiffen worden 
waren, am eilften Tage nad) dem Biß ganz deutlich und beftimmt zwei 
nahe bei einander ftehende Bläschen, von blaßröthlichter, ganz ſchwach in 
das Bläulichte fpielender Farbe von der Größe eines Hanffornd, welche 
eine Hare Flüſſigkeit durchichimmern ließen; Tr. vergleicht fie mit ganz 
Heinen, aber ſchon gefüllten Varicellis; die Umgebung derfelben war nicht 
entzündet, fie fchmerzten nicht bei der Berührung, und die Bewegfähigfeit 
der Zunge war feineöwegd gehindert, Furz der Kranfe fühlte nicht das 
Mindefte von ihrem Dafeyn. Nachdem die Zunge durch Ausfpiilen des 
Munde mit Waſſer wiederholt gereinigt worden, und Diefelbe in verfchie- 
dene Lagen gebracht wurde, fo zeigten fie fi) body immer wieder. Nahe 
bei denfelben war ein ganz Fleined, einem Knötchen ähnliches Körperchen, 
das aber blos ein Fleines Auswüchächen der Zunge gemwefen zu feyn ſcheint 
und gar feine Flüffigfeit enthielt. Die beiden Bläschen waren nicht ganz 
nahe dem Ductus Whartonianus gelegen, fondern beide an der untern 
Fläche der Zunge felbft, und zwar ziemlich nahe an ihrem breiten (freien) 
Anfang, linferfeitd circa 4“ vom Brenulum entfernt; an der entfprechen= 
den Stelle auf der rechten Seite der untern Zungenfläche war nichts von 
Bläschen zu ſehen. Tr. ließ fie mit einer Lanzette öffnen, fie fielen ſo— 
gleih zufammen, ob aber eine Flüſſigkeit ausfloß, Konnte nicht beob- 
achtet werden, weil durh die Manipulationen und Operation viel 
Speihel in den Mund floß; nad wiederholtem Ausfpülen des 
Munde mit Decoctum genistae wurden die Stellen ausgebraunt, wobei 
der, freilich auch fonft nicht empfindlihe Mann durchaus Feine Schmerzen 
empfand. Das allgemeine Befinden vor "und nad dem Erſcheinen der 
Bläschen war gut. 

4) Im Juni 1815 wurde ein fechzehnjähriger Zunge nebft einigen 
Hunden zu Tübingen von einem männlichen Spiger in den Arm gebiffen. 
Obgleich die Sektion des Hundes den Wuthverdacht nicht hinreichend be= 
ftätigte, fo wurde Doc die Wunde des Knaben gebrannt, mit sol. kal. 
caust. behandelt und in Giterung erhalten, zugleih Ung. merc. eingerieben 
und Belladonna gegeben. Am dreizehnten Tage nach der Verlegung fand 
Uhland die erften Zeichen der Salivation; am fünfzehnten Tag unter 
der Zunge zur rechten Eeite des Zungenbändchend ein weißes, rundliches 
Knöıchen halb fo groß als ein Hanflame, und Abends nody zwei ähnliche 
auf der Iinfen Seite; am fechzehnten und fiebzehnten Tage waren fie 
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noch in gleichem Zuftande, fie enthielten Feine Flüſſigkeit; am achtzehnten 
Tage waren fie verfchwunden. Der Zunge blieb gefund. 

Ungleich größer, als die Zahl der Wuthfälle bei Menfchen, Ift diejenige 
der würhenden Hunde, Füchſe, Kaben, Dachſe, Rindvieh, Bferde und 
Schweine, von welchen feit obenerwähnter Verordnung Berichte an bie 
oberfte Med.» Behörde im K. Württemberg eingegangen find. In dem bei 
weitem größten Theil diefer Berichte wurde entweder der Wuthbläschen 
unter der Zunge gar nicht erwähnt, oder von den Berichterftattern aus: 
drüdtih bemerkt, daß der forgfältigften Nachforſchunqg ungeachtet, nichts 
gefunden worden fey; fo fagt 3. B. Dr. Camerer, daß während einer im 
Jahr 1828 im O.A. Blaubeuren fehr verbreiteten Gpizootie unter den 
Füchſen, welche zu einer nicht unbedeutenden Zahl von Unterſuchungen wüs 
thender nud wuthverdächtiger Thiere Gelegenheit gab, nie eine Spur 
von den Marodetti’fhen Bläschen gefunden worden fey. Auch 
Gramm, v. Grebner, Leuthe und Samerer (in Langenau), welchen im 
DA. Ulm eine reihe Gelegenheit zu Beobachtungen und Unterjuchungen 
dargeboten war, erflärten ausdrüdlich, daß fie, ungeachtet die Zunge immer 
wit Sorgfalt unterfucht worden fey, nie etiwad von jenen Bläschen gefun—⸗ 
den hätten, und Hering bemerft, aus Veranlaffung dreier in Ludwigsburg 
gemachten Seftionen (f. unten Nro. 7), daB ihm bei mehreren Seftionen 
von würhenden Hunden und Füchſen nur Ginmal etwas vorgefommen fey, 
was man für Marochetti’ihe Bläschen hätte halten können '). Bon 
nacdhftehenden Beobachtern wurden indes Erſcheinungen angeführt, welche 
mehr oder weniger für dad Dafeyn der Wuthbläschen fprechen follten: 

1) Krider (in Laupheim) fagt von einem fehr verdächtigen Fuchs, 
der dur einen in die Mundhöhle eingedrungenen Schrotfchuß getödtet 
wurde, es fcheine, ald ob unter der Zunge mehrere Bläschen vorhanden 
geweien und wieder geheilt feyen. 

2) Schöttle fand während einer Fuchswuth-Epizootie außer dunfels 
rothen Streifen, die fich bei einem durch Schuß getödteten Fuchs als Blut⸗ 
ertravafate erwiefen, in zwei andern Fällen weiblichte und bläulichte Bläs— 
hen ohne Entzündung von der Größe eined Hanfſamenkorns unterhalb der 
Zunge und in der Mitte des Zungenbande®. 

3) Fricker fand bei 3 verdächtigen Füchſen, welche getöbtet wurden, 
an der untern Fläche der Zunge bis an ihre Spige mehrere Fleine, leere 
Bläschen, und bei einer weiblichen Kate in ber Mitte der Zunge ein 
fchwarsgelbes Geſchwuür von der Größe einer Linfe, welches ziemlich tief in 
die Subfanz der Zunge hinein fi erfiredte, und mit einer weiß 
lichten Haut umgeben war. 

4) Grundler fand während einer fehr verbreiteten Fuchswuth-Epizootie 
nur bei einer Seftion eine 1” lange und ”/," breite Blafe mit gallertar- 
tigem Inhalt; die Zunge war an der Spige entzündet. 

5) Flander hatte 3 Hunde zu unterfuchen, welche von einem ents 
fhieden wüthenden Hund gebiffen waren, und 10 Tage nachher, noch ehe 
fih ein Symptom der Krankheit zeigte, getödtet wurden. Er fand bei einem 
derfelben 2 ausgebildete Marocherti’fche Bläschen, bei den beiden andern 
fehlten diefe, aber die Milz war mit einem Exanthem bededt (ſ. Sektion). 


— — 


3) Korreſp. BI: d. württemb. aͤrztl. Vereine. II. Bd. ©. 66. 
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6) Leube fand bei einem einundeinhalbjährigen männlichen, fehr verdäch⸗ 
tigen Hund auf der untern Fläche der Zunge ganz nahe an dem Rande 
und in der Nähe des Frenulums 4 Erhabenheiten, welche ale Achntlichkeit 
mit einem Chanfergefhwür hatten. 

7) Wolshofer bei einem verdächtigen Hund auf jeder Ceite ber 
Zunge 3 noch nicht ganz ausgebildete, bei einem andern 2 offene aber 
leere Bläschen. | 

8) Pflüger bei einem fehr verbäcdtigen Hund 5—-6 entzündete, mit 
wäfferiger Lymphe gefüllte Blafen von der Größe einer Erbfe unter 
der Zunge. 

9) Theurer (in Böblingen) bei einer weiblichen Kate mehrere Feine, 
mit wafferheller Lymphe gefüllte Bläschen auf der Schleimhaut der Maul: 
und Rachenhöhle. 

10) Steiger bei einer weiblichen Kabe auf der Zungenwurzel 
und am Rand der Zunge 12 bläuliche Knötchen von der Größe eines 
Stednadelfopfs, die eine Flüffigkeit enthielten. 

11) Bei einem entfchieden wüthenden Hund im OA. Sulz fand man 
bei normaler Schleimhaut der Mund» und Rachenhöhle unter der Zunge 
eine röthliche Stelle von der Größe eined Fleinen Kreuzers, auf weicher 9 
linfengroße Bläschen faßen, welche mit einer gelblichten Flüſſigkeit an« 
gefüllt waren. 

12) Bei einem ebenfalls entichieden wütrhenden Hund im O.A. Balin⸗ 
gen wollte man unterhalb der nach Bornen zufammengefchrumpften,, trodes 
nen, nach Hinten mit einem grauen Schleim bededten Zunge andgezeichnete 
Marochetti'ſche Bläschen gefunden haben, deren Inbalt aber breiartig, 
nicht flüffig war. Das Zungenbändchen fey entzündet gewefen. 

13) Bei 2 verbächtigen Hunden im DA. Wiblingen fand man bei 
dem Ginen auf den ungen und der Leber weiße Bläschen, und bei Dem 
Andern blos auf der Leber weißsgelbe Punkte, welde man für Maro— 
hetti’jhe Bläschen hielt und deshalb die Hunde für wüthend erflärte. 
Aus Diejer Zufammenftelung der in Württemberg gemachten Beobach— 
tungen ergibt fich ein für die Eriftenz der von Marochetti befchriebenen 
Bläschen nicht fehr günftiges Refultat. In den bei weitem meilten Fällen 
von wirklich vorhandener Wuthfranfheit bei Thieren wurde, und zwar von 
Aerzten und Thierärzten, welche viele Uebung in der Unterfuhung wuth— 
franfer Thiere hatten, Feine Epur von folhen Bläschen gefunden. Es iſt 
nun allerdings fein Beweis für das Nichtvorhandenſeyn eincd Gegenftans 
des, wenn er nicht gefunden wurde, allein in denjenigen Fällen, in welchen 
man die Wuthbläschen wirklich gefunden zu haben glaubte, hatten dieſe 
1) nicht die von Marochetti angegebenen Merkmale, z. B. in Nro. 3, 

8, 11, 12; manchmal auch einen andern Sig, 3. B. in Nro. 9, 
10 und 12; 

2) war bei den meiften von denjenigen Thieren, bei welchen die vors 
handenen Bläschen denjenigen von Marochetti befchriebenen ähns 
lich zu feyn fchienen, Die Wuth des Thiers, in welchem fie gefunden 
wurden, gar nicht einmal Fonftatirt, z. B. Nr. 3, 6, 7, 9 und 10; 

3) iR es mehr als wahrfheinlih, daß die gefundenen Gefhwürden 
einer andern Urfacdhe, 3.3. einen: Fieber mit Milchmetaitafe (Nro. 13) 
ihr Dafeyn zu verdanfen hatten. In einigen Fällen waren ed blos 
Blutunterlaufungen, eine Folge der Tödtung. 
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Bon allen ben angeführten Beobachtungen bleibt alfo nur Eine, näm- 
li die von Nro. 5 als folche übrig, von weldyer man etwa das Dafenn 
der Marochetti'ſchen Bläschen anzunehmen einigen Grund, aber nicht volle 
Gewißheit hat. 

Unter denjenigen Unterfuchungen, welche bei Menfchen vorgenommen 
wurden, die von wüthenden Thieren gebiffen worden waren, lieferten die— 
jenigen von Riede und Tritjchler die einzigen Fakta, welche für das 
Dajeyn der Wuthbläschen zu fprechen feheinen. Allein der Hund, welcher 
die Berlegungen verurjacht hatte, war zwar höchſt verbädtig, aber nicht 
entihieden wũthend, fofern er getödtet wurde, ehe die Krankheit ihren ganzen 
Verlauf durchgemacht hatte. Auch der Beweis einer vorausgegangenen Anz 
ſteckung dur ein anderes wüthendes Thier fehlt, und von den vielen In— 
Dividuen, welche von ihm gebiffen worden find, wurde feinen die Kranfheit 
nitgetheilt, wobei freilich bemerft werden muß, daß fämmtliche gebiffene 
Hunde ſogleich getödtet wurden. Der Berdacht, daß die gefundenen Bläs— 
hen nicht in derjenigen Beziehung zu der Wuthkfrankheit ftehen, welche 
Marochetti annimmt, wird noch dadurch erhöht, daß ſowohl in Riede’s, 
als Tritfehler’d Fall diejenigen Bläschen, welche nicht geöffnet wurden, 
am andern Tag verjhwunden waren, ohne daß der Ausbruch der Wuth- 
franfheit erfolgte, was nah Marochetti nothwendig hätte gefchehen müflen; 
überdies ift auch noch verdächtig, daß bei einer Perſon das geöffnete Bläs— 
chen Feine Fluͤſſigkeit entleerte, fondern daß, als man mit der Lanzette darauf⸗ 
drüdte, ein Fleiner Butzen (verdidter Eiter?) herauskam. 

Bald nach der Befauntwerdung der Wurhbläschen durh Marochetti 
machte Magiftel ’), Arzt zu Sainted, eine Beobachtung befannt, welche 
die Griftenz der Wurhbläschen beftätigen follte Allein abgefehen davon, 
da die von ihm gefundenen Bläschen aud auf dein Rüden und an der 
Epiße der Zunge, fogar an der Unterlippe und zu ganz verfdhiedenen Zeiten, 
3. B. auch in der Zwifchenzeit ded Verbandes erichienen, fo ftarben von 10 
von einem tollen Wolf gebiffene Berfonen, an welchen er Die Bläschen ges 
funden und mit aller Sorgfalt nah Marochetti's Vorſchrift be— 
handelt hatte, 5 an den ausgebildeten Zufällen der Wuthfranfheit. 

RNuſt, welcher an der Griftenz der Wutbbläschen nicht zweifelt, führt ?) 
mehrere Beobachtungen, bejonderd von preußijchen Aerzten, namentlich von 
Baumbach, Gttmüller, Ideler, Benorde, Müller, Deutfchert, 
Schlüter, Söchting u. A. an, um die Richtigfeit der Angaben zu bes 
weijenz; allein ein von Söchting mit aller Sorgfalt nah M's. Vorichrift 
behandelter Knabe ftarb an der Wuthfranfheit, und bei den von Ettmüls 
ler und Ideler beobachteten Kranken war die Wuthfranfheit bereit aus— 
gebrochen, als man die. Bläschen fand, welde doch hätten wieder ver⸗ 
ſchwunden feyn follen, Ä 

Edftröm °) richtete während einer Hundswuth-Epizootie, welche vom 
April bis September 1824 zu Stodholm herrichte, und 96 angeblich ges 
bifiene Berfonen in das Lazareth brachte, fein Hauptaugenmerf auf die 
Damald nocd ganz neue Beobachtung, welche M. befannt gemacht hatte. 
Er verfichert, daß er wirklich von 25 Berfonen, welche er felbft behandelt 


1) Journ. gen. de Medecine franc. et etrang. 1823. Nr. 332. 

2) Magaz. Bd. XV. XVI. XIX. XX. XXII. XXIV. 

8) Hygea of d. c. Otts Jul. 1824 und Ars-Beraettelse om Svenska Laekare 
Saellukapet arbeten. Oct. 1824. 
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habe, bei 7 die Bläschen gefunden habe; 5 von biefen Lebteren wurden 
fogleih nad dem Biß prophylaftiich behandelt, 2 erft nach einigen Tagen. 
Zwei bis drei folder Bläschen waren neben dem Zungenbändcdhen, an ber 
Oeffnung der Zungendrüjen gelegen, vollfommen fihibar, von der Größe 
eine Senfforns bis zu der einer Erbfe, und enthielten eine klare, farblofe, 
eimeißftoffartige, jo zähe Slüffigfeit, daß fie fih in Fäden ziehen ließ. Bei 
den beiden Berjonen, welche fpäter propbylaftiich behandelt wurden, ſeyen 
die Bläschen auch ſpäter erfchienen. E. war ungewiß, ob er dieſe Bläschen 
für das halten ſolle, was M. befchrieben habe. Die Gebiffenen wurden in⸗ 
des doch nach feiner Vorfchrift behandelt. Was den Zweifel E's., ob dieſe 
Bläschen wirflih in Folge einer fefundären Ablagerung des Wuthgifts 
erzeugt worden feyen, noch beftärfte, war Die Beobachtung, daß der Gine oder 
der Andere, bei dem fih Biäschen zeigten, welche, wie gefagt, nach 
Marohetti’d Vorſchrift behandelt wurden, fpäterbin von Symp⸗ 
tomen befallen wurden, welche deutlich zeigten, daß das Wuthgift in den 
Körper aufgenommen und wirffam geworden fey. 

Wagner ’) theilt einen Sal mit, in welchem am neunten oder zchn= 
ten Tag nah dem Bi Ein Wuthbläschen ausbracdh, die Bißwunde wurde 
fauterifirt und 6 Wochen in Giterung erhalten; das Bläshen (W. fah 
ähnliche auch bei Geſunden) erichien an der rechten Seite unter der Zunge 
in der Geftalt und Größe einer Linfe, fah einer Baricelenpuftel ähnlich, 
und war mit einer trüben, weißlichten Flüffigfeit gefüllt; nachdem dieſe 
mittelſt eined Ginftichd entleert und der Mund fleißig ausgeſpült worden 
war, wurde die Stelle mit einer glühenden Etaarnadel ausgebrannt; die 
Wunde heilte ohne Anftand und andere Bläschen kamen nicht nach. Der 
Hund, welcher den Biß verurfacht hatte, wurde eingefangen; er war der 
Wuth fehr verdächtig, aber auch nach dem Sektions-Erfund nicht entſchie— 
den wüthend. 

Diefes Bläschen feheint nichts anderes geweſen zu feyn, als der Herpes 
labialis, welden man fo häufig an der Zunge, am Zahnfleifh, an der 
innern und äußern Seite der Lippen in gaftriichsrheumatifhen Fiebern fin» 
det. Bei A Wuthfranfen, von weldhen Wagner ?) Nachricht gibt, bemerft 
er felbit, Daß er nichts von Wuthblädchen gefunden habe; dagegen feyen in 
der Rachen» und Schlundfopf Schleimhaut, an welcher er eine oberflächliche 
Röthe für charafteriftifch hält, Fonftant einzelnftehende, weiße Bläschen von 
der Größe eined Hirfen- bis zu derjenigen eines Hanfſamenkorns gemefen, 
welche hinter dem ®ießfannen-Kuorpel faßen; weiter abwärtd waren die 
Bläschen feltener, doch fand man fie auch noch an der Garbia. 

Ein ähnliches Exanthem fiheint auch bei wuthfranfen Thieren vorzu⸗ 
fommen; Greve fah nämlich bei einem wüthenden Hund das Innere des 
Mauls vol Erofionen und Ffleiner Blafen, welche eine heflgelbe Flüffig- 
feit enthielten. 

VBillerme °) fand bei einer Frau, die von einem wüthenden Hund 
gebiffen worden war, vom achten bis eilften Tage die von Magiftel be- 
fchriebenen, transparenten, linfengroßen Pufteln, welche aber wieder vers 
fhwanden, ohne daß die Frau wuthfranf wurde, 


I) Archiv für med. Griaprung v. Horn, NRaffe und Wagner. 1828. Jul. 
2) Deflr. Jahrb. 3. Bd. 4 St. 
3) Hufeland’s Bibl. 1824. April, S. 407. 
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Merkwuͤrdig ift, daß gerabe diejenigen Aerzte und Thierärzte, welchen 
die meiften Beobachtungen zu Gebot ftanden, die Maroch. Bläschen nicht 
gefunden haben; fo fagt z. B. Douatt '): die Deffnungen ber Ausfühs 
rungdgänge der Sublingualdrüfen feyen erweitert, befonderd am Frenulum 
linguae, die Erweiterungen dieſer Mündungen oder die Obliteration ders 
felben feyen in Ftalien und Griechenland fälfchlih für Bläschen ges 
halten worden, in weldyen das Gift abgelagert fey. In England feyen 
von feinem Arzt folche Bläschen, weder an Menfchen noch bei Thieren, 
entdedt worden; wahricheinlich fey es, daß man die Berftopfung der Oeffs 
nungen der Ductus glandularum sublingualium und die darauf folgende 
Entzündung und Anfchwellung fälſchlich für folhe Bläschen gehalten habe, 

Hertwig *) Fonute diefe Bläschen bei 300 an der Wuth umgekom⸗ 
menen Dunden, welche er auf das Genaueſte unterfucht habe, nicht finden. 
Ebenfomenig fand fie Köhlin, Hering, Wendt, St. Martin u. A., und 
v. Lenhoſſek ) verfihert, daß fih in den von 1819—37 eingegangenen 
Sahresberichten aus dem Königreich Ungarn unter den auf mehrere Huns 
derte fi belaufenden Källen fein einziger fey, wo fih die Maroch. Bläs—⸗ 
Ken beftimmt gezeigt hätten, obgleidy die Phyfici und Wundärzte den Aufe 
trag gehabt hätten, auf Diefelben nenau Adıt zu geben. 

Rah der Berfierung von Franque *) wurde bei 139 Ceftionen, 
melche während der Wuth « Epizootie, welche unter den Füchfen vom Jahr 
1823— 26 im Herzogthum Naffau berrfihte, nur bei Ginem Buche unter 
der Zunge neben dem Zungenbändchen zwei mit einer hellen Feuchtigkeit anges 
füllte Bläschen gefunden; die Zunge war angefchwollen und der Rachen 
enthielt eine grünlichte, fehleimigte Materie und der Echlund war entzündet; 
bei einem zweiten Fuchs fand man vorn unter der Zunge Cine, eine helle 
Flüffigfeit enthaltende Blafe, von der Größe eined Taubeneies. | 

Brinz *) fand bei feinen, Leichenöffnungen, an der untern Fläche der 
Zunge, vor, neben und hinter dem Zungenbändchen und wurmförmigen 
Körper einzelne gelbe Bläschen mit heller Flüffigfeit gefüllt, oder ftatt ders 
felben enthäutete Stellen mit gelblichtem, aufgelodertem Grund und mit er- 
babenen Rändern, welche oft einzeln, oft mehrzählig binter einander fid} 
zeigten; Letztere könnte man allenfalls für zerplagtee Maroch. Bläschen 
halten, aus welchen die enthaltene Klüffigfeit ausgefloffen war. Prinz 
bemerkt aber biebei, er uͤberlaſſe es Andern, in dieſen Ericheinungen die 
Maroch. Bläschen wieder zu finden; ihm fey ihr Werth; nicht erheblich 
rorgefommen, da er fie auch bei nicht wüthenden Hunden gefunden habe, 
und fie für einen Grad von Zufall anfehen müffe, welchen man bei Pferden, 
Rindern und Schafen Zungenkrebs (Glossanthrax) heiße. 

Rittmeifter erzählt von einem Knaben, welcher von einem entjchies 
den mwüthenden Hund gebiffen worden war. Acht Tage nah dem Biß fand 
R. Bläschen unter der Zunge des Kuaben (die er aber auch bei andern, 
nicht wuthkranken Perfonen gefunden habe); er ließ die Bläschen un— 
berührt, weil er ſich auf feine Kur mit dem Trinfen des Bluts von einem 
Huhn verließ, und der Knabe, welcher nach M's. Theorie nothwendig die 


I) The Veterin. Vol. XI. April. ©. 3. 
2)ı.c ©, 170, 
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habe, bei 7 die Bläschen gefunden habe; 5 von biefen Rebteren wurden 
fogleih nach dem Biß prophylaktiſch behandelt, 2 erft nach einigen Tagen. 
Zwei bis drei folcher Bläschen waren neben dem Zungenbändchen, an ber 
Oeffnung der Zungendrüien gelegen, vollfommen ſichtbar, von ber Größe 
eines Senfforns bis zu der einer Erbſe, und enthielten eine Flare, farblofe, 
eimweißftoffartige, fo zähe Flüffigfeit, daß fie fi in Fäden ziehen ließ. Bei 
den beiden Perſonen, welche fpäter propbylaftiich behandelt wurden, feyen 
die Bläschen auch fpäter erfchienen. E. war ungewiß, ob er diefe Bläschen 
für das halten folle, was M. befchrieben habe. Die Gebiffenen wurden in⸗ 
des doch nach feiner Vorfchrift behandelt. Was den Zweifel E’8., ob diefe 
Bläschen wirflid in Folge einer fefundären Ablagerung des Wuthgifts 
erzeugt worden feyen, noch beftärfte, war die Beobachtung, daß der Eine oder 
der Andere, bei dem fih Bläschen zeigten, welche, wie gefagt, nad 
Marochetti's Vorfchrift behandelt wurden, fpäterbin von Symp⸗ 
tomen befallen wurden, welche deutlich zeigten, daß dad Wuthgift in den 
Körper aufgenommen und wirkſam geworben fen. 

Wagner ’) theilt einen Sal mit, in welchem am ‚neunten oder zehn⸗ 
ten Tag nah dem Biß Ein Wuthbläschen ausbradh, die Bißmwunde wurde 
fauterifirt und 6 Wochen in Eiterung erhalten; das Bläschen (W. fah 
ähnliche auch bei Gejunden) erichien an der rechten Eeite unter der Zunge 
in der Geftalt und Größe einer Linfe, fah einer Baricellenpuftel ähnlich, 
und war mit einer trüben, weißlichten Slüffigfeit gefüllt; nachdem dieſe 
mittelft eines Einſtichs entleert und der Mund fleißig ausgeſpült worden 
war, wurde die Stelle mit einer glühenden Staarnadel ausgebrannt; bie 
Wunde heilte ohne Anfland und andere Bläschen Fanıen nicht nad. Der 
Hund, welcher den Biß verurfacht hatte, wurde eingefangen; er war ber 
Wuth fchr verdächtig, aber auch nach dem Sektions-Erfund nicht entſchie⸗ 
den wüthenD. 

Dieſes Bläschen ſcheint nichts anderes gewefen zu feyn, als der Herpes 
labialis, welchen man fo häufig an der Zunge, am Zahnfleifh, an der 
innern und äußern Seite der Lippen in gaſtriſch-rheumatiſchen Fiebern fin« 
det. Bei 4 Wuthfranfen, von welhen Wagner ?) Nachricht gibt, bemerft 
er felbit, daß er nichts von MWuthbläschen gefunden habe; Dagegen feyen in 
der Rachen: und Schundfopf-Schleimhaut, an welcher er eine oberflächliche 
Nöthe für charakteriftifch Hält, Fonftant einzelnftehende, weiße Bläschen von 
der Größe eines Hirfen- bis zu derjenigen eined Hanflamenforus geweſen, 
welche hinter dem Gießfannen-Ruorpel faßen; weiter abwärtd waren bie 
Bläschen feltener, doch fand man fie auch noch an der Garbdia. 

Gin ähnliches Granthem fcheint auch bei mwuthfranfen Thieren vorzus 
fommen; Greve fah nämlich bei einem wüthenden Hund das Innere des 
Mauls vol Grofionen und Fleiner Blaſen, welche eine heflgelbe Flüffigs 
feit enthielten. 

Billerme °) fand bei einer Frau, die von einem wüthenden Hund 
nebiffen worden war, vom achten bis eilften Tage die von Magiftel be- 
fchriebenen, transparenten, linfengroßen Puſteln, welche aber wieder ver: 
fhwanden, ohne daß die Frau wuthfranf wurde, 


I) Archiv für med. Erfahrung v. Horn, Naffe und Wagner. 1828. Jul. 
2) Oeſtr. Jahrb. 3. Br. 4 St. 
2) Hufeland’s Bibl. 1824. April, S. 407. 
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Merkwuͤrdig ift, daß gerade biefenigen Aerzte und Thierärzte, welchen 
die meiften Beobachtungen zu Gebot fanden, die Maroch. Bläschen nicht 
gefunden haben; fo fagt z. B. Douatt ’): die Deffnungen der Ausfüh- 
rungdgänge der Sublingualdrüfen fenen erweitert, befonderd am Frenulum 
linguae, die Erweiterungen dieſer Mündungen oder die Obliteration der⸗ 
felben feyen in Jtalien und Griehenland fälfchlih für Bläschen ges 
halten worden, in welchen das Gift abgelagert fey. In England feyen 
von feinem Arzt folche Bläschen, weder an Menfchen noch bei Thieren, 
entbedt worden; wahriceinlich ſey es, Daß man die Berftopfung der Oeff⸗ 
nungen ber Ductus glandularum sublingualium und die darauf folgende 
Entzündung und Anichwellung fälſchlich für ſolche Bläschen nehalten habe, 

Hertwig *) konute dieſe Bläschen bei 300 an der Wuth umgefoms 
menen Hunden, welche er auf das Genaueſte unterfucht habe, nicht finden. 
Ebenſowenig fand fie Köchlin, Hering, Wendt, St. Martin u. 9., und 
v. Lenhoſſek ?) verfidert, daß fich in den von 1819— 37 eingegangenen 
Fahresberichten aus dem Königreich Ungarn unter den auf mehrere Huns 
derte ſich belaufenden Fällen fein einziger fey, wo fih die Maroch. Blaäs— 
Ken beftimmt gezeigt hätten, obgleich die Phyfici und Wundärzte den Aufs 
trag gehabt hätten, auf diefelben nenau Adıt zu geben. 

Rah der Berfiherung von Franque *) wurde bei 139 Eeftionen, 
welche während der Wuth-Epizootie, welche unter den Füchfen vom Jahr 
1823—26 im Herzogthum Naffau berrfchte, nur bei Ginem Fuchs unter 
Der Zunge neben dem Zungenbändchen zwei mit einer hellen Feuchtigkeit anges 
füllte Bläschen gefunden; die Zunge war angefchwollen und der Rachen 
enthielt eine grümlichte, jchleimigte Materie und der Echlund war entzündet; 
bei einem zweiten Fuchs fand man vorn unter der Zunge Eine, eine helle 
Klüffigfeit enthaltende Blafe, von der Größe eined Taubeneies. | 

Prinz °) fand bei feinen, Leichenöffnungen, an der untern Fläche der 
Zunge, vor, neben und hinter dem Zungenbändchen und wurnförmigen 
Körper einzelne gelbe Bläschen mit heller Flüffigfeit gefüllt, oder ftatt ders 
felben enthäntete Stellen mit gelblichtem, aufgeludertem Grund und mit ers 
habenen Rändern, welche oft einzeln, oft mehrzählig hinter einander fich 
zeigten; Letztere könnte man allenfalls für zerplagte Maroch. Bläschen 
halten, aus welchen bie enthaltene Fluͤſſigkeit ausgeflojien war. Brinz 
bemerft aber hiebei, er uͤberlaſſe es Andern, in Dielen Erſcheinungen die 
Maroch. Bläschen wieder zu finden; ihm fey ihr Werth micht erheblich 
vorgefommen, da er fie auch bei nicht wüthenden Hunden gefunden babe, 
und fie für einen Grad von Zufall anfehen müffe, welchen man bei Pferden, 
Rindern und Schafen Zungenfreb8 (Glossanthrax) heiße. 

Rittmeifter erzählt von einem Knaben, welcher von einem eutfchies 
den wüthenden Hund gebifen worden war. Acht Tage nach dem Biß fand 
NR. Bläschen unter der Zunge des Knaben (die er aber auch bei andern, 
nicht wuthfranfen PBerfonen gefunden habe); er ließ die Bläschen uns 
berührt, weil er fich auf feine Kur mit dem Trinfen des Bluts von einem 
Huhn verließ, und der Knabe, welcher nad M’s. Theorie nothwendig die 


I) The Veterin. Vol. XI. April, ©. 3. 
2) 1. c. ©. 170. 


6) 1. e. ©. 34. 
5) 1. e. ©. 4. 
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Wuthkrankheit hätte befommen müflen, blieb gefund. (St. Beteröburger 
Zeitung 14. Nov. 1823.) 

Bekanntlich werden ähnliche Bläschen, welche bei Wuthfranfen gefuns 
den werden, auch bei ©efunden angetroffen. Aber auch in Krankheiten, 
welde mit ber Wurh in gar Feiner Verbindung ftehen, bat man folche 
Bläschen gefunden, 3. B. Heyfelder ') im zweiten Stadium des Keuch- 
huftens, ebenfo Zitterland u. 9. ?). 

Es ift nicht meine Abficht, die Behauptung geltend machen zu wollen, 
daß nach den angeführten Thatfachen, welchen leicht noch manche zugefügt 
werden fönnten, die Aften über den in Frage ftehenden Gegenftand volls 
kommen gejchloffen feyen; ich bin vielmehr der Meinung, daß «8 noch ims 
mer Pflicht eines jeden Arztes ift, in einem gegebenen Fall demfelben feine 
Aufmerffamfeit zu fchenfen, bin jedoch überzeugt, daß große Vorficht nöthig 
ift, um fih vor Täuſchungen zu hüten, indem ed fehr leicht möglich ift, 
daß auch anderweitige Urſachen und Umſtände Erfcheinungen hervorbringen, 
welche mit den von Marochetti befchriedbenen Wuthbläschen viele Achns 
Iichfeit haben, 3. 3. die Einwirfung des innerliden und Außer: 
lichen Gebrauchs des Quedfilbers; auffallend ift es wenigftend, daß 
die Maroch. Bläschen faft nie oder felten bei Thieren, welche in ber 
Regel feiner prophylaktifchen Behandlung unterworfen werden, angetroffen 
worden find; Fr. eine in der Mundhöhle fich bildende eryſipe— 
latofe Entzündung, wodurdh die Mündungen der Ausführungsgänge ber 
Speicheldrüfen anfchwellen, oder auch blaſige Gruptionen entſtehen können; 
auch ift nicht zu tiberfehen, daß durch eine Reizung der Mündungen der 
Ausführungsgänge der Speicheldrüfen mittelft einer Lanzette, in der Abficht 
aus den vermeintlichen Bläschen den omindfen Inhalt zu entfernen, nad) 
den befannten phyfiologiichen Geſetzen nichts anderes als das Sefretum 
jener Drüͤſen, nämlich Speichel hervorquillt, und diefer nun für ein Con- 
tentum eines Bläschens gehalten wird; die oben (©. 35 u. 36) angeführten 
Beobachtungen aus dem Württembergijchen wachen Diefe Vermuthung febr 
wahrſcheinlich. Da indeß bis jeßt die Grfahrung vielmehr gegen, als für 
die Eriftenz der Wurhbläschen fpridt, und da aud die Theorie fich micht 
damit vereinigen läßt, fofern, nach der Analogie anderer Kontagien, nicht 
wohl angenommen werden kann, daB das Wurhfontagium in den Maro— 
hetti’fchen Bläschen reproduzirt erfcheinen Fönne, ehe eine allgemeine Reafs 
tion im Organismus flattgefunden bat, und alfo angenommen werden 
müßte, daß es, ohne eine Veränderung zu erleiden, oder eine folche im 
Organismus hervorgebracht zu haben, von der Bißwunde unter die Zunge 
gefummen fey, was ſchwer zu begreifen ift, fo möchte ich, ungeachtet neuers 
(ichft Delafond °) diefe Bläschen unter diejenigen Kriterien zählt, welche 
das Dajeyn der Wuth wahrfcheinlich machen, doch ebenjowenig aus der 
Anmwefenheit derfelben bei einem getödteten oder geftorbenen Thier auf das 
Borhandenfeyn der Wuth mit Beſtimmtheit jchließen, als bei der Abweſen⸗ 
heit derfelben ein ſolches Thier für frei von der Wuth erflüren, noch viel 
weniger aber einen von einem wuthverdächtigen vder wirklich wüthenden 
Thier gebiffenen Menfchen für gefchügt erflären und deshalb die prophys 


1) Etudien im Gebiete der Heifwiffenfchaft. II. Bo. 
2) Auf, Magaz. 22. Or. 2. Hft. 
3) 1. c. ©, 702, 
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laktiſche Behandlung aufgeben, nachdem ‚die gewiß noch fehr probfematijchen 
Bläschen geöffnet und gebrannt worden find, um fo weniger, als bis jept 
noch duch keinen Gegenverfuch, mämlich durch eine Inofulation, mit der 
in den Marochetti'ſchen Bläschen enthaltenen Flüffigfeit, die Wuth in 
einem Thier hervorzubringen, das Dafeyn des Kontagiums in derfelben 
faktiſch erwieſen if. 

Auf den Werlh, welchen bie Behandlung der Wuthkrankheit nah Mas 
rochetti's Vorſchrift hat, werde ich fpäter zurücfommen. 


B. Die ſtille Wuth. 
ch durch venöfe Kongeflion und Paralyſe.) 
en in dem erften Stadium ber beiden Arten von 


Wu eich; erſt fpäter findet ein merklicher Unterſchied 
Sta > wichtigfte Zeichen, wodurch ſich die ſtille Wuth 
von 1 iR die Lähmung derjenigen Musfeln, welde 
die ı und ihre Nerven vom fünften Paar erhalten, 
nän der Maffeteren, ber Buccinatoren, ber Ptery⸗ 
geil mung hängt der Unterkiefer je nach dem Grad 
deri herab, der Mund fteht alfo offen, die Hunde 
tön n, befonderd nichts Flüſſiges; es fließt Alles, 


auch der eigene in vermehrter Quantität abgefonderte Speichel zum Mund 
heraus. Wegen der gehinderten Bewegfähigfeit ber Maxilla inferior 
find folhe Hunde meifiens verhindert zu beißen, und thun die auch ges 
woͤhnlich mit weniger Heftigfeit, doch darf man auch diefen durchans nicht 
trauen, indem fie ftetö bereit find, den Verfuch zu machen, und dur Aufs 
reizungen, befonders durch andere Hunde, zuweilen auf einige Augenblicke bie 
Lähmung gehoben wird, und nun der franfe Hund zu beißen im Stande ift. 

Man bat das Offenſtehen des Mundes für einen Krampf gehalten, 
allein Hertwigs Verſuche), bei welchen Derfelbe den herabhängenden 
Unterfiefer mit einem einzelnen Finger und mittelft eined ganz gelinden 
Druds in die Höhe heben und das Maul fliegen Fonnte, und daß nad) 
anfgehobener UnterKügung mit dem Finger die Maxilla wieber herabfiel 
und dad Maul wieder offen fand, zeigen, daß hier fein Krampf ſeyn kann. 
Es iR vielmehr diefer Zuftand ganz demjenigen ähnlich, welden man bei 
der Apoplerie fo häufig beobachtet, wo ebenfalls der Mund offen fteht, weil 
die gelähmten Musfeln die M ja inferior nicht mehr zu halten im 
Stande find, und wobei unaufhörlid Speichel zum Mund herausfließt und 
das Schlingen gehindert ift. 

Mit diefer Lähmung der genannten Muskeln zufanmenhängend iſt auch 
das Hervorragen, oder vielmehr dad Heraushängen der Zunge aus 
dem Mund, welche nad und nad bläulih, dann ſchwärzlich, beſonders 
gegen die Epige hin, wird, mandmal if fie durchgehends mit einer ganz 
ſchwarzen Farbe bedeckt (Blaine). J 

Das Benehmen ber kranken Hunde dieſer Art iſt ein ganz anderes, 
ald dasjenige der vorigen, wie dies fon durch die Benennung richtig, 
angedeutet if. 

Die Heiferfeit der Stimme, welche man nur in der rafenden Wuth 
beobachtet haben wollte, iR im der ſtillen ebenfo gut vorhanden, nur hört 


Yes. 
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man die Stimme weit feltener, ja manchmal fcheinen bie Hunde ganz 
ftumm geworden zu feyn, da wegen der Lähmung, welche fih auch über 
die Stimmorgane zu verbreiten fdyeint, häufig die Hunde freiwillig feinen 
Laut mehr von fi geben, und nur durch Aufrelzungen veranlaßt werben, 
ihre heifere Stimme hören zu laſſen. 

In Abficht auf das Bewußtfeyn, den Appetit zum Futter und Getränfe, 
den verkehrten Appetit, die Waflerfcheu, die Verftopfung, die farfe Ab: 
magerung, findet ebenfo wenig ein wefentlicher Unterſchied Statt; doch 
find einige Erſcheinungen wahrnehmbar, welche auf eine flarfe venöje Kons 
geftion im Kopf fchließen laſſen; die Blutgefäße der Konjunftiva find flarf 
angefüllt, die Pupillen weit, ber Kopf gefenft und warm, dad Zahnfleiſch 
und die Mundſchleimhaut bläulich. Das Arhmen ift außerdem beſchleunigt, 
angeitrengt, Feuchend, der Puls befchleunigt und weich, der Herzichlag pochend, 
die Hunde erbrechen eine fchwarze, trübe Flüffigfeit, die Kothentleerungen 
regelmäßig, aber feltener, der Koth fchwarz, dünn oder dickbreiig (Prinz). 

Wie in dem erften Stadium die Grfcheinungen beider Wutharten nicht 
jehr verfchieden find, fo ftellt fi auch am Ende der Krankheit wieder eine 
größere Aehnlichkeit her, indem in der erfien Art, wie in der zweiten, das 
Derabhängen des Unterkiefere, das Auslaufen des Geiferd, das Heraus⸗ 
hängen ber Zunge aus dem Mund vorkommt. 

Die Kranken überleben nicht leicht den dritten Tag nach dem Ausbruch 
der Krankheit, manche fterben fchon am zweiten Tag. Der Tod erfolgt nur 
bei wenigen ruhig, es ftellen fich oft noch in den legten Augenbliden, neben 
dem Zittern ded ganzen Körpers, Konvulfionen, beſonders am Kopf und 
den Grtremitäten ein, fo Daß das Leben unter gewaltfamen Stredungen bes 
ganzen Körperd endet (Prinz). 

$. 18. Aus der biöherigen Unterfuchung (8. 3—17) ergibt fih für Die 
Diagnofe der Wuthfrankheit folgendes Reſultat: 

1. Falſch ift die Meinung: | 

a) Daß die Krankheit fich immer durch beflimmte Vorboten anfündige, 
und daß man in diefem Stadium weniger in Gefahr fey, burd eine Ver⸗ 
legung angeftedt zu werben. 

b) Day die Waffericheu ein beftändiged und zuverläffigeö Zeichen ſey, 
Daß man aljo einen Hund, der noch faufe oder durch einen Fluß ſchwimme, 
nicht für wüthend halten dürfe ($. 9). ' 

c) Daß das fchäumende und geifernde Maul ein unfehlbares Zeichen 
fey. In der rafenden Wuth ift fogar der Mund meiftens troden, wenigftene 
in den erften Stadien; nur in der ftilen Wuth ift Diefed Zeichen Fonftant, 
zum Theil deswegen, weil der Hund wegen Lähmung der Schlingwerkzeuge 
und der maxilla inferior den Schleim und Speichel nicht mehr fchluden 
fann (8. 13). 

d) Daß alle tollen Hunde den Schwanz zwifchen die bintern Beine 
einklemmen oder hängen. Erſteres ift vielmehr ein Zeichen der Angft, und 
wird unzähligemal bei ganz gefunden Hunden, welche verfolgt werben, 
beobachtet, während nicht felten wuthfranfe Hunde, befonderd in den erften 
Stadien, den Schwanz aufrecht tragen, auch mit demfelben webeln (8. 12). 

e) Daß wüthende Hunde immer in bderfelben Richtung fortlaufen, und 
nur Diejenigen Gegenfände beißen, welche ihnen in bdiefer Richtung im 
Wege find; daß man ſich alfo vor der Gefahr, gebiffen zu werden, fchügen 
könne, wenn man einem ſolchen Hunde aus dem Weg gebt ($. 13). 
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f) daß wüthende Hunde ihren Herrn nicht mehr erkennen, überhaupt 
das Bewußtfegn verloren haben, aljo eigentlich tol find ($. 7). Die fos 
genannte Zägerprobe, welche darin befteht, daß der Herr des Hundes fi 
fett, als wolle er auf die Jagd, die Waide ıc. gehen, und daß der tolle 
Hund nicht mitzugehen verlangt, if aus dieſem Grunde falſch. 

8) Das gefunde Hunde vor wüthenden fi fürchten, fie fliehen, daß 
fie das Wuthfontagium wittern und Speifen, 3. B. Fleiſch, Brod ıc., 
die mit dem Geifer von einem wuthfranfen Hund befubelt find, verabfcheuen, 
{ beſonders fehr gefrägige Hunde ſolche Speis 

em wüthenden Hund freffen. Daß fie ver⸗ 
und feine Stimme in ihrer Nähe hören läßt. 
Ihbläschen gehören ebenfalls zu den ungus 
tiner Menge von Fällen gar nicht beobachtet 
ı welden fie gefunden wurden, die Wuth- 
war, ‚und fie aud in andern Krankheiten 


Läffige Zeichen der Wuthfrankheit dürfen 


Betragen des Hundes ($. 3). 

be, welche ben Hund zum Entweichen aus 
ilaßt, wenn es ihm irgend möglich iſt (8.4). 
is zu ben gewöhnlichen Nahrungsmitteln, 


artige Dinge zu verfhlingen, welche keines⸗ 
verachten find, z. B. Stroh, Holz, Leber, 
Steine, Glas ıc. ($. 6). 


e) Die Veränderung ber Stimme ($. 12). 

f) Die Nervenzufälle oft [don im Anfang der Krankheit, befondere 
aber im legten Stadium berfelben (8. 14). 

8) Die Lähmung ber maxilla inferior und ber Schlingwerfzeuge in 
der ſtillen Wuth und oft auch in dem legten Stabium der rafenden ($. 17). 

h) Die hartnädige Verftopfung meiftens ſchon vom Anfang der Kranke 
keit an (8, 11). 

i) Die auffallende Abmagerung, welche mit ber Zeit bed Krankſeyns 
durchaus nicht im Verhältniß ſieht ($. 13). 

k) Die eigenthümlide Beißfucht ($. 5). 

Wie in allen Krankheiten, fo darf man auch in biefer um fo ficherer 
in der Diagnofe feyn, wenn fämmtliche eben angeführte Zeihen vorhanden 
find, doch find das veränderte Benehmen, das Entweihen, das 
Verſchlingen von heterogenen Stoffen (wenn bies während bes Le⸗ 
bens beobachtet werden kann) und befonderd die veränderte Stimme 
allein ſchon hinreichend, um über dad Dafeyn ber Wuth zu entfcheiden. 

Wie oft man fi im täglichen Menfchenverfehr in Abficht auf die Dias 
gnoſe der Wuthkrankheit der Hunde täufht, und wie nothmwendig es ift, 
dag zu Fefftellung des Faltums in einem konkreten Ball Sachverſtändige 
beigegogen werden, zeigt folgende Zufammenftelung aus den Grfahrungen 
in dem Thierarzneiinfitut in Wien '): 


1) Jahrb. d. öflert. Staates. Neuefle Folge. 1. Bd. Ates Stüd. 


Wutbverbächtige Hunde, | Als wuthkrank in ver Als bösartig und biſſis 
adraandg. welche in die Anflalt 
I h 8 g gebracht wurden. Anftalt abgelebt. vertifgt. 


— — nn — a 


1826 / 27 255 
1828 201 
1829 256 
1830 180 





$. 19. Es find noch einige weitere Erſcheinungen in biefer Krankheit 
übrig, welche zwar nicht als diagnoftifche Zeichen benüpt werden Fönnen, 
fo fern fie auch in andern Kranfheiten wahrgenommen werben, welche aber 
deswegen bier eine Stelle finden müffen, weil fie einigen Aufſchluß über Die nod 
immer räthfelhafte Natur der Wuthfrankheit zu geben im Stande feyn möch⸗ 
ten. Es find hiebei außer den in Württemberg gemachten Beobachtungen 
hauptfächlich diejenigen von Hertwig, Beith, Greve, Waldinger, 
Roofe, Prinz, Blaine, Douatt, Meynelfl, St. Martin benügt worden. 

Die Nafenfpige ift bald warm, bald kalt; die Nafenlöcher find bald 
troden, ſchmutzig, mißfarb, bald feucht; Flander fah in einem Fall häus 
figed Nießen; manchmal pruften die Hunde öfters aus der Naſe (Hertwig). 

Die Lippen find meiftend mehr oder weniger gefchwollen und geröthet, 
alfo entzündet, manchmal iſt Died blos an der Borderlippe (Veith), in ben 
meiften Fällen wurden fie troden, in andern feucht gefunden; Greve fagt'): 
die meiften tollen Hunde haben an den Lippen trodene Brandfruften und 
Schulfern, auch wohl Hisblattern. 

Die Maulſchleimhaut it im Anfang der Krankheit nad den meiften 
Beobachtungen mehr oder weniger geröthet, bald troden, bald feucht, ſchlei⸗ 
mig, Leptered beſonders in der ftilen Wuth (Hertwig); in ben legten 2 
Tagen fand fie Gramm braunroth, Arnold am erften Tage ſtark geröthet, 
entzündet, aber fhon am zweiten blänlich. 

Bon der Zunge fagte fhon Gallen: „lingua foras porrecta et tan- 
quam bile colorata“?), Auch Roofe fand Die Zunge gelb, und zwar 
ſchon am erften Tage der Krankheit *), in den meilten Fällen war fie, bes 
fonderd im Anfang der Krankheit, gefihwollen, geröthet, entzündet, häufiger 
troden als feucht; Hertwig fand fie im Anfang der ſtillen Wuth ganı 
normal (Ca. a. DO. Kr. Geſch. VI und VIIL) Hertwig, Hering u. U. 
fanden den Rüden der Zunge in einzelnen Fällen bräunlich belegt; von 
Mehreren wird angegeben, daB im weitern Verlauf der Kranfheit und in 
der ftillen Wuth die Zunge bläulich, bleifarb oder Dunfelroth angeſchwollen 
zum Mund heraudhänge; Blaine fand fie troden, Dürr, auf der Obers 
fläche wie zufammengezogen, an der Spige fhwarz in der rafenden Wut. 

Die Rahenhöhle fand Hertwig (a. aD. Kr.Geſch. VIL.—VIIE) 
normal geröthet, Andere mit fchaumigem Geifer überzogen, Andere ohne 
vermehrte Schleimabfonderung. 

Die den Hunden eigenthümliche Neigung zum Erbrechen ſcheint in 
diefer Krankheit ganz zu verfchwinden, weshalb auch die verfchludten fremden 


1 


1) 1. e. ©. 38. 
2) De Theriaca. \ 
8) Ephem. nat. cur. cent, IIL obs. 50. 
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Stoffe im Magen bfeiben, nur in einzelnen fehr wenigen Fällen beob« 
achtete man, bejonderd im Anfange der Krankheit, einen ftarfen Reiz zum 
Ervbrechen, oder wirfliches Erbrechen, entweder von dem, was furz 
zuvor gefrefien wurde, 3. B. Bleifh, Gedärme von einem frifch getödteten 
und dem wüthenden Hund vorgeworfenen andern Hund (Eilber), oder von 
einer grüngelben Ylüffigfeit (Hertwig). 

Die Urinausfonderung ift im Anfang ber Kranfheit nicht geftört, 
und geichieht ohne bemerklihe Anftrengung; Hertwig (Kr. Geſch. I.) jah, 
dab dabei ein Hund den Fuß nicht aufhod, fondern ſich dabei ftellte, wie 
die Hündin, ich ſah Died jedoch auch bei gejunden Hunden männlichen 
Geſchlechts, und zwar an Orten, wo ed nicht an Gegenſtänden fehlte, an 
welche die Hunde mit aufgehobenem Fuß ben Urin hätten ablafjen fönnen; 
am Ende der Krankheit findet entweder feine Urinausſonderung mehr Statt, 
oder er geht unwillfürlich ab. 

Der Hund fhmwigt im gefunden Zuftand nicht, ed ſcheint demnach auch 
im franfen feine Hautausdünftung vorzukommen, wenigftens feine pal- 
pable; es ift nämlih von feinem Beobachter derfelben erwähnt worden. 
Dagegen fagt Flander’) von einem Hund, welcher in Ludwigsburg in 
der Nacht vom 7.—8. Okt. 1822 20 Hunde gebiffen hatte, von welden 
2 an der Wuth frepirt feyen, er habe am 9. Oft. Vormittags, 6—7 Stun⸗ 
den vor feinem Tode einen ungeheuren Geftanf verbreitet. Auch Hauff 
fand im Juni 1842 bei einem zweijährigen männlichen Hund von ber 
Ulmer Race, welhem die Wuthfranfheit von einem Dachshund mitgetheilt 
und der von der Stunde der erhaltenen Verlegung an in Kirchheim beobachtet 
worden war, etwa 5 Stunden vor dem Tode, einen eigenthünlichen, per 
netranten ®eruh. Die ganze Krankheit dauerte 53 Stunden (med. Kor⸗ 
tefp. BL. d. ärztl. Vereind XI. Nr. 19). 

Hertwig beobachtete 16 regelmäßige Athemzüge in der Minute bei 
raſend tollen Hunden, und 13 bei ſtill tollen; in einigen Fällen aber auch, 
befonderd im Anfang der Krankheit, ein befchwerliched, mühjamed Athmen, 
welches nachher ruhiger wurde; dieſes fanden auch einige andere Beobach⸗ 
ter (Blaine, Johnſon, Schallern, Prinz und einige württembergifche 
Aerzte, Hering, Wolshofer, Flander, Wie, Martini, Pfleiderer, 
Leuthe, Srebner, Sranım 2) inige fanden im Anfang der Kranfheit 
das Arhmen fehr befchleunigt und ängftlich, mit fichtlicher Anftrengung der 
Brufts und Bauchmuskeln und mit jededmaliger Erweiterung der Naſen— 
löher; Deigentefch in Balingen fand das Athmen am erften Tag be- 
ſchwerlich und ſchnell; Bichtbauer etwa 36 Stunden vor dem Tode ftoß- 
weile; Andere raffelnd und ſchnarchend, wie bei den Menfchen, die an einer 
Blenorrhoe der Trachea leiden, Died war befonderd nad Hering und Flan— 
der im legten Stadium der Krankheit der Fall; ein Hund, welchen Wols⸗ 
hofer bis zum Tode beobachtete, Achzte und Feuchte am Ende der Krankheit; 
Hertwig fand im legten Stadium der ftillen Wuth die ausgeathinete Luft 
übelriechend; v. Schallern fah bei Falter Luft Dümpfe dur dad Athmen 
ausftoßen, was indes auch bei gefunden Hunden, wie überhaupt bei warıns 
blütigen Thieren, der all ift. 

Der Puls- und Herzfhlag wurden nur von wenigen unterfucht. 
Hertwig fand ben legtern auf beiden Seiten mit 68 Schlägen fühlbar 


3) Med, Korreſp. Blatt des württemb. Aärztl. Vereins. II. Bd. ©. 61. 
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im Anfang der Krankheit, am Ende berfelben 70 —76, und ſtark pochend, 
Lestered fand auch Hering am achten Tage; dabei aber in Abficht auf 
Stärke und Frequenz eine Ungleichheit; Seyffer bemerft von einem im 
Sept. 1839 in Heilbronn beobachteten ſechs⸗ bis fiebenjährigen Spiger, der 
Herzſchlag fey am erften Tage der Krankheit nicht fieberhaft geweſen; in 
der ſtillen Wuth fand Hertwig Anfangs der Krankheit 60—65 Schläge, 
und nur auf der linfen Eeite fühlbar, am Ende der Krankheit aber auf 
beiden Seiten; von Andern wird der Herzihlag als unregelmäßig, oft zit⸗ 
ternd, zuweilen ausjegend, befonders im legten Stadium angegeben. Den 
Puls fand Hertwig im erften Stadium verichieden; in einem Yal 
(Kr.Schh. I) mäßig voll, recht hart und mit dem Herzſchlag (65 —68 
Schläge in der Minute) harmonirend; in einem andern (Kr.Geſch. V.) klein 
und bart, mit 76 Schlägen; in einem dritten (Kr.Geſch. III) wie bei ge 
funden Hunden, .am Ende der Krankheit 70—80 Schläge, und fo Elein, 
daß fie faum zu fühlen waren; in der ftilen Wuth fand berfelbe Beobachter 
(Kr.Sefh. VIL), desgleihen Brinz, im Anfang der Krankheit den Puls 
klein und hart, mit 59 Schlägen, am Ende 70—83; Blaine!) fagt, der 
Puls fey jedesmal hart und geihwind; auch Andere fanden den Puls fehr 
beihleunigt, und am Ende der Krankheit fo Hein, Daß er kaum gefühlt 
werden Fönne. 

Hertwig führt 3 Bälle an (Kr. Geſch. IV., V. und VII), in welden 
die Bunftionen fämmtlicher Sinnorgane im erflen Stadium, fowohl der 
rajenden, als ftilen Wuth, noch ganz normal gewefen feyen; man findet 
indes doch in fehr vielen Fällen und im legten Stadium in der Regel 
Störungen der Funktion des einen oder ded andern Sinnorgand oder meh 
rerer zugleih. Deigentefch fagt von einem im März 1841 bis zum Tod 
beobadteten zehn= bis zwölfjährigen Spiger: am vierten und legten Tage 
der Krankheit feyen die Sinne ganz verloren gewefen. Am meiſten jcheint 
das Gefühlsorgan, dad Hautnervenfuftem, affizirt zu feyn. Der Hund 
zieht fich in den erften Stadien ber Krankheit in den ruhigen Zwifchenräumen 
in einen Winfel feined Behälters zurüd, und bededt fi) mit Stroh, wahre 
fheinlih, um fi vor dem Eindrud der Luft auf die Haut zu fhügen, 
das Oeffnen der Thüre, das Berühren mit einem Stode, daß Spritzen mit 
Waſſer 2c. verurfacht‘ eine mehr oder weniger heftige Aufregung, Dagegen 
Scheint nach mehrfältigen Beobachtungen auch das Gefühldnervenfyftem 
früher oder fpäter abgeftumpft oder gelähmt zu werben. 

Der Geruch fcheint noch gut zu feyn, wenigftend fieht man häufig, 
daß wüthende Hunde vorgefepte Nahrungsmittel beriechen, ohne jedoch 
davon zu freffen, auch daß fie andere Hunde, welche in ihre Nähe kom⸗ 
men, an den ©enitalien und am After beriechen, auch fah man wüthende 
Hunde über hohe Mauern fpringen, um hinter dieſen befindliche Hunde 
oder Katzen zu beißen. 

Krügelftein ?) glaubt, das Gehör der wuthfranfen Hunde ſey im 
zweiten Zeitraum ſchwer, weil fie den Kopf auf die Seite hängen, ale ob 
fie auf etwas horchten. 

Prinz und Andere Dagegen behaupten, das Gehör fey gut. Der Hund, 
welchen Flander beobachtete (ſiehe oben S. 47), bellte, ald er andere 


I) 1. c. Ueberſetzg. S. 340. 
2)ı.c. ©. 31, 
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Hunde bellen hörte; auch St. Martin!) fagt von einer Hündin, welde 
fehr aufmerffam geworben fey, fo wie fie bad Bellen anderer Hunde gehört 
babe; auch if häufig beobachtet worden, daß die in dem hinterſten Winkel 
ihres Stalled verfledten und mit Stroh bebedten Hunde hervorgelommen 
Kud, fobald fie die Stimme ihres Herrn gehört hatten; im legten Stadium, 
in weldyem die Funktionen aller Sinnorgane mehr oder weniger beeinträch« 
tigt find, muß allerdings auch Schwerhörigfeit vorfommen. 

Ueber den Geſchmack läßt fih wenig fagen, da gewöhnlich mit dem 
Anfang der Krankheit die Frebluſt fehlt; ift Diele jedoch noch nicht ganz vers 
toren, fo ziehen die Hunde immer noch die Lederbifien der rauhern Koſt vor; 
auch beleden fie ihre Genitalien mit ber gewohnten Behaglicfeit (Prinz ?). 


Ba ” "inn betrifft, fo if oben ($. 13. i.) fhon bemerkt 
worden Junde ein grelled Licht und glänzende Gegenflände 
ſcheuen euſtände achten fie jedoch nicht, wenn fie vor ihre 
Augen wenn es nur ohne Geräufch geſchieht. Der Hund 
rührt fi ‚nn man einen Stod ıc. vor feine Augen hält, bie 
man if berührt, erft jegt fährt er wuͤthend auf denſelben 
106, u rit Heftigfeit zu beißen; auch achtet er auf feinen 
vor ihı nicht, fo Lange dieſer nicht fpricht. 

Di ı1d erhöhte, bald verminderte Thätigfeit der Sinn⸗ 


1 

organe, nit minder das veränderte Benehmen ($. 3), die Beißfucht, nas 
mentlich die Zerfleiihungen des eigenen Körpers ($. 5), und der verkehrte 
Appetit (5. 6) deuten auf ein allgemeines Ergriffenfeyn des Sens 
forium, es find indes auch Sinnentäufhungen wahrnehmbar, 3. B. ein 
Schnappen nad) Gegenftänden, welche gar nit vorhanden find, eine Hal« 
tung des Kopfs, wie wenn der Hund auf etwas horchte; zudem ift auch 
der Schlaf im erften Stadium öfters fehr unruhig (Hertwig), und man 
bemerkt während deſſelben leichte Zudungen in den der Willtür unterwor« 
jenen Muskeln, (Prinz). In den fpätern Perioden der Kranfheit ſcheint 
der Schlaf durch Ängftlihe Träume unterbrochen zu werden, indem ber 
Hund oftmals aus demfelben auffährt, heult und beflt (Brinz) oder auch 
Bewegungen macht, wie ein Träumender (Hering). Nimmt man hiezu 
die Ericeinungen, welche am Kopf wahrgenommen werben ($. 13a), weldye 
großentheild auf einen Hirndruck ſchließen laſſen, welchen Blaine bei allen 
wuthfranfen Hunden beobachtet haben will, indem auch die wüthendfien 
Hunde, bei aller Wachſamkeit, weldye fie noch zu zeigen ſcheinen, doch dann 
und wann bie Augen fchließen, und den Kopf, wie im Schlafe, hängen 
laſſen, fo it man zu der Annahme vollfommen berechtigt, daß der wuths 
franfe Hund früher oder fpäter, bald heftiger, bald minder heftig, oder file 
delirirt, und daß die Art diefes Deliriumd von dem Grade-der Aufregung 
oder des Torpors abhängig fey. 

Folgende aphoriftifhe Bemerkungen, welde Meynell, bekanntlich nicht 
Thierarzt, aber im Befige eines großen Reichthums von Erfahrungen und 
Beobachtungen an gefunden und kranken Hunden, auf verfdiedene, von 
Dr. Arnold’) an ihn gemachte Fragen mittheilte, verdienen bier noch 
eine Etelle, indem fie, wie aus Vorhergehendem erfichtlich ift, ſich auch 
durch fpätere und die neueften Beobachtungen beftätigt haben: 

Ye © i31. . 

Ye 6.40. 

%) Merkwürbiger dall einen glacklich gehobenen Waſſerſchen. Leipzig, 1794 

Bader, Duthtrautheit. 4 
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Das erfie Sumptem der Wuth bei den Hunden feheint ein in geringem 
Grade fich Außernder Mangel an Freßluſt zu ſeyn; wenn nämlich der Hund 
‘fein gewöhnliches Futter nicht mit der gewohnten Begierde frißt. Etwas 
Beſſeres wird er vielleicht noch frefien. 

Er habe die Gewißheit, daß Waflerfcheu bei den Hunden Fein Symptom 
ber Wuth fey. 

Die Augen toller Hunde fehen nicht roth oder wild, fondern trübe, 
Sie haben ein eigened Anſehen, welches denen, die fie zu beobachten ®es 
legenheit hatten, leicht auffällt, fchwer aber befchrieben werden kann. 

Ich erinnere mich nicht, jemald einen Hund bellen gehört zu haben, 
nachdem ich Anzeichen der Tollheit an ihm entdedt hatte. Aber zu Zeiten 
erheben fie ein höchſt widriges, klagendes Geheul, dad die Außerfte Roth 
(Schmerz) ausdrüdt, und von denen, die es einmal gehört haben, niemals 
vergefien werben Fann. | 

Ich erinnere mich nicht, jemals einen tollen Hund mit Schaum oder 
Geifer am Maul bemerft zu haben, habe aber viele gefehen, die einen 
trodenen, oder blos fchleimigen Mund hatten. 

Ich will nicht behaupten, daß tolle Hunde ihrer Einne immer mächtig 
find; aber gewöhnlich find fie ed doch genug, um diejenigen zu erfennen, 
welche immer um fie waren. 

Ginen ungewöhnlichen Hang, fi mit andern Hunden herum— 
zuzanfen, halte ich für ein fiheres Merkmal der anfangenden Wuth, und 
es ift das einzige, das ich kenne. (Hier dürfte doch wohl das berückfictigt 
werden, was oben ($. 3) fiber das veränderte Benehmen der Hunde bemerit 
worden ift.) 

Ih glaube, die Krankheit ſtellt fich fo allmälig ein, daß bei gehöriger 
Sorgfalt dem Unglüd vorgebeugt werben kann. 

Haben fid) einmal Symptome gezeigt, fo ſcheinen fie nie gänzlich wies 
ber zu vergehen. Die Krankheit mag fich wohl immer, fo Tangfam ihre Fort⸗ 
fehritte zuweilen find, mit dem Tode endigen. 

Gebiſſene Hunde entgehen den Folgen öfters, Doch weit häufiger Die Menſchen. 

Sch weiß nicht, daß in der Art, wie ein toller Hund Kopf oder Schwan 
trägt, etwas Befondered wäre. 

Sch weiß nichts davon, daß ein Hund im Anfange der Krankheit ges 
neigt fey, trauernd davon zu friehen, oder feinen Kopf wie fehläfrig zu 
tragen, oder den Umgang mit andern Hunden zu meiden. Bemerkte id 
aber etwas Eigenes in dem Wefen des Hundes, fo fehlöße id 
ihn ſicher ein. 

Ich glaube nicht, daß andere Hunde vor einem wüthenben fich meht 
fürchten, ald vor jedem andern, der Miene macht, fie anzugreifen. 

Die beiden Arten von Wuth Fönnen von dem Biß eined und deſſelben 
Hundes entitehen. 


Was den Typus der Krankheit betrifft, fo laßt fich nach den biäherigen 
Beobachtungen eine regelmäßige Beriodizität mit Beftinnmtheit nicht annehmen; 
doch fheint Die Dauer der Krankheit und die Zeit des Ausbruchs derfelben nad) 
geſchehener Mittheilung, wie fpäter ($. 20 und 58) gezeigt werden wird, 
auf eine fiebentägige Periode hinzuweiſen. In den meiften Fällen, bei 
Tpieren wie bei Menfchen, ftirbt das Individuum nach Verfluß einer halb 
fiebentägigen Periode, in ſehr vielen Fällen bricht die Krankheit 14, 21, 
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8,35 und 42 Tage nah bem Bih aus Merkwärbig if in diefer Ber 
ziehung die Beobachtung, welche %. Glater cl. c. p. 72) anführt: Der 
von einem wüthenden Hund gebiffene und fogleich eingefperrte und forgs 
fältig von Elater beobachtete Hund erfranfte nach 7 Tagen an der Wuth« 
tranfheit, er war 2 Tage lang eutfchieden wüthend, daun haben die Zufälle 
wieder abgenommen und am fiebenten Tag babe fih die Krankheit gelegt 
und nah 14 Tagen fey der Hund wieder hergeſtellt, doch noch merklich 
abgeipannt gewejen. Arzneimittel wurden feine angewendet, 

5. 20. Nachdem nun in dem Biöherigen die einzelnen Erfcheinungen, 
wie fie in der Geſammtheit der erfranften Thiere fi) der Beobachtung dars 
bieten, der Reihe nach aufgezählt worden find, ift nun noch übrig, den 
Berlauf der Krankheit vom Anfang did zum Ende in dem einzelnen 
Individuum zu betrachten, um ein richtiged Bild von der Krankheit, wie 
fie in konkreten Fällen ſich darftellt, zu befommen, und zu ſehen, ob nicht 
bie Gricheinungen eine gefegmäßige Aufeinanderfolge beobachten. 

Obgleich die Wuthfranfheit der Hunde unter mancherlei Geftalten und 
Formen auftreten kann, je nachdem nämlich ihre Erſcheinungen nach dem 
Alter, Temperament, Konftitution, Race, Lebensart, Beichäftigung ıc. Dies 
fer Thiere, nah der Art der Mittheilung und nad der Verſchiedenheit 
äußerer, erregender oder bemmender Umftände und Verhältniſſe nach dem 
Gharafter der Krankheit, vielleicht auch ded genius epidemicus Modifika⸗ 
tionen unterworfen find, fo laſſen ſich doch, wenn die Krankheit nicht fehr 
fduell verläuft und apopleftiich tödtet, gewifle Stadien oder Berioden 
unterfcheiden; und zwar glaube ich, daB folgende 3 Stadien am meiften 
in der Erfahrung begründet feyu möchten: 

I. Stadium prodromorum, 
I. ,„  irritationis, 

III. ,„ paralysis; 
wand werde nun nad) diejen einen Verſuch machen, den Gang der Krankheit 
zu beichreiben. Bemerft muß jedoch zuvor werden, daß das erfte Stadium 
gar oft fo kurz ift, oder die Erfcheinungen fich fo fehr mit denjenigen im 
jweiten Stabium vermijchen, daß jenes erfte Faum zu unterfcheiden ift, und 
daß in der ftillen Wuth dad zweite Stadium entweder ganz berfprungen, 
oder durch das jchnefler und ftärfer in der Erſcheinung hervortretende dritte 
Etadium mehr oder weniger verbunfelt wird, 


I. Stadium prodromorum. 


Ze bedeutender der Einfluß ift, welchen eine Krankheit auf das Wohl 
bed Menfchengeichlechts ausübt, je leichter es iſt, bei einmal entflandener, 
obwohl noch nicht erfannter Krankheit diejelbe durch Mirtheilung zu befom« 
men, und mit je größeren Gefahren dieſe Mittheilung für die Menfchen 
verbunden ift, defto wichtiger iſt es, Diejenigen Erfcheinungen kennen zu 
lernen, durch welche ſich die Krankheit in ihrer Entftehung anfündigt. Es 
dürfen beöhalb bei Aufzählung der fogenannten Borboten einer ſolchen 
Krankheit auch ſcheinbar geringfügige Merkmale um fo weniger übergangen 
werden, ald dieſe gewöhnlich am wenigften in die Augen fallen und daher 
eine ſehr aufmerkfame Beobachtung erfordern. 

In einer Menge von Beobachtungen wird die Berficherung gegeben, 
daß die Wuthfranfheit der betreffenden Hunde ohne alle Vorboten anges 
fangen habe, es find auch oben ($. 3) mehrere folche, bisher nicht bekannte 
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Faͤlle angeführt worben. Ich bin jedoch verſucht, die Behauptung aufm 
fielen, daß Diejenigen Fälle, in welchen die Krankheit ohne alle Vorboten 
auftritt, feltener find, ald man gewöhnlich annimmt, indem häufig Diejenis 
gen Ericheinungen, welche man als Borboten betrachten dürfte, trog ber 
forgfamften, ja fogar zärtlihften Aufmerkſamkeit, deren fi) manche Huude 
zu erfreuen haben, nicht wahrgenommen werden. 

In dem Fall, welcher in der Thierarzueifchule zu Stuttgart beob 
achtet wurde (Kr. Geſch. L), wurde der Hund erſt verbädhtig, als er den 
Bruder feined Herrn zu beißen verfucht hatte, und auch in ber Thiers 
arzneiihule, wohin er fogleich gebracht wurde, und wohin er unangebunden 
feinem Herrn willig folgte, fand man nichts VBerdächtiges, allein auf dem 
Wege dahin fiel er mehrere Hunde an, von welchen er Berlegungen erhielt, 
und einen Knaben, den er jedoch nur umwarf, ohne ihn’ zu verlehen, 
wobei er aber immer auf den Ruf feined Herrn achtete, er war fomit fchon 
im zweiten Stadium der Wuthkrankheit, deren unverfennbare Merkmale 
jedoch erft am folgenden Tag zum Vorſchein famen, und es fcheint fomit 
in dieſem Kal die Krankheit ohne Vorboten ausgebrochen zu feyn. Ein 
dreijähriger männlicher Spiger, welcher im O. A.B. Riedlingen im Febr. 
1840 durch den Biß von einem Fleiſcherhund wiüthend geworden, war 
8 Tage lang vor dem Ausbruch der Krankheit ungewöhnlid träge, fchläfrig, 
mürrifh und fchnappte öfterd um fih; im O.A.B. Tettnang war ein dreis 
jähriger, männlicher, Faftrirter Hund 8 Tage lang vor dem Ausbruch der 
Krankheit verdächtig, er war mürrijch, verfagte dad Eſſen und trank nicht, 
fondern fchlappte blos. Aehnliche Beobachtungen wurden auch in den 
DAB. Wiblingen und Mergentheim gemacht (Kr. Geſch. X. aundb). 
Im DA. Oberndorf wurden bei einem Jagdhund fogar 8 Wochen vor 
dem Ausbruche der Krankheit Vorboten bemerft; ein zweijähriger Baſtard 
von Schweiß= und Dahshund, weiblichen Geſchlechts, welcher von der 
ſechsten Woche feines Lebend an bei feinem Herrn in forgfältiger Verpfle— 
gung gehalten wurde, lief oft ohne Zwed in der Stube herum, feyüttelte 
den Kopf und legte fich unter den Ofen auf den Rüden; in den legten 
8—10 Tagen vor dem Ausbruch der Wuth frab er das gewöhnliche feftere 
Hutter nicht mehr, wohl aber Milb, man fuchte dies damit zu erflären, 
daß er auf dem MWafen Luder zu freffen befommen habe, was er immer 
der gewöhnlichen Koft vorgezogen hatte; feine Augen feyen übrigens befon- 
derd glänzend gewefen, auch fchnappte er einmal nach dem Knaben feines 
Verpflegers, als diefer, was er fonft fehr oft that, auf ihm reiten wollie; 
der Ausbruch begann damit, daß er ein Baar Hunde würgte und fi dann 
von Haus entfernte. Es waren, bis er nach 3 Tagen erlegt wurde, mehr 
rere Menfchen und viele Hunde gebiffen. rftere wurden fogleich in pros 
phylaftifhe Behandlung genommen und legtere getödtet, 

Krügelftein !) erzählt von einem Jagdhund, welcher Morgens feine 
gewöhnlichen Dienfte auf der Jagd that, Mittags 12 Uhr machte er noch 
freiwillig Kunftftüde und fraß, eine Biertelftunde nachher biß er andere 
Hunde und fledte fie au, und 3 Stunden fpäter war die Wuth voll 
fommen audgebildet, 

Der Rezenfent von Fothergill's Schrift *) erzählt: ein öfterreichiicher 
Offizier in der Feſtung Ollmütz babe auf dem Kaffeehaufe mit einem Hund 
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gefpielt, biefer fprang In die Höhe und biß den Öffister in den Baden, 
dem Hund wurde Brod und Wafler gegeben, welches er fraß und foff, man 
nahm jeboch den Hund in Verwahrung, er folgte willig feinem Begleiter, 
der ihm eine Schnur um den Hals ſchlang; den Tag darauf zeigte der 
Hund erft einige Kränflichfeit und wurde nun fogleich erfhoffen (1). Der 
Gebiſſene verweigerte jede prophylaktiſche Behandlung, weil er der zuver⸗ 
ſichtlichen Anfiht war, daß der Hund nicht wüthend gewefen fen; er wurde 
nach 3 Wochen wuthfranf und flarb. 

Das erſte Stadium der Krankheit fängt gewöhnlich mit einem veräns 
derten Benehmen bed Hundes an, welches, wie oben ($. 3) ausführlich 
angegeben worden ift, entweder in Abweichungen von ihren gewohnten 
Eigenfchaften, oder in der Annahme von neuen befteht, und dad von Hundes 
befigern, welche mit der Natur ded Hundes fich recht vertraut gemacht und 
die nöthige Aufmerfiamfeit auf ihre eigenen Hunde haben, leicht wahrs 
genommen werden follte. 

Bei denjenigen Hunden, welchen die Krankheit mitgetheilt wurbe, ift 
nah Blaine!) und Donatt ?) eined ber erften und wefentlichften Zeichen 
ein beftändiges, Angftliched Keden, Bekratzen oder Reiben 
an irgend einer Stelle des Körperd, an weldher man bei ges 
nauer Unterfuhung Narben von einer oder mehreren Ver- 
legungen finde; Blaine fagt, daß er einen Hund beobachtet habe, 
welcher einige Wochen lang eine folche Stelle an einem Fuß, anfänglich 
nur gelinde, fpäter aber mit Heftigfeit beledte, und babei feufzende Töne 
von ſich gegeben habe, zulegt aber dieſe Stelle förmlich benagte. 

In vielen Fällen findet man eine befondere Liebhaberei, Stroh, Bapier, 
Faden ıc. vom Boden aufzunehmen, befonderd bei feinen, mit den Men⸗ 
fhen en famille lebenden Hunden; Blaine fah einen folchen einen Bodens 
teppich fo rein machen, daB aud) nicht das geringfte Fädchen darauf blieb; 
einige haben eine heftige Begierde, den After und Abgang eined andern 
Hundes zu belecken; andere freffen ihren eigenen Unrath, oder leden ihren 
Urin (ein fehr wichtiges Zeichen!); einige zeigen eine befondere Zuneigung 
iu Ihieren , die fie fonft verfolgt hatten, 3. B. Haben, und beleden diefels 
den, gewöhnlicher ift ed aber, daß fie dieſe verfolgen, wenn fie auch vorher 
In gutem Vernehmen mit ihnen ſtanden; bei Hunden, welde im Haus und 
immer in Gemeinſchaft mit ihrem Gebieter oder ihrer &ebieterin leben, 
bleibst die frühere Anhänglichfeit, Breundlichfeit und der Gehorfam in 
den erſten Tagen noch unverändert, allmälig fahren fie wohl ein wenig 
gegen die Menfchen auf, beißen aber noch nicht, doch ergreifen fie mit 
einer befondern Lebhaftigfeit eine Hand oder einen Fuß, und paden einen 
Siock, welchen man ihnen vorhält, auch wenn dies von folchen gefchieht, 
bie fie fonft liebten, mit Heftigfeit. Blaine hält dies für ein faſt unver 
änderliched, nicht trügendes Zeichen in diefer Periode der Krankheit. 

Die Hunde find meiltend matt, traurig, mürrifh, Taunig, was fi 
befonders in Abficht auf den Gehorfam gegen ihren Herrn und in ihrer 
Thätigfeit im Dienft zeigt und befonders bei dreffirten Hunden leicht bes 
merfbar iſt; dieſe Stimmung geht aber leicht in Die entgegengeleßte über, 
bie Hunde werden alédann ungewöhnlich lebhaft und munter, thun alles 





1) Neberſetzung von Delaquetie, ©. 334, 
2) The veferinarian. Vol. XI. ©. 231. 
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mit Haftigfeit und zeigen eine ungewöhnliche Freude an Ihrem Herrn nnd 
ihren fonfligen Umgebungen, fpringen an denfelben in die Höhe, als wenn 
fie geliebfost werden wollten, fpringen zuweilen nad Schmetterlingen, lies 
gen ıc., laufen unrubig und zwedlos bin und ber, wobei man bei genauer 
Aufmerkſamfkeit eine Unficherheit in den Hinterfüßen bemerken kann. ine 
der früheften Symptome, welches mit dem Zuftand von Abgefchlagenkeit, 
Traurigfeit ıc. zufammenfällt, ift der Berluft des Appetits zu den gewöhn⸗ 
lichen Nahrungsmitteln, dagegen faufen fie oft ungewöhnlich viel (Kr. Geſch. 
X. b), in der eben bezeichneten Aufreguug ftellt fich jedoch die Freßluſt 
wieder ein und die Hunde faufen nun ungewöhnlich viel und mit fichtbarer 
Haftigkeit, eine Eriheinung, die öfters zu höchſt unglüdlichen Täuſchungen 
Veranlaffung gegeben hat, indem man dieſe wiedergefehrte Freß- und Trinfs 
luft als ein firhered Zeichen betrachtete, Daß der Hund frei von der Wutds 
krankheit fen; ein ſehr gewöhnliched Zeichen in dieſem Etadium ift eine 
befondere Neigung, an falten Gegenftänden, 3. B. Metallen, Eteinen, 
Schnee ıc., zu leden; der Hund (Kr.Geſch. X. b), obgleich er unter ber 
Treppe an einem fühlen Plage lag, fharrte doch noch das Stroh weg, um 
unmittelbar auf dem Falten Boden liegen zu Fönnen; Urban will ale 
Vorläufer der Wuth bei den Thieren, wie beim Menfchen, einen vermehrs 
ten Geichlechtötrieb beobachtet haben, was man auc bei dem eben ange⸗ 
führten Hund wahrzunehmen glaubte. 

Das Maul ift gewöhnlich troden, die Schleimhaut Ddeffelben mäßig 
geröthet; Waldinger!) fand einen Interfchieb bei entzündlicher und bei 
faulichter Anlage, bei erfterer fey die Schnauze troden, bei leßterer feucht 
und ropig; das Echlingen iſt öfters merklich erfchwert, an dem Hund eines 
Hörfters im Oberamt Nedarfulm bemerkte man einige Tage vor dem 
Ausbruch der Wuth Bewegungen, wie wenn ihm etwas im Hals ftedte; 
gewöhnlich haben die Hunde in Diefer Periode der Krankheit Dur und 
trinfen auch, während der Appetit fchon verloren iftz der Puls ift in Abs 
fiht auf die Zahl der Schläge, fo wie auf die Befchaffenheit derfelben vers 
fhieden, nämlich bald hart und Hein, bald vol, bald normal, die Zahl 
der Echlüäge wedjfelt von 59—76; der Herzſchlag harmonirt gewöhnlid 
mit dem Buld; das Athmen ift mühfanı, angeftrengt, geſchwind, zuweilen 
auch normal; die Stimme ift fhon etwas verändert, widrig Flingend, ein 
fhnell aufeinander folgendes heftiged Bellen, das in ein Heulen übergeht; 
die Haare find, befonderd an dem obern Theil des Halfed, manchmal in 
die Höhe gerichtet (Johnſon), manchmal auch glatt; der Blick ſcheu, ver 
fchieden von dem in gefunden Zuftand, die Augen matt, fchläfrig (Veith), 
irrend (Blaine, Youatt), die Bupillen ſelbſt im Licht ungewöhnlich ers 
weitert (Waldinger); beim Stehen des Thiered bemerkte man ein Zittern 
der hinteren Schenkel und eine verbächtige Haltung (Douatt), den Echwanj 
tragen die Hunde noch aufrecht, geringelt, und wedeln auch noch mit dems 
ſelben. Nicht nur die verlorene Freßluſt, fondern auch andere im allererften 
Anfang aufgetretene Griheinungen verlieren ſich nah Hertwig, Johns 
fon u. 9. öfters nah 3—4 Stunden wieder, und der Hund fcheint nun 
wieder ganz gefund zu feyn. Dics ift aber gewöhnlich der Mebergang zu 
der oben befchriebenen Lebhaftigfeit, welche fih dann bald in eine immer 
wachfende Franfhafte Reizbarkeit und Aufregung verwandelt, von welder 
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Sohnfon*) fagt, daß fie neben bem Gträuben ber Haare unb der Bes 
gierde, andere Hunde zu beißen, die Hauptfymptome dieſes Stabiums feyen. 
Allein die leytere Erſcheinung ift ein Zeichen, daß die Krankheit bereits in 
das zweite Stadium übergegangen if. Die Kr.Geſch. IL. liefert ein ges 
treued Bild der Wuth im erften Stadium. 

Die Dauer diefed Stadiums wird verfdieben angegeben, und bis auf 
mehrere Tage ausgedehnt, in den meiften Zällen möchte daſſelbe jedoch 
nicht viel länger als 48 Stunden dauern; in manchen Fällen iſt jedod die 
Dauer diefes Stadiums fehr kurz, oder es fcheint daſſelbe, wie oben bereits 
angeführt wurde, ganz überfprungen zu werden. 

erfahrene Hertwig ?) das nieberfhlagende Bes 

ri der größten Aufmerkjamfeit auf jede entſtehende 

ı beobachteten, fowohl verbächtigen, als wirklich 

Hunde, dennoch zu ber Ueberzeugung gelangt 

hm angegebenen, noch andere Zeichen als wirks 

‚n feyen, und Veith fagt: die Meußerungen der 

[ ‚armonie in ben verfchiedenen Eyftemen des Orts 
ganismus anzeigen, fönnen nur bei ſolchen mit Befimmtheit ald Vorboten 
der Wuth betrachtet werden, welche von einem wüthenden oder der Wuth 
verbädhligen Thiere gebiffen worden ſeyen, fo halte ich doch dafür, daß die 
vorgenannten Erjheinungen, auch wenn von einem ſolchen vorhergegangenen 
Siß nichts, oder nichts Zuverläffiges befannt if, alle Aufmerkſamkeit vers 
dienen, und daß biefe um fo größer feyn müfle, als jene Vorboten oft fehr 
unmerklich „find, dad erfte Stadium oft fehr ſchnell in das zweite übergeht, 
und nach vielfältigen Erfahrungen auch bie im erſten Stadium gefchehenen 
Berlegungen eine Mitiheilung der Wuth zur Folge haben können, noch 
vielmehr muß ſich die Aufmerffamfeit auf das Fränfeinde Thier fleigern, 
wenn dafjelbe unter verbächtigen Umftänden verlegt wurde, ober wenn bie 
Wuthfrankheit epizootifh unter den Hunden, Füchſen ıc. herrfcht, oder wenn 
Rd ſolche Vorboten bei einer außerordentlichen Hige oder Kälte, nad) langer 
Gatbehrung des Getränfes, nach gewaltfamer Unterdrüdung des Geſchlechis— 
triebes und, nach Einwirkungen anderer veranlaffender Umftände fich zeigen. 


II. Stadium irritationis. 


Diefes Stadium harafterifirt fih durch 3 Hanptfymptome, nämlich: bie 
Beißfucht, der Trieb zum Entweichen und die heifere Stimme. 

Zwölf bis achtundvierzig Stunden, feltener drei bis vier Tage nad) bem 
erften Erjcheinen der Borboten, verwandelt fich die ungewöhnliche Lebhaftigkeit 
in eine Franfhafte Reizbarkeit und Aufregung. Die Hunde find jept in 
einer beftändigen Unruhe, wechfeln ale Augenblide ihr Lager, das fie, fo 
wie die Stride, mit welchen fie angebunden werben, zernagen und zer— 
beißen, laufen im Zinmer herum und drängen fich gegen die Thüre, wird 
diefe geöffnet, fo laufen fie, manchmal mit einer ungeheuern Schnelligkeit, 
fort, und fommen erft nach mehreren Stunden, oft erft nach einigen Tagen, 
wieder zurück. In der ſtillen Wuth verkriechen fich die Hunde gerne in 
einen dunfeln Winkel, ſcheinen daſelbſt zu fehlafen, Hören wenigftens nicht 


1) Sketches of field Sports as fellowed by (he nation of India. London, 1822. — 
Bror. Notizen. 1823. Nr. 23. 
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auf dad Rufen, kommen aber von ſelbſt wieder hervor und find alsdann 
fehr unruhig und beißig. In beiden Wutharten leden die Hunde fortwähs 
rend gerne an Falten Gegenftänden, aber auch noch die Hand bes Herrn, 
und haben noch Reigung zum Epielen, Während folcher Aeußerungen von 
Anhänglichfeit und Gutmüthigkeit, oder auch während dem Appertiren auf 
der Jagd zeigt fi befonders in der rafenden Wuth anf einmal bie Luft 
zu beißen. Diefe befieht Anfangs bloß in einem Schnappen nach den naher 
Gegenftänden, oder in einem Kneipen oder Kaflen mit den Zähnen, und 
die Hunde laſſen noch auf den Befehl bed Herrn oder auf Drohungen den 
Gegenftand los, bald aber fallen fie andere Thiere, Federvieh, Hunde, 
Kagen ⁊c., troß der Dazwifchenfunft ihres Herrn mit der größten Heftigfeit 
an, und zerreißen manchmal Heinere Thiere, namentlich aber Federvieh und 
Katzen, förmlich, auch gut dreffirte Hunde zerreißen das zu apportirende 
Wild mit wahrer Wuth und des Zurufend und der Drohungen des Jägeré 
ungeachtet, allmälig fteigt dieſe Neigung zu beißen bis zur heftigften Mord: 
fucht, in welcher der Hund Alles, auch Menfchen, mit Wurh anfälltz «6 
gibt Beifpiele, wo die Hunde den Gegenftand ihres Ingrimms nicht cher 
losließen, als bis fie durch einen Hieb mit der Art in den Ruͤckrath ges 
tödtet waren; fogar ihren eigenen Körper verfehonen ſolche mordfüchtige 
Hunde nicht und zerfleifchen ihn auf eine entjegliche Weife; auch auf leb⸗ 
lofe Dinge, z. B. Steine, Holz, Eiſen ıc., beißen fie mit der größten 
Heftigfeit, manche Hunde werfen das zerfegte Stroh mit Gewalt im Stall 
herum. Diefe Ausbrüche von heftigfter Wuth find aber nicht anhaltend, 
es treten vielmehr wieder ruhigere Zwifchenräume ein, in welchen die herums 
fchweifenden Hunde wieder in ihre Heimat zurüdfehren, und wenn fie nicht 
von Außen her gereizt werden, fo legen fie fih bald da, bald dort unter 
einen Tiſch, eine Banf ıc. nieder und fcheinen zu fchlafen, fahren aber 
öfters, wie durch einen Traum erichredt, aus diefem fehlafähnlichen Zuftand 
auf, fehen fich verwundert nach allen Eeiten um, fchnappen dann and) nad) 
verjchiedenen Richtungen in Die Luft, wie wenn fie Bliegen fangen wollten. 

Auch in der ftillen Wuth fehlt die Beißfucht nicht, aber ihrem Charafter 
gemäß beißen die Hunde in dieſer nur Diejenigen Gegenftäude, lebende und 
todte, welche ihnen nahe kommen, oder auch blos, wenn fie aufgereigt 
werden, und, fie mögen ihren Zwed erreicht haben oder nicht, fie laffen 
bald wieber nach und werden wieder rubig. 

Die Hunde magern fchon in diefem Stadium fehr ftarf ab, die Flanken 
find eingefallen, der Bauch aufgezogen; die Haut über der Stirne bildet 
die eigenihüimlichen Balten, welche diagonal von beiden Eeiten gegen bie 
Naſenwurzel laufen, und in Verbindung mit cinem meiftend ftieren, mürs 
rifchen und verdrießlichen, oft heimtüdiichen, manchmal aber auch irrenden, 
wilden Blid dem wüthenden Hund eine eigenthümliche Pofiognomie gibt, 
welche derjenige leicht wieder erfennt, welcher fie einmal geſehen bat. 

Mehrere Beobachter führen an, die wüthenden Hunde hängen den Kopf 
und die Ohren. Meynell will Died gar nicht gefehen haben. Es iR be 
greiflich, daß dieſe Erfcheinung nur in der ftillen Wuth, und wenn der Hund 
in der rafenden Wuth in den Nemilfionen herumläuft, in feinem Fall aber 
in den heftigen Wuthparorysmen vorfomnt; und fchr verfchieden iſt dieſes 
Hängen des Kopfs von denjenigen, wenn der gefunde Hund einer Spur 
nachgebt, bier iſt unverfennbar die beftimmtefte Abficht, dort entjchiedene 
Betäubung und Zwedtofigfeit, 
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Der Schwanz wird Anfangs noch aufrecht getragen, ja ber Hund we⸗ 
beit manchmal noch mit demfelben, felbft wenn er andere Thiere, 3. D. 
Rosen, Federvieh ıc., zu zerreißen im Begriff if, ober in lebloſe Dinge 
beißt, wenn der Hund in diefem Stadium den Schwanz audy hängen läßt, 
fo ift dies Doch nicht immer der Fall, und jedenfalls richtet er ihn lebhaft 
auf, wenn man freundlich gegen ihn if, ober wenn er andere Hunde 
gewahr wird (St. Martin). 

Der Gang ift raſch, doch eine Schwäche in ben Hinterbeinen immer 
merklicher, befonder6 in ben Remiffionen. 

Die Stimme ift auffallend verändert, widrig, beifer, weder ein beuts 
liches Bellen, noch ein Heulen, fondern ein Mittelding zwiſchen beiden, 
die Hunde floßen einzelne Laute aus, welche in ein Geheul übergehen, 
fpäter wird die Stimme immer mehr dem Heulen Ähnlich, wobei die Hunde 
manchmal die Schnauze in die Höhe fireden. 

Bon den Sinnorganen fcheinen der Geruch, das Geficht und das Gehör 
in ihren $unftionen noch nicht geſtört zu feyn, die Haut aber ift fehr em⸗ 
pfindlich, und der Geſchmack wahrfcheinlich ganz verloren, die Hunde freffen 
jegt nichts mehr von den dargebotenen Nahrungsmitteln und beriechen 
hoöchſtens noch diejelben, Dagegen verfchlingen fie jetzt Dinge, welche keines⸗ 

wegs zu den Rahrungsmitteln gezählt werden Fönnen. 

Die Hunde fcheinen heftigen Durft zu haben, fie plätfchern gerne 
und häufig im Waller und trinken auch noch wohl von demfelben, auch 
Milch, aber in ganz Heinen Quantitäten und mit fidhtbar gehindertem 
Schlingvermögen. 

Häufig findet man Neigung zum Erbrechen ; befonderd in der ftillen 
Wuth fieht man die Hunde öfters dad Maul auffperren und fih würgen, 
fo dab man auf die Vermuthung kommen fann, es ſtecke etwas im Halb. 

Der Stuhlgang ift hartnädig verftopft, die Hunde firengen fich öfters, 
aber vergeblich an, fih der Erfremente zu entledigen, welche immer bunfel 
gefärbt, zuweilen, 3. B. in der flillen Wuth, fchwarz, und meiftens hart, 
fogar dürr und felten weich find. 

Die Urinabfonderung geichieht felten und ift meiftend erfchwert, der 
Urin zuweilen wäfferig, zuweilen didlich, manchmal gelb, manchmal grünlid. 

Die Augen find etwas in die Höhlen zurüdgezogen, wie feftfichenb 
(Bidorg), und gegen das Licht empfindlich, im ruhigen Zuftand des Huns 
des find fie faft ganz geichloffen,, öffnen fich aber bei jedem @eräufch, die 
Konjunktiva ift mehr oder weniger geröthet, ebenfo aud die Blinzhaut; die 
Kornea, die Pupille, die Abfonderung der Thränen, dedgleichen diejenige 
des Schleims der Augenlieder ift noch nicht abnorm. 

Die Rafenfpige ift bald warm, bald falt und feucht, wie im gefunden 
Zufand, bald troden. 

Die Lippen, dad Zahnfleiich, die Zunge find geröthet und heiß, in der 
ſtillen Wuth feucht, in der rafenden troden, weshalb auch noch Fein Geifer 
auefließt, der Zungenrüden manchmal fchmugig belegt. 

In der flillen Wuth ift dad Maul offen, fo daB die Zähne circa *," 
von einander ftehen; der Hund ift nicht mehr im Stand, den Unterfiefer 
willfürlih zu bewegen, außer wenn er durch irgend. etwas zum Beißen 
gereizt wird, in welchem Fall er dann auch wirflidy beißt; fobald aber ber 
Biß geſchehen ift, bleibt das Maul wieder offen ftehen. 

Der Buls if in der rafenden Wuth mehr oder weniger voll und hart, 
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und bat 65— 70 Schläge, In ber ſtillen Wuth iſt er Hein und hart, und 
etwas langfamer. Der Herzſchlag harmonirt mit dem Puls und if in der 
rafenden Wuth auf beiden Seiten fühldar, in der ftillen nur auf der linken 
Eeite (Hertwig). 

Das Athmen gefchieht noch in 16 regelmäßigen Zügen in ber Minute 
(Hertwig), in der Rillen Wuth find ed nur 13 Züge, und dad Athmen 
ift ſchnarchend und raffelnd, wie bei Menfchen, welcdhe an einer Blennor- 
rhoea trachealis leiden ; dieſe Hunde niefen und pruften auch öfters. 

Die Dauer dieſes Stadiums ift meiftens A—5 Tage, manchmal fürge, 
felten länger, 


U. Stadium paralysis, 


Diefed Stadium fängt um den vierten, fünften, fechsten Tag der 
Krankheit an, wenn dieſe nicht einen ungewöhnlich rafchen Verlauf bat, 
oder die Hunde nicht fchon im vorigen Stadiun apopleftifch fterben. 

Die ruhigen Intervallen werden nun immer fürzger, die Wurhanfälle 
aber weniger heftig. Die Hunde liegen in einer Art von Schlaffucht auf 
Einer Stelle, zuweilen beftändig auf der linfen Eeite (Hertwig); wenn 
fie zu geben verfuchen, fo verfagen ihnen bauptfächlich die hinteren Beine 
den Dienft; anfangs ift der Gang auffallend wanfend, fpäter kann das Hins 
tertbeil nicht mehr von den Beinen getragen werden, zulegt werden die hintern 
Grtremitäten gang gelähmt, und der Hund fchleppt, bei den mühfaınen Berfuchen 
zu gehen, dad Hintertheil fammt den Eriremitäten nach; die Hunde werden 
anfangs nod) durch Reizungen von Außen aufgeregt, und zeigen alddann 
noch Luft zum Beißen, fpringen aber nicht mehr auf den Gegenftand 108, 
fondern ſchnappen nur in der Nähe um fich, und wenn fie auch noch flär- 
ter, 3 B. durch einen andern Bund zum Beißen aufgereizt werden, fo 
ermatten fie bald und geben den Berfuch wieder auf, fo daß feine wirkliche 
Verletzungen entftehen; befonders iſt Dies in der ftillen Wuth der Kal. 

Das Antlig des Hundes ift jegt häßlich entftellt, die Augäpfel find in 
die Höhlen zurüdgezogen, die Augen find matt und trübe, grau, wie mit 
Staub bededt, die Kornea bis auf die Pupille eingefallen, die Konjunftiva 
etwas geröthet und mit einer eiterigen Flüfſigkeit bededt; ber Kopf hängt 
tief herunter, die Abmagerung des ganzen Körpers ift fehr ftark; der 
Schwanz hängt fchlaff an den Hinterbeinen herunter, wird aber nicht an 
den Leib angezogen; das Gefiht und das Gehör find gänzlich abgeftumpft, 
ebenfo das Gefühl; nah Hertwigs Beobachtungen zeigte der Hund nur 
dann eine Empfindung, wenn von einiger Höhe herab Sand oder Waſſer 
auf den Körper geiprengt wurde; die Hunde frefien gar nichtd mehr, fie 
nehmen, wie die Pferde im rafenden Koller, Zutter und Getränfe bewußtlos 
in den Mund und behalten es in demfelben, bid es wieder herausfällt; 
fie bellen nicht mehr, fondern heulen mit heiferer Stimme, aber immer fels 
tener, manchmal werden fie ganz ſtumm und geben, auch wenn fie verwuns 
bet werden, feinen Ton von fih (Krügelftein); das Maul Keht offen, in 
der ftillen Wuth hängt die gelähmte Maxilla inferior herunter, und dad 
Maul it voll von ſchaumigem Geifer, welcher ſich nach Außen entleert; 
in ber rafenden Wuth ift das Maul häufig ganz troden, die Zunge und 
die Lippen find dürr, blau oder bleifarb, und erftere hängt mehr oder 
weniger zum Mund heraus; manche Hunde Fnirfhen mit den Zähnen; 
djterd erbrechen fie unter heftigen Auftrengungen und Würgen eine grüns 
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gelbe Flüͤſſigkeit aus; hie da gehen noch ganz Meine Duantitäten Erfremente 
unter großer Anftrengung ab, fpäter tritt gänzliche Berftopfung ein; in der 
Rillen Wuth geht unwillkürlich flüffiger, fchwarzbrauner Koth ab; ebenfo 
bört auch nah und nach die Ulrinabfonderung auf, oder geht Der Urin 
tropfenweife und unwillfürlih ab; der Puls hat 75, 80—83 Schläge, und 
iR beſonders in der ſtillen Wuth fo Hein und unordentlich, daß man ihn 
faum fühlen kann; der Herzſchlag if unregelmäßig, oft zitternd, mitunter 
ausjegend und auch in der ftilen Wuth auf beiden Seiten fühlbar; das 
Athmen ift nicht befchleunigt, aber tief, und gefchieht mit fichtbarer An⸗ 
Arengung der Bauchmuskeln und Crweiterung der Rafenlöcher, wie im 
legten Stadium des venöſen Fiebers beim Menſchen; in ber flillen Wuth 
bat die audgeathinete Luft oft einen üblen Geruch; der Torpor geht all 
mälig in vollfommene oder Halblähmung, gewöhnlich der linfen Geite, 
über, wobei die Hunde beftändig auf dieſer Seite liegen und nur nod) 
Die beiden rechten Ertremitäten ſchwach bewegen (Hertwig), und es ift 
blos an dem fortbeflehenden, ganz ruhigen, manchmal röchelnden Athmen, 
und an dem ſchwachen, faum fühlbaren Puls⸗ und Hersfchlag das noch vor- 
handene Leben zu erfennen, das fpäteftens am zweiten Tage diefes Stadiums 
endigt. Häufig geben aber der Lähmung heftige Konvulfionen nicht nur aller 
vier Ertremitäten, fondern auch des Trunkus vorher, weldhe ſchon mit dem 
Gintritt der Krankheit in dieſes Stadium, oft ſchon im vorigen anfangen, 
und immer ſchwächer werdend, bis zur eingetretenen Lähmung fortdauern. 

Die Dauer der ganzen Krankheit ift von den verfchiedenen Beobs 
achtern verfchieden angegeben. Sie mag uͤbrigens auch ſehr verfchieden 
feyn, da fie von der Heftigfeit der Krankheit und Diefe wieberun von ber 
Konftitution, der Race, dem Temperament des Thieres, von dem Grad der 
Berlegung, von ber Behandlung und fo manchen anderen inneren und 
äußeren Umftänden abhängig feyn kann. Blaine fagt: wenige Hunde 
Rerben vor dem dritten, wenige leben länger als ſieben, die meiften fterben 
zwiichen dem dritten und vierten Tag. Nah Waldinger überlebte während 
der Seuche, weldhe Anno 1814 — 15 in Wien herrfchte, Fein urfprünglich 
wütrhend geworbener Hund den vierten Tag. Die Berf. ded Artikels Rage 
im Diet. des sciences med. nehmen 4—5, Youatt 4—6 als die ges 
wöhnliche Dauer der Tage an; Greve fept den Termin auf I5—7 Tage; 
v. Lenhoſſek, Autenrieth u. A. nehmen 6—8 Tage an; Hertwig 
fagt blos: länger als 10 Tage lebe Fein wüthender Hund; Veith jeht den 
Termin auf 4 Tage von dem Ausbruch der Wuth an, und auf 7—8 Tage 
von den erften deutlichen Anzeichen des Greranfens; Dieterich a. d. Wins 
tel, v. Schallern u. 9. nehmen 10 und noch mehrere Tage an. 

Rah den Beobachtungen, welche in Württemberg gemacht worden find, 
dauerte die Krankheit bei drei Hunden 36—53 Stunden; bei gehn 3—4 Tage; 
bei gehn 5— 7; bei vier 7—9; bei einem 14 und bet einem 16 Tage (f. 
$. 11). — Alle diefe Hunde wurden vom erften Anfang der Krankheit an bie 
an ihr Eude beobachtet. Die gewöhnliche Dauer der Krankheit wäre jomit 
4 bi6 5 Tage, womit auch die Beobachtungen ber franzöfijchen Aerzte und 
einigermaßen auch diejenigen von Blaine, Youatt, Greve ıc. überein« 
fiimmen. Was die nur fechsunddreißigftündige Dauer der Krankheit betrifft, 
fo ift nach den Akten zu vermuthen, daß nur von dem Ausbruch der Wuth 
an die Krankheit 36 Stunden gedauert babe (Krankengeſch. II.) Den 
feltenen al einer vierzehntägigen Dauer der Krankheit f. Krgeſch. IV 
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Aus dieſer Verfchiedenbeit der Dauer ber ganzen Krankheit geht ber 
vor, daß auch die Dauer der einzelnen Stadien fehr verfchieden feyn müfle. 
Nimmt man als die gewöhnliche Dauer der Kranfheit 4—5 Tage an, fo 
dürfte für das Stadium der Vorboten 12—24 Stunden, für das Stadium 
irritationis 2—3 Tage, und für das Stadium paralysis 1 —2 Tage anges 
nommen werden. Bei fehr rafchem Verlauf if immer dad Stadium pro- 
dromorum jehr kurz; in dem Kal, welchen Krügelftein ') erzählt, that 
der Hühnerhund Frühmorgens auf der Jagd feine Dienfte, Mittags 12 Uhr 
machte er noch freiwillig feine Künfte und fraß, eine Biertelftunde Darauf 
biß er andere Hunde und fledte fie an, und 3 Stunden nachher war bie 
Wuth volfommen ausgebrochen. Bei langfamen Berlauf ift immer das 
Stadium prodromorum länger, dad Stadium paralysis bleibt fi am 
gleichen, doch dauert es auch manchmal 2—3 Tage, befonders in ber 
ftilen Wuth, und wird in denjenigen wenigen Yällen, in welchen die Thiere 
fchnell apoplektiſch fterben, ganz überfprungen. 

8. 21. Um ein möglichft vollftändiges Bild der Krankheit barzuftellen, 
möchte es nicht ungwedmäßig feyn, auch fpezielle Kranfengefchichten anzus 
führen. Ich babe hiezu einige noch nicht befannte Bälle, welche in Württem- 
— beobachtet worden find, gewählt; weitere findet man bei Hertwig, 

auter ıc 


A. Rafende Wuth. 
1. Langſamer Verlauf ?). 

Am 16. Zuli 1833, Vormittags, wurde ein langhäriger, 3 Jahr alter, 
2, —3' hoher, männlicher, mittelmäßig genährter Windhund in die Thier- 
Arzneifchule zu Stuttgart gebracht, weil er fi) dadurch verdächtig gemacht 
hatte, daß .er Abends zuvor den Bruder feined Herrn zu beißen verſucht 
hatte. Auf dem Wege in die Anftalt folgte, er feinem Herrn unangebuns« 
den, padte jedoch mehrere Hunde an, von welchen Ginige Berlegungen er« 
hielten, ohne ſich ernfthaft mit denfelben zu raufen, da er auf den Ruf 
feines Herrn ſogleich wieder nachließ. Auch einen Knaben foll er gepadt 
und niedergeworfen, Doch nicht verlegt haben. 

Bei feiner Aufnahme in die Anftalt fonnte auf den erſten Augenblid 
nichts Abnormes an ihm wahrgenommen werden. In den Hundöftall ges 
bracht, war er anfangs freundlich, wedelte mit dem Schwanze, wenn man 
ihm lodte, und flieg an’d Fenſter herauf; ald man ihm aber einen Kübel 
mit Waffer durch eine Kalle in feinen Stall fchob, wurde er böfe, ſchnappte 
nad) dem Kübel und bededte ihn nachher mit Stroh, daſſelbe that er auch, 
als man ihm Fleifch reichte, er nahm das Stüd, legte es auf den Boden 
und bededie ed dann mit Stroh, fuchte ed nachher wicder hervor und. bes 
grub es an einer andern Stelle; er fraß durchaus nichts, und fprang öfters 
ohne Veranlaffung mit allen 4 Füßen au das vergitterte Fenſter hinauf, 

Am 17. Betragen wie geftern, er nahm öfterd den Mund voll Stroß 
mit ſolcher Heftigfeit, daB man deutlich hörte, wie die Zähne auf dem 
Boden aufftießen; er fraß und foff nichts, lag häufig in einem Winkel 
feines Stalles und fchnappte nach Fliegen. 

Den 18. Benehmen Morgend ganz wie geflern, die Konjunktiva ers 
fcheint geröthet; Abends lag er ruhig in einer Ede, durch Schmeicheln 


1) 1. e. S. 4 


7. 
2) Gefaͤllige Mittheilung tes Hrn. Prof. Heriug. 
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bradite man ihn an's Fenfter, um ihm bort Fleiſch zu geben, er padte es 
haſtig, ließ es mehrmalen auf den Boden fallen und vergrub es zulept, er 
ſchien Appetit zu haben, konnte aber das Fleiſchſtück nicht kauen; als man ihm 
frifche® Waſſer reichte, fuhr er blinfchnell darauf los, und padte den Stod, 
mit welchem der Kübel in den Stall gefhoben wurde, mit folcher Heftig« 
feit, daß man ihm denfelben kaum entreißen fonnte, gleich nachher war er 
wieder freundlich. 

Den 19. Er krümmte fi beim Liegen öfters ſtark zufammen, lag über- 
haupt mehr als bisher, fchlappte öfters in feinem Trinkwaſſer; als er, wie 
8 Ichien im Zorn, dad Maul längere Zeit offen hielt, lief eine klare Fluͤſ⸗ 
ſigkeit herans, das Maul war biöher ziemlich Fark geröthet geweſen, bie 
Zunge auf dem Rüden bräunlih; an mehreren Stellen des Körpers waren 
wunde Stellen, von der Sewalt, mit welcher er von Zeit zu Zeit an das 
Gitter fprang. 

Den 20. Benehmen abwechfelnd wie bisher; das Thier IR fehr abges 
magert, der Leib aufgeihärzt, Erfretionen hat man noch Feine gefehen, mit 
gröperen Kleifchftüden verfuhr er wie bisher und fraß durchaus nichts da⸗ 
von; weil es ihm an Sraft zum Kauen zu fehlen fchien, fo gab man ihm 
fehr Heine Stüdchen gelochtes Yleiich, wovon er circa '/, Pfund fraß; den 
Tag über ſah man ihn manchmal Stroh und Gras frefien; als man ihm 
am Gitter einen Budel zeigte, wurde er böſe und fehnappte mit aller Ges 
walt nad ihm. 

Den 21. Er fraß wieder Fleifch wie geftern, feine Stimme war dumpf. 

Den 22. Zunahme allgemeiner Schwäche, befonderd des Hinteriheils, 
ebenfo zunehmende Abmagerung ; der Hund liegt viel und athmet manch⸗ 
mal rochelnd ; er hatte feine Luſt zu beißen, biß jedoch öfters haftig in fein 
Trinfwafler, von welchem er aber nichts zu verfchluden ſchien; fchlafend 
machte er Bewegungen mit dem Maul und mit den Füßen, wie ed träus 
mende Hunde zu thun pflegen, die Blinzhaut des Auges wurde immer mehr 
ſichibar, je mehr die Augäpfel in ihre Höhlen zurüdjanfen; der Hersfchlag 
war pochend, aber ungleich in Beziehung auf Stärfe und Frequenz, bie 
Naſe feucht und kalt. 

Den 23. Große Schwäche; der Hund liegt meift, ſcheinbar bewußt⸗ 
108, erwacht aber manchmal und fucht die ihm zunächflliegenden Gegenſtände 
zu beiten, er hat daher meiftens Stroh ıc. im Maut, Heine Fleiſchſtückchen 
möchte er, wie es fcheint, gerne frefien, fie fallen aber wieder zum Maul 
heraus, indem er gar nichts mehr fihluden kann; feine Aufmerkſamkeit if 
gering, felbft gegen feinen Herrn; einen zu ihm eingefperrten Pudel bes 
achtete er lange nicht, durch befien ®ebell und Bewegungen endlich aufs 
merffam gemacht, raffte er fi auf, und fuchte ihn immer zu beißen, wobei 
der Pudel ſtille hielt, aber vergeblich, weil ihm Die Maxilla inferior ihren 
Dienſt verfagte; er fiel gleich nachher wieder um, wiederholte jedoch diefelben 
vergeblichen Berfuche nad} einiger Zeit wieder. Unter heftigen Zudungen, 
wobei er aufzuftehen verfuchte, und gewöhnlich gleich wieder nicderftürgte, 
endete das Thier Abends 6'/, Uhr. 

Sektion am 24. Morgens 9 Uhr 7): die Blutgefäße im Allgemeinen 
voll von ſchwarzem, breiartigem Blute, daher die Musfeln ıc. von dunkler 

1) Der Kürze halber werden in fämmtlichen Seftionsberichten diejenigen Organe, in 


welchen nichts Abnormes gefunden wurde, nicht genannt, wenn gleich Alles, meiftene 
auch die Nerven, unterfucht wurde, 
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Farbe; bie Gebärme und das Rep find bräunlich, das Bauchfell geröthet, 
in der Badenhöhle waren etliche Fleine Ertravafate von geronnenem Blute; 
der Magen enthielt etwad Stroh u. dergl., nebft einem zähen, braunen 
Schleim; die Mucofa_ bildete tiefe Falten, war geröthet und zeigte an meh⸗ 
reren Stellen Eleine, aber tief gehende Korrofionen von fhwärzlicher Farbe; 
die Tenuia enthielten gelben, die Kraffa braunen Schleim und lettere etwas 
Stroh u. dergl.; die Schleimhaut ded ganzen Darmd war geröthet; das 
Reftum circa 3" lang vom Anus an aufwärts grünbraun und ganz mürbe, 
daſſelbe enthielt einen Klumpen Stroh und Gras, von Fleisch war feine 
Spur im ganzen Darmfanal fihtbar; bein Durchichneiden des Ductus 
thoracieus floß ziemlich viel Chylus aus; die Leber war groß, brüchig, voll 
Blut; die Gallenblaſe zur Hälfte mit brauner Galle gefüllt; die Milz derb, 
Hein, ohne Bläschen oder fonftige Abnormität; dad Pankreas fehr weich 
und dunkel; die Nieren ebenjo; die Harnblafe innen geröthet und circa 
338 Harn enthaltend ; die Lunge ganz zinnoberroth; die Mukoſa des Laryır 
ftelenweife injieirt; das Herz fehr groß, vol von ſchwarzem, weichem Bluts 
fvagulum, mit wenig Kaferfioff, die Subftanz ded Herzens dunkler; die 
großen Gefäße voll deijelben Blutes, wie das Herz; in der Maulhöhle fand 
fi) die Schleimhaut durchgehende geröthet, bejonderde am Velum palati- 
num und der Epiglottid, das Maul enthielt viel Stroh; auf der untern 
Fläche der Zunge rechts vom Zungenbändchen und circa 1” von demielben 
entfernt, war eine kleine Stelle wie ein geplatztes Blüschen oder wie ein 
Geſchwürchen; die Speicheldrüfen dunfelbraun; da® Hirn fehr Hein, die 
Dura mater ſtark injicirt, die Subſtanz des Hirnd dagegen nicht, aber 
breiweich ; die Angefichisnerven und der Bagus waren flarf geröthet, ebenfo 
die Rüdenmarkönerven, dagegen der Bhrenifus ganz weiß, 


I. Tödtung im zweiten Stadium, begieriges Waſſertrinken. 


Gin fchwarzgrauer, Heiner, männlicher, fünfviertel Jahr alter Pudel 
im DA. Kirchheim, der etwas biſſig gegen Heine Thiere und gegen ins 
der war, war am 20. Juni 1813 noch ganz gefund, hatte noch ganz guten 
Appetit zum Eſſen und Trinken, Abends apportirte er noch mit Freuden 
aus dem Wafler, Rachts ließ er fich jedoch gegen feine Gewohnheit nicht 
in die Schlaffammer der Kinder des Haufes toden, fondern legte fich unter 
Die Bettlade feines Herrn. 

Am 21. Juni, Morgens, babe er wie gewöhnlidy feinem Herrn ges 
fchmeichelt, aber fey dabei ungewöhnlich lebhaft geweſen, und habe, was er 
fonft auch nie gethan, den Urin aus den Nachttöpfen der Kinder ausgeleckt, 
nachher aber mit Begierde Milchfuppe gegefien und Wafler getrunfen. Dies 
felbe Lebhaftigkeit zeigte er auch Vormittags bei einem Spaziergang mit 
den Kindern, er belte gegen feine Gewohnheit größere Hunde an, mar 
aber gehorfam. Zu Haufe angefommen, trank er wieder Wafler, fpielte mit 
der Hausfage, wobei er fie jedoch verlepte. Als man ein Stüd Holz nad) 
ihm warf, nahm er died mit Lebhaftigfeit in den Mund, wie wenn er 
apportiren wollte, und lief damit davon; in einem benachbarten Orte fam . 
er in die Wehnung einer Wittwe, legte fih unter die in der Stube bes 
findliche Bettlade, Fam dann wieder hervor, um fi) unter den Seffel, auf 
welchem die Frau faß, zu legen; da er nad der an ihm vorbeigehenden 
Tochter des Haufes fchnappte, fo öffnete man die Thüre, worauf er fogleich 
fortlief, auf der Treppe raufte er mit einem andern Hund, ebenſo nachher 
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mit einem dritten. Gr lief nun in ein benachbarte Dorf, wo er 2 Kinder 
von acht und eilf Jahren biutig biß, und dann in die Stube eines Bäders 
kam und ſich unter den Tiſch legte Weder bier noch anderwärts bemerfte 
man Geifer vor dem Mund, oder fonft etwas Berbächtiged; er wurde ins 
des doch fortgejagt, worauf er in ein andered Dorf rannte. Unterwegs 
legte er fi) in einen Buſch in der Nähe eines Fluͤßchens, von welchem 
aus er einen vorübergehenden vierzehnjährigen Knaben unverſehens anfiel, 
ibn in das Knie biß und dann davonlief. Abends wurde er auf dem 
Felde erfchoflen. 

Die 3 gebifienen Kinder wurden prophylakliſch behandelt, und blieben 
gefhügt ; Die gebiffenen Hunde wurden ſogleich getödtet (1). 

Sektion am folgenden Tage: Sehr ftarfe Abmagerung ; in ber Mitte 
der inneren Oberfläche der Trachea eine 2" lange Röthe, das Mittelfell 
von Luft ausgedehnt, gleich einem von Luft aufgeblafenen Zellgewebe; bei 
der Deffuung der Brufthöhle verbreitete ſich ein unangenehmer, nicht gerade 
fauliger &eruch ; beide Lungen, befonders die rechte, mit Blut überfüllt, 
dunfelbraun; beide Herzventrifel mit fchwarzen, Humpigem Blut angefüllt, 
die innere und äußere Oberfläche des Herzens, vorzüglich aber die Valveln 
und der vechte Bentrifel entzündet, die beiden letztern Partien dunkelbraun; 
der Magen fehr ausgedehnt, die Häute fe, nicht krankhaft, die Kontenta 
bildeten ein ſtarkes Konvolut von Budelhaaren (von dem Hund felbft), 
Stroh und Brad, in dieſer Maffe waren 2 Rofenfnöpfe, 5 grüne, unreife 
Zwetfchgen, ein Maifäfer (Melolonth. vulg.), ein Feuerftähler (Scarabaeus 
fanaris) und etliche Linſen, alled unverfaut, und einen fehr widrigen Geruch 
verbreitend ; Die Blutgefäße enthielten fehr wenig Blut; -die Hirnhäute ftarf 
geröthet; Die Muskeln und fomit auch dad Diaphragma dunkelroth. 


IIE a. Heftige Mordluſt. 


Am 11. Ian. 1836, Morgens, kam ein fremder, circa 2 Jahre alter, 
glatthaariger, männlicher Schäferhund von mittlerer Größe nach Böflingen, 
DA. Nagold, verlegte 2 Menfchen, vanfte mit mehreren Hunden, von 
welchen er 2 tödtete, und lief Daun Davon; bei dem einen der beiden Hunde 
fand man Die ganze linke Seite von der fünfter bis neunten Rippe ange⸗ 
frefien, einige Rippen abgebifien, und durch die Oeffnung fämmtliche Ein- 
geweide der Bruft und des Bauches audgefreffen, der andere Hund war 
ebenfalls an der linken Seite, aber weniger tief angeireffen. Um 10 Uhr 
fam der wüthende Hund nad Nagold, raufte mit einigen Hunden, wurde 
aber nun aufgefangen und in der Yallmeifterei beobachtet. Am 12. hatte 
er einen flieren, fcheuen Blick, etwas triefende Augen, erweiterte Bupillen, 
feinen Geifer; der Gang fchnel und ficher, Kopf und Schwanz gefenkt, 
Karte Beißluſt; auf einen vorgehaltenen Stod fprang er los, und faßte 
ihn mit Heftigfeit und Beharrlichkeit; Fonnte er ihn nicht erreichen, fo bellte 
er mit beiferer Stimme, er hatte feine Luſt zu faufen, vorgeworfenes 
Fleiſch rührte er nicht an, er verfroch fih in feinem Stall und wandte den 
Bid von dem auf ihn einfallenden Lichte ab. — Am 13. Der Gang etwas 
wankend; friiches Fleiſch rührte er nicht an, ald er aber etwas faure Milch 
trank, ſah man, daß die Bewegung des Unterfieferd gehemmt war; mit 
einem anderen Hund, welcher zu ihm gebracht wurde, raufte er fogleich, 
und als ihm dieſer getödtet vorgeworfen wurde, ledte er begierig dad Blut 
auf, und verfuchte, wie bei den früheren Hunden, die Brufthöhle anzufreflen; 
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einzelne Städe von bem getöbteten Hund ihm vorgeworfen, fraß er ſogleich 
auf; die abgegangenen Grfremente waren fchwärzlich, fett und mit Haaren 
vermifcht; in der Nacht Hatte er fich erbrochen, das Erbrochene befand 
großentheild aus Stüden von Gedaͤrmen, demnach von den in Böffingen 
angefrefienen Hunden. 

Den 14. Diefelben Grfheinungen, wie am 12. und 13, nur in Ri 
ferem Grad, hauptjächlich war der Schwächezuftand bemerfbarer, der Gang 
wanfender und der Schwanz mehr zwijchen die Hinterbeine geſenkt. 

Den 15. Der Blick matt und flarr, die Bupillen weit, die Augenlieder 
halb gefchloflen; wenn er ging, fo bob er die Küße hoch auf, der Gang 
war eigenthümlich tappend und woanfend, er jchleppte dad Hintertheil 
nach und Fonnte fi) auf den Hinterbeinen kaum halten, fiel mehrmals um, 
befam Konvulſionen, weiche fich öfters wiederholten, und nahm weder Rab 
rung noch Getränk. In den Stall zurüdgebract, fing er ohne Beranlaffung 
an mit beiferer, rauber Stimme zu bellen oder eigentlich zu heulen, det 
Aıhem wurde röchelnd, die bintern Griremitäten fteif, und mach einigen 
Stunden erfolgte der Tod. 

Sektion am 16., Mittags, 24 Stunden nad dem Tode: Die Zunge 
war bläulich, nicht gefchwollen, die Membrana mucosa des Laryur und 
der Trachea gefchwollen, geröthet; die Mufofa des Pharynx und Oeſophagus 
nur an einigen Stellen leicht geröthet, beide Venae jugnlares firogten von 
ſchwarzem Blut; die Lungen heflroth, beim Durchfchneiden flog ſchaumi⸗ 
ged Blut aus, fonft nichts Abnormes; die Arterien waren innen buntes 
bläulich, in beiden Ventrikeln ſchwarzes, Foagulirted Blut; Die Aorta feet 
und innen weiß, die beiden Venac cavae voll von fchwarzem Blut; bet 
Magen dunfelroth, enthielt ſtatt des Chymus Stroh, Gras, Moos, Haare, 
mit einer ſchwarzgruͤnen Maſſe umgeben, die Mufofa verdidt und befonderd 
in der Gegend der Gardia und des Pylorus flark entzünder, was fi durch 
die dünnen Gedärme hindurch fortfegte, aber in den dicken verlor; bie 
Leber war fehr groß, aber dunkler als fonft; die Nieren hatten innen Spu⸗ 
ren von Entzündung; die Harnblafe enthielt wenig Urin und war innen 
entzündet ; die Hirnhäute firopten von Blut und hatten deutlich entzündete 
Stellen, die Sinus waren ſtark mit Blut angefüllt. 

Einer von den gebiffenen Hunden erfranfte 12 Tage nachher an bei 
Wuth, und frepirte am vierten Tage der Krankheit. | 

Die beiden am 11. gebiffenen Menſchen, zwei Männer von 33 und 
42 Jahren, wurden prophylaktifch behandelt und blieben vor der Wuthkrank⸗ 
beit geſchuͤzt. Einer von den an demſelben Tag in Nagold gebifienen 
Hunden, ein einundeinhalbjähriger, männlicher Rattenfänger, wurde in ber 
Fallmeifterei beobachtet, er blieb bid zum 23. Jan. gefund, aber nun ſtellten 
fih die Zeichen der Wuth ein, welde nicht genau in ben Wften enthalten 
find, an welcher er am 27. krepirte. 


111. b. Heftige Morbluf 2). 


Der große Haushund eined Müllers zu Oſtorf im OA. Balingen, 
zwei und dreiviertel Zahre alt, männlichen Geſchlechts, Baftard von der Ulmer 
Race und dem Schäferhund, welcher im Haufe auferzogen wurde, und im⸗ 
mer ſehr gutartig, befonders gegen Kinder, aber auch gegen Fremde wat 


— — — 





1) Med. Korreſp. Blatt des württemb. ärzil. Bereins. KL. Nr. 20. 
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und an welchem man nichts Ungersöhntiches bemerfie, als daß er am 
25. März 1841 feine Suppe nicht wie fonft aufgefrefien hatte, und öfters 
davongelaufen, im Garten beim Haus nicht lange anf einem Platz liegen 
geblieben, dann auf eine ganz nahe Anhöhe gelaufen, aber bald wieder 
gekommen war, und ſich wieder gelegt hatte, lief Mittags fchnell auf das 
eilfjährige Mädchen des Müllers zu und fabte fie am Arm; auf deflen 
Geſchrei fprang ein Müllerjunge herbei, welchen der Hund ebenfalls in deu 
Arm bit. Nachdem der Hund von einem Müllerknecht tücdhtig durchgeprü⸗ 
gelt worben, lief er Davon und fchlug den Weg nah Balingen ein; in der 
Nähe der Stadt ftürzte er, Abends 4’, Uhr, auf ein kleines Bolognefers 
Hündchen, welches ängftlich zwijchen jeiner Herrichaft lief, 108, packte es im 
Nacken, fchüttelte ed ein PBaarmal, warf ed auf die Seite und lief dann mit 
ungebeurer Schnelligkeit davon ; das Hündchen gab augenblicklich Fein Le⸗ 
bendzeihen mehr von fih. Der Hund lief bald linfs, bald rechts, in 
Schlangenwendungen, und nie gerade aud, mit gegen den Bo— 
den gerichtetem Kopf, wie Hunde, weldhe etwas fuchen, den 
Schwanz trug er nicht aufwärts, wie fonft, fondern hängend, 
aber nicht zwifchen die Hinterbeine eingezogen; er rannte nun 
einem benahhbartem Dorfe, und von dort auf einem andern Wege wieder 
feiner Heimarh zu; als er in die Nähe der Mühle Fam, lodte ihm der 
Knecht, worauf er ganz furz Halt machte, dann aber ſchnell über das Feld 
binein fortrannte. 

Der Hund lief nun Tag und Naht von Ort zu Ort, in ben verfchies 
denften Richtungen ’), in den D.A.B. Horb und Sulz herum, bis er endlich 
am 27. Abends 9°, Uhr durch einen Schuß erlegt wurde. Während dieſem 
faft dreitägigen Herumrennen paffirte der Hund dreimal den Nedar und wenig⸗ 
Rens neunmal Fleinere Flüßchen. Es ift in den Akten nirgends angegeben, 
daß er fich der vorhandenen Brüden bedient babe, und aljo wahrſcheinlich, 
daß er bie und da aud dur dad Waller gegangen oder geichwommen  ift. 

Auf diefem Marſch wurden von dem Hund außer den zwei Perfonen, 
welche vor jeinem Entweichen aus der Mühle von ihm gebiffen wurden, 
noch drei Menfchen, eine Menge Hunde (25 find aftenmäßig befannt ges 
worden), eine Ziege und eine Gans gebiffen. Zwei von den gebiflenen 
. Berfonen wurden entfeglich zerfleifcht. ine dreißigjähriger Gaſſenwirth in 
Dornhan wurde am 26. März, Abende 9%, Uhr, während er auf der 
Straße eine Bütte vol Waſſer trug, von ihm angefallen. Er hatte bei der 
vorgenommenen Jnipeftion folgende Berlegungen : 

a) Auf der rechten Seite des Gefichtd einen I—5" langen Riß, wel« 

her am Kinn anfing, dort bis auf die Knochen fich erftredte und 
im Mund endigte. 

b) Auf der linfen Seite des Geſichts hingen alle Weichtheile, nebft 
der Hälfte der Nafe in zwei Lappen herunter, von welchen der 
größte faum noch mit etwas Haut an den übrigen Theilen feft- 
hielt, der Riß ging von der Oberlippe bis zum inneren Augen- 
winfel, und von da rüdmärts bis zum Winfel der Maxilla inferior, 
die Knochen waren entblößt. 

c) Am linfen Oberarm eine tiefe Bißwunde. 





1) Das med. Korrefp. Blatt des württemb. Arztl. Bereins enthält eine Zeichnung von 
dem Marfch des Hundes; es find 13 Drte bekannt, welche er zur Tageszeit paſſirte. 
Faber, Wuthkraukheit. 5 
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Ein adtundfechzigjähriger Taglöhner, welcher am 27. März, Morgens 

6 Uhr, in Sulz gebiffen wurde, hatte zwei 3 und 4“ lange, bis auf den 
Knochen fich erftredende Wunden am Kopf, einen Riß im rechten Ohr, 
und noch zwei weitere, ebenfalls bis auf die Knochen fich erftredende Wun: 
den im linfen Ellenbogen und in der rechten Schulter. Beide farben, obs 
gleich fie bis zu ihrem Erkranken prophylaftifch behandelt wurden, der erftere 
47, der legtere 88 Tage nach der Verletzung. 
Beachtendwerth ift, daB die beiden zuerfi, nämlih am 25. März, 
Gebiſſenen, und der am 27. März, Abends, alfo zulegt Gebiſſene, von 
der Wuth verihont blieben, während die beiden Andern, nämlid Der 
am 26., Abends, und der am 27., Morgens, Gebiffene angeftedt wur⸗ 
den, wobei allerdings die Zahl und Größe der Wunden zu berüdfichtigen 
ſeyn mögen. 

Seftion des wüthenden Hundes etwa 34 Stunden nah dem Tode: 
Im Kopf nichts Abnormes; die rechte Lunge hepatifirt; der Magen und 
der ganze Tractus intestinorum, der Maftdarm ausgenommen, zeigte viele 
größere und fleinere entzündete Stellen, namentlidy erfchien der Magen in 
der Gegend des (7) Magenmundes fehr geröthet, er war mit einer Menge 
von Haaren, Laub, Stroh und Gras ganz angefült, und enthielt feine 
Spur von Nahrungsmitteln, welche der gefunde Hund frißt; die Schleim- 
baut des Defophagus und des Magens war troden; der ganze bDünne 
‚und dide Darm leer; die Leber an mehreren Stellen ganz mürbe, und 
hatte eine viel dunflere Farbe als gewöhnlich; die Gallenblaſe frogte 
von Galle, während im ganzen Darmkanal feine Spur davon angetroffen 
wurde; die Milz war ftellenweife entzündet, bie und da brandig; bie 
Halspartie war durch den Schuß zerftört. 

Bon den gebiffenen Hunden wurden drei einem Wafenmeifter zur Bes 
obachtung und Heilung übergeben, die übrigen alle getödtet. Einer von 
diefen, ein junger und gefunder Haushund, welcher eine ganz kleine Wunde 
am linfen Borderfuß hatte, welche bereitd wieder geheilt war, frepirte am 
14. Aprit an der Wuthfrankheit. Bis zum fünfzehnten Tage war diefer 
Hund ganz gefund und verfchmähte weder Effen noch Trinken; am ſech⸗ 
zehnten nahm er, obwohl Suppe und Waſſer immer neben ibm ftand, 
nichts mehr davon an, und bellte zwölf Stunden lang unaufhörlich; am ' 
flebzehnten hatte das Bellen aufgehört, er ftieß die Schnauze öfterd gegen 
den Boden, war fehr unruhig, zog den Schwanz zwifchen die Hinterbeine, 
hatte Schaum vor dem Mund, befam Zudungen und zeigte Neigung zum 
Beißen; am achtzehnten dauerten Die Zudungen und die Unruhe fort, und 
am nennzehnten frepirte er, nachdem er kaum ein Baar Stunden zuvor 
rubiger geworden war. | 

Die Sektion lieferte folgendes Refultat: Das Gehirn blutreicher als 
fonft, jedoh ohne Entzündung; der Mund und die Racdenhöhle vol 
Erde, die Schleimhaut aber normal; unter der Zunge, zur Seite des res 
nulums, war eine röthlihe Stelle von der Größe eines Fleinen Kreuzers, 
auf weicher 9 Bläschen von der Größe einer Heinen Linie ſich fanden, 
weiche mit einer gelblihen Ylüffigfeit gefüllt waren; die Lungen waren 
an verfchiedenen Stellen leicht entzündet; der Magen mit einer Menge 
Stroh und Holz angefüllt, die Mufofa ziemlich geröthet; Leber und Milz, 
welch’ leptere um das Doppelte vergrößert war, von fchwarzer Farbe; die 
Gallenblaſe firogte von Galle; der ganze Darmfanal war leer, und 
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jeigte außer einigen Heinen entzundeten Stellen nichts Abnormes; die beis 
den anderen Hunde wurden num getödtet. 


IV. Sehr Heftige und beharrliche Beißſucht. 


Am 28. Juli 1842, Morgens 7 Uhr, fan ein Hund nad Offenhau—⸗ 
fen, O.A. Münfingen, nachdem er die Lanter paffirte, in den Hof eines 
Müllers, und diß ein einundeinhalbjähriges Pferd zuerft in die Vorderfüße 
and dann in die Oberlippe, in welche er fich fo verbiß, Daß das Bferd, 
um ihn los zu werden, ihn hoch in die Luft fchleudern mußte; er fiel nun 
halbtodt zu Boden, erholte fih aber ſchnell wieder, und lief über den Hof, 
wo er dem Sohn des Müllers, als diefer einen Stein aufheben wollte, 
Hofen und Stiefel zerriß, And dabei mit einer Stimme bellte, welche der- 
jenigen des großen Mepgerhundes glich ; er wurde nun mit einem großen Stein 
fo getroffen, daß er über und über purzelte; er raffte fich aber wieder auf, 
tannte durch den Hof über die Lauter auf eine Fohlenweide, wo er dem 
Hirten die Hofen zerriß, dann aber 2 Fohlen in die Hinterbeine biß, von 
deren Schlägen er auf dem Boden herumtaumelte; er vaffte fid) abermals 
auf, fam nun wieder nach Offenhaufen in einen Stall, in welchen 5 Stüd 
Rindvieh und 2 Pferde fanden; ledtere am ingang des Stalled flehend, 
bi er in die Züße, fprang dann in die Krippe und biß nun auch das 
Rindvieh nah einander in das Maul und die Nafe Die heftig brüllens 
den Thiere wurden fogleich Lodgebunden, wobei man den Hund in dem 
binterften Theil des Stalle$ in der Krippe firend und fih in den Baden 
eined dreivierteljährigen Kalbes verbifien fand. Der Eigenthüner des Stal- 
les zog ihn nun an dem Schwanz, bis er von dem Kalb abließ, fchleuderte 
ihn dann zu Boden und verfeste ihm mit der Miftgabel ein Paar Stiche, 
er raffte fih noch einmal auf, wurde aber nun doch Durch weiter hinzu 
gefommene Männer getöbtet. J 

Sämmtlihe Wunden der gebiſſenen Thiere wurden ſogleich gebrannt, 
and nachher mit Ung. cantharid. verbunden, demungeachtet brach bei dem 
Kalb nad 26 Tagen die Wuth aus, an welcher ed nad 8 Tagen umfam. 

Sektion des Hundes am 29. Die Häute des Hirns und Rüdens 
marks ziemlich entzündet; der Magen von Heu, Baunrinde und Zweiſchgen⸗ 
Reinen fehr angefült, die Schleimhaut in hohem Grad entzündet; in der 
Bauchhöhle viel Fett; die Leber brüchig, blutarm, an mehreren Stellen 
Spuren von voraudgegangener Entzündung; die Sallenblafe enthielt circa 
2 Unzen bünnflüffiger, bellgrüner Galle; die Trachea durchaus, bejonders 
aber im legten Drittheil fehr ftarf entzündet; die Lungen ebenfalld entzüns 
det, doch noch ſchwammig und enthielten viel ſchaumiges Blut; die Subflanz 
des Herzens röther ald im gefunden Zuftand, in beiden Bentrifeln ziemlich 
viel foagulirtes Blut. 


V. Keine Borboten, Feine Waſſerſcheu. 


In der Nacht vom 21.—22. September wurde im D.A. Ravensburg 
ein circa zweiundeinhalbjähriger, männlicher Spip von mittlerer Größe von 
einem Fuchs mehreremal angefallen und in den Buß gebiffen. Der Hund 
wurde fogleih in Verwahrung gebradyt, und ihm täglich Futter und Ge⸗ 
tränfe gereicht; bi8 zum 9. Oktober, alfo 18 Tage lang, war er gan 
gefund und munter. An diefem Tage habe er zum erftenmal nicht gefreffen 
and fey traurig geweſen; Nachmittags fehon habe er auch nicht mehr 
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getrunfen, und mit fchäumendem Mund zu wüthen angefangen, wobei er ein 
ziemlich großes Loch in die übrigens feſte Mauer, an welche fein Stall 
angebracht war, einzugraben und ſich Darin zu verfleden verſucht habe, er 
war in diefem Zuftand taub gegen alled Zurufen. 

Am 12., Mittags, achtete er weder auf den Ruf, noch auf vorgehal« 
tene Gegenftände, lag zuerft auf der linken Seite, und nachdem er mittel 
eines Stocks aufgerichet worden war, blieb er längere Zeit auf feiner Streu 
fieben und ſenkte den Kopf meiftend auf den Boden in das Stroh hinein, 
zudte frampfhaft am ganzen Leibe, befonderd aber mit den Füßen, die Augen 
waren ftarr und thränend, die Konjunftiva blauroth, der Mund halb geöf- 
net und enthielt zäben Geifer; er verjuchte aus einer Echüffel Suppe zu 
frefien, brachte jedody nichts in den Mund, die andere Schuͤſſel, in welcher 
ihm Wafler gegeben worden war, war andgeleert; man füllte fie wieder 
und feste fie ihm vor, er fuhr einigemal mit der Schnauze gegen da6 
Waſſer, berührte ed aber nicht, man fah deutlich, wie er fi zum Saufen 
anſchicken wolte, das Wafler alfo nicht fürchtete, aber fein Mund- fid 
frampfbaft verfchloß, er taumelte mehrmald um die mit Waffer gefüllte 
Schüſſel herum, aber bei jedem Verſuche, den Mund dem Waffer zu nähern, 
vermehrten fih die frampfhaften Bewegungen am ganzen Körper, befon- 
ders am Halß, 

Am 13., Morgens, Founte der Hund auf feinem Fuß mehr ſtehen, lag 
beftändig auf der linken Seite und hatte öfters Zudungen, Mittags endete 
er fein Leben. 

Sektion: das Maul halb offen; Zunge und Maul mit etwas zähem, 
Elebrigem Schleim überzogen; Zunge und Rachen bläulich, fonft natürlich; 
die weihe Hirnhaut und das Hirn ftarf mit fhwarzem flüffigem Blut 
angefüllt, alle Theile des Hirns blutreicher und entzündet (2), ebenjo waren 
die Medulla oblongata, die Trachea, der Defophagus, die Halsmuskeln 
und alle am Hals befindlichen Blutgefäße; an der linfen Zunge war ein 
brandiger Fleck mit Blut gefüllt von der Lage ded Hundes (?); die Blut⸗ 
gefäße am Herzen (die Vasa coronaria ?) flrogten von ſchwarzrothem Blut 
und in beiden Bentrifeln war ſchwarzes foagulirtes Blut, die Subftanz bes 
Herzend war etwas röther ald fonft, die Arien, die großen Blutgefäße 
und die übrigen Theile der Bruft desgleichen; alle Organe des Unterleibs 
geröthet; der Magen enthielt zernagtes Stroh, die Blutgefüße ſchwarzes 
flüjfiged Blut, die Mufofa mar blaurorh, entzündet; am unteren Rande 
der Milz brandige Stellen; die Sallenblafe enthielt viel ſchwarzgruͤne, 
zähe, die Galle; die ganze Blutmaffe fchwarzrotb did; der Hund war 
wohlgenährt, ziemlich fett, befonderd am Gekroͤs, Neg und Nieren. 


VI. Mangel an Wuthfymptomen nach bereits vollbrachter Anfterfung durch Biß, 
feine Waſſerſcheu. 

Am 28. Mai 1800 wurden zu Tübingen mehrere Menſchen, eine 
Kalbel und ein Pferd von einem jungen, munteren aber billigen Hund von 
der gewöhnlichen Feldhüterrace, welcher wenige Tage vorber von feinem 
Heren gekauft wurde, gebiffen; der Hund lief nachher wieder zu feinem 
alten Herrn, ließ fih gumwillig fangen und an einem Strid dem Scharfs 
richter zuführen ; dort eingefperrt, tranf er noch Waſſer und fraß Brod und 
Fleiſch, regte die Ohren, trug den Schwanz und ‘folgte dem Ruf, murtrte 
aber beftändig, nagte an der Thüre und wollte, wenn man dieſe öffnete, 
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auf die Leute losgehen, was nad ber Bemerfung bed Scharfrichter ale 
eingefperrtien Hunde thun. 

Am 29. fraß der Hund Fein Brod mehr und fchlappte blos in dem 
Waſſer, ohne zu trinken, hängte den Kopf und war fehr traurig, die Wugen 
eiterten, wie bei ber Hundsſucht, waren aber nicht roth, auch bemerfte der 
Scarfrichter nie einen Anfall von Fieber, auch nie Schaum vor dem Mund; 
nach und nad wurde der Hund ruhig, fland nicht mehr auf und endete 
am 31. Mittage. Nach dem Tod fand das Maul 3” weit offen. 

Sektion nad) 20 Stunden in Gegenwart von Autenrieth und 
mehreren Studierenden. Die Zungen vol von hellrothem Blut, nicht ent⸗ 
zündet, an den Spigen Brandflefen (bei Hunden, welche an der Sucht 
frepiren, ſeyen dieſe Flecken häufiger und gwößer; Anmerf. des Scharfrichs 
terö) ; die Reber und die Milz ganz brandig; die Gallenblaſe groß und 
vol zäher Galle; der Magen enthielt etwas Schaum, die Blutadern Außer- 
lich am Magen entzündet; im Herzen gelbe Bolypen, dad Blut in fämmt- 
lien Blutadern ſchwarz. | 

Ein Knabe und das Pierdb, welche von diefem Hund gebifien worden 
waren, erfranften an der Wuthfrankheit, erfterer 41, lestered 154 Tage 
nah dem Biß, und ftarben. 


VO. Keine Borboten, feine Waflerfhen. Komplikation mit Epilepſie. 


Ein männlicher, 2 Jahre alter, ſchwarzer Pommer eines Buͤrgers in 
Ulm, der fo gutartig war, daß die Kinder mit ibm ſpielten und ihn herume 
trugen, und welcher feit dreiviertel Fahren öfters epileptifhe Anfälle hatte, 
in welchen er aber nie eine Neigung. zum Beißen zeigte, wurde auf einmal 
biffig und verlegte am 4. und 5. März 1822 2 Kinder und 8 Hunde; 
dem Yallmeifter zur Verwahrung und Beobachtung übergeben, zeigte er am 
5. heftige Beißfucht, er. bellte mit Heftigfeit und heiferem Ton wenn 
Fremde an feinen Behälter Faten, und hatte einen wilden Blick, aber er 
folgte dem Ruf feined Herrn, und wedelte mit dem Echwanz, welchen er 
aufgerollt trug, floh das Licht nicht, fraß Brod in Milch eingeweiht und 
ſoff Wafler. on 

Am 6. und 7. März: größte Wildheit, er riß ſich ganze Büchel 
Haare aus, weniger Luft zum Freſſen und zum Trinken, das Gebell wie 
am 5., der Ton heiferer und dabei die Richtung des Kopfes nad Oben, er 
folgte dem Ruf feined Herrn noch, aber fehr träge, er hatte einen den 
früheren äbnlichen epileptiichen Anfall. 

Am 8 und 9. März: Beißfucht wie bisher, doch raufte er fich we⸗ 
niger Haare aus, er zog ſich in die Einſamkeit und Dunfelheit zurüd; 
Eptuft ganz wenig, am Waſſer ledte er blos und ging dann wieder von 
Dem Gefäß weg; er fraß feine eigene Grfremente, erbrad fie aber nach 
einigen Minuten wieder, auch feinen Urin fol er getrunfen haben; der 
Blick gu: das Gebell höchſt widrig, die Maxilla inferior hängt herab 
und die bläuliche Zunge hängt zum Maul heraus, in welchem fein ©eifer 
ſichtbar iſt; der Schwanz hängt unaufgerolt an ihm, aber nicht zwifchen 
den Hinterfüßen herunter. 

Am 10. verließ er die dunkelſte Stelle feined Stalles faft nie mehr, 
der Gang wanfend, das Athmen erfhwert, mehrmals Konvulfionen, wobei 
zulegt der ganze Körper der Länge nach auögeftredt wurde Mittags fand 
man ihn tobt, 
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Settion nah 20 Stunden: Schr flarle Abmagernug; die Zunge 
etwas geihrwollen ; die innere Fläche des Laryır entzündet und geſchwollen; 
die Trachen, die Lungen etwas entzündet; der Magen innen etwas entzün- 
det, und enthielt Holz, Stroh 2c., der Darmfanal ebenfalls etwas entzündet, 
enthielt wenig Darmfoth, etwas Schleim und unverbauliche Stoffe; die 
Leber groß, mürbe, dunfelroth, ohne ſchwarze Flecken; die ®allenblafe vol 
röthlichhrauner Galle; die Milz mürbe; die Harnblafe zufanmengezogen; 
die Muskeln auffallend roth. | 


VII. Sehr kurzes drittes Stadium. 


Am 27. März 1822 erfrankte in Ulm einer von denjenigen 8 Huns 
den, welche am 4. und 5. März von dem vorigen Hund (Nro. VIE) ge 
biffen wurden, ein fehr alter, weiblicher Rattenfünger, der munterjte unter 
ben 8 gebiffenen Hunden; er verlor feine Muuterfeit, wurde traurig uud 
verfrod fih; nahm zwar noch Speife und Getränfe, aber nicht mebr mit 


der früheren Begierde. 


Am 28. wurde er wild, fuhr auf diejenigen Leute los, welche fich 
ihm nähern wollten; er ließ ein wildes, aber eigenes, heiſeres Gebell 
hören, zeigte ftarfe Beißfuchtz wenn man ihm den Etod, welchen er mit 
aller Gewalt hielt, weggerifien hatte, fo fehnappte er ruͤckwärts, wie wenn 
er fich felbft beißen wollte; auch wenn der Stod mit Waſſer benegt war, ſo 
biß er hinein; die Augen waren trübe, den Schwanz trug er gerade ausgeſtreckt. 

Am 29. größte Wildheit, er jchnappte nach Allen und wenn er etwas 
faßte, fo Elapperte er mit den Zähnen; er nahm weder Speifen nody Ges 
tränfe, das Bellen war ein fürdterliches Gehenl; die Zunge hing aus dem 
Nahen heraus ohne Schaum. 

Am 30. Morgens 3 Uhr hörte ihn der Kallmeifter noch bellen, um 6 Uhr 
fand man ihn todt. 

Sektion nah 10 Stunden: Der Hund Tag auf der rechten Seite mit 
zufammengezogenen Füßen; der Mund war feit gefchloffen, der ganze Körper 
fteif; der etwas entzündete Larynx enthielt blutigen Schleim; die Zungen 
in ihrer ganzen Ausdehnung leicht entzündet; der rechte Herzventrifel ent 
hielt ſchwarzes koagulirtes Blut; der Magen war ftark entzündet, vorzüglich 
an der Kardia, wo fogar brandige Stellen waren, Die Kontente beftanden 
aus Holz, Stroh ꝛc.; die Leber war bdunfelroth, degenerirt, mürbe; bie 
Gallenblaſe faft leer, die Galle röthlich-braun ; der Darmfanal entzündet, 
an mehreren Stellen brandig, enthielt eine gallenähnliche, fehleimige Ylüffigr 
feit, ſonſt ganz diefelden Stoffe wie der Magen; die Harnblafe zufanınıens 
gezogen, etwas entzündet; die Hirnhäute waren etwas entzündet, Die Gefäße 
der Hirnfubftanz ſelbſt ſtark angefüllt; die Hänte des Rücke umarks eben. 
falls entzündet; die Musfulatur dunfelbraun. 

Unter den 8 eingefperrten Hunden war auch ein junger Bolognefer, 
welcher Fürzlich die Sucht hatte, dieſer befam ohme alle fonftigen verbädh: 
tigen Zufälle zweis bis dreimal Konvulfionen und wurde am andern Mors 
gen todt gefunden. Bei der Sektion babe man nicht die geringfte Abwei⸗ 
hung vom normalen Bau gefunden. 


IX. Mangel an Borboten und Symptomen der Wuthfrankhelt im erften Stadium. 


Am 9. Jan. 1827 fuhr Morgens 1 Uhr ein Wirth von Egelſee im 
DA Wiblingen nach Leutfird; fein anderthalbjähriger, anderthalb Fuß 
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Ger Hund, Tigerrace, lief etwa eine halbe Stunde lang mit, und ba 
er fich nicht zurüdweifen ließ, fo trieb ihn der Herr mit Schlägen fort; 
Mittags 12 Uhr traf er den Hund in einem Drt auf dem Heinweg; ber 
Hund zeigte ſich ganz freudig, fprang an dem Schlitten hinauf, auf wel 
dem fein Herr faß, und benahm fich ganz fo wie alle Hunde, welche ihren 
Herrn wieder finden, und ging nun mit ihm nach Haus; unterwegs raufte 
er fih mit einem Hund, und der Wirth erfuhr nun, daß er fih aud 
Bormittage um 10 Uhr fchon in einem andern Ort mit einem Huud gerauft 
babe; Abende 7 Uhr zu Haus angelommen fraß er noch Brod und Suppe. 

Am 10. Jan. Morgens 7 Uhr fuhr der Wirth nah Thannheim und 
fand bei feiner Ankunft unerwartet feinen Hund ſchon da, er zeigte Anfangs 
Furcht, als ihm aber fein Herr fchmeichelud lockte, Fam er freudig zu ihm 
her, worauf er angebunden wurde, er. hatte zuvor fih mit andern Hunden 
geranft und dabei Verlegungen am Kopf erhalten. Ald der Wirih um 
10 Uhr Bormittagd wieder zu Haus angefommen war, wollte er mit fei- 
nem Knecht die Wunden ded Hundes mit Sifig und Salzwafler auswalchen, 
beide erhielten aber dabei Bißwunden an den Händen; der Hund wurbe 
deshalb Nachmittags 3 Uhr zum Yallmeifter geführt, wobei der Kührer 

ebenfalls eine Bißwunde in den Fuß erhielt. Bon der Zeit der Einfpers 
rung an nahm er weder Fleifh noch Waſſer an, dad man ibm vorfepte; 
er zerbiß viel Stroh und nagte in die Bretterwand ein großes Loch; beim 

Ruf feines Namens zeigte er fchnell, aber vorübergehende Aufmerkſamkeit, 
er jchien wenig zu hören, noch weniger zu fehen. Wenn er eine balbe 
Stunde ruhte, fprang er fchnell auf, drehte fich im Kreiſe berum und big 
in's Stroh, in’d Holz und in die Ketten, an denen er gefeflelt war, daß 
die Zähne Flirten, gab aber nie einen Laut von fi; fo wechſelten Ruhe 
und Wuth mit einander, bis er Morgens um 8, Uhr am 12. Jan., nad}: 
dem er wieder eine Zeit lang getobt, Konvulfionen befam, dann ſich wies 
der feste, endlich todt umſank. 

Seftion (wann?): In der Brufthöhle viel, weniger im Herzen fchwars 
zes, geftodted (foagulirted) Blut; die Zunge hatte einige Entzündungs⸗ 
fellen (wo); die Leber war jehr groß, mibfarbig, fhwärzlich; die Gallen— 
blafe groß mit vieler mißfarbiger, fhwarzbrauner Galle gefühlt; die Milz 
fhavarzbraun; der Magen mit vielem Stroh, etwas Holzipänen und ſchwar⸗ 
zem Schleim gefüllt; der ganze Darmfanal hatte eine auffallend ſchwärz⸗ 
liche Farbe und enıhielt vielen ſchwarzen, äußerft ftinfenden Schleim und 
2 dünne, gelbe, circa 2 Ellen lange Würmer; die Nieren etwas mißfarbig; 
die Urinblafe voll; Kehlkopf, Luft- und Speiteröhre leicht entzündet; 
nach Abnahme der Haut ſah man am Sreuzbein eine jehr große, entzündete 
Stelle mit ftarfen Sugillationen. 

Im Ganzen wurden 13 Hunde und 3 Menfchen von diefem Hund ges 
biffen ; erftere wurden fogleich getödtet, legtere propbylaftiich behandelt; es 
Rarb jedoch der Knecht des Wirths 74 Tage nad) der erhaltenen Bißwunde 
an der Wuthfranfheit. 


X. a. Vorboten zwei Tage lang. 


Am 21. Jan. 1821 bemerkte ein Wirth zu Bronnen im DNA. Wib- 
Lingen an feinem. dritthalbjährigen, männlichen großen Haushund, welder 
am 1. San. von einem fremden Hund, welcher in den benachbarten Laup⸗ 
beim, nachdem er durch Bronnen paffırt war, als wüthend tobt geichlagen 
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wurde, ohne allen Zweifel gebiffen worben war, daß er nicht mehr fo 
munter war als fonft, und feine Luft zum Freſſen zeigte. 

Am 22. Morgens verbarg er fih noch nicht, fehmeichelte vielmehr noch 
ben Hausgenoſſen durch Leden im Geſicht. Mittags wurde er traurig, 
fraß und tranf nicht mehr, fo daß man glaubte, er habe Gift befommen. 
Abende hatte er Erbrechen, zeigte aber noch feine Spur von Beißfudht. 

Aın 23. Morgens 2 Uhr war er in der Wirthöftube fehr unruhig, 
big mit Heftigkeit in eine Banf, und lief dann um 4 Uhr durch die ihm 
geöffnete Stubenthäre fo fchnell fort, daß man ihn im Augenblid 
nicht mehr fah, von einem Nachbar wurde auf dem Feld nur noch ein. 
Geheul von einen Hund gehört. Um 5 Uhr Abends war er in Bauftetten, wo 
er etwa eine Stunde laug berumlief, und, nachdem er Geflügel und mehr 
rere Hunde gebiffen hatte, nach Mietingen lief, wo er dann, nachdem er 
wieder einige Hunde gebiffen hatte, erihoffen wurde. 

Die Seftion dieſes Hundes fcheint nicht gemacht worden au feyn; das 
gegen wurden am 25. und 26. 5 Hunde fezirt, welche von obigem Hund 
gebiffen worden waren, bei dreien fand man eine bläufihe Zunge; bei 
zweien die innere Haut des Magens violett, entzündet; bei einem nebft Brod 
auch Gras, Stroh und Tannennadeln, bei einem viel efelhaften Echaum 
und bei einem eine Feine Portion von einem kohlſchwarzen Brei in dem 
Magen; bei dreien die Leber braun oder ſchwarzbraun und vergrößert; bei 
einem die Milz ſchwarzbraun, bei einem aber mit ſchwarzen Stellen; bei 
dreien die Gallenblaſe mit ſchwarzgrüner Galle gefüllt; bei dreien die 
Nieren fhwarzroth; bei einem aber alles normal, ausgenommen einige 
entzündete Stellen auf den Lungen. Das Gutachten des Obduzenten ging 
dahin, daß von biefen 5 Hunden 4 bereitd von dem Wuthgift angeſteckt 
gewefen feyen, und dag nur Einer von der Wuth verfchont geblieben wäre. 


X.h. Borboten einige Tage lang. %) 


Ein Schäfer u Wachbach DA.Mergentheim entfernte ſich im Aug. 
1841 auf 5 Tage von Haus und ließ feinen Hund von mittlerer &röße, 
mit Schwarzen, glatt anliegenden, faum 2” langen Haaren, 2 Jahre alt, 
männlien Gefchlechtd, eingefperrt, weil es polizeilich befohlen war, aber 
ganz wohl zu Haus zurüd. Gin Baar Tage vor feiner Heimfehr bemerfte 
bie Schäferin, daß der Hund nicht mehr recht fraß, aber viel mehr tranf, 
als fonft, und daß er, obgleich er unter der Treppe an einem 
fühlen Orte lag, doch noch das Stroh wegfdharrte, um unmits 
telbar auf dem Falten Boden liegen zu Fönnen, aub glaubte fie 
eine ftarfe Geilbeit an ihm wahrzunchmen, Doch war er nody nicht unartig. 
In der erften Nacht nach der Rüdfehr des Schäfers hörte ihn dieſer beflen, 
und zwar mit veränderter, düfterer Stimme, er habe ganz anders 
angefchlagen, etwa fo, wie die Küche bellen. 

Am andern Morgen wollte der Schäfer über Land gehen und den Hund 
zu Haus laſſen, weil er aber unter der Treppe fo wüft getban, fo löste 
man ihn von der Kette ab. Er fam nun in die Kühe, wo ihm Butter 
bingeftellt wurde, von dem er aber wenig fraß; der Echäfer fragte ihm 
nun auf dem Rüden, wo er alte Haare hatte, aber der Hund fchnappte 
mit ſcheuem Blide nah feiner Hand, lief dann zur Thüre hinaus, die 


I) Korrefp. Blatt des württemb. Arztl. Vereins. XII. Bd. Nr. 21. 
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Treppe hinunter, wo er einem kleinen Knaben bes Schäferd nach ber Stirne 
zu biß, obne ihn jedoch zu verlegen. Als nun der Hund bald nachher 
wieder in die Stube gekommen war, und ihn der Schäfer auf die Schnauze 
ſchlug, fhnappte er wieder nach feiner Hand; ein Sohn des Schäfers follte 
ihn nun wieder an die Kette legen, aber er ſetzte fih zur Wehre, und ale 
dies der Schäfer felbft thun wollte, fo faßte er ihn am Aermel und hielt 
ihn fo lange, daß es ſchien, als habe er einen Krampf in den Kinnbaden; 
der Schäfer beftrafte ihn nun, wobei er ſich aber ganz leidend verhielt. 
Als Nachmittags ein Mepger ein Rind am Haus vorbei trieb, fprang der 
Hund zum Kenfter hinaus dem Metzger nach, und beste ihm fein Rind fo 
ordentlih, daß Diefer Feine Ahnung von einem franfen Zufland des Huns 
des befam. als er ihn aber in einiger Entfernung vom Orte zurücktreiben 
wollte, widerfegte er fih. Der Eigenthümer, welcher feinem Hund nach⸗ 
ging, begegnete einem andern, welder von dem Biß des feinigen blutete. 
Der franfe Hund Tief nun nach Mergentheim, Froch dort auf einer Mühle 
zu einem großen Hund in deflen Hütte, da aber diefer Anftalt machte, ihn 
zn erwürgen, fo entfloh er wieder und Tief über die Tauber nah Mars 
toldheim und von da in 2 andere Dörfer; auf diefem Wege fam er an 
einer Heerde vorbei, ohne ein Stück zu verlegen, zuletzt nach Ebersthal, 
DNA. Künzeldau, ebenfalls zu einer Heerde; der im Pierchfarren befindliche 
Schaaffnecht, als er hörte, daß etwas bei feinem Pferch fey, pfiff dem 
Hund, welcher fi auch fogleich unter den Karren legte, ald ihm aber der 
Schaaffnecht mit vorgeftredtem Finger fchmeicheln wollte, biß er ihn in bie 
Hand, blieb jedoch unter dem Karren liegen, bis der Sinecht Morgens nad 
Haufe ging, welchem er unangebunden folgte. 

Morgens im Haufe des Schäferd angefommen, legte fih der Hund 
fogleih winter den Tifh. Der Knecht lodte ihn hervor, aber er folgte 
nit; nun wollte ihn der Schäfer bervorziehben, aber ber Hund padte ihn 
an der Hand. Mittags befchäftigte fih der Schäfer, dem neu angefommes 
nen Hund einen Stal zu maden; während deſſen lag derfelbe unter dem 
Tifhe in der Stube. Ohne alle Beranlaffung fuhr der Hund unter dem 
Zifhe hervor auf ein vierjähriges Mädchen zu, faßte ed am nadten Unter⸗ 
ſchenkel, riß ed zu Boden, und ließ es nicht loös, bis die Mutter ihn mit 
Sewalt von dem Kinde abtrieb. Jetzt fprang er der Schäferin anf den 
Rüden, warf fie zu Boden und fiel fo über fie ber, wie wenn er fle ers 
würgen wollte, wobei fie einen Biß in den Schenkel befam; auf ihren 
Hülferuf eilte der Schäfer herbei, aber nun fprang der Hund biefen auf 
das Kreuz, padte ihn an den Hinterbaden und biß ihn in die Finger. 

Der Schäfer hatte nicht den mindeften Verdacht, daß der Hund wüthend 
ſeyn Fönnte, weil er weder Schaum vor dem Munde gehabt, noch 
den Schwanz eingezogen, vielmehr denfelben aufgerollt getragen, 
überhaupt fich wie ein gefunder Hund betragen habe; er nahm ihn 
deshalb Nachmittags auch noch mit zu feiner Heerde, band ihn, während er 
fi mit feinem Pferch beichäftigte, an eine Hurde; auch hier habe er fih ganz 
ordentlich benommen und „eine große Freude über das Vieh hinein gehabt.“ 

Am folgenden Tage nahm ihn der Schäfer wieder mit zur Heerde; ale 
man dem Hund des Schaaffnechtd und dem fremden Brod vorwarf," raufe 
ten fie fi mit einander, der erflere ergriff die Flucht, wurde aber von 
legterem bis in's Dorf hinein verfolgt, und dort von ihm beinahe zu tobt 
gebiflen, wären nicht Leute zu Hülfe gekommen. 
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Bon bier aus lief nun ber frembe Hund fort, ohne daß man genau 
erfahren Eonnte, wohin. 

Obgleich der Schäfer und fein Knecht von dem Eigenthümer bed Huns 
des, welcher demfelben nachfegte, gewarnt wurde, fo ließen fie Doch feinen 
Verdacht auffommen und unterliegen auch jede propbylaktiiche Behand⸗ 
lung. Am 31. Tage nach dem erhaltenen Biß erkrankte. der Schaffnecht 
an der Wuthfranfheit und ftarb am 4. Tage. Die übrigen wurden nun 
erit, von Amtöwegen, propbylaftifh behandelt und blieben gefund. Auch 
einer von den gebifienen Hunden, welcder beobachtet wurde, flarb an ber 
Wuthkrankheit 46 Tage nach dem Biß. 


B. Stille Wuth. 
XI. Sehr fchneller Berlauf. 

Am 24. Oft. 1835 wurde im DA. Ulm, wo ed um biefe Zeit viele 
wuthfranfe Füchſe gab, Abends zwifchen 9 und 10 Uhr ein halbjähriger, 
männlicher Bullenbeißer von einem Fuchs gebiffen, wobei jener entjeglich 
geichrien habe. Schon am folgenden Morgen foll der gebiffene Hund ftarf 

egeifert und Fonpulfivifche Drehungen des Kopfs, des Haljed und des 

auch gezeigt haben (die Berlegungen trafen hauptfädhlich den Hals und 
waren zum Theil fehr tief); einige Stunden nachher war er fon unaufs 
merffam auf den Ruf feined Herrn, die Augen widrig fhimmernd, Die Haare 
firuppig, aus der Nafe floß Blut, der Puls und Herzichlag wurden wegen 
Gefahr eined nahen Paroxysmus nicht unterfucht, das Athmen war fehr 
beichleunigt. 

Am 27. habe er fich öfters in den Schwanz und in die Hinterfüße gebiflen. 

Am 28. die Unaufmerkſamkeit wie am 24., der Gang fehr mwanfend, 
die Haare befonderd am Hals, auf dem Widerriſt, Kreuz und ber Ober⸗ 
fläcbe des Schwanzes borftenartig in die Höhe gefträubt; die Augen widrig 
glänzend, troden, etwas eingefallen, Die Bupillen fehr erweitert ; die Lippen etwas 
geſchwollen; fein Speichelfluß; nachdem der Hund mit gefenktem Kopf und 
Schwanz, ausgelpreisten Borders und kreuzweiſe geftellten Hinterbeinen, mit 
Ausnahme ded Kopfs, am ganzen Leibe zitternd, geftanden hatte, wollte 
er links gehen, fiel aber fhon nach fünf Schritten um, nad) einigen Se⸗ 
kunden richtete er ſich mit Mühe wieder auf, verfuchte wieder zu gehen, 
fiel aber wieder um, wobei er immer die Schnauze in die Höhe ftredie; 
wieder ſtehend verfuchte er mehrmals fih in den Schwanz zu beißen, konnte 
ihn aber wegen Schwäche des Hintertheild und Steife des Halfed nicht 
erreichen, fondern fiel jedesmal um; von dem ihm vorgeftellten Freſſen und- 
Setränfe taumelte er jedesmal, wie es fchien ohne es bemerft zu haben, 
wieder weg; nach Angabe des Eigenthümers fol er feit der Verlegung gar 
nichis gefreffen und getrunfen haben. Er wurde nun mit einer Kugel ers 
ſchoſſen, welche von der linken Ohrmuſchel gegen ben untern Haldwirbel Drang, 

Sektion nad 24 Stunden: Die vordern Ertremitäten rüdwärts, 
die hintern vorwärts gefrümmt; der Mund weit offen wegen Lähmung ber 
maxilla inferior, die Zunge blau, troden, links zwifchen den Badenzähnen 
beraushängend; die Eichel des Penis blauroth aus dem Präputinm berauds 
ragend; die Bißwunden am Hald brandig; in der Nähe des Hauptbiſſes 
eine Geſchwulſt von der Größe eined Gänfeeied, welche eine gallertartige 
Konfiftenz und in ihrem Grund einen Kefiel hatte, in welchem jedod nur 
ein Fingerhut vol Serum war, Die Iugularvenen mit ſchwarzblauem 
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But ſtark angefuͤllt, die übrigen Venen am Hals, fo wie am gangen Körper, 
von ſchwarzem, theerartigem Blut angefüllt; die Farbe des (nicht verlegten) 
Musfelfleifches nicht fo frifch, wie im gefunden Zuftand; der Magen 
außen leicht ftreifig entzündet, innen befonder® gegen den Pylorus bin flarf 
entzündet, er enthielt viel Haare (die eigenen ded Hunde), Stroh, Sand 
nit ftinfendem Schleim vermifcht; der ganze Darmkanal von Luft aufges 
trieben und ftinfenden Schleim und Koth enthaltend, bloß das Duodenum 
etwas entzunbet; die Leber groß, mürbe, an den Rändern dunfelblau; die 
Gallenblaſe voll von brauner, flüffiger Galle, das Pankreas gelb; die Nie⸗ 
ten und Rebennieren brandig; die Urinblafe vol von zitronengelbem Urin, 
außen etwas entzündet; Milz und Diaphragma total brandig; die Lungen 
blaßtoih, Die linfe an der vordern Spitze theild entzündet, theild brandig; 
Dad Herz außen blaproth, in beiden Kammern ſchwarzes Blutfoagulum; 
bie niht angeführten Organe waren vom Schuß mehr oder weniger getroffen. 


AL Stille Wuth, durch Anſteckung von einem raſend wäthenden Hund, fchneller 
Berlauf unter Form von Apoplexie 1). 

In der Naht vom 7.—8. Oft. 1832 rannte in Ludwigsburg ein 

männlicher, wohlgenährter Mepgerhund in der Stadt herum und biß über 
20 andere Hunde und einen Ziegenbod. Bei ber am andern Morgen vors 
genommenen, polizeilich angeordneten Snfpeftion des Hundes lag derfelbe 
in der Etube feines Herrn an einer Kette unter dem Tiſch; er hatte am 
Kopf mehrere Verlegungen und Entzündungen namentlich der Augen, welche 
er theild von Schlägen, womit er von feinem Herrn wegen feines nächtlichen 
Hortlaufens beftraft wurde, theils von der Rauferei mit den in der Nacht 
gebiffenen Hunden erhalten hatte; der Eigenthümer lodte den Hund freunds 
ih, worauf er aber nicht Folge leiftete; erit als ihm mit fcharfem Ton 
geboten wurde, Fam er langfam, mit hängendem Kopf und Schwanz hervor, 
legte fich jedoch fogleich wieder auf die vorige Stelle, und ald der Eigen 
thümer ihn über dem Kopf ftreicheln wollte, fchnappte er mit Bligeöfchnelle 
nah der Hand defielben, ohne fie jedoch zu verlegen. Er wurde nun, ale 
der Wuth im höchiten Grade verdächtig, in ein abgeſondertes Lokal gebracht 
und an eine Kette angelegt, er verichmähte jede Nahrung, doch foll er aus 
dem ihm vorgefegten Geſäß Waſſer getrunfen haben. O. A. A. Flander 
ſah ihn wenigſtens an dem hölzernen Gefäß, worin das Waſſer war, nagen, 
ein Beweis, daß er daſſelbe nicht fürchtete. 

Am Abend deſſelbigen Tags entfloh der Hund durch die Stallthüre, an 
welcher er ein Brett abgeſprengt hatte, nachdem er zuvor einen Strick, mit 
welchem die Kette zuſammengebunden war, abgenagt hatte; er kam in das 
Haus feined Heren, wo er dem Mepgerfnecht die größten LKiebfofungen ers 
wiefen haben fol, und dem er auch willig wieder in feinen Stall zurüd folgte. 

Aın 9. Vormittags fand man dad Thier Höchft traurig auf dem Stroß 
liegend, er fchien fi) wenig um die Leute zu befümmern, welche ihn beobs 
adhteten, und verbreitete einen entjeglichen Geſtank; als der Luden und Die 
Thüre des Stalled geöffiiet wurde, erhob fich der Hund matt, zitterte, heulte 
erbärmlich und ſank wieder auf fein Lager zurüd; er hatte nichts gefreflen, 
zeigte aber feinen Abjchen vor dem mit Waſſer gefüllten Gefäß. 

Abends um 4 Uhr war der Hund todt. 

Sektion am 10. Vormittags. Die Blutgefäße der Hirnhäute firoptem 


1) Med, Korreſp.! Blatt des württemb, ärztl. Vereins. U. Jahrg. Nr. 13. 
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von But; auf: der Oberfläche bes Hirns war blutiges Serum audgetreten; 
um die Augenlieder herum lag viel Schleim; im Maul war ziemlich Stroß 
und Holz; die Schleimhaut des Larynx mäßig geröthet, eine flärfere Rö⸗ 
thung fand fich an der Theilung der Trachea; die Lungen, befonders Die 


- rechte, waren ftarf entzündet; der Herzbeutel enthielt viel Serum; dag Herz 


war fehr groß, die rechte Hälfte, fowohl oberflählih, als auf der innern 
Fläche ftarf entzündet und von feftgeronnenem Blut firopend vol, ebenfo 
die Hoblvenen ; das Mittelfell ſtark geröthet; der außen flarf injizirte und 
innen flellenweis entzündete Magen enthielt eine braune Maſſe mit Stroß, 
Holzfpähnen und Zwetfchgenfteinen gemiſcht; auf gleiche Weiſe verhielt fich 
der Darm, befien Endſtück fchwarze, dünnflüffige Erfremente enthielt; das 
Parenchyma der Leber war brüchig; die Sallenblafe mit dünner, hochgelber 
Galle gefühlt; auf dem breiten Ende der Milz war auf der Oberfläche der- 
felben ein erbfengroßed, podenähnliches Bläschen, welches weiße Lymphe 
enthielt, fieben weitere, ähnliche, aber nur birfeforngroße Bläschen fanden 
fih an dem Rande der Milz, deren Subflanz übrigens normal war. 

Bei der von Bolizeimegen vorgenommenen Hundelhau fanden fich bei 
einem ftarfen, gutgenährten, männlichen, 8 Jahre alten Metzgerhund Bers 
legungen am Kopf, von welchen Feine Urfache nachzuweifen war; er wurde 
deshalb eingejperrt und beobachtet; er blieb vollfommen gefund bis zum 
30. Oft. — An diefem Tag erkrankte er plötzlich. Bei der alsbald amts 
lih vorgenommenen Befichtigung fand man den an einem Strid angebuns 
denen Hund in fitender Stellung; wenn er fich erhob, fo fiel er ſogleich 
wieder auf das Hintertheil zurüd, welches beim Stehen auffallend wanfte; 
die Oberlippe war ftarf angefchwollen, aud dem Munde hingen lange 
Schnüre von Geifer herab; die Augen waren hochroth, entzündet; die Aufs 
merkſamkeit faft gänzlich verihwunden; beim Herausführen aus dem Stall 
folgte er mechaniſch und ließ fich gutwillig an einen Bfoften anbinden, 
zeigte durchaus Feine Beißluft, legte ſich auf den Mift, richtete ſich manch⸗ 
mal matt empor und fpiche mit dem Maul in demfelben; als er anfing, 
an dem Strid, mit welchem er angebunden war, zu nagen, wurde er aus 
Acngftlichkeit erfchoffen CH). 

Sektion: Der Schuß drang in die Bruftböhle, weshalb die Unter⸗ 
fuchung derfelden feinen Werth hat; der Magen, nicht entzündet, enthielt nebft 
ziemlich vielem Fleiſch und gallichter Flüſſigkeit zerkautes Stroh; rothe Streis 
fen auf der Oberfläche der Leber, welche fehr mit Blut angefültt war; in 
der Mitte des Dünndarm, welcher viel Schleim und gelblichen Chymus 
enthielt, war ein Divertifel von der Größe einer Ruß mit einem wurms 
förmigen Anhang; die Sallenblafe voll von hochgelber, flüifiger Galle; die 
Milz etwas fchlaff, hatte auf ihrer Oberfläche petecbienähnliche, fchwärzlich- 
rothe Flecken von der Größe einer Linfe, ohne Erhabenheit und Härte; auf 
der Oberfläche des Hirn cin Erguß von foagulabler Lymphe; die Gefäße der 
Hirnhänte ftrogten von Blut; die Subftanz des großen Gehirns war mäßig, 
diejenige des Kleinen aber flark entzündet, breiartig, ſchmutzig, bräunlichroth. 


x. Mittheilung des Kontagiums im erften Stadium der Krankheit. Komplifation 
mit tramnatifcher Rürenmarfslähmung. ') 


Im OA. Hall wurde ein zweijähriger Haushund, wie die Lebrigen, 
wegen eines herrenios herumlaufenden, wuthverbädhtigen Rattenfängers 


1) Württemb. med. Korrefp. Blatt. X. Bd. S. 177. 
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14 Tage eingeiperrt: Als der Knecht bed Haufes den Hund am 1. Sept. 
1839 in einen andern Stall bringen wollte, war dieler Anfange ganz 
freundlich, fo wie aber der Knecht nach der Kette griff, fprang er auf ihn 
(08 und brachte ihm 4 nicht tiefe und nicht ftarf biutende Bißwunden in 
die rechte Hand bei. 

Da diefer Hund fonft biffig war, und deshalb oft beftraft wurbe, fo 
wollte er fich nicht mehr an der Kette führen laflen; da man von einem 
Aufammentreffen mit einem wüthenden Hund nichts wußte, und er 2 Stuns 
den vor den, dem Knecht beigebrachten, Berlegungen noch gefreflen und ges 
ſoſſen, und eine halbe Stunde vorber noch jeden Fremden, der in den Hof 
fam, anbeflte, fo wurden die Bißwunden nicht beachtet und der Heilung 
überlaien: Dagegen wurde der Hund zur Strafe tüchtig geprügelt, naments 
ih befam er mit einem Kuittel 2 Schläge auf den Kopf und Rüden, 
worauf er fih, taumelnd, in feinen Stall zurüdzog, dort aber noch munter 
war und jeden Fremden anbellte. 

Am folgenden Tag befam der Hund zur weitern Strafe weder Speife 
noch Tranf. | | 

Am 3. Sept. wurden ihm dieſe wieder gereicht, und von ihm auch 
begierig verzehrt. Der Kopf fing an zu ſchwellen und aus der Nafe floß 
Blut, dad der Hund ableckte. 

Am 4. Sept. war er no wohl, jedoch Rüden und Kopf ftarf ans 
geköwollen, und das Hintertheil beim Gehen wanfend. 

Am 5. Sept. Geſchwulſt bedeutender und Anzeichen von Kreuzlähmung, 
weshalb er am 6. durch einen Stich in's Herz getödtet wurde. Gr faß 
6 Stunden vorher auf den Hinterbeinen und hatte noch getrunfen, auch 
einige Heine Knochen verfhludt, die Naſe troden, mit Foagulirtem Blut 
verſtopft, das Athmen erjchwert, die Augen hervorgetrieben und geröthet; 
fein Geifer im Mund, die Haare glatt. 

Die eine Biertelftunde nad dem Tode vorgenommene Sektion bat 
wegen der voraudgegangenen Mißhaudlung und der Art der Tödtung feis 
nen Werih. Der Magen enthielt nur wenig gelblihen Schleim, zerbiffene 
Knochen, etwas Brod, Gras und Stroh, was auf ein in der Nähe des 
Pylorus liegendes, einer welfchen Ruß großes Klümpchen zufammengeballt 
war, der Pylorus zufammengezogen; die Leber gefund, aber die Gallens 
blafe mit viel dicker, ſchwärzlicher Galle angefült. 

Der gebiffene Knecht wurde 17 Tage nach dem Biß wuthfranf, und 
Rarb am dritten Tage der Krankheit (f. II. Thl. Kr. Geſch. XV.) 

Mehrere hieher gehörige Fälle find oben (8. 3) bereitd angeführt. 

8. 22. Es iſt nun noch übrig, einiger Krankheiten und einiger 
Erfheinungen bei gefunden Hunden zu erwähnen, weldye mit ber 
Buth verwechjelt werden fünnten. | 

A. Auf erftere hat vorzüglich Hertwig ') aufmerkfam gemacht und 
folgende angeführt: 

1) Die Staupe oder Hundoſucht. 

Man hat geglaubt, die Wurh fey nicht wefentlich verſchieden von Dies 
fer Krankheit, vielmehr nur eine Abart derfelben (Goeden) und der Biß 
von einem Hund, bei welchem die Staupe ſchon weit vorgerüdt war, fey 
ebenfo gefährlich, wie von einem wirklich wüthenden Hund (Hoffader). 


i) l. e. G. 55. 
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Allein ſie iſt ein nicht anſteckendes fatarrhaliiches Fieber, das fehr Häufig junge 
Hunde befält, und in 3—4 Tagen meiftens gefahrlos verläuft, unter ungüns 
ftigen Uniftänden aber mit Lungeneiterung, Abzehrung und Rervenzufällen 
endigt. Diefe leßteren, welde einige Aehnlichkeit mit der Epilepfte der Kinder 
haben, find ed hauptfächlich, welche mit der Wuth verwechfelt werben können. 
Hertwig macht von derfelben folgende genane Beichreibung: Bei einem folchen 
Krampfanfalle wird der Blick ftier, der Kopf und Hals rückwärts gezogen, 
der Hund fängt an lebhaft zu fauen und läßt dabei viel Speichel aus dem 
Maul herausfließen, welcher fih, zum Theil durch die heftige Bewegung 
des Hinterfieferd, in Schaum verwandelt, und dann als folder in Maſſen 
um dad Maul herum hängen bleibt, oder auch von dem Thier nach allen 
Seiten herumgejchleudert wird; gleichzeitig fchwindet auch das Bewußtſeyn 
und dad Empfindungsvermögen mehr oder weniner volftäudig; der Hund 
fällt nun entweder. taumelnd nieder und macht während des Liegens mit den 
Füßen Bervegungen zum Laufen, oder er läuft blind und taub in unregels 
mäßigen Wendungen ſchnell herum, bis er nad) beendeten Krämpfen er- 
Ihöpft und kreuzlahm (Hering) auf fein Lager niederfält. 

Manche Hunde bellen dabei in einem ängftlich quidenden Tone, andere 
Jaffen gegen Ende des Anfalls den Urin unwillfürli abgeben, die meiften 
haben nachher ein verftörted Anfehen, und alle zeigen eine fehr große Em⸗ 
pfindlichkeit, Daher auch häufig etwas Schüchternheit und Furchtſamkeit. — 
Diefe Krämpfe wiederholen: ih nad ſehr unbeftimmten Zwiſchenräumen 
and in fehr verfchiedenen Graden der Heftigfeit, je nachden die Außern 
Einwirfungen fie begünftigen ober befeitigen. Kaum die Hälfte der fo lel⸗ 
benden Hunde ift zu retten, viele ſterben während der Krämpfe plotzlich, 
bei andern treten Zudfungen, Lähmungen und andere chronifche Zufälle ein, 
unter welden die Thiere langfam zu Grunde gehen. Im März und April 
1794 wüthete biefe Krankheit in einigen Dörfern der Neumarf an der 
pommer'ſchen Gränze fo fürchterlich, daß nur der zwölfte Hund fie über 
ftand, und einige aus Beforgniß, fie möchten toll feyn, getödtet wurden; 
hiezu gaben einige fchlimme, fonft diefer Krankheit fremde Symptome Ans 
(aß: Die Hunde faßen mit nieberhängendem Kopf, zugeichworenen Augen und 
Nafe auf den Hinterfüßen, und fehwanften wie im Traum; ein nad und 
nad zunehmender Schaum fammelte fih in Blafen um den Mund, dann 
richteten fie fih fchnell auf und liefen theild in kurzen, theils im weiten 
Kreifen umber, bis fie nah etwa 2 Minuten umfielen und heftige Kon- 
vulfionen befamen, die fle nad) einigen Tagen töbteten. Kein Beißen nad 
etwas wurde bemerkt, die Hunde waren fehr betäubt und litten vorzüglich 
am Gehör. Zu eben dieſer Zeit erfranften die Bewohner biefer Dörfer am 
bösartigen gallihten Katarrhfieber (Rofer I. c. 75). 

Diefe Krankheit ift indes nicht blos in Abſicht auf ihre Entſtehung, 
ihre Entwidlung und ihren Berlauf, fondern aud in Abficht auf einzelne 
Erſcheinungen fehr verfehieden von der Wuthfranfheit, es werben nämlid 
von derſelben vorzugsweiſe nur junge Hunde befallen, das Außere Aufehen 
iR weit elender, als das von wirklich wüthenden Hunden, die Hunde kauen 
blos trampfhafi, beißen aber nicht, wie die wüthenden Hunde, es fehlt 
Die eigenthümliche heifere Stimme, die Neigung, fremdartige Stoffe zu ver⸗ 
fhlingen, die auffadend ſchuelle Abmagerung, bie hartnädige Verftopfung 
und der Drang zum Gntweichen und die Lähmung bed Unterfiefers; außer⸗ 
dem ſuchen die von der Hundsſucht befallenen Hunde das Waſſer begierig 
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auf und weil das Schlingen nicht gehindert if, fo Fönnen fle fich nicht 
fatt faufen, und vom Anfang bis zu Ende der Kranfheit ift eine nach den 
Stadien derjelben verichiedeue Affeftion der Rafenfchleimhaut unverfennbar, 

2) Die Entzündung ded Magens und Darmfanals, durch Ers 
fältungen ıc. oder zufällig oder abfichtlich durch Bergiftungen entftanden. 
Sie unterfcheidet ſich von der Wuthfrankheit hauptſächlich durch den hefti⸗ 
gen Durſt; durch das Erbrechen von Allem, was genoflen wird, dem oft 
ſchwäͤrzliches Blut beigemifcht iſt; durch die von Außen fühlbare erhöhte 
Temperatur des Unterleibs, durch die heftigen Schmerzen in bemfelben, 
weile den Hund zum lauten Stöhnen und zum Liegen auf fühlen Boden 
veranlaſſen und Durch den Mangel an den bie Wuth bezeichnenden ficheren 

Erfheinungen ($. 18). 

In den A. d. w. M.K. finden fich folgende 2 Fälle, in welchen bie 
Frage aufgeworfen wurde, ob die erkrankten Hunde wüthend oder vergiftet 
geweien jeyen? Am 24. Febr. 1833 verendete im O. A. Gerabronn ein 
jweijähriger Fagbbund, Rüde, nachdem er Tags zuvor einen jungen Mens 
fhen in den Fuß gebiffen hatte; er foll, ohne daß er gereizt wurde, und 
ohne zu dellen, auf den Burfchen loögegangen fern, und den Hund, ben 
er bei ſich harte, nicht angefallen haben. Der Hund hatte Furz zuvor 
die Sucht gehabt, aber fih volfommen von dieſer Krankheit wieder er« 
holt. Die legtere Krankheit dauerte 8 Tage, gleich Anfangs, am erften Tage 
derfelben, hatte der Hund eine heifere Stimme und ächzte und Feuchte 
fehr, fo daB man glaubte, ed ftede ein Knochen in feinem Hals, Tags 
vor feinem Tode riß er einem Hahn, welcher in feine Nähe Fam, 
die Federn aus dem Schwanz heraus, unmittelbar vor feinem Tode 
wälzte er fich auf dem Boden herum, hatte aber weder Konvulfionen noch 
Yähmungen. 

Sektion: Das Gekröſe nicht mager, die Blutgefäße deſſelben aber ftarf mit 

Blut gefüllt; der Magen äußerlich normal, innerlich vom obern bis zum untern 
Magenmund entzündet, doch ohne daß die Membrana mucosa abging, der 
Magen enthielt Holz, Knochen, Erdbirn (Kartoffel), Brod, Gras, Stroh, 
Laub; die Harnblafe leer; die Lungen ftarf mit Blut angefülltz in dem 
tehten Herzventrifel ſchwarzes Foagulirtes Blut ; in der ganzen Luftröhre 
nichts Abnormes. 

Der O.A.A. glaubte, der Hund ſey an einer Magenentzündung um⸗ 
gekommen, und der Gigenthümer vermuthete, der Hund möchte vergiftet 
worden ſeyn. Nach der Anficht des f. M.K. war jedoch die Wuthfranfheit 
des Hundes außer Zweifel. Der Gebifiene blieb bei einer ſechswöchigen 
prophylaftiichen Behandlung gefund. 

In demfelden DA. wurde anı 22. Febr. 1832 der Gigenthüner eines 
Hundes, 3 Jahre alt, Rüde, Schafhund, fehr wachſam, aber bilfig, von 
diefem durch einen diden wollenen Handihuh hindurch blutig in die Hand 
gebiffen, während er ihn, weil er krank war, einfperren wollte, 

Der Hund war nämlid vor dem Biß traurig, ließ den Schwanz hän- 
gen, athmete Feuchend mit offenem Maut, lief beftändig herum, wurde zus 
legt auch mürriich; 2 Tage, nachdem der Hund feinen Herrn gebiffen hatte, 
ftarb er; während diefer Zeit fey er fehr unruhig gewefen, fo daß man feine Trau⸗ 
rigfeit mehr an ihm habe wahrnehmen können, und Verfuche gemacht, Die 
Thüre zu zernagen; er habe Frebluft gezeigt, aber nicht ſchlingen können, 
ein Seifern habe man nicht bemerfiz noch eine Stunde vor feinem Tode 
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babe er fi dem Wutterfübel genähert, jey dann umgepurzelt und nach 
wenigen Athemzügen todt geweſen. 

Sektion: Die Zunge weder gefhwollen noch blau, aber zum Maul 
heraushängend; im Rachen feine Entzündung, aber Heu, ebenfo der Schlund 
und der Magen, In legterem außer dem Heu auch noch Erdbirn, Daare, 
Knochenſtücke, Pech; die Lungen und die Kranıgefäbe des Herzens mit 
fhwarzem, flüffigem Blut angefüllt; ebenfo die Gefäße bed Magens und 
des Gehirns; fonft war alles normal. u 

Der D.A.A. glaubte, der Hund fey mit Bech vergiftet worden, nad ber 
Anficht ded Colleg. med. ift aber gerade dad Dafeyn von Pech nebit ben 
übrigen fremdartigen Stoffen ein Beweis für dad Dafeyn der Wuthkrankheit. 

Der Gebiffene wurde 6 Wochen lang innerlid) und äußerlich prophys 
laftifh behandelt und blieb gefund. 

Douatt (The Veterinarian. 1840. XXXVIII.) befchreibt eine Darm⸗ 
und Bauchfelentzündung bei einem Hund, welche der Wuthkrankheit ziem« 
lih ähnlich war: Der Hund verbarg fih in einem Falten finftern Winfel, 
womögli auf Steinpflafter, von Zeit zu Zeit erhob er den Kopf und ftieß 
ein Geheul aus, das von dem eines wiüthenden Hundes faum zu unters 
[Beiden war; er fah Youatt durchdringend an und mit einem Ausdruck, 

er ebenfalls für Wuth genommen werden fonnte; indefien war das Auge 
nicht fo geröthet, Die Pupille nicht fo erweitert, und fein Blick drüdte mehr 
ein tiefed Leiden ald eine Drohung aus Näherte man ſich ihm, fo wollte 
er fich nicht berühren laffen, bi8 man ihn überzeugt hatte, daß man ihm 
nichts zu Leide thun wolle, er war auffallend matt, fchrie öfters erbärmlich, 
der Bauch war heiß und empfindlich; zwei Stränge, welche feinen Drud 
leiden, gingen von der Bruſt bis zum Schaambein. Alles Butter wurde 
verfhmäht, dagegen war dad Verlangen nach Falten Wafler groß, ber 
Hund blidte mandmal nach den Flanken und heulte; meiftend leiden die 
Thiere an Berftopfung, manchmal aber ift die Darmentleerung ganz in 
Ordnung. 

3) Berftopfung des Leibes. Die Unruhe, welde der Hund hiebei 
zeigt, ift fehr verfchieden von derjenigen in der Wuthfranfheit, der Hund 
läuft nämlich) ängftlich herum und macht öftere Verfuche, den Koch zu ent⸗ 
leeren, aber er entfernt fich nicht, wenigflend nicht weit und auf längere 
Zeit von Haus, feheint vielmehr bei feinem Herrn ober Wärter Hilfe 
fuchen zu wolen, er zeigt deshalb auch Feine Neigung dieſe zu beißen; 
wenn auch einige Beißfucht fich einftellt, fo iſt dieſe nur gegen fremde 
Menfchen oder Thiere gerichtet, übrigens ift der Bauch in diefem franfhaften 
Zuftand merklich aufgetrieben und bei der Berührung hart und empfindlich, 
und die Hunde lafien von Zeit zu Zeit ihre unveränderte Stimme beuts 
lich vernehmen. | | 

4) Die Bräune Diefe Krankheit möchte in einzelnen Fällen, bes 
fonderd wenn bei offenfiehendem Maul viel Echleim ausfließt, die Hals: 
partie außen gefchwollen ift, der Hund weder frißt noch fäuft, mit heiſerer 
Stimme belt und mit gefenftem Kopf traurig und matt berumläuft, am 
fehwierigften von der Wuthfranfheit, befonderd von ber ftilen Wuth zu 
unterfcheiden feyn; allein die Halspartie ift fehr empfindlich, läßt deshalb 
faum eine Berührung zu, und es kann aus biefem Grunde und weil der 
etwas herabhängende Unterkiefer nicht gelähmt ift, Diefer nicht wie in der 
ſtillen Wuth durch einen leichten Drud mit dem Finger dem Oberfiefer 
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genähert werben, auch ſieht man in biefer Krankheit, daß der Hund öfters 
ohne äußere Veranlaſſung Verſuche macht, das Maul zu fchließen, alfo dem 
Unterfiefer zu bewegen, während in der ftillen Wuth dieſer unbeweglich 
berabhängt und nur bei Aufreizungen zum Beißen ein Berfuch, denfelben 
zu bewegen, bemerft wird. Das Bellen gefchieht. in der Bräune in kurzen 
Sauten ohne Geheul, if mit Schmerzen verbunden und wird deshalb ohne 
vorausgegangene Aufreizung felten gehört, auch fehlen die fonftigen charafs 
teriftifchen Grfcheinungen der Wuthfranfheit, und bei längerer Beobachtung 
fieht man meiftend den Hund wieder genefen. 

Hertwig fagt, daß diefe Krankheit im Allgemeinen nur fehr felten bei 
den Hunden vorfomme, und daß dieſe in der Regel wieder genefen. Im 
den Ad. w. M.K. fand ich zwei Bälle, welche an zwei verfchiedenen Orten 
zu gleiher Zeit beobachtet wurden, und in welcher Die Hunde fchnell mit 
Ted abgingen. Im D.A. Biberach fprang am 13. März 1831 der große, 
zweijährige, weibliche Haushund eines Abdeckers, als derielbe eben weg⸗ 
fahren wollte, haftig unter den Karren und biß das Pferd in ben Fuß, 
daß dieſes davon lief; der Hund babe ſich den Tag über närrijcher bes 
nommen, ald fonft, ſey auch an dem Knecht hinaufgefprungen und habe 
diefen in die Raje nicht gebijjen, fondern nur an Ddiefelbe geftoßen, doch 

jo, daß die Haut ein wenig verlegt worden fey; man habe ihm Fleiſch 
gegeben, bad er begierig gefrefien habe, dagegen habe er eine Schapfe voll 
Baffer mit dem Maul gepadt und das Wafler ganz verjchüttet, fo daß es 
über ihn binuntergeloffen fey, gefoffen habe er nicht recht, doch Nachmittags 
babe er wieder große Begierde zu faufen gezeigt, man fand jebt auch die 
Zunge und den Hald (Pharyıx ?) roth und gejchwollen. In der Nacht 
auf den 14. endete er fchon fein Leben. Ä 

Bei der 36 Stunden nad) den Tode vorgenommenen Sektion fand man 
im Magen unverdauted Fleiſch und Knochen und fehr grob verkautes Stroh 
und Heu; die Häute ded Magens und der Gedärme waren brandig, leptere 
leer, die Leber und die Lungen brandig, Pharynx, Oeſophagus und Trachea 
in ihrem ganzen Verlauf braudig, die Halsdrüfen enorm groß und verbärtet. 

Am 14. März brachte man demſelben Abdeder auch den Hund des 
Müllers von Birkendorf, 1 Jahr alt, weiblich, von der großen Saufangrace, 
wieder, welchen er längere Zeit in der Koft hatte und der 14 Tage zuvor 
abgeholt worden war. Diefer Hund habe ganz diefelben Erfcheinungen 
gezeigt, wie der eigene Hund des Abdederd, nur daß er die Mundiperre 
gehabt habe, auch fey die Zunge und ber Hals (Pharynx?) roth und ger 
fchroollen gewefen; der Hund habe auch große Luft zum Freſſen und Wafler 
zu faufen gezeigt, habe aber das Maul nicht zumachen fönnen. Er verendete 
in der Naht vom 15. auf den 16. Bei der am 17. vorgenommenen 
Sektion fand man den Rachen, die Lufts und Speiſeröhre, die Häute bes 
Magens und der Gedärme, die Lungen, das Rippenfell und die Leber 
brandig, der Magen enthielt wenig unverbauted Stroh und Heu, auch 

aarbüfchelhen; Genitalien und Gehirn waren normal, überhaupt ber 
rfund ganz bderfelbe, wie bei dem Hunde bed Abdeders. 

Die Berirksärzte erflärten mit Recht die Krankheit für eine bösartige, 
gangrändie Haldentzündung. Unterfchieden von der Wuth ift in Abſicht 
auf den Seklionserfund gerade das, daß man Alles in einem hohen Grade 
brandig gefunden hat, und in Abſicht auf die Erſcheinungen, daß die 
Hunde theild wirklich begierig Wafler getrunfen, theild eine große Luſt zu 

daber, Wuthkrankheit. 6 
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trinken gezeigt Haben; Abrigend ift auch der fehr ſchnelle Verlauf ber Kraut 
heit merfwürdig. Der erftere von den beiden Hunden ſtarb fchon am erften, 
der lettere, wie es fcheint, am zweiten Tage derfelben. 

5) Fremde Körper, 3. B. Knochen, Fiſchgräte, Holzfpähne ꝛc., welche 
im Maule, zwifchen den Zähnen, im Rachen oder Schlunde fleden, vers 
urfachen zuweilen Zufälle, welche mit denjenigen in der Wuthfranfheit 
einige Aehnlichkeit haben ?), aber leicht daran erfannt werden können, daß, 
wenn ber fremde Körper in den Zähnen oder im Rachen ftedt, die Hunde 
unruhig bin und ber laufen, mit der Borderpfote Verſuche machen, den 
fremden Körper aus dem etwas offenftehenden Maul fortzufchaffen, auch 
Neigung zum Erbrechen haben, wenn er aber im Schlund fiedt, er neben 
der Neigung zum Erbrechen, je nad feiner Eröße mehr oder weniger dad 
Athmen bindert und Erftidungsanfälle verurjacht. 

6) Brühe und VBerrenfungen des linterfiefers Tönnen, weil 
hierbei das Maul offen fteht und Schleim außsfließt, auf ben eriten Anblid 
mit der Wuth vernvechfelt werben, allein bei einer nur wenig genauen Bes 
fihtigung und Unterſuchung wird man den Unterkiefer ſchief, fteif und 
unbeweglih und die Umgebungen mehr oder weniger, je nachdem das 
Uebel neuer oder älter if, gefchwollen und bei der Berührung fehr em- 
pfindlich finden. 

7) Sauter erzählt einen Fall von fcheinbarer Wuth von einer Hoden 
entzündung entftanden. Auch diefe Krankheit möchte bei einer genaueren 
Unterfuhung und Beobachtung nicht ſchwer von der Wuthkrankheit zu uns 
terfcheiden feyn ?). | | 

8) Rah 5. 8. de Ia Fontaine °) bekommen in Bolen nicht nur die 

unde, fondern aud die Fuͤchſe und Wölfe häufig den Weichfelzopf. 

ie Erfcheinungen, welche diefer Krankheit bei den Hunden vorangehen, 
feyen denjenigen der Hundewuth fehr ähnlich, weshalb auch viele Hunde 
als wuthkrank umgebracht werben; die Hunde hängen nämlich den Schwanz 
zwifchen die Hinterbeine, fie bellen nicht, beißen alle Leute, felbft ihre Herren, 
haben gänzlichen Mangel an Appetit, fcheinen blind zu feyn und laufen 
deöhalb an ale Wände an, und der Mund fchäume; die Zufälle unters 
fheiden fi aber von denjenigen der Hundswuth leicht dadurch, daß bie 
Hunde in diefer Epoche der Krankheit nicht nur das Waſſer nicht fürchten, 
fondern es vielmehr begierig und in großer Menge faufen, auch entftebe 
von den Berlegungen durch dieſe Franfen Thiere niemals die Hundswuth. 
De la Fontaine erzählt ) in Kürze die Kranfengefchichte eines folchen 
Hundes und liefert auch eine Abbildung bazı. 

In einer Anweifung über die Hundswuth, welche im Jahr 1784 von 
dem Generalintendanten von Paris befannt gemacht wurde, heißt es: Die 
Wuth fünne mit einer anderen Krankheit verwechjelt werden, in welcer 
die Hunde auch rafend werden und Neigung haben, Menfchen zu beißen, 
jedoh nur Heine Kinder und Thiere. Im diefer Krantheit werden bie 
Haare borſtig, die Augen funfeln, Die Hunde laufen nach Allen, was ihnen 
vorkommt, und beißen oder wollen wenigftens beißen, aber fie haben nicht 





4) Herings Repertorium der Thierheilfunde, 2r Jahrg. 3tes Heft. S. 187. 

2) Salzb. med. dir. Zeltg. 1809. Iter Br. ©. 375. 

8) Shirurgifch-Medizinifhe Abhandlungen verfchiedenen Inhalte, Polen betreffend. 
Breslau und Leipzig. 1792. ©. 23. 

) l. e. ©. 9. 
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imnier Abneigung gegen das Kutter, andy werben fie bei dem Anblid einer 
Klüffigkeit nicht wüthend, ja fie faufen fogar und geifern nicht. Diefer 
Krankheit feyen vorzäglid diejenigen Hunde unterworfen, welche ihren 
Herrn verloren haben, welche des Nachts außer dem Haufe gelaffen, ges 
fhlagen, verwundet oder ſonſt biffig gemacht werden, und vorzüglich die 
Hündinnen, welchen man ihre Junge genommen habe. — Es fünne jedoch 
nicht gelängnet werden, daB der Biß auch von folchen kranken Hunden 
gefährlich jey, doch fey ausgemacht, daß durch denfelben die Wuth nicht 
mitgetheilt werde, da aber leicht beide Krankheiten von Unfundigen vers 
wehhielt werden fönnen, fo fode man ſich folcher Hunde in jedem Falle 
verkhern und fie beobachten (Journ: de Med., Chir. etc. Octbr. 1785, 
Pag. 185 — 195). 

B) Zu den Erfheinungen bei gefunden Hunden, welde zu 
Berochelungen mit der Wuth nicht fetten Beranlafjung gegeben haben, 
gehört vor Allen: 

1) Die Angſt, die Furcht ꝛ⁊c., befonderd wenn der Hund feinen 
Herta verloren hat, oder mißhaudelt worden war; foldhe Hunde rennen 
ft mit geſenktem Kopf von Straße zu Straße, von Ort zu Ort, und beißen, 
um fo mehr, wenn fie von Natur biffig waren, wenn ihnen etwas in die 
Nähe kommt oder ihnen bei ihrem Nachſpüren hinderlich if, befonders, 
wenn fie durch Nedereien aufgehalten werben. 

Sander ') erzählt einen hierher gehörigen Fall: In ein Dorfwirihe- 
haus an der Landftraße kam ein fremder Hund und durchflöberte die 
Wirthoſtube, fcheinbar feinen Herrn fuchend. Als er wieder fort wollte, 
veriperrte ihm der Wirth, welchem der fhöne Hund gefiel, die Thüre und 
ſuchte ihn an fich zu loden, allein der Hund drängte fortzufommen, und 
wehrte ſich zuerft mit Zähnefletihen, zuletzt thätlih, Doch ohne den Wirth 
zu verlegen; dieſer öffnet nun die Thüre und gibt dem Hund uoch eine 
Tracht Schläge auf den Weg. Durch den Lärmen werben die anderen 
Hunde herbeigelodt, welche den fremden Hund feindjelig empfangen, ber 
Ach jedoch glüdlich durchbeißt und die Straße durch fortläuft, wo er aber 
ebenfallid von großen und Fleinen Hunden verfolgt und von Dorfbuben 
gehezt und gejagt wird; auch von dieſen Anfällen geht er, jedoch mit 
biutigem Körper, davon und kommt in cinem Gehöfte an derſelben Lands 
ſtraße an, wird aber bier von den Bauern wit Drefchflegein und Miſt⸗ 
gabeln empfangen; er nimmt nun bie Flucht durch eine Heerde Ochſen, 
welche ebenfalls mit ihren Hörnern auf ibn loßgehen, nachdem er aber 
mehrere davon tüchtig in die Beine gebifien, entfommt er glüdli. “Der 
Deamte befiehlt nun, diefe Ochfen und alle Hunde, welche fi mit dem 
verdächtigen gerauft hatten, zu tödten. Allein Die Hunde des Wirths und 
noch einige andere, welche am heftigſten gebiften worden waren, aber ver= 
beimlicht wurden, genafen von felbft,. ohne daß auch nur Giner toll wurde. 
Der Hund war aljo nicht wüthend, fondern die Angft und die Gegenwehr 
seranlaßten ihn zum Beißen, und die Maßregel war überflüflig. 

2) Zunge Hunde find während der Entwidelung und dem Durchbruch 
der Zähne oft fehr biffig; fie fallen Yedervich und Kinder an, weniger 
andere Hunde, welde fie, als die Schwächeren, fürchten; fie zerreißen, 
wenn fie auch die Kinder nicht beißen, dieſen die Kleider, 

1) 1. e. S. 455. 
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3) Durch die Begattung wirb zuweilen ber männliche Hund, befons 
ders wenn er auch ben ringförmigen Wulf am hinteren Gude des Penis 
in die Genitalien der Hündin bringt und, wegen der Anjchwellung bed 
felben, den Penis nicht mehr beranszicehen kann, er alfo längere Zeit an 
der Hündin hängen bleibt, in einen Zuftand verfegt, welcher mit demjenigen 
eined wuthkranken Hundes im legten Stadium oder eines ftilltollen Hundes 
viele Aehnlichkeit Hat. Ich ſah felbft einen ſolchen Hund, welcher, nachdem 
er endlich von der Hündin lodgeworden war, und zwar ohne vorher von 
Menihen mißhandelt worden zu feyn, wie dies auf den Straßen fo oft 
gefehen werden kann, mehrere Minuten lang feheintodt auf dem Boden lag 
und nur durch fonvulfivifche Bewegungen ber Hinterfüße Lebenszeichen gab. 
Als er fich erholt hatte, rutjchte er mit dem gelähmten Hintertheil, mit ger 
fenftem Kopf und heraushängender Zunge auf der Straße fort bi8 in feine 
Wohnung, und fchnappte nach den ihm begegnenden Menfchen und Hunden. 

4) O. A. Thierarzt Stohrer in Kalw beobachtete zwei Hunde, die erſt 
kürzlich geichoren worden und fich wie wüthend benahmen, fo daß felbft Die 
Eigenthümer fi ihnen nicht mehr nähern durften. Die Urſache war, baß 
ein Arbeiter die Thiere aus Spaß oder Bodheit mit Terpentindl bes 
goffen hatte *). 

5) Sehr Hungrige fleifchfreffende Thiere fallen manchmal Tbiere und 
Menſchen an und beißen diefelben, obne daß fie wüthend find. Die in 
dDiefen Fällen leicht wahrnehmbare Ueberlegung, mit welcher der Angriff 
ausgeführt wird, ift ein unterjcheidendes Kennzeichen. 


Bweites Kapitel. 
Die Wuthkrankheit des Fuchſes. 


8. 23. Es darf bier wohl die Frage vorausgefhidt werden: Ob 
denn auch wirklich die Yüchfe der  urfprünglichen Wurhfranfheit unters 
worfen feyen ? 

Rad den bis jeht erhaltenen Nachrichten ift nämlich eine Fuchswuth 
nur in einem Fleinen, ziemlich arrondirten Theil von Europa beobachtet 
worden, nämlich in den weftlichen SKreifen ded Königreihd Bayern, in 
Borariberg, in der Schweiz, in den Großherzogthümern Baden und 
Heifen, im Herzogthum Naffau und in dem in der Mitte diefer Länder 
liegenden und von bdenfelben mehr oder weniger begränzten Königreich 
Württemberg und Fürſtenthum Sigmaringen; in dem erfteren dieſer 
beiden lepteren Länder aber am häufigften in dem an ben bayerifchen Ober⸗ 
Donaufreis, an Borariberg, an die Schweiz und an den Seefreid von Baden 
ränzenden Donaufreis. Bon Franfreich, Italien, von der öfterreichifchen 

onarchie, von Preußen und Rußland, aus welchen Staaten man zahls 
reiche Nachrichten über dad Vorkommen ber urfprünglichen nnd mitgetheilten 
Wuthkrankheit unter verfchiedenartigen Thieren bat, ‚hat man feine von 
einer Wuth unter den Füchſen. Selb in England, wo diefe Thiere, weil 
die Fuchsjagd ein Hauptvergnügen für den Engländer if, gleichfam gehegt 
werden und deshalb in ungeheurer Menge in den großen Parken vorbans 
den find, nach einer mündlichen Acußerung Youatt's ?), welcher in feinem 


1) Repert. der Thierheilfunde v. Hering. II. Jahrg. tes Heft. S. 187. 
3) Ich verdanfe dieſe der gütigen Mitcheilung meines Freundes, des Hrn. Prof. 
Hering, Borflandes ber Thierarzneifchule zu Stuttgart. 








Vaterlande wohl bie reichfte Grfahrung über die Wufhtranfhelt der Hunde 
bat, und dem alfo auch das Vorkommen derfelben bei anderen Thieren 
nicht unbefannt bleiben fonnte, weiß man nichtd von diefer Krankheit unter 
den Küchfen. Dagegen fchreibt Hardy (Travels in the interior of Mexico. 
Lond. 1829.), daß die Wuth in der Gegend von Sonora auch bei Füchfen 
beobachtet worden fey. 

Da nun aber in den obgenannten Ländern des Kontinents die Wuth 
unter den Füchſen durch eine hinreichende Zahl von ganz ungweifelhbaften 
Thatfachen vollkommen erwiefen und dieſe auf einen ziemlich abgefchloffenen 
Raum beichränft ift, fo iſt man faft genöthigt, eine lofale Urfache diefer 
Krankheit anzunehmen, welche derfelben einen endemifchen und nur zuweilen 
tinen epäzootiichen Charakter verleiht. Leber bie urjädylichen Berhältniffe 
diefer Grfcheinung werde ich fpäter (2. Abſchn.: Aetiologie) einige Bemer⸗ 
Ffungen zu machen mir erlauben. 

Da in Württemberg die Fuchswurh häufig beobachtet worden, dieſe 
Krankheit auch einige Mal als Epizootie aufgetreten ift und .fämmtliche 
File an das k. Med.⸗Koll. einberichtet worden find, fo werde ich in Diefem 
Kapitel die Beobachtungen der württemb. Aerzte zu Grunde legen, babei 
aber, wie bei den Hunden, nur diejenigen Bälle berüdfichtigen, in welchen 
die Wuth entfchieden war, und die Beobachtungen anderer Aerzte (Franque, 
Köchlin) einfchalten. 

Die Erfheinungen, welde die Wuthfrankheit diefer Thiere beglei⸗ 
ten, find nicht fo vollftändig befannt, wie diejenigen ded wüthenden Huns 
des, weil fie nicht in Gemeinſchaft mit den Menfchen leben. Bon Bor 
boten derſelben weiß man ohnedies gar nichts, weil der wuthfrante 
Fuchs erft alddann fich als folcher zu erfennen gibt, wenn die Krankheit 
bereitd ausgebrochen if. Nicht viel mehr weiß man von dem ganzen Bers 
lauf der Krankheit in dem einzelnen Individuum, namentidh von dem 
Ausgang derfelben, weil nur febr felten dieſe Thiere lebend gefangen, ſon⸗ 
dern wenn fie ſich nicht Durch Die Flucht der weitern Verfolgung entziehen und 
alddann irgendwo todt gefunden werden, fogleich getödtet werden. In Württems 
berg wurde nur zwei Mal ein wüthender Fuchs lebend gefangen und bie 
an’d Ende feines Lebens beobachtet. Franque führt ) nur eine Beob- 
achtung an. Es if died um fo mehr zu bedauern, da dieſe Thiere viel 
feichter und mit weniger Gefahr für die Menfchen eingefangen werben 
tönnten, als die Hunde, und weil durd die Beobachtung der Krankheit 
an Ddiefen Thieren, welche noch ganz im unverdorbenen Raturzuftande 
leben, vielleicht ein weiterer Aufichluß über das Weſen Derjelben erhalten 
werden Fönnte; auch würden die Refultate der Sektionen befriedigender 
ausfallen, wenn dieſe Thiere nicht durch die Tödtung mehr oder weniger 
vertümmelt würden, 

Die Erfcheinungen haben eine auffallende Aehnlichkeit mit benjenigen, 
welche in der Wuthkranfheit der Hunde wahrgenommen werden, ja man 
wollte auch die zwei Hauptarten, eine rafende und eine ftille Wuth, beob- 
achtet haben. Die Eonftantefte und auffallendfte Erfcbeinung ift ein gänzs 
lich verändertes Benehmen des Thieres; der Fuchs it fo zu fagen 
ein ganz anderes Thier geworden. Die demielben eigenthümliche Lift und 
Schlauheit, fowie die Furchtſamkeit iſt verfhmunden; während der Fuchs 


2) 1. e. S. 18. 
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im normalen Zuftand, befonders im Frühjahr, fit den Wohnungen ber 
Menfchen nicht nähert, fo kommen die wuthfranfen Küchfe zu jeder Jahres 
zeit am hellen Tage aus ihrem natürlichen Aufenthaltsorte heraus, nicht 
etwa um der Nahrung nachzugehen, fondern in einem Zuftand, in welchen 
fie wirklich Fein klares Bewußtſeyn von dem, was fie thun, zu haben 
fheinen, fie machen dabei, was fie im gefunden Zuftande nie thun, Anz 
griffe auf Menſchen und auf ſolche Thiere, welche fie fonft fürchten, nament⸗ 
lid Hunde, oder doch meiden, 3. B. Pferde, Ochſen ꝛc. Diefe Angriffe 
geichehen nicht oder doch felten im Walde, fondern die Thiere kommen, und 
zwar bei Tag wie bei Nacht, auf die Felder heraus, auf die Straßen, in 
die Dörfer und Städte, ja fogar in die Wohnungen ber Menfchen. 

In Wiefenfteig fchlich fich ein toller Fuchs bei Tag in einen Seller, 
er mußte aber über den Hof einer Mühle neben, in welchem viel Federvieh 
war, welchem er nichts zu Leide that. In Meberlingen lief ein toller 
Buchs in einem Haus die Treppe hinauf und verftedte fich unter der Bühne, 

Auch die Art der Angriffe dieſer Thiere bat etwas Eigenthümliches, 
nicht mit demjenigen bed gefunden Thieres Liebereinftinmendes. Gin und 
derfelbe Fuchs wiederholt feine Anfälle anf irgend einen Menfchen oder 
ein Thier, oder er fpringt von dem einen zum anderen, und jwar zuweilen 
mit einer wahren Tollfühnheit und außerordentlichen Heftigfeit und Hartnädige 
fett. In Sindelfingen 3. B. wurde circa 150 Schritte von dem Städt 
Ken entfernt ein dreiumdfünfzigjähriger, fräftiger Dann von einem wüthen⸗ 
den Fuchs angefallen, der gerade auf ihn zufprang; der Mann ergriff den 
Fuchs im Naden und Rüden, bob ihn in die Höhe und warf ihn mit 
aller Kraft anf den Boden, wobei er in die Hand gebiffen wurde, ber 
Fuchs fand jedoch wieder auf, um wieder auf den Mann loszugehen. Gin 
Reifender wurde auf der Straße nad) Blaubeuren in der Nähe der Stadt 
von einem tollen Fuchs angefallen, und als er ſich flüchtete, von demielben 
verfolgt. Einige Mal fam der Ball vor, daß ein Fuchs am hellen Tage 
an das Fenfter einer Parterres- Wohnung hinauffprang und die zum Fenſter 
binausfchauende Perfon in das Geficht bit. Im DA. Böblingen lief 
ein Fuchs auf einen Knaben, welcher im Walde Dornen fchnitt, zu, der 
Knabe Eletterte fehnell auf einen Baum, aber er war faum ein Baar Kup 
hoch hinanfgefommen, als ihn der Buchs mit einem Sprung erreichte und 
ihn in bie linfe Wade biß. Der tolle Fuchs fürchtet auch Feine Hunde 
mehr; die größten Bullenbeißer, ja fogar Jagdhunde greift er an und 
rauft fih mit denfelben; merkwürdig ift bicbei dad entfepliche Gefchrei, 
welches viele Hunde, wenn fie von einem ſolchen Fuchs gebiffen werden, 
hören laffen. Häufig ſah man, daß fich Die wüthenden Füchie zur Wehre 
ftellten, wenn fie von denjenigen Berfonen, welche fie angreifen wollten, 
verjagt oder verfolgt wurden; fie fperrten zum Theil Dabei den Nachen 
weit auf, Flapperten mit ben Zähnen und machten ein grimmiged Geficht; 
Pferde und Ochſen greifen fie an, auch wenn Diefe. an Wagen angefpaunt 
anf den Etraßen gehen, und Schafheerden in Gegenwart des Schäfers 
und des Hundes Nicht felten und faft noch häufiger fand man aber aud) 
wüthende Füchſe, welche blind oder fo betäubt oder bewußtloß zu fepn 
fhienen, daB fie ſich von dem erften, der ihnen begegnete, todtfihlagen ließen, 
ohne auch nur eine Geberde zu einer Vertheidigung oder Flucht zu machen, 
fie fchienen die Gegeuftände, auch wenn fie ihnen ganz nahe waren, gar 
nicht zu fehen. 
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Die Beißſucht IM bei dem wuüͤthenden Suche fo heftig, wie beim 
Hund. Es find viele Fälle aufgezeichnet, und auch oben ſchon berfelben 
Erwähnung gethan worden, in welchen der Fuchs mit einer folchen Hefs 
tigkeit in verfchiedene Gegenflände, Menfchen, Thiere und Leblofe Dinge 
ſich verbiffen hatte, daß er eher getödtet werben Eonnte, als daß er davon 
abließ. Franque führt eine folche Beißwuth auch von einem eingefperrten 
Fuchs an, in deſſen Stall man einen Hund gebradt hatte Nah Köch⸗ 
lin beißen nur diejenigen Küchfe, welche wüthend find. 

Einen verfebrten Appetit bemerft man auch bei dem wäüthenden 
Fuchs, und fand died noch mehr bei den Sektionen, wovon unten (3ter Ab⸗ 
ſchnitt) ausführlicher. Wuffallend ift der Genuß von Begetabilien zu 

einer Zeit, wo ed dem Fuchs keineswegs an animalifcher Nahrung fehlt, 
da der gefunde Fuchs, fo lange er animalifche Nahrung hat, feine Vege⸗ 
tabilien frißt. Ä 

Was den Appetit zu den gewöhnlihen Rahrungdmitteln und 
Getränfen betrifft, fo if dieſer ebenfalls geftört, wenigſtens rührten Dies 
jenigen Füchſe, welche eingefperrt beobachtet wurden, weder Speifen noch 

Srrränte an, fie ſchienen gar nicht darauf zu achten, wenn man ihnen 
ſolche vorftellte, | 

Die wüthenden Züchfe haben fo wenig Wafferfcheu, ald die Hunde, 
was fich befonderd auch daran zu erfennen gibt, daß man fowohl in Würts 
temberg, ald in der Schweiz und in Naſſau tolle Füchfe durch Flüſſe 
ſchwimmen ſah. 

GEine Veränderung der Stimme ſcheint indes nirgends wahrgenom⸗ 
men worden zu ſeyn, was aber zum Theil ſeinen Grund darin haben mag, 
daß der Fuchs auch in gefunden Tagen ſelten feine Stimme bören läßt. 

Dagegen if ed eine Fonftante Erfheinung, welche von allen Beobach⸗ 
tern angeführt wird, daß die Muskeln, welche die maxilla inferior bewes 
gen, entweder von Anfang der Krankheit an periodifch, oder gegen das Ende der⸗ 
felben fortwährend mehr oder weniger geläbmt find, Die Thiere wollen in 
dieſem Zuftand vermöge der vorhaydenen Beibfucht auf Alles beißen, was 
ihnen in den Weg kommt, aber die Musfeln verfagen ihren Dienft; mit 
diefem lähmungsartigen Zufand zufammenhängend find auch die fonvpuls 
fivifchen Zufälle, welche man bei denjenigen Füchfen, welche eingefperrt 
waren, dem Tode vorangehen fah. 

Das Aeußere des wuthkranken Yuchies zeint mandherlei Abweichungen 
vom gefunden Zuftande: Diefe Thiere find gewöhnlich fehr abgemagert, 
meiftend ift der Belz auch zu der Zeit, wo er fchön feyn foll, glanzlos, 
die Haare ſtruppig; Geifer oder Schaum vor dem Mund ift nur bei 
Einem Fuchs, welcher eingefperrt beobachtet wurde, geſehen worden, ebenfo 
röthliche Augen, befchleunigtes Athmen; von mehreren Dagegen iſt angeges 
ben, daß fie ſtarr nach Einem Gegenftand hingefehen haben; von einigen 
Beobachtern ift angegeben, daß dieſe Thiere die Zunge berausftreden, 
häufig fand man den Schwanz (die Fahne) herabhängend und einen 
wanfenden Gang. 

Als charakteriſtiſche Merkmale der Krankheit bei dem Fuchs dürften fos 
nad) betrachtet werden: 

1. Das fcheulofe Anfallen von Menfhen und von Thieren, 
welche fie fonft nicht angreifen oder gar fürchten. Während einer Epizootie, 
welche im 3. 1834 im Kanton Zürich herrfchte, wurden bei den vorgenoms 
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menen Unterfuchungen ale diejenigen Fuͤchſe für entfchieden wuihkrank erfiärt, 
welche Menfchen oder Thiere angegriffen und gebifien hatten ’). 

2) Die Beißſucht. 

3) Der verkehrte Appetit. 

4) Der lähmungsartige Zuftanb ber Bewegungsmudfeln für die Ma- 
xilla inferior und bie hinteren Griremitäten gegen dad Ende der Krankheit. 

5) Die ftarfe Abmagerung. 

Die Dauer der Krankheit kann nicht angegeben werden, da der An 
fang derfelben immer unbefannt iſt; ein Buche, welcher in Württemberg 
eingefperrt beobachtet wurbe, lebte noch 2 Tage, ebenfo derjenige, welcher 
im Raffauifchen beobachtet wurde. 


Brittes Kapitel. 
Wuthkrankheit des Wolfe. 


8. 24. Da in Württemberg der Wolf nicht einheimifch iR, und nur . 
felten in Winter auf furze Zeit aus benachbarten Ländern, namentli aus 
Sranfreich, einzelne folche, gleichſam verirrte Thiere fich zeigen, fo finden fich 
in den Aften des Med.⸗Koll. Feine Beobachtungen von wuthlranfen Wölfen. 

Im Königreich Ungarn fommen nah v. Lenhoffel?d Angabe ?) 
öfters Fälle von fchrediihen WVerlegungen durch wüthende Wölfe vor; fe 
wurden 3.38. in dem firengen Winter von 1829—30 in dem Marmarofchers 
Komitate mehrere Menſchen von 2 wüthenden Wölfen verlegt, und zum Theil 
ſchrecklich zerfleiicht, von welchen einige bald darauf an der Wuthkrankheit 
farben. In demfelben Komitate fan aber auch in Dem weniger falten Wins 
ter im Jan. 1832 ein ähnlicher Fall vor, ebenfo in dem heißen Sonmer 
1834 in der Zins. 

Auch aus Franfreih und Stalien haben wir Beobachtungen von Vers 
leßungen durch wuͤthende Wölfe und von barauffolgender Wuthkrankheit bei 
Menihen und Thieren. Merkwürdig find in dieſer Beziehung die Ges 
fhichten, welche Baubin, Trolliet und Brera erzählen. Rad tes 
Erfteren Angabe wurden am 5. und 6. Juli 1590 in der Gegend von 
Mömpelgardt und Belfort von einer wüthenden Wölfin 12 Berfonen vers 
lest, von welchen 9 an der Wuthfranfbeit farben; Trolliet berichtet von 
einer wüthenden Wölfin, welche am 22. Mai 1817 15 Dörfer der Arron- 
diffoments Moretel und Crémieux durchrannte, und nebft mehreren Vieh⸗ 
ftüden und Hunden 23 Perfonen mehr oder weniger beftig verlegte, von 
welchen 13 an der Wurhfranfheit ftarben; und nad den Berichten von 
Brera fam am 1. Rov. 1804, als Morgens die Strafen von einigen 
Dörfern der Ungegend der Etadt Grema mit Menfchen angefüllt waren, um 
in die Kirche zu geben, ein Wolf von übermäßiger Größe, wahrſcheinlich 
aus dem Bergamaskiſchen Gebirge, fchmeifte anfangs irrend auf den Feldern 
umher, ging dann auf die Menfchen los und verwundete 13 mehr oder 
weniger heftig, von welchen 9 an der Wuthkrankheit farben; die Witterung 
fey gemäßigt geweien, e8 war noch fein Schnee gefallen, man fonnte alſo 
nicht annehmen, daß diefer Wolf vom Hunger gequält, die Menfchen aus 
gefallen habe, 


1) Dericht des Gefunpheitsrathes des Kantons Zürich über das Jahr 1834. ©. 63. 
2). e. ©. 31. Anmerkung. . 
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Es iſt nad diefen Thatſachen, welchen leicht noch weitere hinzugefügt 
werden könnten, außer Zweifel, daß die Wuthkrankheit auch bei dem Wolf 
vorfommt, ja Blaine glaubte fogar, daß beim Wolf diefe Krankheit zuerſt 
entſtanden fey. u 

Die Kenntniß von den Erfcheinungen ber Wuthfrankheit, wie fie fich 
bei dem Wolf manifeftiren, ift wegen Mangel an Beobachtungen Außerft 
unvollfommen. Die BVerfafler des Art. Rage im Dict. des sciences med. 
fügen: beim Wolf ſcheine die Krankheit die nämlichen Erfcheinungen zu 
zeigen, und Denfelben Verlauf zu haben, wie beim Hund. Welten ’) fagt 
von einer tollen Wölfin, welche rirca 12 Jahre alt geſchätzt wurde, die 

Haare des Kopfs, des Rüdens und Schwanzes feyen ftruppig emporgeltans 
ten, die Conjunctiva oculi geröthet, und dad Zahnfleiſch bleifarb, mit 
trodenem Schleim bededt geweſen, die trodene, bleifarbe Zunge fey zum 
Maul herausgehangen, und babe lange Schleimftreifen gehabt; das Thier 
fey mehrmald durch das Waſſer gefhwommen, um die Menjchen auf dem 
jenfeitigen Llfer anzufallen. Nach Darluc ?) ſchwamm au Frejus ein wüs 
tbender Wolf mehrmals über breite Klüffee Auch der Wolf, von welchen 
Brera berichtet, ſchwamm durch den Fluß Serio; an einem mit Waffer 
gefüllten Graben, über welchen fih ein von ihm Verfolgter rettete, blieb 
er jedoch fliehen und fehrte ruhig wieder um. Diefer Wolf fehweifte nicht 
nur auf dem Kelde umher, fontern rannte auch, wie der wüthende Fuchs, 
in die Dörfer und verlegte Menfchen und Thiere. Eigenthümlich iit noch 
die Art und Weife, wie er dieſe Verlegungen verurfacdhte, er fprang nämlich 
mit ungeheurer Schnelligfeit von einem Individuum zu dem andern, und 
rerlegte das ine nur leicht, während er dad Andere entfeglich zerfleifchte; 
als er burch einen Schuß verwundet wurde, ging er auf den Schügen los, 
verfolgte ihn, und ald er ihn erreicht hatte, brachte er ihm mehrere bedeu⸗ 
tende Verletzungen bei; nachher rannte er auf eine Maierei und fiel Die 
eilfiährige Tochter des Karl Joſeph Zuckhetti mit Heftigfeit an, das 
Mädchen wäre von dem Wolf zerriffen worden, wenn ihm nicht feine Muts 
ter und eine Muhme zu Hülfe gefommen wären, auch dieje biuteten ſchon 
von den Zähnen der Beftie, ald der Vater, ein fünfunddreißigjähriger Mann 
von athletiſchem Körperbau und Fräftiger Konftitution dazu Fam und fich 
in einen förmlihem Kampf mit derfelben einließ; er verfuchte es zuerft mit 
Fauftfchlägen; als er aber fhon am Arm und Schenfel verwundet war, 
gelang es ihm mit dem rechten Arm in den Rachen des Thiered einzu⸗ 
dringen, es auf den Boden zu reißen, und fo lange auf deinfelben feftzus 
halten, bis e8 von anderen herbeieilenden Leuten getödtet wurde. Einund⸗ 
fünfzig Tage nachher zeigten ſich Erſcheinungen, welche anf eine gefchehene 
Anfteckung fchließen ließen, er wurde jedoch wieder bergeftellt, Dagegen ftarb 
feine Frau und Tochter an der Wuthfranfheit, die Grftere 3, die Letztere 
5 Wochen vor feinem Erfranfen. Eine ähnliche Geſchichte erzählt auch 
Bauhin. Beim Wolf fcheint die Krankheit einen langfameren Verlauf zu 
haben, als beim Hund; in der Lombardei lief ein wüthender Wolf viel 
länger herum, als ein wüthender Hund, fiel Schafe und Schäfer an, und 
brachte ihnen die Krankheit bei *); auch fcheint der Appetit nicht geftört zu 





I) Krügelftein c. ©. 211. 
3) Journ. de Medecine. T. IV. p. 374. Diet. des sciences med. 
9) Frank 1. c. ©. 308. 
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feyn, ein Wolf, der Anno 1817 zu Meyne viele Menfchen gebiffen hatte, 
wurde Morgens gefunden, als er eben einen großen Hirtenhund verzehrte '). 
Ein anderer fraß ruhig eine Ziege, als man ihn zu töbten berbeifam 
(Trolliet S. 276). 


Biertes Kapitel. 
Wuthkrankheit der Katze. 


8. 25. Bon der Wuthkrankheit der Katzen, obgleich fie zu unſern 
Hausthieren gehört, hat man ebenfalls dürftige Beichreibungen. Bei 
Krügelftein *) finden fich einige Bemerkungen über die Erfrheinungen und 
urfächlichen Berhältniffe diefer Krankheit, nebft einigen Fällen von Ders 
legungen und ihren Folgen durch wüthende Katzen. 

Da aber diefe Kranfheit unter den Katzen häufig vorfommt, ba dick 
Thiere in Gemeinfchaft mit dem Menfchen leben, und die Verlegungen von 
wüthenden Katzen gar oft bie traurigften Folgen hatten, fo verdient biefelbe 
einer ausführlicheren Befchreibung, welche ich nad den ziemlich zahlreichen, 
und obwohl dieje Thiere fi, wenn fie von der Wuthkrankheit befallen find, 
vermöge ihrer natürlichen Lebhaftigfeit der Beobachtung entziehen, zum Theil 
fehr genauen Beobachtungen der württ. Aerzte verjuchen werde. 

Man bat in mehreren Fällen Borboten beobachtet, welche dem Muss 

brudy der Krankheit einige Tage vorhergingen; bie Thiere wurden traurig, 
minder zutraulich gegen ihre Eigenthümer (meiftend Cigenthümerinnen), 
zeigten eine Aengftlichfeit und Unruhe, welche fie gewöhnlich veranlaßte zu 
entlaufen, und einen bis zwei Tage von Haus wegzubleiben, einige 
kamen früher wieder zurüd, liefen aber zum zweitenmal fort; einige hatten 
ftarre Augen, emporftehende Haare, alle aber Mangel an Appetit 
zum reifen, welcher bei einer Hausdfage, welche von einer wüthenden 
Feldkatze gebiffen worden war, von dem Biß bis zum Ausbruch der Krank 
beit, 14 Tage lang, bemerft wurde; in einigen Fällen ift blos angegeben, 
daß es einige Tage vor dem Ausbruch der Krankheit nicht richtig mit der 
Katze geweien fey; in einem Kal fprang die Katze mehrmals an den Br 
wohnern des Haufe hinauf, ohne zu beißen oder zu Fragen. Dies möchte 
jedoch fchou als Uebergang zum Ausbruch der Kraufheit betrachtet werden 
dürfen, welcher in den meilten Fällen entweder ohne Vorboten erfolgte, oder, 
ohne daß Ddiefe wahrgenommen wurden, weil fich dieſe Thiere meiſtens vom 
Haus entfernen, und erſt nad) dem Ausbruch der Kraufheit zurückkehren, 
oder ſich im Haus verfteden, und dann unveriehend die Bewohner deffelben 
überfallen. Blaine *) fagt: vor dem Ausbruch der Krankheit betrachten 
fi) die Kapen an verſchiedenen Theilen ihres Körpers mit einer fehr ernſt⸗ 
haften Miene. . 
Was die Erfcheinungen der Krankheit felbft betrifft, fo werden wir bei 
biefen Ihieren eben biefelben wieder finden, wie wir fie bereits von bet 
Krankheit ded Hundes und des Fuchſes angeführt haben, nur in einer andern 
Farbe und Schattirung, was in dem Naturell der Kage liegt. 


I) Dict. des sciences med. art. Rage. 
2) l. ©. 191. 
8) 1. c. Ueberſ. v. Edert. ©. 322. 
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Anh die gutmuͤthigſten und gegen ihre Gigenthänrer zutraulichſten 
Raben werden grimmig, wild, und während ihr natürliches Bertheidigungss 
mittel Dad Kragen mit den Krallen if, fo beißen fie jebt ohne alle Auf⸗ 
teizung, und zwar mit einer eben folchen Heftigkeit, wie wir fie bei dem 
Fuchs gefunden haben, und nicht bloß lebende Gegenftände, 3. B. Menichen, 
Hunde, Schafe, Febervich (das fie gewöhnlich gänzlich zerreifien), Rind⸗ 
vieh, feld andere Kapen, fondern auch lebloſe Dinge, z. B. Steine, Holz ıc. 
ſind ihrer Beißſucht ausgeſetzt. Mehrmals Fam es vor, daß Menichen von 
wüthenden Katzen gebiffen wurden, erft alddann, wenn fle ihnen fchmeicheln, 
edet Fütter geben, oder auch nur etwas vom Boden aufheben wollten ; auf 
eine Berfon fuhr ihse Kape mit größter Schnelligkeit los, ſobald fie fi 

büdte, um ihr Strumpfband zu knüpfen; allein eben fo oft kommt es vor, 
daß diefe Thiere ohne irgend eine Beranlaffung ploͤtzlich auf die in ihrer 
Nähe befindlichen Menfchen und Thiere losfahren und fie beißen, und 
charakteriſti ſch ſcheint es für Ddiefe Krankheit zu ſeyn, daß Die wiüthenden 
Kagen diefe Beißfucht nicht blos an einem Individuum, auf daß fie viels 
leicht aus was irgend einer Urfache einen Grimm haben, ausüben, fondern 
an mehreren, und zwar fowohl Menfchen als Thieren, und daß diefe Beiß- 
ſucht einige Tage lang dauert. Im DOM. Heidenheim biß im Gebr. 1838 
eine ziemlich alte, männliche Rage Abends 5 Uhr zuerft die neben ihr unter 
dem Djen liegende Kage, ohne daß man vorher irgend etwas Krankhaftes 
an ihr bemerki hatte, fie wurde nun, weil fie zu ſchreien anfing, zur Thüͤre 
binausgelaffen, fuhr aber an der Perſon, welche ihr biefen Dienft erwies, 
hinauf, und biß fie heftig in den Ballen der Hand; die Nacht über war 
fe außer dem Haus, Morgend 7 Uhr Fam fie vor die Stubenthüre, als 
man fie hereinließ, fprang fie fogleich auf den unter dem Ofen liegenden 
Hund 106, und biß ihm mit folcher Heftigfeit, daß die Haare davongeflogen 
feyen (%), hierauf lief fie wieder fort; die Eigenthümerin war eben vor dem 
Haufe, als fie um 11 Uhr wieder nah Haus zurüdfam, mit Bligesfchnels 
ligfeit fuhr fie derfelben unter den Rod bis zum rechten Oberfchenfel, 
Hammerte ſich mit allen 4 Füßen an, biß fie in das Knie, und fonnte erft 
nach einer halben Stunde losgemacht werben. Bon einer andern dreijähr 
rigen, weiblichen Katze wurde auerft der Eigenthümer gebifien, dann entwid) 
bie Rage, und fam erft nady 3 Tagen wieder zurüd, während welcher Zeit 
fie einen Hund, einige andere Katzen und eine Magd, und zwar leptere 
mit foicher Heftigfeit gebifien hatte, daß fie fih nur mit größter Anftrens 
gung und mit Hülfe Anderer von ihr losmachen fonnte; als fie wieder zu 
Haus war, biß fie den Sohn des Haufes mit derfeiben Heftigfeit, wie jene 
Magd, der gebijfene. Hund wurde vom Wafenmeifter eingefperrt und beob⸗ 
achtet, und nachdem deutliche Zeichen von Wuthfranfheit fich zeigten, ges 
tödtet. Katzen, welche eingeiperrt beobachtet wurden, fprangen, fobald man 
fih einer Oeffnung ihres Behälters näherte, um fie zu beobachten, plöplich 
gegen die Deffnung und verfuchten zu beißen; merkwürdig ift auch bei den 
durch dieſe Thiere veruriachten Verlegungen durch Biß das heftige Schreien 
der gebiffenen Thiere, namentlich der Hunde; auch bei den Sagen fand man, 
daß fie, nachdem bereits Menfchen und Thiere von ihnen gebiffen worden 
waren, noch ſchmeichelten; Die Beißſucht ift auch in dem letzten Stadium ber 
Krankheit noch vorhanden, ja man fah fie bis an's Ende des Lebens fortdauern. 

Wie der Fuchs, fo keunt auch Die wüthende Kape Feine Furcht 
mehr. Eine Kage wurde, nachdem fie ihre Frau gebifien hatte, zum Haus 
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hinausgejagt, bier blieb fie auf Einer Stelle ſihen, wollte man fie durch 
Schläge mit langen Stangen fortjagen, fo flob fie nit, fondern fprang 
mit Heftigfeit auf die Leute los; eine andere empfing die Männer, welche 
fie tödten wollten, mit grimmigen Augen, machte feine Miene zum lichen 
and ließ ſich todtfchlagen; eine andere, fonft fehr gutmütbige, männliche 
Katze ging, nachdem fie zwei Mädchen gebiffen und ſich mit einem Hund 
gerauft Hatte, auf die Männer los, welche ſich ihr mit Drefchflegeln bes 
waffnet nabten, um fie zu tödten; eine andere ftellte ſich gegen einen 
Schützen, der im Begriff war, fie zu erichießen. 

Defterd ſah man, daß die Hagen wunderliche, oft poffirliche Sprünge 
machten, ober aber wie rafend hin⸗ und herfprangen» 

Cine fonftante Grfcheinung ift ba Ergriffenfeyn der Bewegungé— 
Organe und indbefondere der unteren Grtremitäten; man fand nämlich 
ein Zittern am ganzen Körper, einen wanfenden, taumelnden Gang, Um 
fallen während dem Gehen, wie bei Beraufchten, bis zur vollfommenen 
Lähmung der unteren Ertremitäten, auch eine Lähmung der Maxilla infe- 
rior; einige Rasen gingen denjenigen, welche ihnen begegneten, nicht aus 
dem Wege, ob died Mangel an Bewegfähigfelt war oder Betäubung, iR 
nicht beftinnmt angegeben; diejenigen Kapen, welche eingefperrt bis zum 
Tode beobachtet wurden, farben unter Konvulfionen. 

Bon einer wirflihen Waſſerſcheu ift nirgends die Rede, fondern blos 
von einer Scheu vor der vorgefepten Milch. Da nun alle dieſe Thiere, ein 
einziged ausgenommen, welches, nachdem es fchon mehrere Berfonen ger 
diffen hatte, noch fraß, gänzlihen Mangel an Appetit zeigten, fo if jene 
Scheu vor der Milch mit diefer Erfcheinung gleichbedeutend ; in dem lepten 
Stadium der Kranfheit nahmen einige Katzen die vorgefepten Epeifen In 
den Mund, bebielten fie einige Zeit darin, und ließen fie dann wieder auf 
den Boden fallen; dagegen bemerkte man bei mehreren Katzen einen vers 
fehrten Appetit, und fand dieſen auch bei der Sektion in den Kontentid 
bes Magens betätigt; einige Beobachter .erflärten, nicht mit Unrecht, ben 
Genuß von Begetabilien für ein charafteriftiihes Zeichen ber Wuthfranfheit 
der Kapen. Mit dem Mangel an Appetit übereinfimmend, ift um fo mehr 
bie arte Abmagerung diefer Thiere, als jener fhon vor der Krankheit 
als Vorbote, wenn überhaupt folche vorhanden find, ſich zeigt. 

Bei denjenigen wuthfranfen Kagen, welche bis zum Tote beobachtet 
werden fonnten, fand man, was au Riemann ’) beobachtet hat, ein 
klaͤgliches Echreien mit heiferer Stimme, trodene Naſe und Mund, und 
die Maulfchleimbaut hochroth, weder Abgang von Erfrementen noch von 
Urin, flarfes Athmen ; bei diefen, wie auch bei einigen anderen, den Schwanz 
auf den Rüden gefcblagen oder in die Höhe geftelt, die Haare aufrecht 
ftehend, die Augen funfelnd, glänzend, feuerig, der Blick grimmig oder 
ftier, die Pupillen erweitert, keine Lichtfcheu, in einem Kal auch ein Her⸗ 
audftreden der Zunge und Echaum vor dem Mund. 

Als konſtante und charakteriftifche Erfcheinungen dürfen fomit ange 
feben werden: 

1) Das Entweihen von Haus, als Vorbote und Uebergang zum Aus 

bruch der Krankheit. 


ı)1. ce $. 324, 


93 


2) Die Heftige Beißſucht die ganze Krankheit hindurch. 

3) Der verkehrte Appetit. 

4) Der Mangel an Appetit zu den gewöhnlichen Nahrungsmitteln. 

5) Die ſtarke Abmagerung. 

6) Die heifere Stimme, wenn fie gleich nur in wenigen Fällen beobs 

achtet wurde. " 

7) Die Lähmung der Bewegungsorgane, indbefondere der unteren Gr- 

tremitäten und der Maxilla inferior. 

Die Dauer der Krankheit bei den Kapen ift fchwer zu beflimmen, da 
he ſch im Anfang der Krankheit gewöhnlich der Beobachtung durch Wege 
laufen von Haus, oder durch Berfteden in demfelben entziehen, und weil 
bei bereitö ausgebrochener Krankheit das Einfangen diefer Thiere mit vielen 
Schwierigkeiten und großer Gefahr verbunden ift, und fie deswegen fobald 
als möglich getödtet werden. Bon den vielen Kapen, welche in Württems 
berg als wüthend oder wuthverdädhtig &egenftand amtlicher Unterfuchung 
geworben find, Fonnten nur drei, deren Krankengeſchichten unten angeführt 
And, eingefangen und bis "zum Tode beobachtet werben. Bon Diefen 
lebten von der Zeit an, als fie durch Beißen von Menfchen und Thieren 
den Verdacht der ausgebrochenen Wuth erregt hatten: 

eine noch 2'/,, 

eine noch 3'/, und 

eine nody 4 Tage, 
und es dürfte fomit die Zeit von dem Ausbruche der Krankheit bis zum 
Zode auf 3—4 Tage gefihägt werben. 


Krankengeſchichte. 
xiv. 


Am 31. Juli 1836 wurden im O. A. Balingen 2 Perfonen von einer 
eirca 9 Fahre alten Hauskatze gebifien, welche nun eingefperrt und beob⸗ 
ahtet wurde. Nachdem fie fi in ihrem Behälter gleichſam vermundernd 
umgefehen hatte, ledte fie aus einem mit Milch gefüllten Teller ziemlich 
yiel, antwortete auf's Loden, fprang jedoch, wenn ſich Jemand den Oeff⸗ 
nungen ihres Behälters näherte, gegen biefe, und fuchte Die Beobachtenden mit 
Ihren Krallen zu verlegen, und verlegte auch wirflich eine Magd im Geficht. 

Am 1. Aug. fand man den Milchteller geleert, dagegen noch viel 
Waſſer vorhanden, dad was auf dem Boden des Behälters fih fanb, war 
Urin; die Katze frapte und nagte viel in ihrem Behälter, faß aber manch⸗ 
mal auch wie im gefunden Zuftand auf dem Boden; brachte man einen 
Stab in den Behälter, fo biß fie mit folcher Heftigfeit in denfelben, daß fie 
an ihm in Die Höhe gezogen werden fonnte; auf’8 Loden gab fie noch Antwort. 

Am 2. Aug. Die vorgefesten Nahrungsmittel (Mil) und Brod) 
waren größtentheild noch vorhanden; der Waflerbehälter ausgefchüttet, "das 
Thier radte manchmal entfeglih, ſaß dann nachher ſtill auf dem Boden 
und zitterte; aufs Loden gab fie Feine Antwort, und fprang auch nicht 
mehr mit der Schnelligkeit gegen die Deffnung des Stalled, biß jedoch noch 
mit derfelben Heftigkeit. 

Am 3. Aug. lag die Kabe audgeftredt, ſchwer athmend und mig den 
Borderfüßen zuweilen zappelnd, auf dem Boden; nad einer Stunde flarb 
fe. Ein Schäumen oder Geifern bemerkte man in der ganzen Zeit nicht. 
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Diefe Katze kam am 19: Juli mit ſtarken Berlehungen am Kopf nad 
Haufe, fie hatte dieſe ohne Zweifel von einem an dieſem Tage in ber 
Nähe dead Ortes getödteten wüthenden Fuchs, deren ed damals viele gab, 
erhalten. Die verlebten Berfonen ' blieben bei einer prophylaktifchen Bes 
handlung gefund, 

Seftion der Kate: Das Zungenband brandig, dunfelbraun, das 
Gehirn nicht fo feſt wie gewöhnlich, bie Gefäße der Hirnhäute ftarf mit 
Blut angefült, die plexus flarf geröthet; die Gefäße des Kleinen Ges 
hirns waren eben fo angefüllt, und die Häute in der Gegend der medulla 
oblongat. bläulichsföhwarz ; ber Schlund und ber Kehlfopf livid; Die 
Zunge von ihrer Schleimhaut gänzlich entblöst; die linfe Lunge hatte 
dunfelrothe, Durch die Subflanz dringende Stellen, der untere Lappen ganz 
brandig, beide Herzventrifel von ſchwarzem, Toagulirtem Blut angefüllt; 
bie Leber und Milz größer als im normalen Jufand, erftere dunkler und 
biutreih; der Magen enthielt 4 Würmer, Holziplitter, Stroh und Heu; 
die Kardia war livid; die Gallenblaſe ſtark mit Galle gefärbt; die 
rechte Niere etwas entzündet; die Harnbiafe leer. 


XV. 


Am 21. Oft. 1837 wurden zu Altshauſen, DA. Saulgau, zwei 
Verfonen von einer großen, graugetigerten, männlichen, fich viel im Feld 


aufhaltenden Katze, von gutem Alter, gebiffen, die Rage lebend gefangen 


und beobachtet. 

Am 22. und 23. bemerkte man üfterd ein lange andauernbes Zittern 
des ganzen Körpers, gänzlihen Mangel an Eßluſt, dargebotenes 
Fleiſch ſah die Katze öfters lange an, dann faßte fie ed haſtig, als ob fie 
es mit Heißhunger frefien wollte, brachte ed aber nie weiter, als bis an 
die Lippen, zwifchen welchen fie e& geraume Zeit hielt, und dann Bewes 
gungen mit dem Maul machte, ald ob fie es freien wollte; au diefen Bes 
wegungen war aber leicht ein lähmungsartiger Zuftand fowohl in den 
Muskeln der Kinnlade ald auch in denjenigen des Halſes zu erfennen ; 
manchmal machte die Kage rafende Sprünge, manchmal ging fie langfam, 
mit ftarf gebogenen Hinterfüßen, in ihrem Behälter herum, wobei das 
Hintertheil deutlich wanfte, öfterd ftand fie wieder ftille und fragte mit 
den Borderfüßen, als ob fie fich einfcharren wollte; von Mitch und Wafler 
nahm fie nicht dad Mindeſte, ſchob man ein diefe Flüffigfeiten enthaltendes 
Gefäß in ihre Nähe, fo biß fie mit wahrer Wuth in daffelbe; auf einen 
fodenden Zuruf fing fie an laut zu murren, oder fprang mit Heftigfeit auf 
den hinter dem Gitter ftehenden Beobachter zu, mandmal blieb fie auch 
rubig ſitzen und lauerte auf denfelben ; in das Licht, das ungehindert im 
ihren Behälter dringen Fonnte, fah fie mit ungewöhnlich erweiterter Pupille 
lange Zeit und unbeweglich ftarr hinein; in Gegenftände, welche ihr nahe 
fanfen, 3 B. hölzerne Stangen, biß fie mit Heftigfeit, und konnte an fol» 
chen Gegenftänden bis an dad ®itter hergezogen werden; fich ſelbſt über- 
laffen, machte fie öfter8 heftige Sprünge bis an die Dede ihres Behälters, 
faßte Holy mit Heftigfeit, behielt e8 einige Zeit im Maul und ließ es 
Dann wieder fallen. Die Schleimhaut des Mauls, die leicht zu fehen war, 
war hechroth, Maul und Naſe aber troden; von einem Abgang von Urin 
und (Erfrementen war nicht das Mindefte wahrzunehmen. 

Am 24 mehr Betäubung als Raferei, fat gänzliche Lähmung des 
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95 
— die Beißſucht faſt noch dieſelbe, doch zeigte Ach dabei bentlich 
ußtloſigkeit. 

Abends ſpät lag fie beftändig im Hintergrund ihres Behälters, hatte 
Zufungen in den Ertremitäten, ftarfe Fieberbewegungen, und um Mits 
ternadht endete fie ihr Leben. 

Seftion: Die Zunge blaßroth, vorne troden, der hintere Theil der 
Junge, der Rachen, der Schlund, die Luftröhre mit reinem Schleim 
befeuchtet; an der Seite der Zunge waren Quetihungen, wie es fehlen, von 
den harten Gegenftänden, auf welche das Thier gebiffen hatte; die Lun⸗ 
gen biutreich wind unter der Bleura 4 Ecchymofen von 3—4 0” Um⸗ 
fang; das Herz gefund, fehr fer, enthielt in beiden Ventrikeln und Atrien 

wenig flüffiges Blut; die Leber entzündet, ſchwarzbraun, (außen wie innen) 
blutteich; die Gallenblaſe firogend voll, von fehr dunkler, wie mit ſchwar⸗ 
em Blut gefärbter Galle, wurde fie in dünner Schichte auf ein weißes 
Breit gegefien, fo zeigte fie fih braungelb und hatte eine Oelkonfſiſtenz; 
die Milz ſtark dunfel gefärbt, etwas größer, feſt und biutreih; der Max 
gen enthielt nichts als von Galle gefärbten Schleim und 5 Spulwürmer ; 
die Magenhaut faltig und leicht geröthet, der Peritonealüberzug röthlich;z 
im Duodenum und Jejunum noch ftärfer mit Galle gefärbter Schleim, 
mehrere Epulwärmer und ein Bandwurm; der Diddarm voll von braunen, 
barten Grfrementen und leicht geröthetz Nieren und Urinblafe gefund, 
Ietere mit gelbem Urin gefüllt; die Bintgefäße der Hirnhäute ziemlich 
angefüht, fonft nichts Abnormes, auch in dem Ruͤckenmarkskanal. 
Die beiden Gebiffenen wurden prophylafifch behandelt und blieben gefund, 


- Sünftes Kapitel. 
Wuthkrankheit des Marders. 


$. 26. In den Akten des württemb. Med. Kolleg. finden ſich 9 Fälle 
von wuthverbächtigen Mardern, nämlich: 

Im Jahr 1810 — 1 im April im O.A. Tuttlingen, 

„ 418311 — 2 „ Zuli und Auguf im O.A. Welzheim, 

„ 1812 — 1 „ September, im O.A. Sulz, 

„ 1813 — 2 „ April und Zuni, im O.4. Ulm und Leutficch. 

„ 718283 — 2 „ Nuguf, im O.A. Crailsheim, 

„ 1836 — 1 „ Dftober, im D.A. Rottenburg. 
Demnach wären die Monate Januar, Februar, März, Mai, November 
und Dezember diejenigen, in welchen Feine folche Sranfheiten vorfamen, 
und die Sommermonate Zuni, Zuli und Yuguft diejenigen, in welchen die 
Krankheit am häufigften vorkam. 

Die meiften Fälle fommen auf die vier Jahre von 1810 — 13. In 
bieien Jahren herrichte zwar in den O. A. Aalen, Heidenheim, Münfingen, 
Wangen, Reresheim, aber in keinem ber oben genannten Bezirke, Fuchs⸗ 
wuth⸗Epizootien; es fiele fomit ein Grund weg, anzunehmen, daß biefe 
Wuthfälle mit den Yuchswuth- Epizootien in irgend einer Verbindung 
Reben Fönnten; allein in dem O. A. B. Tuttlingen herrfchte im Sonmer 
1809 eine bedeutende Fuchswuth⸗Epizootie, und im April 1810 wurde in 
demfelben ein wuthverbächtiger Marder erlegt, und da im Jahr 1828, ald 
eine Fuchswuth⸗Epizootie in einem großen Theil von Württemberg vers 
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breitet war, ebenfalls zwei wuthverbächtige Marder vorlamen, fo iR doch 
einige Wahrfcheinlichfeit vorhanden, daß die beiden Tharfachen in einem 
urfähhlihen Zufammenhang zu einander fiehen. Ob aber die Marder unter 
denfelben Ginflüffen, welche ohne Zweifel die Wuthfraufheit der Yüchfe 
bervorbringt, und alſo urfprünglich erfranften, oder ob fie von andern 
wüthenden Thieren, namentlich von Füchſen, gebiffen und ihuen alfo die 
Kranfheit mitgetheilt wurde, läßt fih mit Zuverläffigfeit nicht beftinımen. 
Da bei keiner der vorgenommenen Unterfuchungen eine Verlegung dieſer 
Thiere gefunden worden zu feyn fcheint, fo ift die Vermuthung gegründeter, 
daß fie ohne Mittheilung von einem anderen Thiere Franf geworden feyen. 

Es fann aber die Frage aufgeftellt werden, ob der Zuftand, in wels 
chem diefe Thiere die Verletzungen verurfachten, auch wirklich eine Krankheit 
war? oder ob fie wicht vielleicht durch Hunger oder andere Triebe, oder 
durch die auf fie gemachte Jagd zu den Angriffen auf Menichen aufgeregt 
worden feyen? Wenn gleich in einigen Fällen die Thiere fehr abgemagert 
und bei der Sektion der Magen leer gefunden wurde, fo ift doch nicht wohl 
anzunehmen, daB der Hunger die Urfache der Angriffe auf Menfchen war, 
da fämmtliche Fälle zu einer Zeit vorfamen, wo ed nicht an Geflügel, an 
Mäufen, Ratten ıc. fehlte, aljo die Marder ihren Hunger zu ftillen bins 
länglich ®elegenheit hatten, nod weniger fann die Jagd oder Verfolgung 
diefer Thiere als Urfache jener Angriffe betrachtet werden, da in fümntlichen 
Källen die Angriffe ohne alle Veranlaſſung geihahen, und böchitens durch 
Die Verfolgung wiederholt wurden. Gerade der Umftand aber, daß die fonft fo 
fhüchternen Thiere Menſchen anfielen, und die Art, wie fie Died thaten, 
zeigt, daß fie in einer krankhaften Aufreizung fich befanden, was indes 
auh in fämmtliden Fällen durch die Sektion beflätigt wurde. Ob aber 
diefe Krankheit wirklih die Wuth gewefen fey, dafür find feine pofitiven 
Beweife vorhanden, fofern feine Mittheilung derſelben von andern Thieren 
aus beobachtet werden fonnte, und nur eine Beobachtung vorliegt, welche 
zu der Annahme berechtigt, daß eine Mittheilung von dem franfen Marder 
aus gefchehen fey. Am 3. Aug. 1811 wurde nämlich O. A. Welzheim ein 
Dreiundzwangigjähriger, gefunder und fräftiger Mann von einem Steinmars 
der auf dem Felde unvermuthet angefallen und in die Wade gebiffen; die 
Nadelſtichen ähnlichen Wunden hatten bei der am 7. vorgenommenen amt⸗ 
lichen Inſpektion eine blaurothe Farbe und waren bereits wieder zugebeilt, 
die Umgebungen waren ftarf entzündet, wie von Weipenftihen. Der Mann 
klagte über heftig brennende Schmerzen in den Wunden; diefe wurden nun 
ffarifizirt, die Blutung einige Zeit mit warmem Waffer unterhalten, dann 
die Wunden mit Eſſig und Salzwafler ausgewafchen, und Ung. merc. mit 
Pulv. cantharid. in diefelbe eingerieben; innerlich wurde alle andere Nacht 
radix belladonnae und rhei aa. gr. ijß gegeben. 

Die 48 Stunden nad) der durch einen Schlag auf den Kopf geichehes 
nen Tödtung ded männlichen, ziemlich alten Marders, vorgenommenen 
Seftion gab folgendes Refultat: Das Thier war fehr abgemagert, und 
verbreitete einen aashaften Geruch; die Oberfläche der Zunge, Die innere 
Haut des Schlundes, des Laryır, der Trachea und der Bronchien 
bi in die Zungen hinein war auffallend entzündet, zum Theil brandig 
und mit vielen ſchwarzen, geronnenen Blutflümpchen beſetzt; Die Tinfe 
Lunge gangränös, die rechte hie und da entzündet, und beim Durchfchnei« 
den floß Foagulirted ſchwarzes Blut aus, der Herzbeutel hing feft mit- 











97 


dem Herzen zuſammen), das Herz war normal und enthielt ein mäßig 
großes Stüd koagulirtes Blut; der Magen normal, deögleihen alle übrigen 
Drgane des Unterleibd; in den Blutgefäßen des ganzen Körpers, wels 
cher trodener zu feyn ſchien, als font, war wenig ſchwarzes, dickes, koa⸗ 
gulirted Blut. 


Mit dem Blut und den Geifer des Marberd wurde ein Bubel mit⸗ 


telſt Einſchnitten in den Hald geimpft. Bis zum vierzehnten Tag hatten 
die Wunden ein fihmupiges, bleifarbiged Ausfjehen, und fonderten viel 
braune übelriehende Fauche ab. Am fünfzehnten Tag erjchienen aber Gras 
nulationen, wonacd die Wnnden heilten; der Hund blieb gefund. 

Es wurde befchlofen, ‚Die oben angegebene prophylaftiihe Behandlung 
des gebifienen Mannes, insbefondere die äußerliche, 40 Tage lang fortzufegen. 

Schon in der Nacht vom 6.—7. Aug. wurde der Gebiffene ploͤtzlich 
von ftarfer Hiße, großer Angft, Bangigfeit, Bellemmungen, Schmerzen 
an der ganzen linfen Seite und Zittern des ganzen Körpers befallen, der 
Anfall dauerte einige Stunden und endigte mit einem flarfen Schweiß und 
hinterließ heftige, reißende Schmerzen in den linfen Grtremitäten und der 
ganzen linfen Seite, und eine Empfindung von infchlafen derfelben; dies 
fer Anfall ſcheint erſt die Veranlaffung zur Infpeftion und ärztlichen Bes 
handlung gegeben zu haben. 

Am 7. Abends kam derfelbe Anfall wieder, der Kranfe Flagte über 
Stechen in den linfen Rippen, und Reifen im linfen Ohr, nebfl Schwers 
börigfeit in deinfelben, der Puls war voll, hart, ſchnell und zählte 70 Schläge. 

Bom 8.—10. war der Berwundete ganz wohl, an biefem Tage, 
Abende, Hagte er über Mattigfeit, das Geſicht war blaß und eingefallen, 
er aß und tranf nicht und war traurig uud verbrieblich. 

Den 11. Die Naht war unruhig, Morgens hatte er dreimaliges 
Erbrechen mit Grleihterung; Mittags einen Wieberparorydmus, wie in 
der Nacht vom 6. auf den 7., ebenfalld mit Schweiß endigend. 

Den 12. derſelbe Paroxysmus aber fhwächer, der Kranke klagte jetzt 
über gehindertes Schlingen bei feften und flüjfigen Stoffen ohne Widerwillen 
und Abſcheu gegen lestere. 

Den 13. Abermaliger Parorysmus, aber wieder fchwächer und ohne 
Hige und Angft. 

Außer den Paroxysmen ift der Verwundete wohl, gefpräcdig, ohne 
Furt und Angft über den Ausgang feiner Krankheit, die Nacht über hat 
er jedoch nur 2—3 Stunden Schlaf und ift fehr unruhig; die Wunden 
fehen gut aus, eitern ftarf, der Buß iſt ziemlich angefchwollen und entzüns 
det, auch find die Inguiraldrüfen linfer Seits gefchwollen und fchmerzhaft. 

Bei dem erften Anfall wurde eine flarfe V. S. am Arm vorgenoms 
men und Nitrum mit Decoctum althes gegeben, außerdem obige Pulver 
fortgefebt, ‚und zwar Morgend und Abends eind; fpäter, ald die Erſchei⸗ 
sungen bedenflicher wurden, und mit denjenigen im erften Stadium ber 
Wnth Achnlichkelt hatten, wurden folgende Pulver verordnet: R. Rad. 
belladonne, Camphora, Sal C. C. vol aa. gr. iij. Rad. liquir. 38. M.D. 
in vjplo. Tage 3 Pulver zu nehmen. 


2) Senac (Auszüge aus den beflen franz. periobifchen, mebizinifchen Schriften, 
Ster Bd.) fand bei einem, in Folge eines Biſſes von einem wüthenden Wolf an 
der Wuthkraukheit geforbenen Manne den Herzbeutel feſt mit dem Herzen verwachſen. 

7 


aber, MWuthkrankheit. 
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Auf diefes verfchwanden alle bedenflichen Zufälfe, und der Verwundete 
blieb fpäter immer wohl.- 

Man hat feinen Grund, bdiefen Anfall einem Einfluß vom Gemüth 
aus zuzufchreiben, indem der Verwundete, wie oben angeführt wurde, über 
fein Schiefal ganz beruhigt war. Da der erfte Parorysmus der vorgenom⸗. 
nıenen Sfarififation der bereits geheilten Bißwunden und Der weiteren, 
äußerlihen, prophylaktiſchen Behandlung und dem innerliden Gebrauch 
der Belladonna voraudging, fo ift man ebenjo wenig berechtigt, die ganze 
Krankheit für ein Wundfieber zu halten, womit übrigens auch die oben 
angeführten Erjcheinungen nicht übereinflimmen, oder für eine Wirkung 
der Belladonna, nach deren Anwendung in verftärkter Dofis die Aufälle 
fogar aufhörten. Es iR fomit zureichender Grund vorhanden, anzunehmen, 
daß die Krankheit eine Folge von der Aufnahme des MWuthlontagiums in 
den Organismus des Verwundeten, d. h. die Folge einer Anftedung durch 
den Biß ded Marderd war, und daß diefer alfo wirklich wuthfranf gewe⸗ 
fen fey, diefe Annahme erfcheint um fo begründeter, als die Durch den 
Biß des Marders verurfachten Wunden 4 Tage lang fich ſelbſt überlaflen 
blieben und bereitd geheilt waren, als der erite Parorysmus eintrat, und 
die prophylaktiiche Behandlung eingeleitet wurde. 

Da man bei den Seftionen der übrigen Marder auch fremdartige Stoffe 
im Magen, von welchen fpäter (3. Abfchnitt) gezeigt werden wird, daß fie zu 
den fonftanteften Ericheinungen im Leichnam gehören, und pathologifche Verän⸗ 
derungen in der Milz, der Leber und Gallenblafe fand, fo nehme ich feinen 
Anftand, auch die Krankheit diefer Thiere für die Wuthfranfheit zu erklären. 

Die Kenntniß von den Erjcheinungen, welche diefe Krankheit bes Mar⸗ 
derö begleiten, Faun nicht anders, als höchſt mangelhaft feyu, da fie erſt 
von dem Augenblid des gefchehenen Angriffs auf Menichen beobachtet wer- 
den konnte; und alddann die Thiere fogleich getödtet wurden. 

Ale Angriffe und Verletzungen geſchahen bei Tag und ohne alle Vers 
anlaffung, die meiften auf dem Felde, einige. an 2 Perfonen und zwar fo, 
daß der Marder von ber erften zur zweiten und von der zweiten zur erften 
fprang. In einem Fall, im DA. Leutfird, fprang im April 1813, 
Mittags 12 Uhr, ein Marder in den Hof eined Bauern unter dad Ges 
flügel, als die Bäuerin ihn verjagen wollte, fuhr er auf diefe los und 
klammerte fih an ihren Rod, ohne fie zu verlegen. Nach anderthalb Stuns 
den kam derſelbe Marder in den Geflügelhof eines andern Bauern, und 
als der Sohn deffelben ihn verjagen wollte, fprang er ihm an den Fuß 
und padte den Strumpf, ohne den Fuß zu verleben; es wurde nun allges 
meine Jagd auf das Thier gemacht, wobei zwei Perfonen verlegt wurden. 
Der Marder hatte fih nämlich unter einen Balfen geflüchtet, und als einer 
feiner Berfolger unter denfelben hinunter fehen wollte, ſprang er ihm ins 
Sefiht und big ihn in die Naſe; ein anderer faß ruhig auf dem Ballen, 
Diefer wurde ganz unvermuthet aber leicht in den Fuß gebiffen; erft Abends 
5 Uhr gelang es, das Thier durch Stiche mit Miftgabeln zu tödten. 

Bei der Sektion fand man im Magen nichts als einige Haare, wie 
es fchien von Mäufen, eine ungeheuer große Milz und Ueberfluß von Galle. 

Die Verlegungen, welche verurfacht wurden, famen an den Büßen, im 
Seficht und im Naden vor. Die fehr Heinen Wunden, in Einem Fall wie 
Nabdelftihe, wurden bei der Befichtigung blauroth gefunden und heilten 


ſehr ſchnell. 
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Die Beipfucht war bei den meiften wüihenden Marbern fo ſtark, baß 
fie nicht eher abließen zu beißen, bis fie getödtet waren. 

Die Berlegten wurden jedesmal prophylaftifch behandelt, und blieben, 
bie oben angeführte Berfon ausgenommen, gefund. 


Sechstes Kapitel. 
Wuthkrankheit des Dachs. 


$. 27. Inden A. d. w. M.K. finden ſich 12 Faͤlle von wuthverdäch⸗ 
tisen Dachſen, und zwar: 

Im Fahr 1810 im En r im O.A. Biberach. 
1 „Jul 
1813 „ Aug. tige m" Waldſee. 
1814 „ Apr. 1 „ un Nürtingen. 
1821 „ Apr. 1 „» Nagold. 
1825 , au 2} "„ ." Geislingen. 

"m Ulm. 
1828 „ „ Tuttlingen. 
1829 „ Mail „ m Neuenbürg. Es famen in der Nacht 
noch 3 Dachſe in denfelben Hof. 
u 1831 „ Aug. „ u Reutfirc. 
„ 1836 „ NAug.1 „ m Riedlingen. . 

Demnad) kamen im Febr. 1, April 2, Mai 2, Juni 2, Juli 3, Aug. 4 
Säle, und in den Monaten Januar, März, September, Dftober, Novem⸗ 
ber und Dezember Eeine, die meiften in den Sommermonaten vor. 

Auch bei dieſen fonft fo fchüchternen Thieren, welche fich bei Tag nie 
ans ihrem Bau heraus wagen, könnte man die Behauptung aufftellen, fie 
fyen, vom Hunger getrieben, zu den Angriffen auf Menfchen veranlaßt wors 
den, um fo mehr, als bei den amtlich vorgenommenen Sektionen der Mas 
gen immer leer gefunden wurde. Allein adgefehen davon, daß alle dieſe 
Fälle zu einer Zeit vorfamen, wo es dem Dachs nicht an Nahrungsmitteln 
fehlt, fo fand man in allen Fällen Abnormitäten in der Leber, Galleublafe, 
Milz, und, nur ein Fall ausgenommen, in dem Larynr, der Trachen 
und den Bronchien, fo daß man aljo entfchieden annehmen darf, daß eine 
Krankheit die Urfache ihres ungewöhnlichen Benehmens fey. 

Daß diefe Kranfheit mit der Wuthfranfheit in eine Kategorie geftellt wers 
den Fann, if daraus abzunehmen: 1) Daß man bei der Sektion der getöteten 
Thiere diefelben Franfhaften Veränderungen fand, welche man nach dem Tode 
der an der Wuthkrankheit umgekommenen Hunde und Füchfe gefunden hat. Zwar 
fehlten die fremdartigen Stoffe im Magen, aber in einem Fall fand man 
fe im Darmlanal. 2) Daß im DA. Neuenbürg ein von einem folchen 
Dachs gebiffenes Schwein 10 Tage nachher zu Grund ging ), und 3) daß 
die meiften Fälle zu einer Zeit vorfamen, wo in jener Gegend eine Fuchs⸗ 
wuth⸗Epizootie herrichte. 

Ob diefen Thieren die Krankheit mitgetheilt worden, oder ob fie ur⸗ 
feränglich erfranften, iſt nicht mit Beftimmtheit zu fagen, doch die erftere 
Art des Erkrankens die wahrfcheinlichere, fofern man bei einigen frifch ger 
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)) Schade, daß die Akten nicht näheren Aufichluß über diefes Schwein geben. 
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heilte Verletzungen fand, und es ift deshalb die Vermuthung fehr begrüns 
det, daß die Mittheilung von den wuthkranken Füchfen ausgegangen fey. 

Auch bei diefen Thieren kaun nur fehr Weniges von den die Krankheit 
begleitenden Grfcheinungen gefagt werden, dba Feines derjelben eingefangen 
und beobachtet wurde, was nicht fehr fchwer auszuführen gewefen wäre. 
Sämmtliche Angriffe geſchahen ohne alle Beranlaffung, bei Tag, entweder 
in der Nähe der Waldungen, oder auf freien Felde, fogar auf den Straßen 
und in der Nähe der menfchlichen Wohnungen; in Ulm wurde ein folcher 
Dachs faft mitten in der Stadt getöbtet, nachdem er in einen Stall durdy 
eine Wand eingebrnngen war; er ftellte fih ganz ruhig, bewegte blos den 
Kopf, und fah denjenigen, welder ihn beobachtete, ftarr an, betrug fich 
jedoch nicht feindfelig. 

Zwei Knaben wurden von einem Dachs wenigftend 100 Echritte weit 
verfolgt, ohne daB er fie erreichte; eine Viertelftunde nachher fiel er an 
derfelben Stelle ein Mädchen an, und biß fie fo heftig in den Schenkel, 
daß die auf das Geſchrei defielben, welches indeffen den Dachs mit ihrem 
andern Schenfel auf den Boden drüdte, berbeieilenden Leute ihn an dem 
Mädchen tödteten. Diefe Heftigfeit der Beißſucht wurde auch bei andern 
wahrgenommen. | 

Die Verlepungen gingen zum Theil durch Kleider, zum Theil in Die 
unbefleidete Haut, fie waren zum Theil fehr ftarf, fo daß die Weichtheile 
zerrifien wurden; in einem Fall wurde bie äußerfte Phalanx eines Fingers 
faft ganz abgebiffen, fo daß fie am andern Tage abftel. 

Die Thiere waren theild männlichen, theild weiblichen Geſchlechts und 
in einem Alter von 1—7 Jahren. 

Die gebifjenen Menſchen wurden fämmtlich prophylaktiſch behandelt 
und blieben gefund, 


Wenn bei den bisher angeführten Thieren die Ausmittelung bes Das 
ſeyns der Wuthkrankheit oder der gefchehenen Auſteckung für die Braris deshalb 
einen befonderen Werth hatte, um Vorfehrungen treffen zu können, daß fie nicht 
durch Mittheilung an Menfchen und dieſen nüglichen Hausthieren ſchädlich 
werden, fo ift bei den nachfolgenden dieſer Werth ein untergeordneter, dage⸗ 
gen verdient die Erhaltung des gebiffenen Thieres und die Beftimmung, 
ob deffen Fleiſch, Milch ꝛc. genoffen werden darf, eine befondere Rüdficht. 


Siebentes Kapitel. 
Wuthkrankheit des Schweind, 


Die meiſten Beobachtungen von wuthkranken Schweinen haben wir 
von Greve‘), In Württemberg Fam der Fall nur achtmal vor, daß 
Schweine von wüthenden Thieren gebifien wurben, und zwar fünfmal von 
Hunden, zweimal von Füchlen und eind von einem Dachs. Bon diefen 
gingen 5 zu Grund und 3 blieben bei einer prophylaftifhen Behandlung gefund. 

Franque?) berichtet von einem Schwein, das ohne Mittheilung von 
einem wüthenden Thier wuthkrank geworben fey; allein ſämmtliche in Wuͤrt⸗ 


I) 1. e. Ztes Bochn. S. 38 — 47. 
2) l. e. ©. 138, 
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temberg wütbend geworbenen Schweine, fo wie diejenigen, von welchen 
Greve erzählt, wurden durch Biß von einem andern Thier angeftedt. 

Die Erfcheinungen, welche die Krankheit in dieſen Thieren begleiten, 
find nah Greve folgende: Kurz vor oder mit dem Ausbruch der Kranfs 
beit fängt Die Narbe der Bißwunde an ftark zu fjuden, weshalb die 
Thiere diefen Theil überall reiben, welder nun fehr rotb wird und öfters 
wieder aufbricht; die Freßluſt ift gleich Anfangs geflört, fpäter verſchmähen 
fie die Speifen gänzlich, haben aber durchaus Feine Wafferfcheu, ſie fuchen 
vielmehr mit Begierde Wafler, obgleich fie gewöhnlich nichts hinunterfchluden 
tönnen (Beith '); die Speichelabfonderung if fehr vermehrt, und in 
der Höhe der Krankheit, beſonders während der Wuthparoxysmen, bildet 
ſich Schaum in großen Blafen vor dem Mund, gegen das Ende der Krank⸗ 
beit wird dad Maul immer trodener und mit Schulfern bedeckt; während bes 
Anfalld Haben diefe Thiere eine Harfe Beißluſt, eine Sau (vid. Kr.&efch. 
XVIII) verfchonte ihre eigenen Jungen nit; die Schweine wühlen mit 
großer Haft im Boden des Stalles und in der Streu und zernagen 
das Holzwerf; am Ende werden die Ertremitäten gelähmt, befonders die 
Borderbeine, in welbem Hal dann die Thiere auf den Knien im Stall 

herum ruiſchen; Die Krankheit hat Anfangs deutliche Intervallen. 

Greve hält das Juden der Bißwunden, die Beißfucht und die beut- 
lihen Intervallen zwiſchen den Barorysmen für charakteriftifh, und bemerkt 
biebei, daß Die übrigen Erfcheinungen auch bei andern Krankheiten vor⸗ 
fommen können. 

Bfleiderer beobachtete ein Schwein, welches im Oft. 1803 von 
einem wüthenden Hund tüchtig in den Rüſſel gebiffen worden war. Das 
Dlut wurde von der Magd blos abgewiſcht, und fonft feine weiteren pros 
phylaftifchen Vorkehrungen getroffen. Das Thier blieb 12 Tage geiund; 
am dreizehnten aber flaud es entfernt vom Troge auf den Hinterfüßen, 
mit wilden Augen, die Ohren in die Höhe gerichtet, der Hals frumm nad) 
der rechten Seite gekehrt, mit viel Schaum vor dem Maul; ald man Zutter 
in den Trog gefchüttet habe, fey das Schwein nicht, wie fonft, hervor⸗ 
gelommen, habe durchaus nichts gefrefien, wild gefchrieen und fey in der 
folgenden Nacht Frepirt. 

Finchel unterfuhte am 26. Febr. 1833 ein Schwein, welches am 
12. Zebr., alfo 34 Tage zuvor von einem wüthenden Hund gebiffen wurde; 
es hatte feit 3 Tagen nichts mehr gefrefien, Anfangs habe es mit den 
Borderfühen gefcharrt und ftarf gewühlt. F. fand es in einer der hin⸗ 
tern Eden des Stalled liegend, ed hatte ftarfe Zudungen und flarre Augen; 
nachdem der Stall durdy ein Licht beleuchtet worden war, ging %. hinein, 
als er fich aber dem Schwein nähern wollte, fuhr diefed auf und fprang 
ihm gegen die Bruft, fürzte aber fogleich rüdwärtd nieder; nachher fprang 
ed noch zweimal fchnell gegen die Thüre, flürzte aber das zweite Mal 
wieder zurüd und froh nun in feinen frühern Winfel, wo ed mit veräns- 
derter, ganz heiferer Stimme grunzte. Zwei Tage nach dieſer Unter⸗ 
uhung frepirte das Thier ?). Gin Schwein, dad von einem wuthfranfen 
Fuchs in den Rüffel gebiffen wurde, und nachher an derfelben Kranfpeit 
umkam, fhrie unmittelbar nah dem Biß entſetzlich. 


1) J. e. ©. 737. 
2) Med. Korreſp. BI. d. württemb. Arzt. Vereins. IE Bo. ©. 193. 
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Die Krankheit brach gewöhnlich 8—12 Tage nad dem Biß aus, in- 
deſſen erwähnt Chabert eines Falles, in welchem die Krankheit erſt nad 
42 Tagen ausbrach, ebenfo lang dauerte es auch in dem Fall, welchen 
Greve ausführlich beichreibt, und welchen ich ſogleich anführen werde. 
Die Krankheit dauert in der Regel 3—4 Tage. 

Folgende Kranfengefchichte, von Greve mitgetheilt, mag bad Bild 
ber Krankheit bei diefen Thieren vervollftändigen. 


XVI. 


Eine große, hochträchtige Sau wurde von einem wüthenden Hund in 
den Hinterfchenfel gebiffen. In der zweiten Woche nachher warf fie 11 
gefunde Ferkel und am zweiundvierzigften Tag nah dem Biß, ald bie 
Wunde fchon lange wieder geheilt war, brad bei ihr die Krankheit aus. 
Die Wundſtelle entzündete fich von Neuem und brach auf. Das 
Thier fchien ein ſtarkes Juden darin zu fühlen, denn es rieb diejelde an 
allen harten Gegenftänden. — Es fraß und foff noch; doch nur fehr wenig 
auf einmal; auch nahm es fich feiner Zungen, wie gewöhnlid, an. — 
Den zweiten Tag des Morgens aber fand man das Thier in voller 
Wuth und Die Zungen zitternd auf einem Haufen in einer Ecke des Stall 
zufammengedrängt ftehen. Die Eau mühlte rafend in der Streu und im 
Boden des Stalled herum, biß mit Wuth bald in das Stroh, bald in 
Steine und bald in das Holzwerk des Stalled, und ſchäumte dabei flark. 
Dieſes Toben dauerte etwa eine gute halbe Stunde, dann fiel fie erihöpft 
nieder. Nach Verlauf einer PViertelftunde ftand fie rubig auf, ging zum 
Freßtrog (der, während fie herummühlte, von einer Magd mit frifchem 
Futter angefüllt wurde, ohne daß fie auch nur eine Miene machte, Das 
Mädchen anzufallen), und verfuchte zu frefien und zw faufen, Doch wie es 
fhien, Fonnte fie wenig binunterbringen, darauf ging fie zu ihren Jungen, 
fpielte mit ihnen und ließ fie ruhig faugen, und fo wechielte dad Toben 
und die Ruhe bei diefem Thier den ganzen Tag fait jede viertel bis halbe 
Stunde ab. 

Den dritten Tag zeigten fich die Anfälle bei der Sau öfter, heftiger 
und länger dauernd. Ihre Stimme war heijer, doch ließ fie nur felten 
in den ruhigen Zwifchenzeiten ein leiſes Grunzen ‚hören, während des Pa⸗ 
rorysmus aber gar nicht. Ans dem. Maul lief viel fchleimiger Geifer. 
Man fah fie jept noch mehrmals in ruhigen Angenbliden ihre Jungen 
fäugen und liebfofen, aber, was merkwürdig, vor dem Gintritt eined Pas 
roxysmus ließen dieſe plöglich die Bruftwarzen 106, liefen in eine Ede des 
Etalles, wo fie ſich zitternd zufammendrängten. Doch fhonte fie audy Dies 
fen ganzen Tag ihre Jungen noch. Gegen Wafler ober fonftige Flüſſig⸗ 
feiten hatte fie auch nicht den geringſten Widerwillen, fondern fie verfuchte 
noch immer au faufen, obgleich fie nichts hinunter bradıte. 

Am Morgen des vierten Tages fäugte fie noch ihre Jungen, plötz⸗ 
lich aber verwandelte fih ihre Ruhe in die größte Wuth und dies felbft 
gegen ihre Jungen. Zwei davon wurden von ibr fo heftig in die Ohren 
gebiffen und herumgefchüttelt, daß dabei ganze Stüdfe aus denfelben vers 
loren gingen. Die Wuth der Sau ließ nun nicht mehr nach; doch bemerkte 
man heute feinen fchaumigen Speichel an ihren Maul, daffelbe war viels 
mehr troden und die Maulränder mit trodenen Schulfern oder Kruften bes 
beit, etwas geſchwollen und nad aufwärts gefehrt; gegen Mittag hatte 
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fie nech 6 andere von ihren Jungen gebifien und zwar alle an ben Ohren, 
doch nur leiht. Gegen 2 Uhr des Nachmittags ward fie wie freuzlahm, 
froh aber noch auf den Borderfüßen knieend im Stall herum, biß dann 
und wann in’® Stroh und in den hölzernen Freßtrog. Um 9 Uhr Abends 
fonnte fie ſich auch nicht mehr auf den Borderfüßen erhalten, aber auf 
dem Boden liegend biß fie noch mit der größten Haft in einen vorgehaltes 
zen Stod. Um 1 Uhr Nachts Erepirte fie. Bei der Sektion fand man in 
der Luftröhre dicht unter dem Kehlfopf eine fehr leichte Entzündung; alle 
übrigen Organe aber anfcheinend gejund. 

Bei den beiden zuerft gebiffenen Jungen ließ ®r. ihre Wunden ohne 
alle propbyfaftifche Behandlung heilen. Bei beiden brach die Wuth, und 
zwar bei einem am vierundzwanzigften Tage und bei dem andern am 
fhöundzwanzigften Tage nach dem Biß, faft unter den nämlichen Symp⸗ 
tomen, ans. Beide Frepirten am dritten Zage nach ausgebrochener Kranfs 
beit. Die’übrigen gebiffenen Jungen wurden propbylaftifch behandelt und 
blieben geſund. 


Achtes Kapitel. 
Wuthfrankheit des Pferdes. 


$. 29. Die Krankheiten der Pferde find wegen ihres Werths, welchen 
fe haben, von jeher genauer beobachtet worden, als diejenigen anderer 
Thiere. Weber die Wuthkrankheit derjelben haben wir von Greve, Wag- 
ner, Beith, Youatt, Braby, Broderif u. A. intereffante Mittheiluns 
gen, wozu noch diejenigen der württembergiſchen Thierärzte kommen. 

AS Borboten zeigen ſich Yutterneid, Neigung zum Beißen und 
Schlagen, auch bei Pferden, welde dieſe Untugend fonft nicht hat- 
ten. Die Bferde werden unruhig, zornig, ängftlich, zittern und wanfen 
mit den Hinterfüßen, trippeln, Frümmen fih, ſehen fich öfter nach dem 
Leibe um, und fahren oft. fchredbaft zuſammen; die Bupillen find weiter; 
die Haare gefträubt, die Luft zum Freſſen und Saufen verliert fih gänzlich. 

Ein nenunjähriger Hengft, welcher in der Ihierarzneifchule zu Alfort 
beobachtet wurde, zeigte zuerft ein Hinderniß im Schlingen; Futter und 
Getränk kam wieder zur Nafe heraus; fein Benehmen war plöglich verän- 
dert, er kratzte beftändig mit den Vorderfüßen, war ſehr unruhig, warf fich 
tehts und links, wenn man die Keble unterfuchen wollte, fuchte aber weder 
zu beißen noch zu fohlagen, die Kehlgegend war etwas infiltrirt und fehr 
empfindlich, das Maul voll zähen Speicheld, die Schleimhaut nicht veräns 
dert; man hielt das Uebel für den Anfang einer Bräune '). Den erften 
Wuthanfall befam er, ald man einen Hund in feine Nähe brachte, und 
jest machte er auch Verſuche zu beißen. 

Der Ausbruch der Krankheit beginnt mit heftigem Fieber, der Buls 
iR fchnell, nach Coates (The Veterin. 843) 72 Schläge, die Arterie ges 
Mannt, das Athmen angeftrengt und kurz, mandmal aber auch langſam 
und ruhig; das Pferd fauft mit Begierde und fchwigt zuweilen ſtark. Es 
treten nun Flonifche Krämpfe ein, wobei dad Pferd ſich auf die Erde wirft 
und mit den Füßen in der Luft fuchtelt, ed jpringt dann withend wieber 





1) Recueil de medicine veterin. pract. XVII. und Hering’s Mepert. ber Thiers 
Heilfunde. IE. 2. S. 168. 
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auf, und wenn in einzelnen Fällen im Etall, weil man ed nicht wagen 
darf, die Thüre zu öffnen, der Beobachtung wegen ein Loch in die Wand 
gemacht wurde, fo fuhr das Pferd durch dieſes Koch mit Kopf und Hals fo 
weit als möglidy) und mit größter Gejchwindigfeit hinaus, um nad den 
Außenftebenden zu beißen ). Das wüthende Pferd zeigt einen hohen rad 
von Beißſucht, ed beißt mit der größten Heftigfeit in Alles, was in feiner 
Nähe ift, fogar in den eigenen Körper. Gartwright fah ein Pferd, dem 
von feinen eigenen Biſſen in der rechten Seite circa ein Quadratfuß Haut 
in eben herabhing. Wie groß diefe Heftigkeit ift, fieht man daran, daß 
die Zähne zuweilen in dem Holz ſtecken bleiben, in welches fie bejonders 
gerne beißen, und nur mit Mühe wieder herausgezogen werden können, und 
daß die Zähne, wenn die Pferde mit folder Heftigfeit in ihren eigenen 
Körper beißen, mit einem Knall von der Haut abfliegen. Rudolpbi ?) 
fah in der Thierarzneijchule zu Charenton den Unterfiefer von einem Pferd, 
welched an der Wuthfranfheit ungefommen war, welcher bei dem heftigen 
Beißen deffelben zerbroden wurde; häufig beißen und benagen die Bierde 
diejenige Stelle, an weldyer fie gebiffen wurden, befonderd wenn die Wun⸗ 
den längft vernarbt waren. Allein dad wüthende Pferd fchlägt auch, bes 
fonderd gegen Hunde. 

Das wüthende Pferd hat großen Drang zum Uriniren und flars 
fen Geſchlechtstrieb, der Hengit befommt PBriapismus und wichert mit 
beiferer, Furz abgebrocdener Stimme nah Stuten; ein Hengſt hatte 
beim heftigften PBriapismus zweimal im Tag ftarfe Samen s Grgießungen, 
ohne daß dadurch eine Aenderung feined Zuftandes erfolgt wäre (Greve); 
die Stute ſtellt fib, wie wenn fie roffig wäre, und aus ber Vagina flieht 
eine fchleimige Flüſſtgkeit; beim Walachen fehlt natürlich die Affektion der 
Genitalien ; eine vermehrte Speichelabfonderung findet nicht Statt (nach 
Veith geifern und fchäumen die Pferde ftarf). In der Höhe der Krank⸗ 
beit ift das Athmen ſehr erichwert, und parorysmenweiſe treten Beengungen, 
Krämpfe und Zufungen ein, befonderd wenn ein grelles Licht die Augen 
trifft; auch erfchredt das Pferd anf jedes plögliche Geräufch heftig (Coa⸗ 
te8). Rah W. Sewelt *) haben die Wuth-Paroxyomen das Gigene, daß 
die Thiere plöglich zur Ruhe und zum Gehorfam zurüdfehren, daß fie aber 
gänzlich erfhöpft find; die Anfälle unterfcheiden ſich hiedurch von denjenis 
gen, welche in anderen Krankheiten, 3. B. in der Bhrenitis, im @ntzüns 
dungsfieber ıc. vorfonmen ; die Konvulfionen felbft aber nom Tetanns, Tris⸗ 
mus und Ähnlichen Krankheiten dadurch, daß fie viel heftiger find, daß 
die Pferde auch Durch dieſe viel mehr erfchöpft werden, und insbefondere vom 
Zetanus, daß die Krämpfe bei diefem anhaltender find, während fie in der 
Wuthfranfheit Remiffionen haben. 

Wenn die Pferde auch beim Ausbruch der Krankheit noch mit Begierde 
Waſſer trinken, fo hört dies doc, im weiteren Berlauf derjelben auf, weil 
nun das Schlingen gehindert iſt; Spooner *) erwähnt eines Bierdes, 


1) Dies fen bie beſte Gelegenheit, das Pferd zu bändigen, indem man ihm eine 
Schlinge von einem ſtarken Seil um den Hals wirft. (Wagner.) 

2) Bemer ungen aus dem Gebiete der Naturgeſchichte, Medizin und Thierheilkunde 
auf einer Meife duch einen Theil von Deutfchland, Holland und Frankreich. 
Berlin 1805. 2ter Theil. ©. 33. 

3) The Veterin. Vol. XI. Nr. 3, 

*) The Veterinar. Vol. XI. Nr. 135. 


105 


welhen man kaum bie Waſſergolte vorgeftelit habe, ala ed das Maul ein- 
tauchte, aber nur wenig und mit großer Schwierigkeit habe fchluden kön⸗ 
nen; eine eigentlihe Wafferfcheu wurde weder in der Thierarzneifchule 
zu Lyon’ noch von den englifchen Aerzten beobachtet; Broderif ’) fah ein 
Bierd, welches bei Naht Wafler zu fchluden verfucht habe. 

Eine deutlich audgefprochene Wafferfcheu bei Bferden ift Dagegen beob» 
achtet worden in Folge einer bedeutenden Menge von Würmern in Darms 
lanal. Harrifon (The Veterin. 1841. Juli bis Dezbr.) erzählt folgenden 
Kal: Im Fahre 1820 wurde Mr. B. (damals Lehrherr von H.) zu einem 
Pierde gerufen, welches wüthend feyn ſollte. Wenn man ihm einen Kübel 
voll Vaſſer vorbielt und ein wenig darin plätfcherte, fo befam es die fürch- 
terlihden Konvulſionen, bis man das Wafler wieder entfernte, alddann 
wurde cd wieder rubig und fing an zu freflen, wie ein gefundes Pferd. 
Die Paroryomen wiederholten fi) 2— 3 Tage lang jededmal, fo oft man 
ihm Waſſer anbot; dann aber fand ein Nachlaß der Krankheit Statt, und 
bad Thier trank wieder ohne die mindeftle Aufregung. So dauerte Die 
Beihihte mehrere Wochen, obne daß man im Stande war, eine Urſache 
aulgufinden, bis man einen Abgang von Spulmwürmern entdedte Auf die 
Anwendung von Calomel gingen noch eine Menge ab, und damit war 
dad Pierd geheilt. 

darrifon beobachtete felbit einen ähnlichen Fall, in welchem diefelbe 
Schandlung denfelben günftigen Erfolg hatte (Hering’s Repert. III. Bd. ©.72). 

Die nach den Paroryemen eintretenden ruhigen Zwifchenräume werden 
fäter um fo länger, je mehr die Thiere ermatten, zulegt werden die Thiere 
kreuzlahm und enden dann unter den heftigften Konvulſionen; Die Iyoner 
Thierärgte bemerfen, daß in diefem Zuſtand der Paralyſe das Gefühlsver⸗ 
mögen noch nicht erlofchen fey. 

Broderif, Coates und andere englifche Thierärzte zweifeln nicht, Daß 
bad wuthkranke Pferd noch Bewußtieyn babe, erfterer fah ein folches Thier, 
welches feinen Herrn ganz in feine Nähe kommen ließ, und dann ihn uns 
verſehens biß; wenn man Futter an ihm vorbeitrug, jo wicherte es, wie 
die gefunden Pferde zu thun pflegen. 

In den 9. d. w. M.K. finden fih 6 Fülle von wuthfranten Pferden; 
4 davon wurden von wüthenden Hunden und 2 von Yüchlen: gebifien. 
Rachfolgende Krankengeſchichten geben ein Bild von dem Verlaufe ber 
Krankheit bei diefen Thieren. Obgleich nur wenige Fälle, fo find fie doch 
geeignet zu zeigen, daB auch bei den Pierden die beiden Haupiformen der 
Wuihkrankheit, die rafende und die ftille, vorkommt, Doch fcheint die erftere 
kltener zu feyn als die letztere. 


Krankengeſchichten. 
xvii. 

Am 6. Mai 1837 wurde zu Mähringen, OA. Ulm, eine geſunde, 
fiebenjährige Stute von einem Fuchs in die Oberlippe gebiffen. 

Srebner fand am 8. Mai eine Verlegung von 2, Länge, welche 
weder roth, noch geichwollen war. Die Wunde wurde von Tinem andern 
Thierarzt mit Salmiak in Eſſig aufgelöst ausgewafchen. Gr. verband fie 
mit Ung. cantharidum. 





1) The Veterin. Vol. XII, ©. 105. 
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Da am 6. Juni das Pferd noch ganz gefundb war, fo wurde bie 
@iterung der Bißwunde nicht mehr länger fortgefept. Einen jehr ftarfen 
Geſchlechtstrieb, welchen das Pferd ſchon feit 5 Tagen gezeigt hatte, 
hielt man ebenfalls für ein Zeichen der Gefundheit (?). 

Am 19. Juni, Nachmittags, verfagte dad Pferd das Yutter, wurde 
ängftlich, fchüttelte den Kopf öfters, die Augen hatten ihren &lanz verloren, 
die Konjunftiva war gelblih, das Zahnfleifh geröthet, Das 
Maul troden, der Puls aber vollfommen ruhig und regelmäßig, die Wunde 
leicht entzündet. 

Drdination: — V. 8. — Klyſtier und ein antiphlogikifches Laxans. 
Die Wunde wurde nicht frifch gemadt (!). 

. Am 20., Morgend. Das Pferd war viel ängſtlicher und unrubiger 
mit dem Kopf ald geftern, die Ohren bewegten ſich unaufhörlich, und die 
Augen drehten ſich nach allen Richtungen, dazwifchen hinein war der Bid 
wieder flier, dad Athmen ruhig Wenn man das Pferd iu's Freie ließ, 
fo blidte ed mit unrubigen Kopf ängſtlich umber und drängte ims 
mer vorwärts, ohne gewaltthätig oder ungehorfam zu feyn; wenn man 
ed laufen ließ, jo rannte es im Trab fort, bid ed an einem feſten Gegen⸗ 
ftand ftehen bleiben mußte, wobei es heftig erfchraf (demnach Bewußtloſig⸗ 
feit), die Augen und das Maul waren ftärfer entzündet, der Puls Eleiner, 
härter und fchneller. 

Drdination: — V. S. — Das Blut war fehr dunfel und foagus 
lirte ſchnell. | 

Nahmittage. — Größere Unruhe, beſtändiges Schütteln mit 
dem Kopf, ſtarkes Verdrehen der Augen. 

Gegen Abend ftürzte es plöglich, wie vom Schlag getroffen, zu Bo⸗ 
den, und blieb nun bis zum 23., Mittags, unbeweglidh, wie todt und 
bewußtlos liegen, hatte wenig Gefühl am Kopf und Hals, mehr noch gegen 
den Rüden zu, das Arhmen war ruhig, der Puls fehr Hein, unlerdrückt, 
zuweilen audfegend ; feine Symptome vom rafenden Koller, Feine Beißſucht, 
fein Schaäumen; kurz nachher endete es fein Leben, nachdem man noch eine 
vollfommene Lähmung der Ober» und Unterlippe bemerkt hatte; vom 20. 
bis zum 23. nahm es weder Kutter noch Getränk, auch fonnte ihm feine 
Arznei beigebracht werden; am 23., Morgens, verbreitete die Hautausbüns 
flung, der Athem und die Entleerung des Miftes einen entieglichen Geſtank. 

Sektion (ohne Zweifel bald nady dem Tode): Sie wurde wegen bes 
furhtbaren Geſtanks, wie Gr. fih Feines Ähnlichen erinnern Fonnte, anderts 
halb Stunden von der Stadt entfernt im Freien vorgenommen. 

Die Oberfläche des Körpers zeigte nichts Abnormes; die Muskulatur 
war auffallend entfärbt, ajchgrau, welf, aashaft riechend, wie wenn das 
Kadaver ſchon 8 Tage gelegen wäre; beim Oeffnen der Bauchhöhle vers _ 
verbreitete ſich der heftigfte Geftauf, der Magen enthielt Futter, ungeachtet 
das Pferd feit 4 Tagen nichts gefreflen hatte, diefer und der ganze Darm⸗ 
fanal entzündet; die Leber ganz biutleer, welk, nicht eine Spur von der 
urjprünglichen Farbe, fondern aſchgrau und leicht zerdrüdbar; die Milz 
regelmäßig von Barbe, aber leer und welf; die Nieren leicht entzündet. 

In der Bruſthöhle etwas Waſſer; die Lungen brandartig entzündet, 
welf, mürbe, entfeglich flinfend ; das Herz blutleer, well; die Hirnhäute 
entzündet, die Venen mit Blut angefüllt, 
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Am 7. März 1820 wurden im O.A. Leutkirch von einem wüthen⸗ 
den Hunb 2 Stiere und 1 Pferd, und am 8. aud der Beſitzer deſſelben 
gebifien. Am 25. wurden die beiden Stiere ald wuthfranf getödtet, und 
erft am 25. Aug. brach die Wuth bei dem vierundeinhalbjährigen Pferd 
des Dauern aus. Thierarzt Reiner, welcher berufen wurde, befchreibt den 
Zuftand Ddeffelben auf folgende Art: Die Augen waren lebhaft und ftarf 
bervorgetrieben; wenn 2, auf das Pferd zuging, fo wollte es, obgleich «6 
gut angebunden war, mit ber größten Gewalt auf ihn losgehen; es fchien 
noch einige Frepluft zu haben; während des Freſſens fprang es aber mit 
allen 4 Füßen in die Höhe, und fchaute ſich nach den umſtehenden Gegens 
Ränden um, in welche ed mit der größten Gewalt einbiß, «6 mochte Holz, 
Eiſen oder Stein ſeyn; ald ihm Waſſer vorgeftellt wurde, habe es daſſelbe 
raſch angefeben, dann dad Maul in das Gefäß gefloßen, fowie dies aber 
das Gefäß berührt habe, fey cd gleichſam erfchroden zurüdgefprungen. 

Am 26. Die Zufälle viel heftiger, das Thier nicht eine Minnte 
rubig, wollte fih immer lo6reißen und biß fich felbft mit Heftigfeit in 
die vorderen Küße und in die Seiten, übrigens auch in andere Gegenftände. 
Die Zufälle verftärften ſich von Stunde zu Stunde, und endlich endete 

es Rachmitttagd 1 Uhr unter den heftigflen Konvulflonen fein Leben. Eine 
Seftion des Pferdes fcheint nicht gemacht worden zu feyn. 


XIX, 


Am 3. Dftbr. 1841 wurde zu Reutlingen ein Pferd von einen Pudel, 
durch defien Biffe auch vier andern Hunden die Wuth mitgetheilt wurde, 
gebiffen. — Am 1. Dezbr., alfo 56 Tage nach dem Biß, zeigte das Pferd, 
eine neunjährige, gutartige Stute, weniger Freßluſt und Munterfeit ale 
ſonſt, umd zitterte an ben hinteren Füßen, Demungenchtet wurde «8 noch 
einfpännig nach Urach geführt, indem man es blos für roffig hielt. Im 
Dinweg war es träge, fnirfchte viel mit den Zähnen, hatte öfters Schaum 
vor dem Maul, fchnappte hie und da nad feiner Bruft, und zeigte Rages 
nad Beipluf. In Urach fraß es wenig; im Heimwege war e8 nicht befier, 
man verglich feinen Zuftand mit Melancholie — Am 2. war das Pferd 
ſehr unruhig, ſtampfte viel und heftig mit den Vorderfüßen, knirſchte mit 
den Zähnen, und biß in Alles, was in feine Nähe Fan, zuweilen krümmte es 
die Hinterhand, wie in der Kolif, auch flellte es fich zuweilen, wie zum 
Uriniren. — Am 3. In der Naht war es vollfommen toll geworden, 
Morgens padte es den Knecht an der Bruft, fich ſelbſt biß es aber fo hef—⸗ 
tig in die Brut und den Borberfuß, daß das Blut ftrommeife abfloß, «ed 
ſtampfte und fcharrte heftig mit den Vorderfüßen, fiel öfters nieder, fchlegelte 
mit den Füßen, und bei einem vöchelnden Athen zogen fich zuweilen Kopf, 
Hals und Füße frampfhaft zufammen; nach kurzer Ruhe fprang ed wieder 
auf; diefe Zufälle wiederholten fich öfters, Um 7 Uhr wurde es, gegen die 
Anordnung, getödtet. 

Seftion nad 7 Stunden: Die Muskeln an dem vorderen Theil 
röther als am hinteren; das Blut fehr ſchwarz und flüflig; im Magen 
wenig, aber gut verdautes Futter, auf der inneren Fläche eine handgroße, 
marmorirte Stelle; die Milz und Leber blutarm (das Pferd verlor durch 
feine Bißwunden fehr viel Blut), Die Nieren fehr roth, doch nicht entzündet; 
die Lungen biutreich, nicht krankhaft; das Herz Icer; Laryux, Epiglottie 
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und Vel. palat. blaßroth, entzündet, Bharynr weniger, Trachea gar nicht; 
das Innere der Nafenhöhle dunfelroth; das Hirn fehr biutreich, auf der 
rechten Hemifphäre Heine BIntertravafate, nit von dem Schlag auf deu 
Kopf (?), da diefer den Kopf mehr rückwärts traf. 

Der Knecht befam. auf dem Sternum eine Geſchwulſt mit Erforiatios 
nen, obne Blutung; er wurde prophylaktiſch behandelt und blieb gefund. 


XX. 


Am 13. April 1840 wurden in Kirchberg, O.A. Wiblingen, drei 
Bferde und ein Stier von einem wütbenden Hund gebiffen; ihre Wunden, 
meiftend an der NRafe, wurden mit Salmiafgeift audgewajchen, fodann tief 
audgebrannt und in Eiterung erhalten. 

Am 3. Mai, alſo 20 Tage nad dem Biß, fing ein fünfiähriger Hengſt 
an zu toben, wie bei einer heftigen Hirnentzündung. Aderläſſe und anhal⸗ 
tended Begießen ded Kopfes mit faltem Waſſer beruhigten das Thier nicht, 
im Gegentheil der Zuftand befielben verfchlimmerte fich ſtündlich; das Pferd 
wieberte mit heiferer Stimme, lauerte, und flürzte auf Jeden, der in feine 
Nähe kam, los, ſchlug mit den Hinterfüßen, bäumte fi und ſtürzte oft 
plöglich nieder, raffte fih wieder auf, wobei Schwäche in dem Hintertheil 
bemerfbar war, es zeigte mehr Schen vor dem Licht als vor dem Wafler, 
die Parorysmen wurden immer heftiger und länger andauernd, in der fols 
genden Nacht endete das Pferd fein Leben. 

Sektion: In der Unterlippe eine tiefe, noch eiternde Wunde, rorber 
Schaum in der Naſe; die Muskeln unter der Haut brandig; lafurblaue 
Farbe des Rete malpighi; die Schleimhaut des Kehlkopfs und der Luft⸗ 
röhre ſchwarz; die Speiheldrüfen vergrößert; die Lungen brandig; am 
Herzbeutel viel ſchwarze Gechymofen; das Blut im Herzen und in Den 
großen Gefäßſtämmen fchwarz; die Leber mürbe, an der Oberfläche erbſen⸗ 
große, weiße Yleden; der Magen voll ganz trodenes Yutter. 

Am 1. Zuni, aljo 48 Tage nad) dem Biß von dem Hund, brach bei 
dem Stier die Wuth aus. Er wurde am folgenden Tage getödtet. 

Hieher gehört noch folgender Fall, welchen Braby beobachtet, und 
neuerlich befchrieben bat *). 

XXI. 

Man bemerkte nichts Kraukhaftes an dem Pferde, bis es Morgens 
7 Uhr nach dem nebenſtehenden ſchnappte und biß, und ſehr unruhig und 
heftig wurde. Eine Stunde fpäter ſah es Br., Ohren und Schwanz waren 
aufgerichtet; die Augen boten eine eigene Erfcheinung dar, die Pupillen fehr 
erweitert, wodurch die Augen eine blaugrüne Farbe befamen, reflektirt von 
dem 'Tapetum lucidum, dabei hatte das Pferd einen furchtbaren Blick; der 
Puls zählte gegen 60 Schläge; das Athmen war wenig verflärft; Baden 
und NRafenfchleimhaut geiund, mit geringer Speichelentladung aus dem Mauf; 
beim geringften Geräuſch ftugte und gallopirte das Pferd wüthend in dem 
Stall herum, in welchen es gebracht worden war. Br. hielt die Krank⸗ 
heit für eine Rervenaffeftion, und gab dem Pferd eine Pinte Leinöl mit 
3ij opium und 3vj Tinct. opii, wobei fi ein Hinderniß im Schlingen zeigte. 


I) The Veterin. Vol. XI. Nr. 135. ©. 84. 
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Um 11 Uhr war die Wuthkrankheit nicht mehr zu verfennen. Man 
vernahm ein raffelndes Geräufch in dem Rachen, wie beim Hund, die Ents 
dung von Speichel war fehr ſtark; bei jedem Geräuſch von Außen ſtutzte 
es, rannte dann nad) der Richtung, wo der Schall herkam, und ſchnappte 
nah Allem, was in feiner Nähe war; auf eine Gölte mit Wafler ging es 
fogleich 108, offenbar mit dem Berlangen zu trinken, es brachte die 
die Lippen in's Waſſer, aber in dem Augenblid, als fie von demfelben bes 
rührt wurden, entfland ein heftiger Krampf im ganzen Körper, nach diefem 
Rand ed einige Sekunden fill, dann gallopirte es wieder im Stall herum, 
und rannte auf die Perfonen, welche unter der Thür fanden, los, wenn 
fie dad geringfle Geräuſch machten, in ber deutlichen Abſicht zu beißen. 

Um 2 Uhr Die Symptome diefelben, aber noch mehr Heftigkeit; 
wurde jedoch das Pferd nicht gefört, fo hatte es Intervallen, in welchen 
ed ganz ruhig war, fobald e8 im Herumrennen an das Wafler fam, ftarrte 
es daſſelbe an und befam Rervenzufälle. 

Um 11 Uhr, Nachts. Kortdauer der biöherigen Erſcheinungen, jept 
aber muͤhſames und befchleunigtes Athmen, ſtarker Schweiß, beftändige Bes 
werung des Kopfs und der Kinnbaden. 

Um halb 12 Uhr fank es plöglich zufammen und flarb. 

Sektion: Die Lungen in einem Kongeſtionszuſtand; in dem linfen 
Herjventritel unmittelbar unter den Valvulis tricuspidalibus eine Ecchymoſe 
in der innern Menıbran (Br. fah dies in 2 Fällen von Wuthkrankheit bei 
Pferden) '); ſtarke Entzündung im Larynx und in den Fauces, welche ſich 
ringe über die Gpiglottis und ringe um die rima glottidis andbehnte, 
aber von da an in der Trachea immer mehr abnahm; der Vagus und 
das vordere Ganglion cervicale fehr entzündet, letzteres war auffallend 

roth, und mehr einem Blutflümpchen ähnlich, als einem Nervengewebe. 

An Seinem Theil des Körpers wurde eine Wunde entdeckt, auch Feine 
Entzündung auf der äußeren Fläche des Kadavers. 

Bei einer mit großer Borficht in der Thierarzneifchule zu Alfort im Jahr 
1840 vorgenommenen Sektion eined an der Wuthfranfheit umgefommenen 

nennjährigen Hengfted fand man einzelne rothe Punkte auf der Schleim⸗ 
baut ded Magens und auf der Milz; lebhafte Röthung am Anfang des 
Duodenums, die Pfeiler des Schlundfopfes ſtark turgescireud, und bie 
Schleimhaut deſſelben fehr did und injieirt, am Herzen einige Ecchymoſen, 
die Blerus des Hirn injieirt, etwas röthliches Serum in dem rechten 
Bentrifel, im Ruͤckenmarkskanal nichts (Herings Repert. 2, Jahrg. ©. 162). 


Die Krankheit dauert nach Veith 5—6 Tage; Greve fah eine 
Dauer von nur 18 Stunden; in den in Württemberg vorgefommenen Füls 
len dauerte fie circa 2 Tage, nad den Beobachtungen der Iyoner Thiers 
ärzte 4 Tage. 


Henntes Kapitel. 
Die Wuth des Eſels. 


3. 30. Ich finde nur eine Beobachtung von der Wuthkranfheit bei 
diefen Thieren, welche in ber Beterinärfhule zu Lyon gemacht worden und 
1) Yonatt bemerkt hiebei, daß dieſe Erchymofe in hundert Fällen von Hundswuth 


nur einmal gefunden worden fey, und auch bei Pferden fehle fie öfter ale fie ger 
funden worben. 
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in dem Jahresbericht von 1836/37 enthalten iſt 7). Ich erzähle ben 
fpegiellen Fall, aus welchem der Berlauf und die einzelnen Gricheinungen 
zu erfehen find, Das Thier wurde nebft einem Pferd von einem wüthen- 
den Hund gebiffen; auch das Pferd farb an der Wuthkrankheit, 44 Tage 
nach dem Biß. 

An dem Efel hatte man nichts von einer Krankheit bemerken Tonnen, 
bis er zwifchen dem 36. und 40. Tage nach dem Biß -gewaltig gegen ein 
Mädchen, das ihn führte, gefchlagen hatte. 

Am 20. Mai nahm das Thier von Zeit zu Zeit ein Maul voll Heu, 
hatte Feine Waflerfchen, Feine Nervenagitation, fein Schaudern, brüllte aber 
oft mit einer eigenthümlichen beifern Stimme, und rannte befländig vors 
wärts mit offenen Maul, um Alles, was ihm in den Weg Fam, Thiere 
und Menfchen, zu beißen, am wüthendflen war es gegen bie Hunde, ob« 
gleich es vor feiner Krankheit nie eine Antipathie gegen diefe gezeigt Hatte, 
Dan brachte A Hunde zu ihm, es packte fie mit Wuth an verfchiedenen 
Theilen, ald wollte es fie zerreißen. 

Am folgenden Tage war der Efel fehr unruhig, biß fich ſelbſt in die 
Bruft und den Vorderfuß, Enirrfchte heftig mit den Zähnen; die Heftigfeit 
der Krämpfe ließ indes allmälig nah, und er hatte nun anhaltenden 
Trismus, er Fonnte das Heu nicht mehr aus der Raufe ziehen, machte 
nachher nicht ein Mal mehr den Berfuh, Waſſer rührte er blods mit dem 
Außerften Rande der Lippen an. 

Am 3. Tage war er kreuzlahm; konnte ſich feines Unraths nicht mehr 
entledigen; wie bei dem Pferde war die Lähmung blos auf die Bewegung 
befchränft, indem die Empfindung blieb. 

Am 4A Tage ftarb das Thier. 

Sektion glei nach dem Tode: ine Fleine Rothe an den mufofen 
Membran des Larynr, eine flärkere in dem ‚mittleren Theil der dünnen 
Sedärme und gegen dad Caecum hin; der vollfommen gefunde Magen 
enthielt etwas Yutter, in den Gebärmen war viel gelber Schleim; Leber, 
Milz und die Organe in der Bruftböhle waren gefund; Hirn und Rüden 
marf etwas mit Blut injieirt. 


Behntes Kapitel, 
Wutbfranfheit des Rindviehes. 


$. 31. Die Alten d. w. MR. enthalten 60 Verletzungen von Rinds 
viehſtücken beiderlei Geſchlechts, nämlich Ochfen (faftrirte Stiere), Kühe und 
Rinder und ein Zuchtflier, von verfchiedenem Alter. Bon diefen 60 Stüden 
wurden 38 wirflich wuthfrant, 22 aber von der Krankheit verfchont, theils 
in Folge einer prophylaftijchen Behandlung, theils auch ohme eine folche, 
von einigen ift nichts die Behandlung Betreffended angeführt. 

Ich werde in nachfolgender Befchreibung dieſe Beobachtungen zu Grund 
legen und mit denjenigen von anderen Aerzten, namentlid von ®reve, 
Wagner, Sander, Cartwright, Heyfelder, Michel, Veith, Schals . 
lern, Berndt ıc., welche mit den erfleren übrigens größtentheild übers 
einftimmen, manchmal aber abweichen, das Bild der Krankheit zu vers 
volftändigen fuchen. 


1) The Veterin, Vol. XU. Rr. 134. 
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Jene 60 Berlebungen geichahen von Füchſen, Hunden und Kaben, 
und zwar wurben von denjenigen, bei welchen die Wuth zun Ausbruch kam, 
17 Stüde von Füchſen, 
19 u „ Hunden und 
2 u „ Raben, 
und von denjenigen, welche von der Krankheit verfchont blieben, 
6 Stüde von Füchfen, 
14 rn „ Hunden und 
3 u „ Kapen gebiffen. 

Vie bei dem Hund und dem Pferd, fo bat man auch bei biefen 
Thierm die zwei Hauptformen der Krankheit beobadte. Wagner fagt, 
daß die rafende Wuth bei dem Rindvich unter 6 Yällen nur einmal vors 
fomme. Nach den in Württemberg gemachten Beobachtungen iſt das Ver⸗ 
hältnig umgekehrt. Bon 32 Rindviehftüden, welche bis zum Tode beob- 
achtet oder erft kurz vor dem Gintritt deſſelben getödtet wurden, find nur 
neun, von welchen man fagen faun, daB fie an der ftilen Wuth Franf 
geweſen ſeyen, das Berhältniß diefer zu der rafenden wäre demnach 
=1:?2 

Bagner ’) führt folgente unterfcheidende Merkmale für beide Formen 
an: Bei beiden fey anfangs die Luft zum Freflen und Saufen geftört (nach 
Beith faufen dieſe Thiere in diefem Stadium mit großer Begierde), Sie 
Reben wie verbummt da, fcheinen das Kauen vergeflen zu haben, achten 
aber auf jedes Geräuſch; fie feyen noch einigermaßen dienſttüchtig, auch 
falle bei den Kühen die Milch noch nicht ganz weg, auf der Weide grafen 
fe noch, fcheinen fich aber zu vergefien und verirren fich oft. Sn der 
Rillen Wuth nehmen diefe Zufälle nach einigen Tagen zu, Freß⸗ und 
Gaufluft höre ganz auf, doch feyen die Thiere nicht waſſerſcheu, fie brüllen 
wie font, aber heifer und mit Kraft, fie beleden verfchiedene Stellen 
ihres Körpers, wahrfcheinlich die Bißftellen, bis fie wund werden und 
biuten, auch Lappen, Pelzwerk ıc., was in ihrer Nähe if, und faflen auch 
die Kleider der Umftehenden; die Ausleerungen werden unter beftändigem 
Kollern breiartig, zulegt flüflig, wobei die Thiere ftark auf den Maſidarm 
yrefien, dann werden fie freuzlahın; zwifchen dem 6. und 9, Tage fallen 
fie auf die Seite (gewöhnlich die linfe), den Kopf gewöhnlich nach hinten 
gefehrt, holen kaum noch merflih Athen, und fterben langfam bei hellen, 
entzundungslofen Augen, unter leichtem Scharren mit den Füßen. In der 
rafenden Wuth können fhon in den erftien Tagen die Thiere nicht mehr 
in der Heerde geduldet werden, im Stall zerfiören und zerreißen fie Alles, 
brüllen beftig, nicht oft, aber mehrmals hintereinander mit unveränderter 
Stimme, fiharren mit den Vorder: und fchlagen mit den Hinterfüßen, und 
gehen, befonders nach dem 4. Tage, auf Alle los, um es mit den Hörnern 
niederzuftoßen; auch bier trete am Ende Kreuzlähme ein, die Thiere fallen 
auf die Seite und fterben am 7., hoͤchſtens 9. Tage. Wagner bemerft 
biebei, dieſe Korm könne leicht mit Hirnentzündung verwechfelt werben, 
befonderd wenn man das Thier bios im Anfang fehe, die file Wuth aber 
mit dem Milzbrand. 

Es muß übrigens bemerkt werden, daß nicht felten die Kranfheit mit 


1) Hecker's neue wiflenfchaftl. Annalen. ir Br. 4. Heft. S. 369 — 382, und 
Kleinert’s Repert. X. Jahrg. 3. Heft. | 
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Symptomen ber fillen Wuth anfängt und nach einigen Tagen ploͤtzlich 
eine heftige Raferei eintritt, fowie auch umgekehrt die Krankheit mit Symp⸗ 
tomen der rafenden Wuth anfangen fann und mit denfelben Eriheinungen 
der Lähmung endigt, wie die ftile Wuth. Ich werde unten einige Krane 
fengefchichten anführen, welche ein Bild diefer beiden Formen der Krankheit 
bei diefen Thieren zu geben im Etande find, jest aber im Allgemeinen 
eine Befchreibung derſelben verfuchen. 

Bei mehreren Thieren wurden Borboten der Krankheit wahrgenoms 
men, Nur einmal hörte man von einer jährigen Kalbel unmittelbar nad 
dem Biß von einem Fuchs in das Maul ein ſtarkes Brüllen, die Wuth⸗ 
frankheit brach aber erft 3 Wochen nachher aus. Giner der gewöhnlichſten 
Borboten der Krankheit, der aber aud in anderen vorfommt, it Mangel 
an Appetit zum Freſſen und Saufen, welcher gewöhnlich einige Tage 
dem Ausbruch der Krankheit vorangeht; in einem Fall hatte eine Kalbel, 
welche von einem Fuchs gebiffen worden war, 8 Tage lang fein Futter und 
Getraͤnk mehr angenommen, plöglich, unmittelbar nach cinem Verſuche, zu trins 
fen, brach die Wuth aus, fie ſtreckte den Kopf in die Höhe, ſchnaubte und 
brültte heftig, zerriß alle Ketten und fprang auf ein neben ihr ftebendes 
Pferd, ohne es jedoch zu beißen, und hatte eine Menge Schaum vor dem Mund, 

Gine von einem Hund gebiffene Kuh nahm 4 Tage lang weder Futter 
noch Getränk und blieb beftändig im Stalle ſtehen, plötzlich flürzte fie mit 
heftigem Gebrülle nieder, verdrehte Kopf und Hals, blieb circa 5 Stunden 
regungs⸗ und faft gefühllos liegen, fprang dann mit dem fürdterlichiten 
Sebrülle und Schaum vor dem Mund auf. 

Einige Thiere zeigten Mangel an Appetit zum Freſſen, tranten aber 
noch, andere verfagten blod das Trinfen, andere fraßen und tranfen nody, 
aber mit einer merflichen Haftigfeit, einige betrachteten das Wafler mit 
einer Art von Aengftlichfeit und tranken etwas, jedoch mit fichtbarer 
Anftrengung, andere fraßen fein gewöhnlicyes Zutter, nahmen aber noch 
Salz und Brod. 

Aud Erbrechen fcheint beim Rindvieh vorzufommen, jo ungewöhnlich 
dies fonft bei diefen Thieren if. Ein Ochs, welcher in dem O.A. Göp- 
pingen im Jahr 1813 von einem Fuchs gebiffen wurde, kam am 21. Tage 
nah dem Biß nicht vollgefrefien von der Weide nah Haus zurüd, am 
andern Morgen fand man vor der Krippe bdeflelben einen Haufen, als 
wenn fich der Feine Magen ausgeleert hätte, auch fey etwas Aehnliches in 
dem Trog gewefen, ungeachtet er von jept an weder gefrefien noch gefoffen, 
fo babe man doch zu verichiedenen Malen gefehen, daß er ſich wirflid er⸗ 
brocden babe, in der folgenden Nacht brach die Wuth vollfommen aus. 

Richt felten bemerkte man ein unruhiges hin- und herlaufen auf 
der Weide oder etwas Aehnliches im Stalle; andere verhielten fich Dagegen 
fehr ruhig, ja man bemerkte fogar eine auffallende Traurigkeit; eine dritt⸗ 
halbjährige, fchöne und gefunde Kuh blieb am 25. Tage nah dem Biß 
von einem wiüthenden Fuchs von Morgens bis Mittags auf der Weide 
rubig ftehen und fah immer auf einen Bled bin, erft 3 Tage nachher 
brady die Wuth aus. (Kr»Gefh. XXI.) 

Bon einer Kuh, welde von einem Hund gebiffen worden war, ift bes 
merkt, daß fie am 40. Tage nad) dem Biß wegen ihres wilden Betragene 
verdächtig gewefen fey, fie babe zwar das Futter und Getränfe noch nicht 

ſchmaäht, fey jedoch mit Haftigfeit über daſſelbe hergefallen, und da dies 
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in Berbinbung mit der unanfhörlichen Unruhe und dem vermehrlen @eifern 
den nahen Ausbruch der Wuth Habe befürchten Taffen, fo habe man fih um 
ſo mehr veranlaßt gefunden, fie zu tödten, als zuvor in demſelben Stall 
an zwei anderen Städen Rindvieh, welche von demfelben Hund gebiffen 
worden waren, die Wuth vollfommen zum Ausbruch gefommen fey. 

Sander ') fagt, das Rindvieh verfalle nad) feinen vielfachen Beobs 
achtungen nicht plöglich in Die Wuth, fondern e8 gehe 2— 3 und mehrere 
Tage eine Abnahme der Milch, Mangel an Appetit zum Freſſen und Trin⸗ 
ka und ein ungewöhnliches Schütteln und Reden mit dem Kopf und Hals 
voran, erft nachher folge das Geifern, dad Zurüdtreten von der Krippe, fo 
weit es Die Kette ıc. erlaube und andere Erſcheinungen, welche den Aus 
brah der Krankheit begleiten. Dafielbe beobadtete auch ®reve, Wag⸗ 
nern A. Eine Abnahme der Milch wurde auch in Württemberg beob⸗ 
achtet, doch in einem Kalle ausdrüdlich bemerft, daß, während fchon andere 
Borbeten fich zeigten, Die Milch eher vermehrt, als vermindert gewefen fey. 

Nah Beobachtungen, welche Heyfelder aus dem Yürftenthum 
Sigmaringen mitgetheilt hat ?), waren die erftien Symptome: ein wan⸗ 
keader Bang; unruhiges Hin= und Herlaufen auf der Weide, ohne zu 

freien; Stoßen gegen andere Thiere. Gin Ochs, bei. welchem dieſe Er⸗ 
ſcheinungen wahrgenommen wurden, ließ ſich jedoch noch in den Stall 
führen und anbinden. 

Nach diefen Vorboten, welche man richtiger ald das erfte Stadium ber 
Krankheit betrachtet, tritt da8 Stadium irritationis ein. Cine konſtante 
Erscheinung in dieſem ift das heftige, oft fürchterliche, mehr oder weniger 
lange, oft die ganze Krankheit über anhaltende, zuweilen nur in .den 
Parorysmen börbare Brüllen ’), wobei die Stimme verändert, ges 
wöhnlich heifer if. Bon einzelnen Beobachtern ift bemerft, die Stimme 
ſey im Anfaug fehr ftark geweien, dann aber, fchon am 2. Tage, feyen die 
Thiere heifer geivorden; andere befchreiben die Stimme als dunpf, faft 
beulend; in einem alle war das fürchterlichfte Brüllen mit einem Zittern 
der Lippen verbunden; nach den Beobachtungen von Sander, Greve und 
Beith brülfen die Faftrirten Stiere mit dumpf-hohlem, die Kühe mit heiferem 
Ton, man behauptete auch, dieſe Thiere brüllen am meiften, wenn fie einen 
Hund fehen oder belleu hören (Sander). Michel *) führt unter den diag⸗ 
noftifchen Zeichen der Wuthfrankheit des Rindviches ebenfalld das heftige 
Brüllen an, erwähnt aber nichts von einer Veränderung der Stinme. 

Eben fo fonftant if das Geifern uud Schäumen, welches nur in 
einem Kal nicht wahrgenommen wurde, nämlich bei einem Kalb, welches 
ich felbf, freilich nur im lepten Stadium, zu fehen Gelegenheit hatte. Nach 
Einigen hatten die Thiere eine Maffe von Schaum vor dem Mund von 
der Größe eines Kopfes, einer Kappe ıc., nach andern lief unaufhörlich eine 
ungeheure Menge Speichel aus Mund und Nafe auf den Boden. Diefe 
vermehrte Speichelabfonderung it auch von Greve, Sander, Heyfelder, 
Wagner, Beith, Schallern u. A. beobachtet worden, und Michel führt 
diefelbe ebenfalls unter den diagnoflifchen Zeichen auf, es if jedoch nicht 


1) 1. e. S. 489. 

2) Heidelberger Annalen. IV. Bd. 2. Heft. ©. 259. i 

3) Bin heftiges Bruͤllen des Viehes iſt auch in einer Viehſeuche in Ungarn im Jahr 
1712 bemerkt worden. (Constit. epid. inter. Hung. 1712.) 

4) Archiv für die Thierheilkunde. 1832. 6. Bd. 2te6 Heft. 
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zu vergeſſen, daß das Rindvieh auch ſtark ſpeichelt, wenn ein fremder KWr⸗ 
ner im Hals ſeckt oder Aphten und Karbunkeln auf der Zunge ſitzen. 

Schon in dieſem Stadium, alſo nach einer kurzen Dauer der Krauk⸗ 
heit, magern die Thiere erſtaunlich ab. BSreve ') ſagt: Alle Wieder⸗ 
fäuer, befonders aber das Rindvieb, magern fo plöglich ab, daß Diejenigen, 
welche dies nie gefehen, fih feinen Begriff Davon machen können; ein ſonſt 
fetter Ochs gleiche oft nach zwei= bis dreitägiger Krankheit einem wahren, 
aur mit Haut bededten Gerippe. Diefe Abmagernng fann, weil fie ſchan 
in dem erften Stabium der Krankheit gefunden wird, nicht als eine Folge 
ded Mangels an Nahrung betrachtet werden; fie wird von allen Beob⸗ 
achtern angeführt. | “ 

In den Barorysmen von Wuth, welche dieſes Stabium bezeichnen 
und welche nad einigen Beobachtern periodifch wiederfehren, fpringen die 
Thiere mit Heftigfeit in die Höhe, ftürgen aber oft plöglich wieder. nieber,. 
fpringen wieder auf, um bald wieder niederzuftürzen u. f. f., ftampfen und 
wühlen mit den Füßen den Boden auf, fchlagen gegen die Wände des 
Stalled und ftoßen mit folcher Heftigkeit, daß die Hörner, in einem Yale 
fogar die Schneidezähne abgeftoßen wurden. Die Ketten, Stride ıc, womit 
fie angebunden find, werden zerriffen, und wenn fie nicht fonft verhindert 
werden, fo. rennen fie mit ungeheurer Gefchwindigfeit, wie ich felbft geſehen 
habe, aus dem Stall in's Freie; von einem Ochſen, welcher auf dieſe Art 
fortgerennt war, ift angeführt, daß er wieder gefommen fey (Böhringer); 
gewöhnlich gehen fie in dieſem Zuftaud auf Alles (08, was ihnen in den 
Weg kommt: weder Menfchen, noch Thiere, noch leblofe Gegenflände find 
vor ihren Stößen ficher, felbft die Wärter und Eigenthümer nicht; doch 
gibt es auch einzelne Fälle, wo die Thiere im Anfang der ausgebrochenen 
Wuthkrankheit dem Wärter-noch folgen. Am beftigfien geben fie nah Greve - 
Sander, Beith auf ihre natürlichen Zeinde, auf Die Hunde los, Dagegen 
beißen fie nicht, nur ausnahmsweiſe fah man hie und da eines, welches 
in den Trog biß. 

Solche Parorysmen wurden in einigen Fällen erregt durch das Ein- 

[hätten von Suppe oder Arznei Cein Kalb, welhem man von lesterer ein« 
Hütten wollte, machte einen Fonvulfivifchen Sprung, ftürzte nieder und war 
todt) durch den Anblid des Waflers, durch Einblafen von Luft in bie 
Naſenlöcher ıc. 0 
Auch außer diefen Paroxysmen zeigen diefe Thiere eine große Unruhe: 
fie trampeln mit den Züßen im Stall, laufen auf der Weide beftändig hin 
und her, flürzen aber oft unter beftigem Brüllen plöglich nieder. 
- Sander fah eine Kuh, welche bei Nacht frei wurde, und hauptfädh- 
ih auf diejenigen Leute losging, welche Laternen trugen, woraus man 
ohne Zweifel auch bei diefen Thieren anf eine vorhandene Lichtſcheu fchloß, 
was aber gerade das Gegentheil anzeigt; Veith fagt ausdrüdlich, Diefe 
Thiere haben weder Lichts noch Glanzſcheu. 

Die Augen find meiftens und oft fehr ſtark aus der Orbita hervorgetrieben, 
bie Konjunftiva mehr oder weniger geröthet, die Bupillen zumeilen fehr erweis 
tert, manchmal waren die Augenlieder halb gefchloffen, die Augen trübe Die 
Hörner und Ohren wurden von Einigen kalt, und lebtere in einem Kal in 
bie Höhe gerichtet gefunden, zuweilen aber auch hängend (Beith). 





1) 1. e. ©. 133. ff. 
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Die Lippen, bie Umgebungen der Rafenlöcher waren in einem Fakt 
abgeftanden, wie bei einem Todien, häufig aber, fowie auch der Gaumen⸗ 
vorbang, ber Rachen, der hintere Theil der Zunge hodhroth entzündet, 
in mehreren Fällen war die Zunge blau oder doch livid, auch fehwarz 
(Beith) und hing häufig zum Mund heraus, in einem Fall wurde ſie 
feigig zum Maul herausgefredt, im einem andern unaufhörlich vor dem 
Maui bin und her geworfen; mit diefem Franken Zuflande des Rachens 
der Zunge ıc. zufammenhängend if and das gebinderte EC chlingen, was 
u von anderen Thierärzten beobachtet worden if, nur Berndt verfichert, 
dap dieſe Ihiere manchmal am Tage vor dem Tode noch Heu freffen und 
mit Begierde Wafler faufen; einige fyerrten das Maul weit auf, andere 
Medien die Rafe in die Höhe und hielten Re gegen den Wind; bei einigen 
bite man ein Knirrfchen mit deu Zähnen. Da, wo ber Puis angegeben 
iR, wie er meiftens als fchwach, in einem Tall Takt unfühlbar, nicht zu 
ſchnell, in einem Ball zu 70 Echlägen angegeben, eben fo auch der Herz⸗ 
ſchlag; der Athem nicht heiß; ein von einem Fuchs gebiffener Ochs hatte 
bei gänzlidem Mangel au Appetit zum Freſſen und Saufen gleich anfangs 
dieſes Stadiums flarfe Hitze; bei einem anderen, ebenfalls non einem Fuchs 
Sebifienen fing dieſes Stadium mit einem heftigen Zittern des ganzem 
Körpers aähnlich dem Fieberfroft an, nachher trat Unruhe ein, das 
Thier geiferte fehr ſtark, hatte rothe Augen und brüllte heftig; erft 14 
n nach dem Zittern brach die Wuth aus. Greve ’) fagt: Das 
wäthende Rind hat überhaupt ſtarkes Fieber und redt und fchättelt des⸗ 
halb den Kopf und Hals gerade wie bei der Viehpeſt und jedem anderen 
Sicher. Das Wiederkäuen bört meiftend, doch nicht immer, aufz ich felbft 
ſah eine Kuh, welcher, nebſt 3 anderen Rindviehftüden und 2 Hunden, 
die Wuthfrankheit von einem Hund mitgetheilt wurde, noch wieberkäuen, 
ats fie fchon fehr Frank war; fie fchludte das Butter hinunter und 
brüßfte fogleicy wieder, nahm dann auch wieder Brod. Diele Erfcheinung 
iR indes ſchwer wahrzunehmen, da dieſe Thiere in der Regel von Ans 
fange. der Krankheit an bis an’d Ende Feine Freßluſt zeigen; fie 
nehmen zwar manchmal etwas Futter in den Mund, aber fchluden es 
fetten hinunter, jondern laſſen es wieder, wie es fcheint, bemußtlos aus 
dem Bund herausfaflen. Hiermit zufammenhängend ift dad gehinderte 
Schlingen, das man bei mehreren Thieren, die noch einige Neigung zum 
Srefien zeigten, deutlich wahrnahm; auch Greve macht die Wahrnehe 
mung, daß dieſe Thiere nicht mehr wiederfäuen, es fcheine zwar, als 
. weun Das Futter biffenweife, wie beim Ruminiren, aus dem Magen in 
den Schlund herauffomme, aber gleich wieder mit einem giudfenden Tone 
niedergefchludtt werde, ohne daß ed in das Maul fonıme; biele dem Er⸗ 
drechen ähnliche Erſcheinung trete beſonders dann ein, wenn fi Die 
Henifchen Kränıpfe zeigten. Eine Reigung, Stoffe, welde nicht 
als Nahrungsmittel dienen, zu freffen, wurbe von feinem 
Beebachter angegeben; ich felbft fah jedoch die vorhin erwähnte Kuh, nach⸗ 
dem fie eben noch Brod gefrefien haste, fich niederlegen und den Mitt 
frefen. Bei einigen Ihieren fand man den Hinterleib ſtark aufgetrlebgn, 
was mit der flarfen Abmagerung fehr. fontraftirte, auch hörte man Ein 
Bares Kollern und Poltern im linterleib; die Darmentleerungen find in 
1) 1. e. ©. 133. 8* 
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den meiften Fällen unterbrüdt, finden häufig blos in den Paroryömen 
Statt, und find meiftens mit Schmerzen im Unterleib, die fich durch eim 
Zittern, Unruhe ꝛc. zu erkennen geben, und mit mehr oder weniger heftigem 
Tenesmus, bei einer Kuh, wie wenn fie den Uterus heranusfchaffen wollte 
(Kr. Geſch. XXVIL), fowohl vor ald nad) einem Paroxysmus, verbunden ; 
die Exkremente, welche gewöhnlich in Heinen Partien abgeſetzt werden, find 
meiſtens fchwarz, feht, zuweilen mit einem Schleim überjogen, in einem 
Fall beftanden fie aus unverdautem Futter, in einigen Källen jah man in 
der ganzen Krankheit gar feine Audleerung, nicht einmal einen Drang das 
zu; biefe” Störung in den Funktionen ded DVerdbauungsapparated wurde 
auch von Anderen beobachtet (Greve, Beith, Wagner). 

Nach den Beobachtungen im Sigmaring’jchen wurde unter heftigem 
Tenesmns zufammengeballter, bumfelgefärbter und mit Hebrigem Schleim 
überzogener Miſt entleert. Auch die Urinabfonderung iſt gehemmt; im 
einem alle ging er blos in fetten Tropfen ab; bei einem anderthalbjäßris 
gen Faftrirten Stier, dem die Wuth von einer Kage mitgetheilt war, ging 
am 2. Tage der Urin unmwillfürlicy tropfenweife ab. 

Die Berrihtungen der Gefchlehtsorgane fcheinen auch in Dies 
fem Stadium nicht nur nicht unterdrüdt, vielmehr in einzelnen Fällen er⸗ 
höht zu feyn. Eine Kuh wurde am 2. Tage der Krankheit auf der Weide 
vom Farren befprungen, bei der Sektion fand man deutliche Merkmale, daß 
fle im gefunden Zuftande gerindert haben würde; auch eine Kalbel wurde 
anfangs der Krankheit noch von Farren befprungen, eine andere fprang 
auf das neben ihr ftehende Pferd, ohne es zu beißen oder zu ftoßen; man 
fah jedoh auch, daB der Farren auf der Weide einer wuthfranfen Kuh 
ängftlicd aus dem Wege ging. Greve ?) beobachtete eine von einem Hund 
gebiffene Kuh, welche fih auf der Weide geberdete, als hätte fie den hef⸗ 
tigften Begattungstrieb; ein gefunder, auf derfelben Weide befindlicher Stier 
beroch ihre Gefchlechtötheile, lief aber plöglich mit aller Haft von ihr weg, 
auf kinen ganz entfernten Plap der Weide; ©. ließ nun einen anderen 
herführen, welcher e8 eben fo machte; in anderen Fällen fa ©. auch, bag 
wuthlranfe Kühe von Stieren ohne Anſtand öfterd nacheinander bedeckt 
wurden, eine örtliche Affeftion der Genitalien fand er indeffen nie; bei dem 
wuthfranten Stieren fol dagegen der Gefchlechtötrieb faft immer vermehrt 
feyn, man fah fie auf der Weide eine Kuh um die andere befpringen (Beith). 

Eine Fonftante Grfcheinung find die Nervenzufälle, fonvulfivifche 
Beivegungen, auch Zittern, nicht nur einzelner Theile, 3. B. der Nafe, der 
Lippen, einzelner Glieder, namentlich der Bewegungs Muskeln derfelben 
(Sehnenhüpfen), wozu and) das Verdrehen des ganzen Kopfs, der Augen, 
das Zähnefnirrfchen, das frampfhafte in die Höhe Streden des Schwanzes 
gehört, fondern aud des ganzen Körpers mit Verfrümmung des Rüdgrates 
in einem Bogen nad oben; ich fah bei einem Kalb volfommenen Opie« 
thotonus. Diefe Konvulfionen konnten erregt werden durch Werfuche, Arz- 
neien oder Getränke einzufchütten, durch Vorhalten eines Spiegeld, durch 
Pre a an en minten Nah Greve werden die kloniſchen 

an der Dipftelle bemerft, von 
nach über den ganzen Körper verbreiten. weicher aus fie ſich nach und 


Die Haare ftehen zuweilen in die Höhe, manchmal find fie auch glatt; 
ı)1l.c. 2. Bohn. ©. 49. 
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au Sander, Veith u. 9. fahen die Haare borſtig, ſtruppig aufrecht⸗ 
Rehend. Bon Waſſerſchen ſah man nur hie und da Spuren, 4 Beine 
Aengftlichfeit beim Anblick ded Wafjerd, dagegen gibt es eine nicht umbes 
deutende Zahl von Beobachtungen, nach welchen diefe Thiere, wenigflens im 
erſten Stadium, noch ungehindert Waſſer tranken, ſpäter ſcheint mehr das 
Hinderniß beim Schlingen die Urfache zu ſeyn, daß fie das Getränke pers 
horreſciren. Veith ſagt, ſelten ſehe man eigentliche Waſſerſchen, auch Michel 
führt ſie nicht unter ſeinen diagnoſtiſchen Zeichen auf, ebenſo Sander u. A. 
In einem der beiden Fälle, welche Cartwright (The Veterin. 1840) 
etzaͤhlt, fürchtete ſich das wuthfranfe Kalb nicht vor dem Waſſer, ſteckte 
- die Raje in den Wafferfübel, ohne aber etwas zu ſchlucken, in dem anderen 
biß das Kalb in den vorgefegten Waſſerkübel, fuchte ihn umzuſtoßen, , ftedte 
auch die Naſe hinein, fehlen aber nur Ein Mal davon zu trinken; fowie 
man aber das Waſſer umrührte, wurde dad Thier wild und brüllte unauf- 
hörlich, und dies wiederholte fih, fo oft man das Waffer auf diefe Art in 
Bewegung brachte. 

Das dritte Stadium zeichnet fi in allen Erſcheinungen durch 
Baralyfe aus, Wenn in dem zweiten Stadium das gehinderte Schlingen 
in einem entzündlichen Zuflande der Schlingwerfzeuge begründet war, fo ift 
jegt nicht nur die Lähmung diefer, fondern aud der die maxilla inferior 
bewegenden Muskeln die Urfache, daß dieſe Thiere nicht mehr trinken, 
allein fie vermögen jegt auch nicht mehr zu flehen, nur einzelne Theile oder 
Blieder, 3. B. Kopf, Hals, bie oberen Grtremitäten bewegen fi} noch bie 
und da Eonvulfivifch; die fih in der Orbita herumdrehenden Bulbi treten 
aus jener heraus, zuweilen fiheint wirffiche Amaurofe vorhanden zu feyn; 
bie hinteren Ertremitäten find ganz gelähmt. Sander bemerkt 
hiebei, wenn das Hintertheil noch nicht volfommen gelähmt fey, fo fenfen 
ich die Thiere mit demfelben bis zur Erde und figen da, wie die Hunde; 
die Stimme ift jeßt ſchwach; der Speichel fließt in Maſſe zu dem offenen 
Maul heraus, von Freffen und Saufen ift jegt feine Rede mehr, wird je 
noch ein Verſuch gemacht, fo bleibt das Futter im Mund liegen oder fällt 
wieder heraus, ebenfo fließt auch eine Fluͤſſigkeit, die man einfchütten will, 
wieder aus; der Herzihlag ift nicht mehr zu finden; Urin und Grfremente 
gehen unwillfürlih ab; gewöhnlich fterben Die Thiere während diefer, nur 
hie und da von fonvulfiviichen Bewegungen obgenannter Theile unterbrocdhe- 
nen, Lähmung, häufig aber ftürzen fie in dem erften Stadium während 
eined Wuthparoxysmus plöglich todt nieder. 

Beith befchreibt den Ausgang der Krankheit, mit Obigem überein- 
Rimmend, auf folgende Art: Am Ende werden bie Thiere kreuzlahm, der 
Mift wird dünnflüffig, ſchwarz und geht umwillfürlid ab, dad Sehnen» 
büpfen, die Zuckungen, die Angft, die Unruhe vermehren fi, dagegen werde 
das Brüllen feltener, fürzer und ſchwächer und die Stimme heiferer, die Thiere 
feyen zum Gerippe abgemagert, zuweilen fterben fie unter Zudungen. 

Bei 31 Nindviehftüden, welche, vom 17.—19. Juni 1836 von Einem 
wüthenden Hund gebiffen, nach und nad) an ber Wuth erfranften, beobs 
achtete Kampmann befonders ftarfed Geifern, Knirrſchen, hohles, dum⸗ 
pfes Brülfen, unausgefegted Drängen auf den Koth und Urin, fpäter Offen 
Rehen des Afters; nur drei Thiere hatten förmliche Wuthanfälle ; Waffers 
ſcheu und Konvulfionen fehlten; bei einem Thier zeigte ſich Beißſucht; 
mehrere nagten unaufhörlich am Schweif und Rüden. 
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Nach dem bisher Ungeführten dürften ats‘ die ſichereren Zeichen ber 
Wuthkrankheit des Rindviehes folgende betrachtet werben: 

1) Das fürchterliche Brüllen. 

2) Die Beränderung der Stimme, anfangs fehr ſtark, nachher ſchwächer, 
faR heulend, immer aber beifer. 

3) Das Beifern, Speicheln, Schäumen. 

4) Die auffalende Abmagerung ſchon im Anfang der Krankheit, alſo 
nicht in Folge eines Mangeld an Rahrung. 

5) Die bartnädige Berftopfung nebft dem heftigen Drängen auf den 
Maftdarn und die Harnröhre. Bun 

6) Die Nervenzufälle, Konvpulfionen, Sehnenbüpfen, Zittern ıc. und 
die Wuthparoxysmen. | 

7) Die Lähmung am Ende der Krankheit, vorzüglih der Schliag- 
werfzeuge und insbejondere in ber ftilen Wuth der maxilla inferior und 
des Hinterleibes. 

Michel ) hält folgende außer den angegebenen Zeichen noch für 
diagnoſtiſch: ine auffallende Unempfindlichkeit, auch felbft gegen gröbere 
äußere Eindrüde (verfdhieden von der Krankheit beim Hund und aud) beim 
Menſchen), das plögliche Niederftürgen, die temporäre Unmöglicykeit, Die 
willfürliden Musfeln zu bewegen, den trägen Kreislauf. 

Sander ?) erklärte eine abgegangene Kuh nicht für wuthkrauk, weil 
fie (neben dem, daß fie nicht gebiffen worden war) die ganze Krankheit 
über nicht gegeifert hatte, Feine Burcht oder Wuth beim Anblick des Waſſers 
zeigte (dies ſey jedoch Fein ſicheres Zeichen), ihren Wärter gefaunt und 
nicht wütrhend gegen ihn war, nicht die der Wuth eigenthuͤmlichen Zudun« 
gen in den Musfeln und Sehnen, und ebenfowenig das harafteriftiiche 
Drängen auf den After beim Kothabgang hatte und fie ohne Konvulfionen 
Trepirt war, überdies das Seftionsrefultat nicht für das Daſeyn der Wuthkrauk⸗ 
heit ſprach, es war nämlich keine Spur von Entzündung im Rachen, an der 
Zunge und Luftröhre, die Speicheldrüſen nicht angeſchwoller, fein Speichel 
im Mund, nicht die eigenthümliche Schlaffheit der Muskeln und ſaäämmt⸗ 
licher übriger Organe, nicht die faulicht-ſtinkende, braune Hlüffigfeit im 
Magen, dagegen der natürliche fünerliche Magenfaft, die Erfremente war 
härter und trockener ald gewöhnlich, hatten aber nicht die eigenthümlich 
braune Farbe. 

In wie weit dieſes ESeftionsrefultat einen diagnoſtiſchen Werth hat, 
wird ſich aus der fpäter CAbfchn. II.) ausführlich anzuführenden Aus 
einanderfegung fümmtlicher Seftionsrefultate ergeben. 

Noch muß die Bemerfung beigefügt werden, daß bie Rindviehſtücke, 
wenigſtens Diejenigen, welche von wuͤthenden Fuͤchſen gebiffen werden, ihre 
Perlepungen meiftense am Maut befommen. Dahin muß man alfo bei fol 
hen Ihieren, welche frank werden, ohne da man von einem vorausge⸗ 
gangenen Biß weiß, was bei ſolchen, welche auf der Weide laufen, leicht 
geſchehen kann, bei der Unterfuchung fein Hauptaugenmerk richten. 

Die Dauer der ganzen Krankheit fann nur von wenigen Fällen ane 


gegeben werben, da die meiften Franfen Thiere getödtet wurden, jobald die 
Wuth zum Ausbruch kam: 





1) Archiv f. d. Thierheilkunde. 6. Bd. 2irs Heft. 
2) 1. c. S. ie 9 bef 
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1 Stu ſtarb am 2. Tage, (ber Anfang der Krankheit iſt jeboch nicht 
genau angegeben), 1 Stud am 3. Tage, (diefem wurde Tage zusor 2 Mans 
Blut gelaflen) und 6 vom 4.—7. Tage. 
| Getödtet wurden: Am 1. Tage 5, am 2.5, am 3.7, am 4. 2, 
am 5. 2, am 6. 1 und am 7. 1 Stüd. 

Bon mehreren ift die Zeit nicht genau angeben. Die meiften wurden 
‘demnach vom 1.—3. Tage -getödbtet. Man darf um fo mehr annehmen, 
daß dieſe noch bis zum 4. und 5. Tage getebt haben würden, als bie 
meiften von denjenigen, welche nicht getödtet wurden, bis zum 5. Tage 
kbten, und man dürfte jomit für die Dauer der Krankheit 5 Tage an- 

nehmen. Nach Beith dauert die Krankheit 5—7 Tage; nad den Beob- 
achtangen von Sander und Wagner ftarben die Thiere am 7., längſtens 
am 9. Tage. ° 


Ktanfengefhichten aus den Alten bes württemb. Mebizinals 
Kollegium. 
A. Bon der raſenden Buth. 
° xxii. 

Am 24. Juni 1813 wurde im O.A. Balingen eine einjährige, vor⸗ 
ber ganz gefunde Kalbel von einem Buchs in das Maul gebiffen. Unmit⸗ 
telbar darauf brülltte das Thier fehr ftarf; 10 Tage lang behielt es der 
Befiger im Etall, weil ed aber gefund war, fo ließ er es wieder auf die 
Beide. Am 15. Juli fraß und tranf das Thier nicht mehr; ald man 
ihm eine Suppe einfchüttete, flürzte e8 nieder und befam einen heftigen 
Parorysmus von Kränpfen, und wurde nun (am 20.) getödtet, wobei bes 
ſonders bemerkt ift, was aber nicht mit der Krankheit anfammen zu hängen 
fheint, daß es fehr ſchwer zu tödten geweſen fey. 

Während diefed Krauffeynd habe das Thier viel Schaum vor dem Mund 
gehabt, viel und heftig gefchrien, fey öfters aufgefprungen wie ein Hirſch, dann 
aber wiedergeftürzt, habe am Leibe gezittert und ſey fehr ſchnell abgemagert. 
An demfelben Orte, etwa eine Stunde fpäter, wurde von demfelben 
Fuchs eine dritihbalbjährige, gefunde Kuh in den Fuß gebiffen. 

Am 19. Juli bemerkte der Eigenthümer die erften Sranfheitöfymptome; 
das Thier blieb unbewealich auf der Weide ftehen, fah immer nad) einer 
Etelle hin, habe nichts mehr gefreffen, Nachmittags noch Waſſer getrunfen, 
natürlich geathmet und nicht geitoßen; Abends im Stall fraß das Thier 
noch Brod mit Salz beftreut; ebenfo am 20. Morgens, che fie auf die 
Weide getrieben wurde. Auf dieſer habe fie heftig gebrüllt und den ſtark 
(häumenden Rüffel immer gegen den Wind gehalten; der Barren habe fie 
beiprungen. Abends fraß fie noch Brod und Salz, fonft den ganzen Tag 
nichts, und trank. noch Wafler. j 

Am 21. In der Nacht habe fie viel and heftig gebrült und fey fehr 
unrubig geweſen und habe alles im Stall zerrifien , was auch den ganzen 
Bormittag fortgedauert habe; fie ſprang oft und mit Heftigkeit in bie Höhe, 
Rürzte aber oft plöglich nieder und lag dann Furze Zeit ruhig und mit 
vorwärts geſtrecktem Kopfe und ausgeftredten Füßen auf der Seite betäubt 
und ohne Gefühl auf dem Boden des Stalled, zumeilen verfuchte fie in 
diefem Zuſtand den Kopf in bie Höhe zu richten, ließ ihn aber gleich wies 
der fallen; man bemerkte jet und faft immer einen fchnellen Puls und 
falte Ohren und Hörner, ein zudendes Zittern der Haut, bejonders in 


- 
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in dem Sahresberiht von 1836/37 enthalten iſt ). Ich erzähle dem 
fpeziellen Fall, aus welchem der Verlauf und die einzelnen Erfcheinungen 
zu erfehen find. Das Thier wurde nebft einem Pferd von einem wüthen« 
den Hund gebifien; auch das Pferd farb an der Wuthfranfheit, 44 Tage 
nad dem Biß. 

An dem Efel Hatte man nicht von einer Krankheit bemerken Tönnen, 
bis er zwifchen dem 36. und 40. Tage nach dem Biß -gewaltig gegen ein 
Mädchen, das ihn führte, gefchlagen hatte. 

Am 20. Mat nahm das Thier von Zeit zu’ Zeit ein Maul voll Heu, 
hatte Feine Waflerfchen, Feine Nervenagitation, fein Schaudern, brüllte aber 
oft mit einer eigenthümlichen heifern Stimme, und rannte befländig vor⸗ 
wärts mit offenen Maul, um Alles, was ibm in den Weg Fam, Thiere 
und Menfchen, zu beißen, am wüthenbflen war es gegen bie Hunde, obs 
gleich ed vor feiner Krankheit nie eine Antipathie gegen diefe gezeigt hatte. 
Dan brachte A Hunde zu ihm, es padte fie mit Wuth an verfchiedenen 
Teilen, als wollte es fie zerreißen. 

Am folgenden Tage war der Efel fehr unruhig, big ſich felhR in bie 
Bruft und den Borderfuß, knirrſchte heftig mit den Zähnen; die Heftigfeit 
der Kränpfe ließ indes allmälig nah, und er hatte nun anhaltenden 
Trismus, er Fonnte das Heu nicht mehr aus der Raufe ziehen, machte 
nachher nicht ein Mal mehr den Verſuch, Waſſer rührte er blos mit dem 
Außerften Rande der Lippen an. 

Am 3. Tage war er kreuzlahm; Fonnte ſich feines Unraths nicht mehr 
entledigen; wie bei dem Pferde war die Lähmung blos auf die Bewegung 
befchränft, ndem die Empfindung blieb. 

Am 4. Tage ſtarb das Thier. 

Seftion gleih nach dem Tode. Cine Fleine Röthe an ben mufofen 
Membran des Larynx, eine ftärfere in dem mittleren Theil der dünnen 
Sedärme und gegen das Caecum hin; der vollkommen gefunde Magen 
enthielt etwas Yutter, in ben Gedärmen war viel gelber Schleim; Leber, 
Milz und die Drgane in der Brufthöhle waren gefund; Hirn und Rüden« 
mark etwas mit Blut injicirt. 


Behntes Kapitel, 
Wuthkrankheit des Rindviehes. 


8. 31. Die Akten d. w. M.K. enthalten 60 Verletzungen von Rind⸗ 
viehftüden beiderlei Geſchlechts, nämlich Ochſen (kaſtrirte Stiere), Kühe und 
Rinder und ein Zuchiftier, von verſchiedenem Alter. Bon dieſen 60 Stücken 
wurden 38 wirflih wuthfranf, 22 aber von der Krankheit verſchont, theils 
in Folge einer prophylaktiſchen Behandlung, theils auch ohne eine ſolche, 
von einigen iſt nichts die Behandlung Betreffendes angeführt. 

Ich werde in nachfolgender Befchreibung diefe Beobachtungen zu Grund 
fegen und mit denjenigen von anderen Aerzten, namentlich von een 
Wagner, Sander, Cartwright, Heyfelder, Michel, Veith, Schal⸗ 
lern, Berndt ıc., welche mit den erſteren übrigens größtentheils übers 
einftimmen, manchmal aber abweichen, das Bild der Kranfpeit ju vers 
vollftändigen fuchen. 


1) The Veterin, Vol. X. Nr. 134. 





111 


Sene 60 Berlebungen geſchahen von Fuͤchſen, Hunden und Kapen, 
und zwar wurden von denjenigen, bei welchen die Wuth zun Ausbruch Fam, 
17 Stüde von Füchſen, 
19 u „Hunden und 
2 u „ Kaben, 
und von denjenigen, welche von ber Krankheit verfchont blieben, 
6 Stüde von Füchſen, 
14 „ „ Bunden und 
3 u „ Raten gebifien. 

Wie bei dem Hund und dem Pferd, fo hat man auch bei diefen 
Thieren die zwei Haupiformen der Krankheit beobachte. Wagner fagt, 
daß die rafende Wuth bei dem Rindvieh unter 6 Fällen nur einmal vors 
fomme. Nach den in Württemberg gemachten Beobachtungen iſt das Vers 
haͤltniß umgekehrt. Bon 32 Rindviehftüden, welche bis zum Tode beob= 
achtet oder erft kurz vor dem Gintritt defielben getöbtet wurden, find nur 
neun, von welchen man fagen kann, daB fie an der ſtillen Wuth krank 
geweſen fegen, bad Berhältniß dieſer zu der rafenden wäre demnach 
= 1: 2,55. 

Wagner ') führt folgende unterfcheidende Merkmale für beide Formen 

an: Bei beiden ſey anfangs die Luft zum Freſſen und Saufen geftört (nach 
Beith fanfen dieſe Thiere in diefem Stadium mit großer Begierde), Sie 
eben wie verbummt da, fcheinen Das Kauen vergeffen zu haben, achten 
aber auf jebes Geräuſch; fie feyen noch einigermaßen dienſttüchtig, auch 
falle bei den Kühen die Mil noch nicht ganz weg, auf der Weide grafen 
fe noch, fheinen fi aber zu vergeflen und verirren fih oft. In ber 
Killen Wuth nehmen diefe Zufälle nach einigen Tagen zu, Freß⸗ und 
Saufluft höre ganz auf, Doch feyen die Thiere nicht watjerfcheu, fie brülfen 
wie fonk, aber heifer und mit Kraft, fie beleden verfchiedene Stellen 
ibred Körpers, wahrfcheinlich die Bißftelen, bis fie wund werden und 
bluten, auch Lappen, Belzwerf ꝛc., was in ihrer Nähe ift, und faffen auch 
bie Kleider der Umſtehenden; die Ausleerungen werben unter beftändigem 
Kollern breiartig, zuletzt flüffig, wobei die Thiere flarf auf den Maftdarın 
preffen, dann werden fie freuzlahm; zwifchen dem 6. und 9. Tage fallen 
fie auf die Seite (gewöhnlich die linfe), den Kopf gewöhnlih nad hinten 
gekehrt, holen faum noch merklich Athem, und fterben langfam bei hellen, 
entzündungslofen Augen, unter leichtem Scharren mit den Füßen. In der 
rafenden Wuth können fhon in den erften Tagen die Thiere nicht mehr 
in der Heerde geduldet werden, im Stall zerftören und zerreißen fie Alles, 
bruͤllen beftig, nicht oft, aber mehrmals hintereinander mit unveränderter 
Stimme, ſcharren mit den Border: und fchlagen mit den Hinterfüßen, und 
gehen, befonders nach dem 4. Tage, auf Alles los, um ed mit den Hörnern 
niederzuftoßen; auch hier trete am Ende Kreuzlähme ein, bie Thiere fallen 
auf Die Seite und fterben am 7., höchftens 9. Tage. Wagner bemerft 
biebei, dieſe Form könne leicht mit Hirnentzündung verwechfelt werden, 
befonderd wenn man dad Thier blos im Anfang fehe, die ftille Wuth aber 
mit dem Milzbrand. 

Es muß übrigens bemerkt werden, daß nicht felten die Krankheit mit 


1) Heder’s neue wiſſenſchaftl. Annalen. ir Bd. 4. Heft. S. 369 — 382, und 
Kleinert’s Report. X. Jahrg. 3. Heft. 
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Symptomen der ſtillen Wuth anfängt und nad einigen Tagen plöplidh 
eine heftige Raferei eintritt, fowie auch umgefehrt die Krankheit mit Eympe 
tomen der rafenden Wuth anfangen fann und mit denfelben Erfcheinungen 
ber Lähmung endigt, wie die ſtille Wuth. Ich werde unten einige Krane 
fengefchichten anführen, welche ein Bild diefer beiden Formen der Krankheit 
bei diefen Thieren zu geben im Stande find, jebt aber im Allgemeinen 
eine Befchreibung derfelben verfuchen. 

Bei mehreren Thieren wurden Borboten der Krankheit wahrgenoms 
men. Nur einmal hörte man von einer jährigen Kalbel unmittelbar nach 
dem Biß von einem Fuchs in das Maul ein flarfed Brüllen, die Wuth⸗ 
franfheit brach aber erft 3 Wochen nachher aus. Giner der gewöhnlichften 
Vorboten der Krankheit, der aber auch in anderen vorfommt, it Mangel 
an Appetit zum Freſſen und Saufen, welcher gewöhnlich einige Tage 
dem Ausbruch der Krankheit vorangeht; in einen Fall hatte eine Kalbel, 
welche von einem Buchs gebiffen worden war, 8 Tage lang fein Futter und 
Setränf mehr angenommen, plöglich, unmittelbar nach einem Verſuche, zu trins 
fen, brach die Wuth aus, fie ftredte den Kopf in die Höhe, fchnaubte und 
brülte heftig, zerriß alle Ketten und fprang auf ein neben ihr ſtehendes 
Pferd, ohne es jedoch zu beißen, und hatte eine Menge Schaum vor dem Mund. 

Eine von einem Hund gebiffene Kuh nahm 4 Tage lang weder Butter 
noch Getränk und blieb beftändig im Stalle leben, plötzlich Aürzte fie mit 
heftigem Gebrüͤlle nieder, verdrehte Kopf und Hals, blieb circa 5 Stunden 
regungs⸗ und faſt gefühllos liegen, fprang dann mit dem fürdterlichften 
Schrülle und Schaum vor dem Mund auf. 

Ginige Thiere zeigten Mangel an Appetit zum Sreflen, tranfen aber 
noch, andere verfagten blos das Trinken, andere fraßen und tranfen noch, 
aber mit einer merklichen Haftigfeit, einige betrachteten dad Wafler mit 
einer Art von Aengſtlichkeit und tranfen etwas, jedoch mit fichtbarer 
Anftrengung, andere fraßen fein gewöhnliches Yutter, nahmen aber noch 
Salz und Brod. 

Auh Erbrechen fcheint beim Rindvieh vorzufommen, fo ungewöhnlich 
dies fonft bei dieſen Thieren if. Ein Och6, welcher in dem DM. Göp⸗ 
pingen im Jahr 1813 von einem Fuchs gebiffen wurde, fam am 21. Tage 
nach dem Big nicht vollgefrefien von der Weide nah Haus zurüäd, am 
andern Morgen fand man vor der Krippe deffelben einen Haufen, ale 
wenn fich der Fleine Magen ausgeleert hätte, auch fey etwas Aehnliches in 
dem Trog geweſen, ungeachtet er von jet an weder gefreffen noch gefoffen, 
fo habe man doch zu verichiedenen Malen gefehen, daß er fich wirklich er» 
brochen habe, in der folgenden Nacht brach die Wuth vollfonımen aus, 

Richt felten bemerkte man ein unrubiges hin- und herlaufen auf 
der Weide oder etwas Aehnliches im Stalle; andere verhielten ſich Dagegen 
fehr ruhig, ja man bemerkte fogar eine auffallende Traurigkeit; eine dritt⸗ 
halbjährige, fchöne und gefunde Kuh blieb am 25. Tage nach dem Biß 
von einem witbenden Fuchs von Morgens bis Mittags auf der Weide 
ruhig fichen und ſah immer auf einen Fleck bin, erſt 3 Tage nachher 
brad) die Wuth aus. (KreGeſch. XXI.) 

Bon einer Kuh, welche von einem Hund gebiffen worden war, ift be⸗ 
merft, daß fie am 40. Tage nad dem Biß wegen ihres wilden Betragene 
verdächtig geweſen fey, fie babe zwar das Futter und Getränfe noch nicht 
verfchmäht, fey jedoch mit Haftigfeit über daſſelbe hergefallen, und da dies 
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in Verbindung mit der unaufhörlichen Unruhe und dem vermehrten @eifern 
den nahen Ausbruch der Wuth babe befürchten Taffen, fo habe man fich um 
fo mehr veranlaßt gefunden, fie zu tödten, als zuvor in demſelben Stall 
an zwei anderen Stüden Rindvieh, welche von bdemfelben Hund gebiffen 


worden waren, die Wuth vollfoinmen zum Ausbruch gefommen fey. 


Sander ') fagt, das Rindvieh verfalle nach feinen vielfachen Beobs 
achtungen nicht plöglich in die Wuth, fondern es gehe 2— 3 und mehrere 
Tage eine Abnahme der Milch, Mangel an Appetit zum Freſſen und Trins 
fen und ein ungewöhnliches Schhitteln uud Reden mit dem Kopf und Hals 
voran, erft nachher folge dad ®eifern, das Zurüdtreten von der Krippe, fo 
weit ed die Kette ıc. erlaube und andere Erfcheinungen, weiche deu Aus⸗ 
bruch der Kraufheit begleiten. Daffelbe beobachtete auch Greve, Wag⸗ 
ner u. 9. Gine Abnahme der Milch wurde auch in Württemberg beob⸗ 
achtet, Doch in einem Falle ausbrüdlich bemerkt, daß, während fchon andere 
Borboten fi zeigten, die Milch eher vermehrt, als vermindert gewefen fen. 

Nah Beobachtungen, welde Heyfelder aus dem Fürftenihum 
Sigmaringen mitgetheilt hat ?), waren die erfien Symptome: ein wan⸗ 
feuder Gang; unruhiged Hin= und Herlaufen auf der Weide, ohne zu 
freſſen; Stoßen gegen andere Thiere. in Ochs, bei. welchem dieſe Er- 
Iheinungen wahrgenommen wurden, ließ ſich jebod noch in den Stall 
führen uud anbinden. 

Nach diefen Vorboten, welche man richtiger als das erfte Stadium ber 
Krankheit betrachtet, tritt das Stadium irritationis ein. Gine konſtante 
Erſcheinung in diefem ift das heftige, oft fürdhterliche, mehr oder weniger 
lange, oft die ganze Krankheit über anhaltende, zuweilen nur in den 
Barorydmen hörbare Brüllen ?), wobei die Stimme verändert, ges 
wöhnlich heifer if. Bon einzelnen Beobachtern ift bemerft, die Stimme 
fen im Anfang fehr ftark gewejen, dann aber, ſchon am 2. Tage, feyen bie 
Thiere heifer geivorden; andere befchreiben bie Stimme ald dumpf, faft 
heulend; in einem Kalle war das fürchterlichfte Brüllen mit einem Zittern 
der Lippen verbunden; nach den Beobachtungen von Sander, Greve und 
Veith brülfen die Faftrirten Stiere mit dumpf-hohlem, die Kühe mit beiferem 
Ton, man behauptete auch, dieſe Thiere brüllen am meiften, wenn fie einen 
Hund fehen oder bellen hören (Sander). Michel *) führt unter den diag⸗ 
noftifchen Zeichen der Wuthkrankheit des Rindviches ebenfalld das heftige 
Brüllen an, erwähnt aber nichts von einer Veränderung der Stimme. 

Eben fo fonftant ift das Seifern und Schäumen, weldjes nur in 
einen Kal nicht wahrgenommen wurde, nämlich bei einem Kalb, welches 
ich ſelbſt, freilich nur im letzten Stadium, zu fehen Gelegenheit hatte. Nach 
Einigen hatten die Thiere eine Maſſe von Schaum vor dem Mund von 


der Größe eined Kopfes, einer Kappe ꝛc., nach andern lief unaufbhörlich eine 


ungeheure Menge Speichel aus Mund und Nafe auf den Boden. Diele 
vermehrte Speicyelabfonderung ift aud von Greve, Sander, Heyfelbder, 
Wagner, Beith, Schallern u. N. beobachtet worden, und Michel führt 
Diefelbe ebenfalls unter den diagnoftifchen Zeichen auf, es iſt jedoch nicht 


1) 1. c. ©. 489. 

2) Heidelberger Annalen. IV. Br. 2. Heft. ©. 259. 

3) Ein heftiges Vrüllen des Viehes IR auch in einer Vichfeuche in Ungarn im Jahr 
1712 bemerft worden. (Constit. epid. inter. Hung. 1712.) 

4) Archiv für die Thierheilkunde. 1832. 6. Bd. 2te6 Heft. 
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zu vergeffen, daß das Nindsich auch flarf faeichelt, neun ein fremder Koör⸗ 
per im Hals ſieckt oder Aphten und Karbunfeln auf der Zunge figen.. 

Schon in diefem Stadium, alfo nad) einer furzen Dauer der Kraul 
heit, magern die Thiere erftaunli ab. Greve’) fagt: Alle Wieder 
fäuer, befonderd aber das Rindvieh, magern fo plötzlich ab, daß Diejenigen, 
welche dies nie gefehen, fich feinen Begriff davon machen können; ein fonft 
fetter Ochs gleiche oft nach zwei= bis dreitägiger Krankheit einem wabren, 
nur mit Haut bedediten Gerippe. Diefe Abmagernng faun, weil fie fchen 
in dem erften Stabium der Krankheit gefunden wird, nicht ald eine Folge 
ded Mangeld an Nahrung betrachtet werden; fie wird von allen Beob⸗ 
. achtern angeführt. ' “, 

In den Paroxysmen von Wuth, welche diefes Stadium bezeichnen 
und welche nad einigen Beobacdhtern periodiſch wiederfehren, fpringen Die 
Thiere mit Heftigfeit in die Höhe, flürgen aber oft plöglich wieder nieder, 
fpringen wieder auf, um bald wieder niederzuftürzen u. ſ. f., ftampfen und 
wüblen mit den Küßen den Boden auf, fchlagen gegen die Wände Des 
Stalles und foßen mit folder Heftigfeit, daß die Hörner, in einem Yale 
fogar dig Schneidezähne abgeftoßen wurden. Die Ketten, Stride ıc, womit 
fie angebunden find, werden zerriffen, und wenn fie nicht fonft verhindert 
werden, fo. rennen fie mit ungeheurer ©efchwindigfeit, wie ich felbft gefehen 
habe, aus dem Stall in’8 Freie; von einem Ochfen, welcher auf biefe Art 
fortgerennt war, ift angeführt, daß er wieder gefommen ſey (Böhringer); 
geroöhnlich gehen fie in dieſem Zuftaud auf Alles 108, was ihnen in den 
Weg kommt: weder Menfchen, noch Thiere, noch leblofe Gegenftäude find 
vor ihren Stößen fiher, felbft die Wärter und Gigenthümer nicht; doch 
gibt ed auch einzelne Yale, wo die Thiere im Anfang der ausgebrochenen 
Wuthkrankheit dem Wärter-noch folgen. Am beftigiten gehen fie nad Greve: - 
Sander, Beith auf ihre natürlichen Feinde, auf die Hunde los, Dagegen 
beißen fie nicht, nur ausuahmsweiſe fah man hie und da eines, welches 
in den Trog biß. 

Solche Paroxysmen wurden in einigen Fällen erregt durch das Ein- 
fhütten von Suppe oder Arznei (ein Kalb, welchem man von lehterer ein⸗ 
fhütten wollte, machte einen konvulſiviſchen Sprung, flürzte nieder und war 
tobt) durch den Anblick des Waſſers, durch Einblaſen von Luft in die 
Naſenlöcher ıc. | 
. Auch außer diefen Paroxysmen zeigen diefe Thiere eine große Unruhe: 
fie trampeln mit den Züßen im Stall, laufen auf der Weide beftändig Hin 
und ber, ſtürzen aber oft unter beftigem Brüllen plöglich nieder. 

Sander fah eine Kuh, welche bei Nacht frei wurde, und hauptfädh- 
lich auf diejenigen Leute losging, welche Laternen trugen, woraus man 
ohne Zweifel auch bei diefen Thieren auf eine vorhandene Lichtfcheu ſchloß, 
was aber gerade das Gegentheil anzeigt; Veith fagt ausbrüdlich, Diefe 
Thiere haben weder Lichte noch Glanzſcheu. 

Die Augen find meiftens und oft fehr flarf aus der Orbita hervorgetrieben, 
die Konjunftiva mehr oder weniger geröthet, die Bupillen zuweilen fehr erweis 
tert, manchmal waren Die Augenlieder halb gefchloffen, die Augen trübe. Die 
Hörner und Ohren wurden von Einigen kalt, und Ieptere in einem Fall in 
bie Höhe gerichtet gefunden, zuweilen aber auch hängend (Beith). 


1i) 1. e. S. 133. fi 








118 

Die Lippen, die Unngebungen ber Rafenlöcher waren in einem Fall 
abgeſtanden, wie bei einem Todten, häufig aber, fowie auch der Gaumen⸗ 
vorhang, der Rachen, der bintere Theil der Zunge hochroth entzündet, 
in mehreren Fällen war die Zunge blau oder doch livid, auch ſchwarz 
(Beith) und hing häufig zum Mund heraus, in einem Fall wurde fie 
figig zum Maul beransgeftredt, im einem andern unaufbörlich vor dem 
Maui hin und ber geworfen; mit dieſem kranken Zuftande des Rachens, 
der Zunge ıc. zufammenhängend if auch das gehinberte Echlingen, was 
auch von anderen Thierärzten beobachtet worden ift, nur Berndt verfichert, 
daß dieſe Ihiere manchmal am Tage vor den Tode noch Heu frefien und 
mit Begierde Waſſer jaufen; einige fperrten das Maul weit auf, andere 
Rredten die Rafe in die Höhe und hielten fie gegen den Wind; bei einigen 
harte man ein Knirrfchen mit den Zähnen. Da, wo der Puls angegeben 
iR, wie er meiltene als fchwach, in einen Fall faſt unfühlbar, nicht zu 
ſchnell, in einem Ball zu 70 Schlägen angegeben, eben fo auch der Hera 
ſchlag; der Athem nicht heiß; ein von einem Fuchs gebiflener Dch6 hatte 
bei gänzlihem Mangel an Appetit zum Freſſen und Saufen gleich anfangs 
dieſes Stadinms ftarfe Hitze; bei einem anderen, ebenfall8 von einem Fuchs 
Sebiſſenen fing diefed Stadium mit einem heftigen Zittern des ganzen 
Lechers ähnlich dem Fieberfroft an, nachher trat Unrube ein, Pas 
Thier geiferte fehr ſtark, hatte rothe Augen und brüllte heftig; erft 14 
Sunden nach bem Zittern brach die Wuth aus. Greve ') fagt: Das 
wäthende Rind hat überhanpt ftarfes Fieber und redt und fchüttelt des⸗ 
halb den Kopf und Hals gerade wie bei der Vichper und jedem anderen 
Fieber. Das Wiederkäuen bört meiſtens, doch nicht immer, auf; ich felbft 
fab eine Kuh, welcher, nebſt 3 anderen Rindvichflüden und 2 Hunden, 
die Wuthfrankheit von eiuem Hund mitgetheilt wurde, noch wieberkäuen, 
ats fie ſchon fehr Frank war; fie fchludte das Butter hinunter und 
bräßite fogieich wieder, nahm dann auch wieder Brod. Diefe Erfcheinung 
iR indes schwer wahrzunehmen, da dieſe Thiere in der Regel von? Ans 
fange der Krankheit an bis an’d Ende Feine Freßluſt zeigen; fie 
nehmen zwar manchmal etwas Futter in den Mund, aber fchluden es 
fetten hinunter, fondern laffen ed wieder, wie es fcheint, bewußtlod aus 
dem Mund herausfalen. Hiermit zufammenbängend ift das gehinderte 
Schlingen, das man bei mehreren Thieren, die noch einige Neigung zum 
Freſſen zeigten, deutlich wahrnahm; auch Greve macht die Wahrnehe 
mung, daß dieſe Thiere nicht mehr wiederkäuen, es ſcheine zwar, als 
. wenn das Futter biſſenweiſe, wie beim Ruminiren, aus dem Magen in 
den Schlund heraufflomme, aber gleich wieder mit einem giudjenden Tone 
niebergefchludt werde, ohne daß ed in dad Maul fomme; biefe dem GEr⸗ 
eechen ähnliche Grfcheinung trete befonderd dann ein, wenn fidh bie 
Henifhen Krämpfe zeigten. Eine Neigung, Stoffe, welde nit 
ale Nahrungsmittel dienen, zu freffen, wurbe von feine 
Beobachter angegeben; ich felbft fah jedoch die vorhin erwähnte Kuh, nach⸗ 
dem fie eben noch Bred gefreffen hatte, fich niederlegen und den Miſt 
freien. Bei einigen Thieren fand man ben Hinterleib ſtark aufgetriehgn, 
was mit der flarfen Abmagerung ſehr fontraftirte, auch hörte man Ein 
ſtarkes Kollern und Beltern im Unterleib; die Darmentleerungen find in 


1) 1. e. ©. 133. 8* 
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den meiften Fällen unterbrüdt, finden häufig blos in den Paroxysmen 
Statt, und find meiftens mit Schmerzen im Unterleib, die ſich durch ein 
Zittern, Unruhe ꝛc. zu erfenmen geben, und mit mehr oder weniger heftigem 
Tenesmus, bei einer Kuh, wie wenn fie den Uterus berausfchaffen wollte 
(Kr. Geſch. XXVIL), fowohl vor als nad einem Paroxysmus, verbunden ; 
die Exkremente, welche gewöhnlich in Keinen Partien abgefegt werben, find 
meiftend fchwarz, feft, zuweilen mit einem Schleim überjogen, in einem 
Fall beftanden fie aus unverbautem Futter, in einigen Fäden fah man im 
der ganzen Krankheit gar Feine Ausleerung, nicht einmal einen Drang da⸗ 
zu; dieſe Störung in den Funktionen des Verdauungsapparates wurde 
auch von Anderen beobachtet (Greve, Beith, Wagner). 

Nach den Beobachtungen im Sigmaring’jchen wurde unter beftigem: 
Tenedmus zufammengeballter, dunkelgefärbter und mit Flebrigem Schleim 
überzogener Mift entleert. Auch die Urinabfonderung if gehemmt; in 
einem Falle ging er blos in fetten Tropfen ab; bei einem anderthalbjähri- 
gen Faftrirten Stier, dem die Wuth von einer Katze mitgetheilt war, ging 
am 2. Tage der Urin unwillfürlich tropfenweife ab. 

Die Berrichtungen der Geſchlechtsorgane ſcheinen auch in Dies 
fem Stadium nicht nur nicht unterdrüdt, vielmehr in einzelnen Fällen er⸗ 
böht zu ſeyn. Cine Kub wurde am 2. Tage der Krankheit auf der Weibe 
vom Farren befprungen, bei der Sektion fand man deutliche Merkmale, daB 
fie im gefunden Zuftande gerindert haben würde; auch” eine Kalbel wurde 
anfangs der Krankheit nody von Barren befprungen, eine andere ſprang 
auf das neben ihr ftehende Pferd, ohne es zu beißen oder zu ſtoßen; man 
fah jedoh auch, daB der Farren auf der Weide einer wuthlranfen Kuh 
ängftli aus dem Wege ging. Greve ') beobachtete eine von einem Hund 
gebiffene Kuh, welche fi auf der Weide geberdete, als hätte fie den. hef— 
tigften Begattungstrieb; ein gefunder, auf derfelben Weide befindlicher Stier 
beroch ihre Gejchlechtötheile, Tief aber plöglich mit aller Haft von ihr weg, 
auf kinen ganz entfernten Platz der Weide; ©. ließ nun einen anderen 
berführen, welcher ed eben fo machte; in anderen Fällen ſah ©. auch, daß 
wuthfranfe Kühe von Stieren ohne Anftand öfters nacheinander bedeckt 
wurden, eine örtliche Affektion der Genitalien fand er indeffen nie; bei den 
wuthfranfen Stieren fol dagegen der Geſchlechtstrieb faft immer vermehrt 
jeyn, man fah fie auf der Weide eine Kuh um die andere befpringen (Beith). 

Eine fonftante Grfcheinung find die Nervenzufälle, fonvulfivifche 
Dewegungen, auch Zittern, nicht nur einzelner Theile, z. B. der Nafe, der 
Lippen, einzelner Glieder, namentlich der Bewegungs Mudfeln derfelben 
Sehnenhüpfen), wozu auch das Verdrehen des ganzen Kopfs, der Augen, 
das Zähnefnirrfchen, das Frampfhafte in die Höhe Streden des Schwanzes 
gehört, \ondern auch des ganzen Körpers mit Verfrümmung bes Rüdgrated 
in einem Bogen nad) oben; ich fah bei einem Kalb vollfominenen Opis— 
thotonus. Diefe Konvulfionen konnien erregt werden durch Verſuche, Arz- 
neien ober Getränfe einzufchütten, durch Vorhalten eines Spiegel, durch 
PER uuhe, u tinten Nach Greve werden die kloniſchen 

er Bißſtelle bemerkt, v 
nach über den ganzen Körper verbreiten. on welcher aus fe ſich nad und 


Die Haare ſtehen zuweilen in die Höhe, manchmal ſind ſie auch glatt; 


1) l. c. 2. Bohn. S. 49. 
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auh Sander, Beith u. 9. fahen die Haare borfig, dig aufrecht⸗ 
Rehend. Bon Wafferfcheu fah man nur hie und —E A a ee 
Aengflichfeit beim Anblid des Waſſers, dagegen gibt ed eine nicht unbes 
beutende Zahl von Beobachtungen, nach welchen dieſe Thiere, wenigftens im 
erſten Stadium, noch ungehindert Waſſer tranken, ſpäter ſcheint mehr das 
Hinderniß beim Schlingen die Urſache zu ſeyn, daß fie das Getränke pers 
horreſciren. Veith ſagt, ſelten ſehe man eigentliche Waſſerſcheu, auch Michel 
führt ſie nicht unter ſeinen diagnoſtiſchen Zeichen auf, ebenſo Sander u. A. 
In einem der beiden Fälle, welche Cartwright (The Veterin. 1840) 
erzählt, fürchtete ſich das wuthkranke Kalb nicht vor dem Waſſer, ſteckte 
die Naſe in den Waſſerkuͤbel, ohne aber etwas zu ſchlucken, in dem anderen 
biß das Kalb in den vorgefegten Wafferfübel, fuchte ihn umzuſtoßen, ſteckte 
auch die Naſe hinein, fchien aber nur Gin Mal davon zu trinken; fowie 
man aber das Wafler umrührte, wurde bad Thier wild und brüllte unauf- 
börlih, und Died wiederholte fi, fo oft man das Waſſer auf diefe Art in 
Bewegung brachte. 

Das dritte Stadium zeichnet fi in allen Erſcheinungen durch 
Baralyfe aus Wenn in dem zweiten Etadium das gehinderte Schlingen 
in einem entzümdlichen Zuftande der Schlingwerfzeuge begründet war, fo ift 
jeßt nicht nur die Lähmung diefer, fondern auch der die maxilla inferior 
bewegenden Muskeln die Urfache, daß diefe Thiere nicht mehr trinken, 
allein fie vermögen jegt auch nicht mehr zu flehen, nur einzelne Theile oder 
Glieder, 3. B. Kopf, Hals, die oberen Ertremitäten bewegen fich noch bie 
und da fonvulfivifch; die fi in der Orbita herumdrehenden Bulbi treten 
and jener heraus, zuweilen fheint wirkliche Amaurofe vorhanden zu feyn; 
die hinteren Grtremitäten find ganz gelähmt. Sander bemerkt 
hiebei, wenn das Hintertheil noch nicht vollfommen gelähmt jey, fo fenfen 
fih Die Thiere mit demfelben bis zur Erde und figen da, wie die Hunde; 
die Stimme ift jegt ſchwach; der Speichel fließt in Maſſe zu dem offenen 
Maul heraus, von Freffen und Saufen ift jegt feine Rede mehr, wird je 
noch ein Berfuch gemacht, fo bleibt dad Futter im Mund liegen oder fällt 
wieder heraus, ebenjo fließt auch eine Fluͤſſigkeit, die man einfchütten will, 
wieder aus; der Herzichlag if nicht mehr zu finden; Urin und Grfremente 
geben unwillfürlih ab; gewöhnlich fterben Die Thiere während diejer, nur 
hie und da von fonvulfiviichen Bewegungen obgenannter Theile unterbroche- 
nen, Lähmung, häufig aber ftürgen fie in dem erften Stadium während 
eined Wuthparoxysmus plöglich todt nieder. 

Veith befchreibt den Ausgang der Krankheit, mit Obigem überein= 
Rimmend, auf folgende Art: Am Ende werben die Thiere kreuzlahm, ber 
Mitt wird dünnflüffig, ſchwarz und geht unwilfürlid ab, dad Sehnen- 
hüpfen, Die Zudungen, die Angft, die Unruhe vermehren ſich, Dagegen werde 
das Brüllen feltener, fürzer und ſchwächer und die Stimme heiferer, die Thiere 
feyen zum Gerippe abgemagert, zuweilen fterben fie unter Zudungen. 

Bei 31 Rindviehflücken, welche, vom 17.—19. Juni 1836 von Einem 
wüthenden Hund gebiffen, nad und nad an ber Wuth erfranften, beob⸗ 
achtete Kampmann beſonders ſtarkes Geifern, Knirrſchen, hohles, dum⸗ 
pfes Bruͤllen, unausgeſetztes Drängen auf den Koth und Urin, fpäter Offen⸗ 
ſtehen des Aiterd; nur drei Thiere hatten förmlihe Wuthanfälle; Waſſer⸗ 
ſcheu und Konvulſionen fehlten; bei einem Thier zeigte ſich Beißſucht; 
mehrere nagten unaufhörlich am Schweif und Rüden. 


118 


Nach dem bisher Angeführten dürften ale‘ die ſichereren Zeigen der 
Wuthkrankheit des Rindviches folgende betrachtet werden: 

1) Das fürdhterliche Brüllen. 

2): Die Veränderung der Stimme, anfangs fehr ſtark, nachher [Gwächer, 
faR heulend, immer aber heifer. 

3) Das Geifern, Speicheln, Schäumen. 

4) Die auffallende Abmagerung ſchon im Anfang der Krankheit, alſo 
nicht in Folge eined Mangels an Rahrung. 

5) Die hartnädige Verftopfung nebft dem heftigen Drängen auf Den 
Mafdarm und die Harnröhre. 

6) Die Nervenzufälle, Konvulfionen, Sehnenhüpfen, Zittern ıc. und 
die Wuthparorydmen. | 

7) Die Lähmung am Ende der Krankheit, vorzügli der Schling- 
werfzeuge und insbefondere in der ftilen Wuth der maxilla inferior und 
des Hinterleibes. 

Michel ') hält folgende außer den angegebenen Zeichen noch für 
diagnoftiih: ine auffallende Unempfindlichkeit, auch felbit gegen grübere 
äußere Eindrüde (verjhieden von der Krankheit beim Hund und aud) beim 
Menſchen), das plögliche Niederftürgen, die temporäre Unmöglichkeit, Die 
willfürliden Muskeln zu bewegen, den trägen Kreislauf. 

Sander ?) erflärte eine abgegangene Kuh nicht für wuthfranf, weil 
fie (neben dem, daB fie nicht gebiffen worden war) die ganze Krankheit 
über nicht gegeifert hatte, Feine Burdht oder Wuth beim Anblick des Waſſers 
zeigte (dies ſey jedoch Fein ficheres Zeichen), ihren Wärter gefannt und 
nicht wüthend gegen ihn war, nicht die der Wuth eigenthümlichen Zuduns 
gen in den Muöfeln und Sehnen, und ebenfowenig das charafteriftiiche 
Drängen auf den After beim Kothabgang hatte und fie ohne Konvulfionen 
frepirt war, überdies das Seftionsrefultat nicht für dad Dafeyn der Wuthkrauk⸗ 
heit fprady, ed war nämlich feine Spur von Entzündung im Rachen, an der 
Zunge und Luftröhre, die Epeiiheldrüfen nicht angefchiwoller, fein Speichel 
im Mund, nicht die eigenthünliche Schlaffheit der Muskeln und fümmets 
licher übriger Organe, nicht die faulicht-ftinfende, braune Flüffigfeit im 
Magen, dagegen der natürliche füuerlihe Magenfaft, die Grfremente jwar 
härter und trodener ald gewöhnlich, hatten aber nicht die eigenthümlich 
braune Yarbe. 

In wie weit dieſes Sektionsreſultat einen diagnoftijchen Werth hat, 
wird fih aus der fpäter (Abſchn. IM.) ausführlich anzuführenden Aus⸗ 
einanderfegung fümmtlicher Seftionsrefultate ergeben. 
| Noch muß die Bemerkung beigefügt werben, daß die Rindvichküde, 
wenigfiend Diejenigen, welche von wüthenden Füchfen gebiffen werden, ihre 
Berlegungen meiftene am Maul befommen. Dahin muß man alfo bei fol- 
hen Ihieren, welche Eranf werden, ohne daB man von einen vorausge⸗ 
gangenen Biß weiß, was bei ſolchen, welche auf der Weide laufen, leicht 
geſchehen kann, bei der Unterfuchung fein Hauptaugenmerk richten. 

Die Dauer ber ganzen Kranfbeit fann nur von wenigen Fällen ans 
gegeben werden, da die meilten kranken Thiere getödtet wurden, fobald Die 
Wuth zum Ausbruch Fam: 





3) Archiv f. d. Thierheilkunde. 6. Bd, 2ies Heft. 
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1 Ste Rarb am 2. Tage, (ber Anfang der Krankheit iſt jeboch nicht 
genau angegeben), 1 Stud am 3. Tage, (diefem wurde Tags zusor 2 Mans 
Blut gelafien) und 6 vom 4.—7. Tage. 

Getödtet wurden: Am 1. Tage 5, am 2.5, am 3. 7, am 4 2, 
om 5. 2, am 6. 1 und am 7. 1 Stüd. 

Bon mehreren ift die Zeit nicht genau angeben. Die meiften wurden 
demnad vom 1.— 3. Tage getödtet. Man darf um fo mehr annehmen, 
daß dieſe noch bis zum 4. und 5. Tage getebt haben würden, als bie 
meiſten von denjenigen, welche nicht getödtet wurden, bis zum 5. Tage 
kebien ,„ und man bdärfte fomit für die Dauer der Krankheit 5 Tage ans 
nehmen. Nach Beith dauert die Krankheit 5— 7 Tage; nad den Beob- 
‚ahtungen von Sander und Wagner ftarben die Thiere am 7., längflene 
am 9. Tage. 


Stanfengefhichten aus den Akten des württemb. Mebdizinals 
Kollegiumsd, 
A. Bon derrafenden Buth. 
xxii. 

Am 24. Juni 1813 wurde im DA. Balingen eine einjährige, vor: 
ber ganz gefunde Kalbel von einem Fuchs in dad Maul gebifien. Unmit⸗ 
telbar darauf brüllte das Thier fehr ſtark; 10 Tage lang bebicht es der 
Befiper im Etall, weil ed aber gefund war, fo ließ er e& wieder auf die 
Beide. Am 15. Zuli fraß und tranf das Thier nicht mehr; als man 
ihm eine Euppe einfchüttete, flürzte ed nieder und befam einen heftigen 
Paroryomus von Krämpfen, und wurde nun (am 20.) getödtet, wobei bes 
fonders bemerft ift, was aber nicht mit der Krankheit zuſammen zu hängen 
fheint, Daß es fehr ſchwer zu tödten geweſen fey. 

Während dieſes Kranffeynd habe das Thier viel Schaum vor dem Mund 
gehabt, viel und heftig gefchrien, fey öfters anfgefprungen wie ein Hirſch, dann 
aber niedergeftürgt, habe am Leibe gezittert und fey fehr ſchnell abgemagert. 
An demfelben Orte, etwa eine Stunde fpäter, wurde von demfelben 
Fuchs eine dritihalbjährige, gefunde Kuh in den Fuß gebiffen. 

Am 19. Juli bemerkte der Eigenthüner die erften Krankheitsſymptome; 
das Thier blieb unbeweglich auf der Weide fiehen, fah immer nad einer 
Etelle hin, habe nichts mehr gefreffen, Nachmittags noch Waſſer getrunfen, 
natürlich geathmet und nicht geftoßen; Abends im Stall fraß das Thier 
noch Brod mit Salz beftreutz ebenfo am 20. Morgens, ehe fie auf Die 
Weide getrieben wurde. Auf diefer habe fie heftig gebruͤllt und den ſtark 
fhäumenden Rüffel immer gegen den Wind gehalten; der Barren habe fie 
beiprungen. Abends fraß fie noch Brod und Salz, ſonſt den ganzen Tag 
nichts, und trank. noch Wafler. Bu . 

Am 21. In der Nacht habe fie viel and heftig gebrüft und ſey fehr 
unruhig geweſen und habe alles im Stall zerriffen, was aud) den ganzen 
Bormittag fortgebauert habe; fie fpraug oft und mit Heftigfeit in Die Höhe, 
Kürzte aber oft plöglich nieder und lag dann Furze Zeit rubig und mit 
vorwärts geſtrecktem Kopfe und ausgeftredten Büßen auf der Seite betäubt 
und ohne Gefühl auf dem Boden des Stalles, zuweilen verjuchte fie in 
diefem Zuſtand den Kopf in bie Höhe zu richten, ließ ihn aber gleich wies 
der fallen; man: bemerkte jegt und faft immer einen fchnellen Puls und 
kalte Ohren und Hörner, ein zuckendes Zittern der Haut, bejonders in 
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den Flanken, zumellen auch Fonvulfivifche Beivegungen an ber Rafe und 
den Griremitäten; dad Wiederfäuen hatte aufgehört und zeigte fich nie 
wieder, fie aß und tranf nichts, fchänmte fehr ftarf und war bereits ſehr 
abgemagert. Bon 11 bie 2 Uhr war fie meift ruhig, blieb länger 
ftehen, fraß etwas friihed Gras und tranf auch etwas Waſſer, es war 
aber ein Hindernig im Beißen und Echlingen leicht zu bemerfen. 

Segen Abend war fie wieder nurubiger, fiel öfters auf die Eeite 
nieder, blieb länger liegen und fraß nichts mehr. 

Am 22. Zuli. Die Nacht über bruüllte fie nicht fo viel und nicht fo 
heftig, wie in der vorigen. Morgens konnte fie nicht mehr aufftehen, bei 
den Berfuchen hiezu fiel fie wieder um, ehe fie auf die Vorderfüße kam; 
das Zittern der Haut und die fonvulfivifchen Bervegungen der Nafe dauer: 
ten noch fort, aber nicht mehr fo ftarf, die Hörner und Ohren waren 
weniger Falt als geſtern; ald man ihr Waſſer vorhielt, richtete fie ten Kopf 
in die Höhe, ließ ihn aber plöglich wieder fallen und befam Zudungen; 
dies wiederholte fich, jo oft man ihr Water vorhielt, nachher fraß fie noch 
etwas Gras, aber ſehr langfanı. 

Am 23. Die Nacht über habe fie wieder mehr gefchrien; Morgens 
war fie unruhiger, brülte viel und heftig, die Stimme war aber ſchwä— 
her, dumpfer, hohler; fie fyrang öfterd auf, aber nur, um wieder 
niederzufallen ; fraß und foff gar nichts mehr, die Verfuche mit dem Waſſer 
hatten denfelben Erfolg; der Athem war natürlich, blos nach dem jedes⸗ 
maligen Umfallen ächzte und fperrte fie das Maul weit auf; fie leerte 
heute zum erftenmal etwas Greremente aus, welche ſchwarz und zähe wie 
Harz waren. 

Am 24 Morgend wurde fie mit Hülfe eines Pferdes zum Stall 
binausgezogen, fo wie fie im freien war, fprang fie plöplich auf, blich 
länger ftehen als fonft und ging mit vorangeftredten Kopf anf das Pferd 
108 und brüllte heftig. Sie wurde nun mit Ginem Streich anf den Kopf, 
durch welchen die Hirnfchale nicht gefpalten wurde, plöglich todt niedergeftredt. 

Seftion. An der hintern Kante des rechten Fußes waren 2 offene, 
aber nicht mehr friihe Wunden; der Larynx innen und außen etwas gelb 
gefärbt; das Muskelfleiſch fchlaff, dunkler roth als gewöhnlich, wie altes 
Dafenfleifch; die Lungen theilweife entzündet; beide Atrien und Bentrifel 
des Herzens waren ftrogend voll von faſt ſchwarzem Blut, das auch außer- 
halb des Herzens noch feinen Zujammenhang behielt, der Wanft war ges 
fund, Die Häute des zweiten Magens etwas entzündet, die Blätter ganz 
trocken, an einigen Stellen mit einer ſchwarzen Borfe überzogen, ohne brans 
Dig zu feyn, er enthielt wenig trodenes Futter, während die Kontente des 
Wanftd aus einer breiartigen Maſſe beftanden; die dünnen Gedärne 
auf der Oberfläche ziemlich entzündet, die dicken Dagegen nicht, der Juhalt 
nicht abnorm; die Gallenblaſe mit ganz ſchwarzer Galle gefuͤllt. 


XXIII. 


Am 31. Dez. 1828 wurden in dem O.A. Rottenburg 2 Menſchen, 
2 Kühe und 1 Och6 von einer Kape gebiffen. Lepterer, anderthalb Jahre 
alt, erfranfte am 28. Jan., alfo nah 4 Wochen. Man fand Morgens 
die Etridde, mit welchen er angebunden war, abgeriffen, das Flozmaul, Die 
Umgebungen ber Nafenlöcher mibfarbig und abgeftanden, wie an einem todten 
Rindviehſtück, die Augen groß, öfters halbgeſchloſſen, matt und trübe, die 
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Bupiflen ſehr erweitert, die Hörner und Ohren Talt, ber Hetzſchlag 
faum fühlbar mit 70 Schlägen, der Saumenvorhang und der hintere Theil 
der Zunge hochroth, wie entzündet, dad Maul mit Schleim und Speichel 
angefüllt, der Mift feſt und unverdaut, und öfters und mit Zwang und 
Grimmen abgeſetzt, wobei eine Unruhe und Zittern bemerft wurde; ber 
Ochs drebte fi oft nach der rechten Seite um und brülfte fürchterlich 
und längere Zeit anhaltend, mit heiferem Tone und jedesmaligem Aufs 
Rreden des Kopfs und flärferem Aushängen der Zunge aus dem Maul; 
mehrmals konnte er, ohne daß er dadurch infommodirt wurde, genedt; und 
bald darauf durch daſſelbe in ein heftige Toben verfept werden; wenn 
ibm gegen den Kopf und die Nafenlöcher geblafen wurde, flieh 
und brüllte er fürchterlich. 

Am Flozmaul hatte er mehrere ftarfe Bißwunden. J 

Anz 29. die Koujunftiva grauroth; unwillkürlicher, tropſenweiſer Ab⸗ 
gang des Urins, der einen ſehr übeln Geruch, eine gelbe Farbe und eine 
gelatinoſe Konfiitenz hatte; große Schwäche, faſt Lähmung des Hintertheile, 
ſo dag er kaum aufzuftehen im Stande war, Appetit zum Freffen und Zrins 
In ganz weg; zuweilen zeigte er eine auffallende Heiterfeit des Kopfes; es 
(dien aber, als fähe er aus einem Auge befier, ald aus dem 
andern; fo wie er geftern immer gegen Die rechte, fo ftieß er jetzt gegen 
die Iimfe Seite. 

Am 1. Febr. frepirte der Ochs; über die weitern Erſcheinungen if 
Kiht6 angegeben, ald daß der Thierarzt ihn bei der dritten Unterfuchung 
ebenfo gefunden habe, wie bei der zweiten. 

Seftion nad 10 Stunden: Zunge und Gaumen etwas brandig; die 
Speichelbrüfen etwas aufgelaufen; der Schlund wie abgeftanden mit bran— 
digen Etreifen; die Trachea und Bronchien mit Schleim gefüllt; bie Lungen 
mißfarbig mit Blutunterlaufungen; im Perikardium etwas fulzige, gelbe _ 
Släffigfeit, dad Herz und die großen Gefäße mit foagulirtem Blut ange: 
fült, die innere Wandung des linfen Herzventrifeld entzündet; die Leber 
mürbe; die Gallenblaſe groß, mit fchwarzgrüner, wie geronnener Galle 
gefüllt ; die Kardia entzündet, der Wanft mit Futter angefüllt, der Löſer 
mit trockenem Futter vollgepfropft, das Lab enthielt eine grünliche, ftins 
fende Blüjfigkeit; das Blut war ſchwarz, Iheerarlig. 


XXIV. 


Nachſtehende Geſchichte iſt merkwuͤrdig wegen der vielen Anſteckungen, 
welche von einem und demſelben Fuchs ausgingen. 

Am 9. Aug. 1821 erhielt ih von dem O. A. Schorndorf den Auf 
trag, die anf einer, in einem engen, überall von Lanbholzwaldungen Dicht 
umgebenen Thälchen ifolirt gelegenen Mühle an Rindviehftüden ausgebro= 
bene Wuth zu unterfuchen. Ä 

Ich war noch 20—30 Schritte von der Mühle entfernt, als ein Kalb, 
wie ein Beil aus dem Stall herausihoß und fi), in fichtbarer Betäubung, 
in den zunächft vorbeifließenden Mühlbach ftürzte, e8 wurde fogleich wieder 
herausgezogen und auf einen Grasplap gelegt, von wo es zwar Berjuche 
machte aufzuftehen, wozu ed aber Feine Kräfte mehr zu haben jchien; lag 
8 ruhig, fo bewegte es die Ohren und den Schwanz öfters, und der Kopf 
war gegen den Rüden zu gezogen; traten fonvulfivifche Anfälle ein, fo 
wurde der Kopf faft bio an dad Kreuz zurücgezogen (ein hoher Grad von 
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Opisthetonus), und das Kalb ſchiug mit den Weinen, verzüglich den 
bintern, flarf um fih, die Augen wurden dabei abwärts gerollt, Die 
Angenlieder ſchloſſen fi), wenn man die Finger benfelben näherte, das Kalb 
bruͤllte öftere etwas heifer, aber ftarf. 

Diefen Zuftand beobachtete ih 2’/,,—3 Stunden, ohne eine Spur von 
EC haum vor dem Mund zu fehen, wohl aber etwas ganz Weniges von 
Speichel. Die Rafe und die Ohren waren falt, die Haare auf dem Räden 
flanden aufrecht, das Enter war nicht Falt, der Unterleib nicht aufgetries 
ben ; die Zunge und der Rachen blau, letzterer hatte mehrere blaßröthlidhe 
Bunfte, nicht wie von einer Entzündung; der Herzichlag und der Puls, 
legterer am Halſe gefühlt, waren ſchwach. 

Der Müller erzählte nun: Das Kalb, circa ’/, Jahr alt, habe 3 Tage 
zuvor (am 7. Aug.) Abends zu brüllen angefangen, nicht mehr gefrefien 
und nicht mehr getrunfen; beim Brüflen habe ed das Kreuz abwärts ges 
bogen; Tags nachher (Cam 8. Aug.) fey cd im Stall herumgeſchoſſen (er 
zeigte mir einige Stellen, two es mit dem Kopf Riegelmände beinahe hinaus- 
gedrüdt hatte), habe Schaum vor dem Mund gehabt, und ftarfe Diarrhoe 
befommen, das Athmen fey immer leicht gewefen. 

Das Kalb wurde nun geftochen, und bei der fogleich vorgenommenen 
Sektion Folgendes gefunden: Das Blut der Venen und der Arterien war 
gleich roth; die Lungen waren zufanmen gefallen, blaßröthlich, und hate 
ten an einigen Stellen hochrothe, oft bräunliche Fleden von der Größe 
eined Kreuzers, auch Kleiner und größer, welche fich beim Durchſchneiden 
verhielten wie Sugillationen. Die änßere und innere Haut des Defophas 
gu6, der Mägen und des übrigen Darmfanald ohne alle Spur von Ents 
'zündung, ausgenommen der dritte Magen oder Bfalter, weldyer eine 
fette Kugel von der Größe eines ſtarken Kindskopfs darftellte, und zwifchen 
feinen einzelnen Blättern viel trodened, an einigen Stellen ganz dürres 
"Butter hatte, die Blätter felbft waren bräunlih, mürbe und nach dem Abs 
wafchen zeigten fich viele Blutgefäßchen; die ziemlich große Gallenblafe 
enthielt viel fchwarzgrüne Galle, die benachbarten Theile waren nicht von 
Sallenpigment gefärbt; die Milz war rötber, als fonft; die Nieren das 
gegen bläfler, die Epiglottis zeigte fehr Deutliche Spuren. von Entzündung ; 
die Zunge auf ihrer äußern Fläche bläulich, innen blaßroth; der Pha⸗ 
rynx nicht entzündet; das Herz, deſſen Muskulatur welt war, nicht ents 
zündet, leer (vom Blutverluft durch die Art der Todtung), aber fonft nors 
mal; die Häute des Hirns waren wie injizirt, in beiden Bentrifein circa 
38 Serum, nod eine größere Quantität Waffer floß aus dem Kanal des 
Rückenmarks, defien Membrane noch mehr, als diejenigen des Hirns, 
negartig mit Blutgefäßchen durdflodten waren, die Hirnfubftanz felbft 
war nicht krankhaft; Die Nerven des Halfes, namentlich der Vagus, hats 
ten einzelne rothe Stellen von 3— 4’ Länge, welche das Anfehen hatten, 
wie weiche, gequetfchte Theile, an dieſen Stellen riß der Nerve fehr Leicht 
ab, beim Durchſchneiden fand man, daB auch die Scheiden der einzelnen 
Fäden roth waren, das Nervenmarf, fo wie auch eine weitere Strede Des 
ganzen Nerven, war weiß, dann fam wieder eine entzündete Stelle u. f. f. 

Der Müller gab nun über die weiteren vorangegangenen berartigen 
Grfranfungen feined Rindviches und die muthmaßliche Urfache derſelben 
Folgendes zu Protofoll: 

Am 22. Juni fey um Mitternacht ein Fuchs, welcher den Tag über 
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mit zerriffener Schnauze nm die Mühle  herumgefprungen fey, in feinen 
Rindvichttall gekommen und babe zwei Kälber, eine Kalbel und eine Kuh 
gebiffen, der ſodann plöglich todtgefchlagen und verfcharrt worden fey; über 
das Ausſehen des Fuchſes wiſſe er nichts anzugeben, da ed Nacht gewefen fey. 
Am 13. Juli, alfo 21 Tage nach dem Erſcheinen des Fuchſes, ſey 
einer von feinen Hunden, ein halbjähriger, männlicher, Feiner Spiß, 
erkrankt, er habe nicht mehr gefrefien und Neigung zum Erbrechen gehabt, 
fen fehr tranrig und wie dumm gewefen, babe nicht mehr gebellt, den Kopf 
gefenft, am andern Tag fey Schaum vor dem Maul gewelen und Speichel 
ausgefloften, er babe einen wanfenden Gang gehabt, wie ein Beraufchter, 
am dritten Tag habe er fchon nicht mehr gehen können, und fey nun ges 
tödtet worden. In den erften 2 Tagen habe er noch im Wafjer ge- 
ſchlappt, aber nit getrunfen. Neigung zum Beißen habe er nie gezeigt. 

Am 14 Juli fey ein Kalb erfranft, Anfangs habe ed gebrummt, 
dann fehr laut, aber heiſer gefchrien, nicht mehr gefreffen und getrunfen, 
Schaum vor dem Maul gehabt, fey in Die Höhe gefprungen, und als man 
ihm am 13. einen Einſchütt habe machen wollen, habe es einen Sprung 
gemacht und fey plöglich todt niedergeftürzt. 

Am 16. Juli fey eine Kalbel krank geworden. Schon am erften 
Tage babe fie Alles zerrifien und Schaum vor dem Maul gehabt, am 18, 
babe man ihr 2 Maß Blut heransgelaffen, fie ſey vorher fhon etwas matt 
geweien, aber nun fo ſchwach geworden, daß fie nicht mehr habe ftehen 
fünnen, daß man fie deshalb in Seile gehängt habe, fie habe bald nach⸗ 
ber die Augen verdreht und ihr Leben geenbet. 

Am 18. Juni fey ed an eine Kuh gekommen, die Zufälle feyen dies 
ſelben gewefen, wie bei der Kalbel, das Wiederfänen habe nicht aufgehört, 
während fie schon fehr krank gewefen fey, fie babe auch zuweilen Yutter 
geſchluckt, aber jedesmal gleich nachher gebrüllt, auch Brod aus der Hand 
gefreffen, fih dann aber hingelegt und den Mund voll Mift genommen; 
man babe auch bei diefer eine Aderläffe vorgenommen; es jey aber fein 
Blut geflofien; am 20. habe man fie geftochen und gleich nachher geöffnet, 
wobei man die Lungen mürbe und weiß, die Leber blaß, das Herz leer, 
die Gallenblaſe ungewöhnlich groß und voll, die rechte Niere zur Hälfte 
ganz fchwarz, das Büchlein (dritter Magen) fo hart wie Stein, und das 
Fleiſch, wie bei der früher gefallenen, ſchwarzroth gefunden habe. 

Am 21. Juli habe der andere Hund, ein breivierteljähriger, Feiner, 
männlicher Epig nicht mehr gefreffen und getrunfen, fey von Haus weg⸗ 
gelaufen, aber bald wieder gefommen, fey von Anfang fehr geneigt gewe— 
fen, Alles zu beißen, habe nie den Kopf gehängt, fondern fey bald dahin, 
bald dorthin gerannt, gebellt habe er nicht mehr, und als er am dritten 
Tag Schaum vor dem Mund gehabt habe, fey er getöbtet worden. 

Erft jegt fcheint der Gigenthümer diefer Thiere auf die Urſache aller 
dieſer Erfranfungen anfmerfiam geworden zu feyn, und ald nun noch ein 
Katb (das oben S. 121 erwähnte), von welchem man wußte, daß ed wäh 
rend ber Krankheit der übrigen Stücke das Futter, welches dieſen vorgelegt 
wurde, das fie aber blos gefoftet oder beledt hatten, gefrefien hatte, an 
aͤhnlichen Zufählen erfranfte, wurde erft eine Anzeige gemacht. 

Da der Fuchs den Tag über mit zerriffener Schnauze um die Mühle 
berumlief, fo darf man annehmen, daß er mit den beiden Hunden fich 
gerauft habe, und daß diefe alfo vor den Rindviehſtücken gebiffen worden feyen. 
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XXV. 
Langſamer Verlauf bei einem wuthkranken breivierteljährigen Kalb. 


Am 28. Juli 1842 wurde im OA. Münfingen ein dreivierteljähriges 
Kalb nebft anderen 4 Rindviehltüden, 3 Pferden und Bohlen nud mehreren 
Hunden von einem wüthenden Dahshund in das Geſicht gebiffen. Sämmit⸗ 
lihe Thiere, mit Ausnahme der Hunde, welche fogleich getöbtet wurden, 
wurden alsbald prophylaftifch behandelt. 

Am 20. Aug., aljo 26 Tage nad) der Verlegung, erfranfte das Kalb, 
in deſſen Baden der Hund fich eigentlich verbiffen hatte (ef. Kr. Geſch. IV.); 
e8 wurde nämlih unruhig, hörte auf zu freffen und zu faufen; in ber 
Naht vom 21.—22. fing ed an heftig zu brüllen und befam Anfälle von 
Zobjucht, in welchen es mit den Borderfüßen gefcharrt, dabei den Kopf 
unter die Krippe, brülend, geftrect, gegen dieſe geftoßen, und Mi in das 
Maul genommen und fogar verfihludt habe. . ' 

Bei der Anfunft des Oberamtsthierarzted Herrmann am 22, Aug. 
war das Thier ziemlich aufgeregt, es fchnüffelte mit der Nafe inımer hin 
und ber, wie wenn ed etwas fuchte, legte fich hie und da, fand wieder 
auf, ließ die Ohren bald vor⸗, bald rüdwärts laufen, der Blid war leb⸗ 
haft, die Bupillen nicht widernatürlich erweitert, auch die Häute der Augen 
nicht verändert; auf einmal fing das Thier mit den Vorderfüßen an zu 
fharren und brülte aus vollem Halje mit heftiger Anftrengung der Bauch⸗ 
muskeln, bierauf folgte ein fehr ftarfes einmaliges Gähnen und Leerfhluden 
mit fichtbarer Anftrengung und Geräuſch, die Schleimhaut im Maul war 
blaß, an dem Maul hing ſchaumiger Speichel und Schleim, Puls und 
Herzſchlag war nicht befchleunigt oder abnorm, ebenfo das Athemholen regel« 
mäßig, das Flozmaul bald etwas troden, meiftens aber feucht und kühl, 
der Miſt geht wenig und breiartig, ziemlich dunfelgrün gefärbt, ab, ber 
Urin ift ziemlich heil, etwas in's Gelbliche fpielend; von Zeit zu Zeit fieht 
ih das Thier rüfwärts nach dem von dem Hund ebenfalls verlegten, bins 
teren, vechten Buß um, und fucht ihn zu beleden, hebt diefen von Zeit zu 
Zeit in die Höhe, wie wenn es Schmerzen in demfelben hätte, die Bunde 
ift oberflächlich noch ganz frifch und hellroth, die Haare find auffallend 
firuppig und glanzlos, hie und da fährt das Thier, wie erichredt, heftig 
zufammen und fängt dann an zu brüflen, was auch gefchieht, wenn es 
wirklich von Außen ber erichredt wird; Nachmittags, ald das Thier allein 
war, wurde Dad Brüllen heftiger und häufiger, mit dem dritten Stoß vers 
fiel die Stimme meiftens in eine röchelnde. Jedesmal aber folgte das 
Gähmnen und Leerfchluden darauf. j 

Dieſer Zuftand dauerte bis zum fechdten Tag der Krankheit in gleichem 
Maße fort; endlicd) legte fich das Thier, wie e8 fihien entfräftet, zu Boden 
und ftrefte alle Biere von fich, den Hals und Kopf legte es öfters fo, daß 
die Nafe in die Höhe gerichtet war, und die Stirne den Boden berührte, 
die Stimme wurde heifer und zulegt röchelnd, mit den Füßen machte es 
von Zeit zu Zeit munbedentende Bewegungen, die Augen wurden trübe nnd 
die Bupillen erweiterten fi) nach und nach mehr; gegen das Ende verhielt 
ſich das Thier oft Stunden lang ruhig und athmete fo leicht, daß es oft 
kaum bemerft wurde, woher e8 kam, daß der Eigenthümer ſchon Tags zus 
vor, ehe ed ftarb, feinen Tod anzeigte, welcher in der Nacht vom 27.—28. 
Aug., am achten Tage der Kraufpeit, erfolgte, 
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B. Bon der ftillen Wuth. 
XXVI. 


In der Nacht vom 20.—21. Mai wurde im O. A. Blaubeuren eine 
zweijährige Kalbel und cin Mann von 25 Jahren von einen Fuchs gebiffen. 

Die Wunden ber Kalbel wurden mit Ejig und Butter ausgewafchen, 
worauf fie bald heilten. Bis zum 29. Zuli blieb das Thier gefund, an 
diefem Tag, aljo 10 Wochen nah dem Biß, verfagte es zum erften 
Mal das Futter, tranf aber noch, wie gewöhnlich, am Brunnen Waſſer. 

Am 30. gegen Tag fing ed an zu brüllen, man glaubte, es vindere, 
und ließ ed auf die Weide, dort fraß ed ebenfalls nicht, fondern brüffte 
unaufhörlich, ſchäumte und blieb öfters unbeweglich ftehen; man brachte es 
wieder in den Stall, wo es fih ruhig anbinden ließ, mit Appetit trank, 
aber nichts fraß; das Schäumen und Brülfen dauerte den ganzen Tag und 
die ganze Nacht fort, das Thier legte fich nicht. 

Am 31. Morgens lich das Schäumen nad), auch jeht tranf das Thier 
noch, aber fraß nichts, die Augen waren heil, die Haare glänzend, das 
Thier ſtark abgemagert (vor dem Erfranfen war es gut genährt), die Ohren 
falt, die Zunge rein und gejund, an den Füßen, felbft an dem gebiffenen, 
nichts Krankhaftes; das Thier trauert nicht, fondern ficht hell um fich, die 
hinteren Füße find etwas eingebogen, mit den vorderen ftrampft und fcharrt 
ed öfterd, firedt den Kopf auf den Boden, brüllt etliche Mal und fällt, 
wie vor den Kopf gefchlagen, um, bleibt etlihe Minuten mit gefchloffenen 
Augen liegen, fpringt ſchnell auf, fällt aber oft nad) wenigen Minuten 
wieder um; ber Leib ift nicht aufygetrieben, der Athem nicht heiß, nicht 
ſchnell; öfters fperrte Das Ihier das Maul anf, wie wenn ed gähnen wollte; 
der Herjfchlag ift weder zu ftarf noch zu ſchnell; e8 geht weder Koth noch 
Urin ab, legterer troyft blog, in hellen glänzenden Tropfen, von der Vulva 
ab, von Dem vorgebaltenen Waſſer trinft es noch etwas, ed machte nie 
einen Berfuch zu beißen oder zu ftoßen, fo daß man alfo ruhig mit ihm 
umgehen konute. 

Am 2. Aug. Morgens farb das Thier. Wie ift nicht angegeben. 

Sektion: Der Baud etwas aufgetrieben; vor dem Maul gelber 
Schaum; die Schleimhaut der Naſe jchwarzrotb; Die Lungen ziemlich ent⸗ 
zündet; beide Atrien und Herzventrifel voll von ſchwarzem, geronnenent 
Blut; der Banfen vol grünen Futters, daſſelbe war im Bfalter vertrodnet, 
die Blätter mürbe, wie bei der Uebergälle; die Gallenblaſe groß, mit 
ihwarzbrauner Galle gejült; die Gedärme leer und ftarf entzündet, Die 
Harnblafe vol Urin; die Gebärmutter normal und enthielt einen Fötus 
von circa 8—10 Wochen; dad Muskelfleiſch ungewöhnlich roth. 

XXVII. 


Nachſtehender Fall aus neuerer Zeit ſchließt ſih an den XXV. an, 
ſefern bier ebenfalls mehrere Anſteckungen von Einem wüthenden Thiere, 
hier einem Hund, erfolgten. Der Fall verdient auch noch deshalb einer 
Erwähnung, weil in dieſem auch ein Farre (Inchtſtier) Gegenſtand der 
Beobachtung wurde. | 

Am 16. Febr. 1841, Mittags, Fam ein fremder Hund, mit einem 
Gtäd von einer Kette am Halsband, in das Dorf Herbetingen, OA. Saul⸗ 
gau, und biß dafelbft einen Hund und mehrere Stüde Rindvieh, welche 
gerade an die Tränfe getrieben wurden. 
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Erſt am 26. Febr. wurde eine Anzeige an bie Bezirfspolizeibehörbe 
erftattet, und babei bemerkt, daß die vier Eigenthümer des Viehes fogleich 
nah dem Vorfall daſſelbe genau unterfucht, aber Feine Verlegungen gefunden 
hätten. Es wurde aber dennoch der Thierarzt Nagel abgefchidt und die Sepa⸗ 
ration, Ginfperrung und Behandlung der etwa verlegten Thiere angeordnet. 

Nagel fand am 2. März bei einem Barren zwei Rifwunden am 
kinfen Sprunggelenf, und bei einem Rind eine Verlegung am Fuß. Die 
Wunden wurden ffarifizirt, dann mit Kali eausticum geäzt und zulegt mit 
Ung. digestivum, mit Pulv. Cantharid. vermifcht, verbunden. 

Anı 16. März wurde berichtet, daß der Farre feit zwei Tagen das 
Futter verfage und fehr bösartig fey; am 17. März fof er ſchon nicht 
mehr, fondern ftieß den Waflerfübel weg; am 18. hörte die Freßluſt ganz 
auf, dad Thier fkampfte viel mit den Füßen, brüllte Tag und Racht, je 
doch ohne Beränderung der Stimme; am 19, fing ed an, Binten zu 
wanfen und konnte Abends nicht mehr aufftehen; in der Racht gab es 
feinen Laut mehr von fich, und endete am 29. Morgens 4 Uhr. 

Sektion: Die geäzten Stellen waren noch in Giterung; der Rachen 
roth; Die Zunge di mit gelbem Schleim belegt; die Trachea entzündet, 
der Defophagus weniger; am Web mehrere handgroße entzündete Stellen 
und zahllofe Fleine Sugillationen; der Banfen voll Heu, an einzelnen Stellen 
entzündet, noch mehr der Laabmagen, deflen Schleimhaut blauroth, fleffen- 
were fchwarz und erweicht war; der Dünndarm flarf entzündet, ohne 
Geſchwuͤre oder Erantheme; der feröfe Ueberzug der Eingeweide injizirt. 
Die Leber dunkler, die Venen mit geronnenem Blunt augefüllt, die Galle 
bünn und bellgrün; in der Harnblafe viel bunfelbraunrother Urin; in 
ben großen Gefäßen der Brufthöhle, fo wie im Herzen viel geronnenes Blut; 
die Blutgefäße des Hirns ftarf entwidelt, blutreich; 2—3 Unzen Serum 
in der Echädelhöhle. 

Am 20. März erfranfte die Kuh eines andern Biehbefigerd, fie zeigte 
Anfangs verminderte Freßluſt und Milchabfonderung, periodifches, am Ende 
heiſeres Brüllen, hatte gloßende Augen, ftieren Blick, erweiterte Pur 
pillen, rotbeBindehaut, heftigen Durft mit ungebindertem Schlin« 
gen des Waſſers, periodiſches Epeicheln, öfteres Miften mit Drang, 
Anfangs normale Erfremente, welde fpäter flüffig und fchleimig, zulett 
blutig waren; es ging nur felten ein dunfelbrauner Urin ab, zulegt 
famen Zudungen der Musfeln an verfchiedenen Stellen des Körpers und 
Lähmung des Hintertheild. Sie endete am vierten Tage ihrer Krankheit. 

Seftion: Faſt daſſelbe Rejultat, wie bei dem Karren. Das Mus⸗ 
felfleifch dunkel, wie Wildpret, dad durch Schuß fällt und fich nicht 
verblutet, an der Pleura und Berifarbium viele Ecchymoſen; der Ute- 
rus enthielt ein faft reifes Kalb. | j 

Am 15. März verkaufte der Befiger bes umgelommenen Farren zwei 
Ochſen (faftrirte Stiere) nad Neuhauſen, O.M. Urach. Giner derſelben, 
4 Jahre alt, erfranfte am 25. März Der herbeigerufene Thierargt, Rall, 
fand: Starke Abmagerung, abfchredendes Ausichen; das Thier fraß und 
tranf nichts, fuhr oft plöglich zufammen, fchüttelte den- Kopf, drehte den 
Hals, hob den Echwanz in die Höhe, blidte ſcheu und wild um fich, brüllie 
höchſt widrig, hatte Schaum im Maul, wanfte mit dem Hinterleib und 
flürgte mit heftigem Brummen nieder. Am 28. Morgens wurde er getoͤdtet. 

Sektion; Die Adergeflehte im Hirn mit Blut überfüßt; bie Ein⸗ 











127 


geweide, beſonders bie Lungen, brandig, bad Herz fehr groß, Die Galfen- 
biafe widernatürlich angefüflt, am Hals fand man eine ca. 1” lange Rarke. 

Der andere Stier, fo wie aud) das oben erwähnte Rind, blieben gefund. 

Am 23. März wurde berichtet, daß in Mieterlingen, eine halbe Stunde. 
son Derbetingen, wohin berfelbe Hund auch Fam, bei einer dritthalbjäh⸗ 
rigen Kuh die Wuth im höchſten Grabe ausgebrochen fey, fie trank nichts, 
geiferte viel, fegte dunfelbraune, fette Erkremente mit blutigem Schleim ab, 
und frepirte am 27. Sie wurde ſogleich vericharrt. 

Am 25. April erkrankte demfelben Bauer eine zweite, fünfjährige Sub. 
Der gerufene Thierarzt, Ragel, fand fie vom Futtertrog zuruͤckſtehend; 
öfteres Schütteln mit dem Kopf, Schäumen und Geifern, flatt dem Brillen: 
nur ein fogenannteds Muumen; das Thier trank nichts, miftete mit Zwang, 
wie wenn fie den Uterus herausichaffen wollte, es gingen nur wenig 
ſchwarzbraune, flarf mit Schleim, zum Theil mit ſchwarzem Blut vernengie 
Erfeewente zumal ab, dagegen viel Wind mit Poltern im Unterleib; am 
Hintertheil war Sehnenhüpfen und Zudungen bemerkbar. Das Thier wurde 
auf Berlangen des Eigenthümers fogleich getödtet und verfcharrt., 


Eiftes Kapitel, nn 
Wuthkrankheit des Schafes. 


$. 32. In Württemberg kam die Wuthkrankheit fünfzigmal bei Scha⸗ 
fen vor. Gine nody größere Zahl, etwa 82 Stüde, wurden wahrſcheiulich 
yon wuͤthenden Thieren gebifien, man fand aber bei ber von Amtswegen vors 
genommenen linterfuchung Feine Verlegungen, auch brach die Wuth nicht aus. 
Bon den wirklich wuthfranf gewordenen Schafen wurde die Krankheit 
44 von Hunden und J 
6 von Füuͤchſen 


ilt. 

Bon 82 der Wuth verdächtigen Schafen wurden 29 von Fühſen, 
bie übrigen 53 von Hunden angefallen und wahrfcheinlich verlegt. 

Auch bei Diefen Thieren nahm man Borboten der Krankheit wahr, 
namentlich Traurigkeit, Mangel an Epluft, ein Hängen oder Wanfen beö 
Kopie; eines ſteckte den Kopf unter die andern Schafe hinunter; einige 
lagen viel, aber unruhig, auf dem Boden; bei andern war bie Bewegung 
ber Hinterfüße erfchwert; den Uebergang zum zweiten Stadium macht 
1) ein immerwährendes Beißen und Nagen in die eigenen Hinter 
fSenfel und in den Schwanz, eined biß ſich auch in das Guter und 
mar fo ſtark, Daß das Blut herunterlief, ein anderes rieb beftändig mit 
dem SHintertheil an der Krippe; 2) das Springen auf andere Schafe, 
wie zur Brunftzeit; fogar bei einem hochträchtigen Schaf, welches bald nad 
dem Ausbruch der Wuth ein reifed Lamm gebar, fah man dieſes Springen ; 
auch daß die Wutterfchafe auf den Widder fprangen;z dieſes Springen 
Dauert vom erften Anfang ded Ausbruchs der Wuth an fo lange fort, als 
Die Thiere noch Kräfte auf den Hinterfüßen haben. Es deutet diefe Er⸗ 
fheinung, welche von allen Beobachtern angeführt wird, auf einen ſtark 
anfgeregten Gefchlechtötrieb, weichen auch andere (Beith) als Symptom 
ver Wuthkrankheit der Schafe beobachteten. 

Im weiteren Berlauf der Krankheit trippeln und fkampfen Die Thiere 
zornig mit den Füßen, una Roßen unaufbsrlich und mit der größ⸗ 
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ten Heftigfeit nicht nur gegen lebende Weſen, Menſchen, anbere Schafe, 
fogw Hunde, die ſich nun vor den Schafen fürchten; fondern auch gegen 
lebloje Gegenftände, namentlich gegen die Wände des Stalles, fo daß bei 
einigen der Kopf heftig auſchwoll; auf der’ Weide rennen fie unaufhörlich 
unter der Heerde bin und ber und bringen diefe ganz in Unordnung; die= 
ſes Stoßen beobachteten alle übrigen Thierärzte, namentlich aber Beith, 
Sreve, Bayley, Sirard und Batel. Wagner fab ein Schaf, 
weldes, fo lange Alles im Stall ruhig gewefen, ftill und trübfinnig da⸗ 
geſtanden fey und die Wand angeftarrt habe, fobald aber nur das geringfte 
Seräufh gemacht worden fey, fey ed an der Wand binaufgefprungen. 
Außer der vorhin als Vorbote angeführten Neigung, den eigenen Körper 
zu beißen und zu nagen, zeigen fie bie und da, aber nicht immer, eine 
Reigung, in andere Gegenflände, aber nur in lebloſe, 3. B. die Krippe, 
die Schippe des Schäferd, einen vorgehaltenen Stod ıc., zu beißen; 
wenn Greve, Beith, Bayley verfihern, daß die Schafe nicht beißen, 
fol damit wohl nur gefagt feyn, daß fie nicht andere Thiere oder auch 
Menichen ‚beißen? Girard ’) beobadtete 2 wuthkranke Schafe, welche 
nur fo lange eine Beißjucht zeigten, als fie angebunden waren. in 
Seifern oder Schäumen wurde nur bei einigen Echafen beobachtet; 
bei Ginem ftieg ein heißer Dunft aus dem Mund, aber aus den leicht⸗ 
gerötheten Nafenlöchern eine Anfangs ſchaumige, nachher zühe Flüſſigkeit, 
bei einem andern war die Nafe ganz troden, befonders ftarf war dad Geis 
fern, nämlich fo, daß der Speichel beftändig auf den Boden floß, bei einem 
von einem Fuchs gebiffenen Schaf, bei diefem hing auch) die Maxilla 
inferior herab, und ift dies das einzige Thier diejer Gattung, bei welchem 
man eine file Wuth annehmen Fann, ale. übrigen wütheten mehr ober 
weniger beftig. 

Der Kopf ift zuweilen ausgeftredt, zuweilen in Die Höhe gerichtet, auch 
went das Thier auf dem Boden liegt, der Blick ftier, Die Augen funfelnd, 
glänzend, thränend, die Konjunftiva bie und da geröthetz bie bleifarbige, 
geſchwollene Zunge hängt zuweilen zum Mund heraus; die Thiere knir⸗ 
ſchen häufig mit den Zähnen, blöden fehr viel mit veränderter, gewöhnlid) 
heiferer Stimme, nur einmal ift angegeben, daß Diefelbe unverändert 
neblieben fey (Kr.Sefh. XXX.); Sirard und Batel vergleichen die 
Stimme ded wuthfranfen Schafes mit derjenigen, welche man zur Brunfts 
zeit son dem Widder höre; das Athmen ift zuweilen erſchwert, angeftrengt; 
der Hersfchlag vermehrt; die Wolle ftruppig, glanzlos, leicht ausziehbar; 
die Thiere find bald fehr ſtark abgemagert; das Bewußtſeyn fcheint 
wicht geftört zu feyn, wenigſtens nicht immer, cin Schaf blödte, ſobald 
man die andern Edyafe aus dem Stalt ließ und ed zurücdbleiben mußte; 
ein anderes ftieß nach Allen, nur nicht nach feinem Lamm, welches es 
während der Kranfheit geboren hatte; bei allen ift die Freßluft ſchon vom 
allererften Anfang an gänzlich aufgehoben, ein Schaf nahm ben ihm vor- 
geftellten Yutterfübel mit den Zähnen und fhleuderte ihn weg, nur von 
Eiunem Thier ift angegeben, daß es ungeftörte Freßluſt behalten habe bis 
zum Tode (Kr. Geſch. XXVI.). Nur in Einem Fall ift angeführt, daß 
ein Schaf Stoffe, welche nit zu den Rahrungsmitteln gehören, z. ©. 
Erde, Kiefelfteine, Mift ꝛc., gefrefien babe Birard’s Schafe Fauten: 


1) Revue medicale, — Journ. de Physiologie v. Magendie. T, VIEL ©. 336, 
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Wolle, Stroh, Mi, ohne diefe Dinge zu verfchluden; wirkliche Waſſer⸗ 
fheu wurde nicht wahrgenommen, womit aud die Wahrnehmungen von 
Beith, Sirard und Batel übereinftimnen; einige zeigten war feine 
Luſt zum Trinfen, fürdteten jedoch das Waſſer nicht, andere ftedten das 
Maul in vorgehaltenes Waſſer, ſoffen aber nicht, andere tranfen fogar bes 
gierig; ein Schaf tranf im dunkeln Stall, wobei ed den Kopf bis zur 
Hälfte in's Waſſer ftedte, bei Tageslicht aber nicht; nach Veith haben 
dicſe Thiere harınädige Verftopfung und Harnverhaltung. 

Den Uebergang in's dritte Stadium macht der Anfang der Lähmung 
ber bintern Ertremitäten und die Schwäche und das Zittern des gans 
zen Körpers; die Thiere ächzen, athmen fchwer und mühſam; der Kopf 
bängt feitwärts herab, die Augen find verdreht, flarr, in einem Kal war 
die linfe Cornea trübe und die Bupillen erweitert; das Schlingen iſt gänz- 
lich gehindert, das Geifern wird ftärfer, die veränderte Stimme gebt in 
Aphonie über, und unter Honifchen Krämpfen, welche in Einem Yal am 
ganzen Körper ausbrachen, ald man einen neben dem Thiere fiehenden Küs 
bei mit Waſſer umjchüttete, wodurch der Kopf deflelben benegt wurde, flars 
ben die Thiere. 

Mit diefen Beobachtungen ffimmen auch Diejenigen anderer Aerzte, naments 
ich Berndt’6’), Rey’s?),, Hertwig“s *), Franque’s*) überein. 

Zu Schwerin an der Warthe wurden i. 3. 1822 20 Stück Schafe 
ein Opfer der Hundswuth durch Mittheilung von einem wüthenden Schä- 
ferbund. Die Schafe blinzten ftarf mit den Augenliedern und hatten ein 
wildes Ausjehen, fie fließen unaufhörlich gegen alle Gegenflände und brach⸗ 
tem die ganze Heerde in Unordnung und Wildheitz dies dauerte ungefähr 
48 Stunden, dann legten fie fih, bekamen Fieber, ließen den Kopf ges 
ienft Hängen, aus Mund und Nafe floß etwas Geifer, fie fraßen und 
kanfen gar nichts mehr, wurden kreuzlahm und frepirten höchſtens im 

15—-D Stunden. 

Die Krankheit endigt auch bei diefen Tihieren fat immer mit dem Tode, 
bo rettete Bayley zu Norbon ?) von 46 Schafen, welche von einem 
wäthenden Hund gebifien wurden, 10 Stüde. 

Die meiſten kranken Echafe werden getödtet, noch ehe die Krankheit‘ 
ihren Verlauf durchgemacht hat; von 6 Stüden, welche in Württemberg 
nicht getödtet wurden, endeten indes 4 am dritten, 1 am fiebenten und’ 
1 am zehnten Tage ihr Leben; Die meiften wurden fchon am erften ober 
zweiten Tage getödtet, doch 2 erfi am fechöten Tage der Krankheit. In 
den Berfuchen, welche Rey°) angeſtelit hat, dauerte die Krankheit 2, 3, 
4, 5, 6 bi6 9 Tage. 


Krankengeſchichten. 
xxviuii. 


Im Juni 1799 erkrankten im D.A. Marbach von einer Heerde Trag⸗ 
ſchafe 10 Stüde. Als Urſache dieſer Krankheit gab der Schäfer ſelbſt Die Biſſe 


1) Sufl. Journ. 1824. 5tes Stüd. 
2) Recueil de med. veier. 1812. 
3) 1. c. ©. 145. 

5 inc. ©. 232. 

5) The Veterin. Vol. XII. S. 356. 
®%) Recueil de med. veier. 1842. 


Gaber, Duthkrankheit. 9 
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von feinem Hund an, welcher 16 Tage zuvor, wie er damals glaubte, an 
der Hundsfucht Frepirt war. Sämmtlihe Schafe waren, kurz vor ben 
Berlegungen durch den Hund, gefhoren worden. 

- Bei der Infpeftion des Phyſikus, am 2. Zuli, waren noch 3 Schafe 
am Leben, die übrigen 7 theild Frepirt, theild getöbtet. 

Nach der Angabe des Schäfers habe die Krankheit Damit angefangen, 
daß die Schafe auf dem Boden gelegen feyen, und mit den Füßen gejchafft- 
haben, wie wenn fie gebären wollten, und daß fie beim Gehen mit den 
Hinterfügen nicht recht nachfommen fonnten, dann haben fie Neigung zum 
Beiben bekommen, hätten’ aber immer nur fich felbft und zwar in einen der 
Hinterfchenfel gebiffen, niemals aber einen Verſuch gemacht, Menfchen zu 
verlegen; nur gegen Hunde feyen fie fehr aufgebracht geweſen, welche ſich 
aber vor diefen kranken Thieren fürdhteten und auf mehrere Schritte hin 
fih nicht getrauten, fich ihnen zu nähern; neben diefem feyen fie immer 
"auf andere Echafe gefprungen. Diefer Zuftand habe einige Tage angehals 
ten, dann fey eine Schwäche mit Zittern ded ganzen Körpers eingetreten, 
welche aber bald mit dem Tode fich geendigt habe. Die Freßluſt fey faſt 
bei allen bis zum Sterben geblieben, allein Feind habe gefoffen, oder nur 
das Getränke berührt (wenn ein gefunded Schaf Gras oder Klee frißt, fo 
trinkt es felten). 

Der die noch lebenden Schafe infpizirende Phyſikus fand die Angaben 
des Schäfers vollfommen beflätigt. Am 3. Zuli war der Zuftand derſel⸗ 
ben noch der nämliche. Es wurde nun, um durch die Sektion ſich über 
Die Krankheit Aufklärung zu verfchaffen, eines der Schafe, dad ſchon A 
Zage krank war, getödtet, man fand aber weder in den Gingeweiden der 
Bruft, noch des Unterleib (das Hirn und Nervenſyſtem fcheint nicht unter⸗ 
fucht worden zu feyn) die geringfte Abweichung vom gefunden Zufland. 

4 Zuli. Bei den noch übrigen 2 Schafen war eine bedeutende 
Veränderung vorgegangen. Das Eine fchien wirklich den höchften Grad 
ber Wuth zu haben, der ganze Kopf war angefchwollen und blutete von 
dem heftigen Stoßen gegen die Wand; das Thier war fehr unruhig, ftampfte 
zornig mit den Küßen und wollte plöglich nach Dingen, bie ihm vorgehals 
ten wurden, beißen; Die Augen waren wild. Das Andere war ruhiger, 
Doch fließ es auch unaufhörlich gegen die Wand. Beide Thiere wurden nun, 
weil man ſich von der Wuth derfelben überzeugt hatte, ges 
tödtet, aber nicht feeirt (!). 


XXIX. 


Am 14. Dez. 1836 bemerkte der Gigenthümer eines 6 Jahre alten, 
gut genährten Schafes in dem DA. Waldfee, daß es fehr unruhig 
war, ben Kopf unter die andern Schafe fledte, und wie zur Brunft- 
zeit dieſe beſprang; einige Tage nachher gebar es ein mittelmäßig ſtar⸗ 
kes, geiundes Lamm; die Unruhe dauerte nachher fort, das Schaf fließ 
in feinem abgefonderten Stalle mit folcher Heftigfeit gegen die Wände, dag 
ber Kopf bald ftarf anſchwoll; man ließ nun das Lamm faugen, aber das 
Guter war leer; das Thier fraß nichts, und als ihm ein Kübel mit Waſſer 
gereicht wurde, nahm es dieſen zwifchen die Zähne und fchleuderte ihn 
weit weg, in_der Dunfelheit dagegen verfchlang ed gierig Wafler, wobei 
ed ben. Kopf bis zur Hälfte in baffelbe eintauchte; wurden die übrigen 
Schafe in's Freie gelaflen, fo blödte es ihnen nach, ebenfo wenn man 
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das Lamm entfernte; bie Stimme war unverändert; went es felbft in’s 
Freie kam, fo entfernte es gleich den übrigen Schafen den Schnee vom 
Boden, fraß aber ftatt Gras Erde und Kiefelfteine. Der infpizirende Arzt 
fand, außer dem vorhin Angegebenen, die Augen glänzend, an den beiden 
leicht gerötheten Nafenlöchern eine fchleimige Ylüffigfeit, häufiges Zähne- 
fnirfchen, beftändiges Trippeln und in die Höhe fpringen, blos das Lamm 
durfte fih ihm unangefochten nähern und Saugverfuche machen, fonft ftieß 
es gegen Alles; die Annäherung von Licht und glänzenden Gegenftänden, 
> B. Uhren, große Silbermüngen ꝛc. bewirften einen Parorysmus von 
großer Unruhe; blieb das Thier in der Dunkelheit ungeflört, fo kehrten 
biefe viel feltener wieder; die Wolle war ftruppig und glanzlos, die Tem⸗ 
peratur der Haut etwas erhöht; an der rechten Oberlippe eine vernarbte 
Stelle von 1” Länge und 1—2'” Breite, die Zunge bläulichroth, gefchwols 
len, aus dem Mund floß nichts aus. 

Dad Schaf wurde nun dem Thierarzt nach Waldfee zur Beobachtung 

eingefhidt, wo ed noch A Tage lebte; obige Erfcheinungen nahmen an 
SIntenfttät zu: das Thier magerte fehr ſtark ab, die Wolle wurde firuppis 
ger, glanzlofer und leicht ausziehbar, die linfe Cornea trübte fi, die 
Sekretion der Naſenſchleimhaut nahm zu, es floß viel zäher Geifer aus 
dem Mund, und während der Wuthparorysmen war Schaum vor demfels 
ben, die Zähne fnirichten, das Athmen war mit Anftrengung verbunden, und 
das Thier ftampfte beftändig mit den Füßen; nach dem Parorysmus trat 
Mattigfeit ein, welche fich bis zur Lähmung der bintern GErtremitäten ſtei⸗ 
gerte. Am legten Tage fonnte das Thier weder ftehen, noch flüffige Dinge 
verfchlingen,, die Augen waren flarr, die Bupille fehr erweitert, da8 Maul 
geiferte fehr ſtark, Das Ahnen war fehr erfchwert, das Thier Eonnte fich 
kaum auf den Beinen erhalten und ftarb endlich unter Konvulfionen und heftigem 
oben etwa am 10.—14. Tag nad dem Erfranfen, und am 68. Tag nad 
dem Bih von einem Hund, welcher wahrfheinlich einige Tage zuvor von 
einem Fachs gebifien worden war, und vorher, ehe er das Schaf verlehte, 
3 Tage lang mehrere Thiere und Menfchen verlegt hatte, von welchen jes 
doch Feines angeftedt wurde, weil die Thiere fogleich getöbtet und die 
Menſchen prophylaktiſch behandelt wurden. 

Sektion 24 Stunden nach dem Tod im Kreien bei einer Temperatur 
von — 5° R.: Die Narbe an der Oberlippe, wie fie oben befchrieben 
wurde; man fah von der Narbe aus einige Zoll weit lymphatiſche Gefäße, 
Rrängartig angelaufen, Die Wunden gingen bis in die Musfulatur, welche 
bier fowohl als im ganzen Körper livid war, nur in der Lendengegend 
waren einige dunkelſchwarze Ylede; das Fett unter der Haut fparfam, gelb⸗ 
lich, talgartig; das Euter Follabirt, die Milchgefüße eingefchrumpft; Die 
Parotis und Glandula submaxillaris braunrotb, feſt und ziemlich groß; 
die Benen der Oberfläche des Hirns und in den Ventrikeln, fo wie die 
Sinus mit Dunfelfhwarzem Blute angefüllt; Die Mucosa der Naſenhöhle 
und ihrer Rebenhöhlen, das Velum palatinum, der Mund und die Rachen⸗ 
höhle fehr ftark entzündet, die zinnoberrothe Farbe, welche tief eingedrungen 
war und 3. B. in der Zunge die ganze Subftang burchdrang, verlor ſich 
weder durch Abwafchen, noch durch Abſchaben; von der Epiglottis bis in 
die Bronchien hinein war eine intenfe Rothe mit ſchaumig puriformem 
Eıfudat, wie beim Croup, welches felbft in dem Parenchyma ber Zungen 
noch zu finden war; bie Lungen ſtark bepatifirt, rechts und au an ber 
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hintern Zläche mehrere heifrothe Flecken, die Pleura und bie fonvere Fläche 
des Diaphragma entzündet; dad Pericardium blaßröthlih und enthielt 
wenig Flüffigfeit, dad Herz fehr groß, an feiner Oberfläche mehrere Hyda⸗ 
tiden, Bor= und Herzlammern mit ſchwarzem Coagulum gefüllt, die Cava 
superior und inferior enthielten viel diinnflüffiges, dunkelſchwarzes Blut; 
der Ocsophagus war oben entzündet, unten nicht; der Banfen war nor⸗ 
mal, enthielt aber eine Partie zermalmter grüner Futterſtoffe, einige Fleine 
Kiefelfteine, dünne Gifenplätthen (vom Yuttertrog) und eine Menge 
häutiger Stoffe gleich den Eihänten, in der Haube waren 5—6 entzündete, 
wie brandige Stellen von der Größe eines Sechferd oder Zwölferd mit 
hochrothen Rändern und alle Häute durchdringend, das Buch in feinen 


einzelnen Blättern intenfiv geröthet, der Labmagen, dad Duodenum und 


der übrige Darmkanal ftellenweife entzündet, wie die Haube, fonft gefund, 
die Kontenta der Gedärme beftanden aud grünem Chymus, im Rectum 
war fhwarzer, bobnenartiger Koth, die Leber dunkelgrau, fehr groß, beim 
Ginfchneiden in Diefelbe floß dunfelihwarzes Blut aus, eben ſolches Blut 
enthielten auch die Fleineren Venen des Unterleibs; die Gallenblaſe leer, in 
nen ſchwärzlich grün; die Milz dunfelfchwarz, Feine Spur von Bläschen, 
Knötchen u. f. w. 


XXX. 


In der Naht vom 29.— 30. Juni 1812 kam in Blaufelden, DOM. 
Gerabronn, ein Fuchs in einen Schafftal und biß ein Schaf blutig in 
die Nafe und den Hals, welches den Fuchs durch Stöße tödtete (2). Am 
andern Tage fand man nämlich den Fuchs todt im Stalle. Genau neun 
Wochen nachher, an demfelben Tage, wurde auch das Schaf wüthend; «6 
wurde durch Wolshofer unterfucht, dann getödtet und begraben. 

Bis zum 5. Sept. Morgens bemerkte man nichts an dem Schaf; erft 
Nachmittags 2 Uhr fah der Schäfer, als die Heerde an einem fchattigen 
Nuheplag war, daB dieſes Schaf beftändig andern Schafen auf den 
Rüden fprang, fie ritt und nachher beſtändig auf fe losſtieß; befonders 
erbost fchien ed gegen die Störe, gegen die ed unaufhörlich fortgeftoßen habe, 
die dies aber auch wieder erwiederten, dabei firl es öfters zu Boden, daß 
der Schäfer glaubte, es werde frepiren, fprang aber bald fchnell wieder 
auf; manchmal that ed, als wollte es freffen, es fchien aber, als könne es 
nicht fchluden. Der Schäfer, in der Meinung, das Thier leide an Bolls 
biütigfeit, öffnete an der Stirne eine Bene, allein ſtatt beffer zu werden, 
wurde es fchlimmer, das Thier ftürzte viel öfter nieder, ald zuvor. Der 
Eigenthümer des Schafes, welcher gerufen wurde, nahm daflelbe nad) Haus 
in einen Stall, wo es aber befländig auf ihn losſtieß und nicht eher aufs 
hörte, bis er aus dem Stalle ging So wie nachher der Echäfer in den 
Stall Fam, fprang es auch auf ihn Io. 

Am 6. Die Nacht hindurch ſtieß es beſtändig mit folcher Heftigfeit 


mit dem Kopf gegen die Wände und Thüre, daß fogar die Nachbarn den 


Lärmen hörten. — Morgens bei der Befichtigung Wolshofer’s lag «6 
auf der linfen Seite, Gefiht und Füße gegen die der Thüre entgegen- 
ſtehende Wand gekehrt; ed athmete heftig,. fchlug öfter mit den Füßen, hob 
zuweilen den Kopf in die Höhe und zeigte einen flarren, wilden Blick, 
verbrebte öfters Die Augen, jo daB man bloß die Konjunktiva fah. Eine 
Entzündung bemerkte man nicht in ben Augen. W. hielt nun eine Schüffel 


—— — — — — — 
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mit Waſſer vor das Geſicht des Schafed; kaum erblicdte es das Wafler, 
als es plöglich auffprang und wüthend auf W. losftürzte, der es mit einer 
Miftgabel von ſich abwendete, wobei es zu Boden fiel. Die Zunge und 
der Rachen waren braun; Beißfucht zeigte fih nur, wenn das Thier mit 
einem Stock berührt wurde; um dad Maul hing etwas weißer Schleim. 
Abends war dad Schäumen färfer, aber feine Kräfte fo «gefunfen, daß 
es faum mehr aufftehen konnte. | 

Am 7. Das Thier lag noch immer auf berfelben Seite, wie Tags 
zuvor, ed jchlug noch mit den Süßen, warf den Kopf bin und her und gab 
einen ganz eigenen düfteren Laut von fich, aufgeftanden war es feit geftern 
nicht mehr. Man machte. noch einen Verſuch mit VBorhalten von Falten 
Waſſer, aber es bewirkte blos einige Unruhe. Nachmittags 3 Uhr wurde 
es getöbtet, aber nicht fecirt. 


Bwölftes Rapitel. 
Wuthkrankheit ver Ziege. 


$. 33. In den Akten des w. M.K. finden fich drei Bälle-von einer 
MWuthfranfheit der Ziegen. 

Am 15. Mai 1813 wurde zu Meßftetten, O.U. Balingen, eine Ziege 
von einer wüthenden Kate in's Ohr gebiffen, die Ziege fchrie entſetzlich, 
fchlittelte aber doch die Rabe von fih ab, Die Wunde blutete ſehr ſtark; 
fie blieb vier Wochen lang ganz gefund und wurde Deshalb wieder unter 
die Heerde gelafien. Am 22. bemerfte der Hirte, daB fie öfters gemädert 
und mit dem Schwanz gewedelt habe, als ob fie boden wollte; dabei habe 
ke mit dem Kopf öfters gefchüttelt, fey dann bei ihrer Mutter flehen ge⸗ 
blieben und habe Feine andere Ziege zu ihr gelaffen, fondern nach den«- 
felben geftoßen und öfters an der Mutter gerochen. Vormittags habe fie 
orbentlich gefreffen, Nachmittags aber weniger, gegen Abend fey fie immer 
unruhiger geworden und habe das fonft fo geliebte Brod nicht gefrefien, 
hingegen Waſſer getrunfen. Ä 

Am 25. Juni hatte die Ziege Zufälle, welche nicht mehr an der 
bereitd ausgebrochenen Wuthkrankheit zweifeln ließen. In einem dunfeln 
Etall eingefperrt, fprang fie pfeilichnell, fobald die Thüre geöffnet wurde, 
auf Diefe zu, entfernte fich aber eben fo fchnell wieder; das ihr vorgeworfene 
Futter rührte fie nicht an, zeigte auch Abjchen gegen dad Wafler und hatte 
auch wirklich feit 60 Stunden weder gefreffen, noch -gefoffen; man flellte 
-ihr Futter in einem Korb vor, anf Diefen rannte fie log, warf ihn mit den 
Höruern um, biß in Denfelben, fowie in vorgehaltenes Holz ſchnell ein, 
fprang dann wieder auf den Korb zu und ebenfo ſchnell wieder zurüd, und 
ftieß mit den Hörnern nach dem Trinfgefäß und andern Gegenftänden. 
Aus dem Mund lief ein weißer Ehaum, die Zunge war bläulich, die 
Etimme heiſer, die Augen etwas trübe, die Konjunftiva röthlich, das 
Ahnen etwas befchleunigt; das Thier war in beftändiger Unruhe und 
mäderte beinahe anhaltend. Es lag nicht auf den Boden und hatte häufig 
Drang zum Uriniren. 

Am 27., Morgend 4 Uhr, flarb die Ziege. Sie hatte feither nichts 
mehr gefreflen, das ihr angebotene Wafler immer mehr verabfcheut, mit 
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zunehmender heiferer Stimme gemädert, die Mugen wurden immer trüben, 
Das Athmen befchwerlicher, fie febte das Herumlaufen ıc. im Stalle fort und 
legte fi) Abends hin. Unmittelbar vor ihrem Tode bemerkte man Zudungen. 

Ganz kurze Zeit vor dem Ausbruch der Wuth bei der Kage zeigte fich 
in ganz geringer Entfernung von dem Haus am hellen Tage ein Fuchs, 
welcher zu dem auf der Weide laufenden Vieh des Müllers Fam und den 
von dem Hirtenbuben nach ihm geworfenen Stein mit dem Maul auffing und 
in denfelben biß, fich aber dann in den Wald zurückzog. Wie es fcheint, 
wurde von diefem Fuchs der Kate die Wuthfranfheit mitgetheilt. 

Sektion der Ziege: Im großen und Heinen Gehirn waren die 
Gefäße der Cortical-Subftanz wie mit Blut ausgefprigt, die Markjubftanz 
normal; die Augen trübe und eiterig; die Zunge an beiden Seiten bläus 
lich, fonft normal; das Zahnfleiih und die innere Mundhöhle blaß und 
frei von Schaum; der Defophagus hie und da bläulih; der erſte Ma— 
gen enthielt flüffigen Yutterbrei und die zottige Haut fpielte in's Bläuliche ; 
im zweiten war ber Futterbrei fefter, Die zottige Haut hatte gangränofe 
Stellen, im dritten weicher Futterdrei und mehrere brandige Stellen, der 
vierte und der Darmfanal war flarf entzündet. Der Maftdarm hatte 
einige große Brandflecken; die Leber auf der fonveren Seite normal, auf 
der Fonfaven einige Brandfleden; die Gallenblaſe, etwas größer als 
gewöhnlich, enthielt fhwarzsgrüne, flüffige Galle; die Milz war flein und 
hatte einige fchwärzliche Stellen; Larynx, Trachea und Brondien 
waren normal, letztere enthielten viel weißen Schleim; die rechte Lunge 
war heftig, tief in ihr Parenchym hinein entzündet, die linfe weniger ftarf; das 
gen weif und enthielt in beiden Ventrikeln geronnencs, mißfarbiged Blut. 

er Körper war beinahe biutleer. Das Blut wäfferig, aufgelöst; das 
Euter enthielt viel Mil; die Bagina war heftig entzündet, von fchwary 
blauer Farbe. 

Anı 28. Oftbr. 1828 erkrankte im DAN. Urach ein halbjähriger, nicht 
Faftrirter Bod. Er fing an, beim Heimfahren der Heerde nach Allen, auch 
Menfchen, Gänſe ıc. zu ftoßen, benahm ſich überhaupt ganz auffallend und 
ſchäumte. Am 29. verfügte er dad Freſſen, fenfte den Kopf, ging wie 
lahm und fiel öfterd wicder; lehnte fih bald da, bald dort an die Wände 
des Stalled, Adhzte viel nnd wurde gegen Abend immer ſchwächer. Am 
30. Morgens fand man ihn auf der linken Eeite todt liegen. 

Sektion: Die Hirnhäute waren entzündet, Die größeren Nerven 
ſtämme nicht; Die drei erfien Magen enthielten gewöhnliches, trockenes 
Zutter, der vierte Magen war leer, alle vier Magen innen leicht entzündet; 
die Gedärme auf beiden Seiten ftarf entzündet; Die Gallenblafe ents 
hielt nur einige Tropfen Galle; der Larynr und die Trache a waren 
auf der ganzen inneren Fläche entzündet, erſtere hatte einen braunen Fleck, 
von der Größe eined Sechfers, Tegtere enthielt weißen Schaum. Die Luns 
gen hatten einer Hand große, entzündete, dunfelbraune Flecken, beide 
Herzventrifel waren von feften, ſchwarzen Blutflumpen vollgepfropft, 
das Blut an vielen Stellen zu ſchwarz. 

4—5 Wochen zuvor hörte man Nachts einen Lärmen in dem Stalle, 
in welchem der Bod war; ald man nadfah, war ein Fuchs in demielben, 
welcher fogleich getödtet wurde. Damals herrfchte eine Wuthfeuche fo ftarf 
unter den Fuͤchſen, daß man von Seiten der Behörden auf ernftliche Maß⸗ 
regeln bedacht wurde, 
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- Eine zweite Ziege erkrankte im DA. Ulm im Juni 1840, 51 Tage 


nad dem Biß von einem wüthenden Hund. Sie wurde fogleich getöbtet. 
Auch Greve ') und Veith *) beobachteten die Wurhkranfheit bei 


dieſen Thieren. Eriterer fagt, die Ziege beiße, wie das Pferd, ſelbſt in ihren 


eigenen Körper, die übrigen Erfceinungen feyen wie beim Schaf. 
Katt °) beobachtete eine Ziege, welche nebft 3 Menfhen, 5 Rinde 


viehftüden und noch einer Ziege von einem wüthenden Hund gebiffen wurde 


und 33 Tage nachher erkrankte, wie folgt: Sie ſchäumte, ftieß mit dem Kopf 
nach der Krippe, biß fih in die Haut und das Futter, hatte eine heifere 
Stimme und eine ungewöhnliche Anfchwellung des Halfee, faßte ein vor 
gehaltenes Deden mit Waſſer mit den Zähnen und verfiel fogleich in hef- 
tige Konvulſionen; fie ſchnappte auch nach Menfchen, und die Zufälle ftei- 
gerten fid) Durch die Annäherung eined Hundes. K. will an dem in Menge 
ausfließenden Speichel einen Fanthariden ähnlichen Geruch bemerkt haben. 

Edel *) fah einen Bock, welhen die Wuth durch Biß von einem 
Hund mitgetheilt worden war, und welcher 22 Tage nachher erfranfte, aber 
erft am 14. Tage der Krankheit ftarb. 


Dreizehntes Kapitel. 
MWuthfranfheit des Rehes. 


$. 34. Bopp °) erzählt von einem Reh, das feine natürliche Schuͤch⸗ 
ternheit abgelegt babe, auf Menfchen und fogar auf Hunde lodgegangen 
ſey und nad) ihnen geftoßen und Geifer im Maul gehabt habe. Es wurde 
durch einen Steinwurf getödtet. Bei der Eeftion fand man nichts Abs 
weichendes, als viel gelbgrüne Flüſſigkeit und gar Feine feften Nahrungs» 
Roffe im Magen. i 

Die Wuthkrankheit dieſes Thieres ift indes noch fehr zweifelhaft, um 
jo mehr, als von einer gefchehenen Mittheilung nichts befannt ift. 

Einen ähnlichen Fall führt Köchlin °) an. 


Dierzehntes Kapitel. 
Die Wuthfranfheit beim Federvieh. 


$. 35. King, Stod und Beddoes impften im Jahr 1807 ein 
Huhn mit dem Speichel von einer wuthkranfen Kuh: 10 Wochen nachher 
verjagte es das Futter, ed hatte einen wilden, ſcheuen Blick und feine Augen 
waren blutroth, die Füße zuſammengezogen, fo daB es bald das Vermögen, 
aufrecht zu ftehen, verlor; es blieb mit feinen ftarren Füßen figen, nahm 
weder Butter noch Wafler, war fehr empfindlich gegen Berührung und 


farb am Abend. 


Bei der Ilnterfuchung nad dem Tode fand man um die Narbe ber 
Smpfwunde herum ftarfe Inflammation, Trachea und Defophagus 


— — — —— 





1) 1. e. ©, 135. 

2) 1. e. ©. 738. 

3) Archiv für Thierheilkunde von einer Geſellſchaft ſchweiz. Thierärzte. 10. Bd. — 
Hering's Repert. IV. Jahrg. S. 55. 

4) Mittheilungen öfterr. Veterin. 1. Heft. ©. 74. 

. Mag. f. d. gef. Thierheilfunde von Gurlt und Hertwig. IV. Jahrg. 3. Hft. IX. 

) l. & ©. 5. J 
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waren ebenfalls ſtark entzündet und bie Blutgefäße bed Hirns von Blut 
ausgedehnt °). 

Von Hühnern, welchen die Wuthfranfheit durch den Biß von einem 
entfchieden withenden Hund mitgetheilt wurde, führt Hertwig *) ein 
Beijpiel an. Die Kranfheit brach 6 Wochen nach der geſchehenen Anftefung 
and. Die Thiere waren fehr lebhaft, fchrien viel, fprangen in die Höhe 
und biffen ſich untereinander. Rah 24 Stunden trat Lähmung der Yüße 
ein, worauf fie theil® getödtet wurden, theild von ſelbſt ablebten. 

8. 36. Aus dem biöher Angeführten ergeben fich für Die Diagnoftif 
der Wuthfranfheit folgende Refultate. 

Bei allen Thieren, bei welden bidher Die urfprüngliche oder mitges 
theilte Wuthkrankheit beobachtet worden ift, findet man folgende Erfcheinun« 
gen mehr oder weniger deutlich ausgeſprochen wieder: 

1) Das veränderte Benehmen, womit aud eine eigenthümliche 
Unruhe verbunden iſt. Der Hund bat feine Treue verloren er (entweicht 
feinem Herrn und verlegt ihn fogar ohne ale Veranlafiung), der Wolf, der 
Buchs, der Marder, der Dachs, das Neh ihre Kurt vor den Menfchen, 
der Fuchs fogar feine Lift, diefer nähert fich nicht nur, und zwar am hellen 
Tage, den Wohnunzen der Menjchen, fondern füllt fie an, um fie zu ver⸗ 
leben, läßt fich aber auch tödten, ohne daß er einen Verſuch macht, zu ent= 
fliehen; die Hauethiere, dad Rindvich, das Pferd, Das Schaf ıc. haben ihre 
Zähmung abgelegt und nähern fit wieder dem wilten Raturzuftande; das 
harmloſe Schaf gehört zu denjenigen Thieren, welche am beftigiten wütben, . 
ed geht fogar auf den Schäferhund los, der es jett fürchtet und ihm Angft- 
lih aus dem Wege geht. | 

2) Die veränderte Stimme Eie it im Anfang der Krankheit 
ftärfer, al8 im gefunden Zuftand, bejonderd beim Nindvieh, wird aber nach 
and nach ſchwächer und geht zulegt in Aphonie über. Immer aber ift fie 
mehr oder weniger heifer. 

3) Die hartnädige Verſtopfung. Nie hat man das Gegentheil 
beobachtet, als bei einzelnen Subjeften am Ende der Krankheit einen uns 
wilfürlichen Abgang der Erfremente. „ 

4) Die ftarfe und fchnelle Abmagerung, befonders auffallend 
beim Rindvieh. Cie ift nicht Folge des Mangeld an Nahrungsmitteln, 
da fie fchon in den erften Tagen beobachtet wird, fondern des im Orga⸗ 
nismus eingeleiteten Kranfheitöprogefied. Die Krankheit zeigt mit Ddiefer 
Erſcheinung, in Bervindung mit den beiden vorigen, nämlich der Heijerfeit 
und ber Verfiopfung, eine nicht zu verfeunende Analogie mit den Grfceis 
nungen, welche die Wurftvergiftungen hervorbringen. 

9) Der Verluſt des Appetits, und zwar vom erften Anfang ber 
Krankheit an, bis zu Ende. Einzelne Thiere, namentlich der gefräßige 
Hund, nehmen zwar in den intervallis lucidis noch etwas Nahrungö⸗ 
mittel zu fih, aber mit einer Haftigfeit, welche einen abnormen Zuftand 
nicht verfennen läßt. In dem legten Stadium der Kranfheit nehmen bie 
Ihiere oft noch Nahrungsmittel in den Mund, aber ſichtbar bewußtlos, fie 
behalten dieſelben eine Zeit lang im bemfelben und laffen fie dann wieder 
herausfallen. . Ä 
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1) The Veterin. Vol. IX. ©. 288. 
2) Defien Magaz. VE. Bd, 3, Hft. XIII. 
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6) Die Lähmung der-hintern Ertremitäten am Ende der Krank 
beit und der Tod unter Konvulfionen. Schon im Anfang der Sranfs 
beit, oft ſchon im Stadium der Vorboten bemerft man eine Schwäche, die 

ch dur einen wanfenden Gang, durch ein Trippeln nit den Hinter 
füßen zu erkennen gibt; almälig geht diefe Schwäche in vollfommene Läh- 
mung über, fo daB das Thier nicht mehr anf feinen Hinterfüßen zu fliehen 
vermag und umfällt. 

7) Eine Erſcheinung, welche bei allen Thieren als ziemlich Fonftant 
noch ferner beobachtet wird, die aber, wie die beiden vorhergehenden, auch 
in andern Krankheiten vorkommt, ift ein krankhafter Zuftand der 
Augen, welcher zu der irrigen Anficht von einer Glanz- und Lichtfcheue 
Beranlaffung gegeben hat. Nicht blos die Bulbi, fondern auch die Augen 
lieder, überhaupt der ganze Musfelapparat find in einem höchſt irritirten 
Zuftande, und fomit die Konvulfionen, die NRafereien ıc. beim plößlichen 
Eindringen des Kichted, dad man manchmal noch abfichtlich verftärkt, in 
den gewöhnlid ganz finftern Stall fehr leicht zu erflären. 

8) Dagegen ift die Beißſucht nur bei denjenigen Thieren, aber bei 

dieſen konſtant, bemerkbar, welche fih auch im gefunden Zuflande durch 
Beißen gegen feindliche Angriffe zu vertheidigen fuchen, namentlich unter 
den wilden Thieren beim Molf, Fuhs, Marder, Dachs und unter den 
Hausıhieren beim Hund und Echwein. Diejenigen Hausıhiere, welche fich 
im gelunden Zuftande auch auf eine andere Weile vertheidigen, gebrauchen 
diefe Waffen auch in der Wuthfrankheit, das Pferd nnd der Ejel beißen 
und fchlagen, die Kate beißt und kratzt, Das Rindvieh, das Schaf, die 
Ziege, das Reh ftoßen, dieſe Thiere beißen nur in einen vorgehaltenen 
Etof, wie 18 fcheint, halb bewußtlod. Die ganze Erfheinung ded Beißens, 
Stoßens, Kragend ift demnach nicht allein der Auedrud eines heftigen 
Schmerzens, wie man dad Beißen and) beim Menfchen in fchmerzhaften Kranfs 
beiten, bei Operationen, Förperlichen Züchtigungen beobachtet, fondern auch ders 
jenige eines abnormen piychiichen Zuftandes, in welchem die Thicre, veranlaßt 
Durch förperliche Leiden, alle Umgebungen, lebende und leblofe, felbft den eigenen 
Körper, den Sitz ihrer Leiden, für Feinde und fälſchlich für die Urſache dieſer Leiden 
halten, gegen welche fie fich vertheidigen zu müflen glauben. Daher kommt 
es denn auch, daß die Thiere in Diefem franfen Zuftande, in Yolge der 
denfetben unbeftreitbar zufommenden Rüderinnerung, hauptfächlich auf Dies 
jenigen losgehen, von welchen fie im gefunden Zuftande Mißhandlungen 
erfahren haben, alſo der Hund auf den Menfchen, welcher ihm feinen freien 
Naturzuſtand geraubt nnd ihn zum Sklaven gemacht hat, und andere Hunde, 
mit welchen er im gefunden Zuftand in nnaufhörlichem Krieg und Etreit 
gelebt; das Pferd ebenfalls auf den Menfhen, von welchem es täglich 
Mithandlungen erfährt, nicht minder auf den Hund, von welchen es fo 
oft genedt und geplagt wurde; das Nindvich, das Schaf ebenfalls auf den 
Hund. Es iſt diefe Erfcheinung analog derjenigen, welche man fo oft, in 
den pfochiichen Krankheiten Der Menfchen beobachtet, daß nämlich der Gei⸗ 
ſteokranke, wenn er überhaupt feindfelig geftimmt ift, es Hauptfächlich gegen 
Diejenigen ift, welche ihn im gefunden Zuftande mit Worten oder Thaten, 
oder mit beiden beleidigt hatten, fo lange er noch Durch Konvenienz, Zwang ıc. 
verhindert war, ſich zu vertheidigen. 

9) Die Wafferfheu if nur alddann wahrnehmbar, wenn das Schlins 
gen theilweije oder gänzlich gehindert ift, und alfo keineswegs, wie man 
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ehemals und bie und ba auch noch in neuerer Zeit glaubte, wenn gleich 
fhon Boerhave (Aphor. 1135) diefes Eymptomes gar nicht erwähnt, und 
fpäter unbefangene Beobachter ihren vermeintlichen diagnoftifchen Werth 
wohl erfannt haben, ein charafteriftifched Symptom der Wuthfranfheit. Die 
Waſſerſcheu geht vielnehr pari passu mit dem Hinderniß im Schlingen. 
Iſt dies, fen es durch Entzündung oder Lähmung, gänzlich gehindert, fo 
weicht das Thier, feinen Inftinft gemäß, bei der Annäherung des Waſſers 
zurüd, oder es treten, wenn die Bedingungen fonft biezu vorhanden find, 
befonder8 aber, wenn mit Gewalt demſelben das Wafler aufgedrungen wer- 
den will, fey es durch Einfchütten, oder Begießen, oder Sprigen, ober 
Blätichern, eben fo gut Konvulfionen ein, wie beim plöglichen Einfallen des 
Lichts in den finfteren Behälter des Thiers, was befonders bei weiter fort⸗ 
geichrittener Krankheit der Kal if. If kein Hinderniß im Schlingen vors 
handen, fo trinken, befonderd im Anfang der Krankheit, alle Thiere mehr 
oder weniger, oft noch mit Begierde Wafler, Milch ꝛc.; am Ende ber 
Krankheit, wenn die Schlingwerfzeuge paralyfirt find, fteden doch die Thiere 
noch das Maul in dad Waſſer, wahrjcheinlich in der Abficht, zu faufen. 

10) Die Neigung, fremdartige, nicht zu den Nahrungsmitteln 
gehörige Dinge zu verfchluden, wird nur bei denjenigen Thieren beobs 
achtet, welche fich felbft uͤberlaſſen find, alfo beim Wolf, Fuchs, Hund, Katze, 
Marder, Das, bei diejen ift fie jedoch eine ganz fonftante Erjcheinung. 
Bei den übrigen Thieren, welche ihr Butter von Menjchen befommen, fand 
man diefe Ericheinung nur ausnahmeweife. 

11) Dad Geifern und Schäumen findet fi im erflen und meiften 
auch im zweiten Stadium noch nicht, vielmehr iſt, befonderd beim Fuchs, 
Hund, Marder, Dachs um diefe Zeit die Mundhöhle troden, nur beim 
Pferd, Schwein, Schaf, indbefondere aber beim Rindvieh ftellt ſich das 
Geifern bälder und flärfer ein; im legten Stadium dagegen und in der 
ſtillen Wuth, faft Die ganze Krankheit hindurch, ift es bei allen Thieren ein 
ziemlich Fonftantes Zeichen. 

12) Ebenſo verhält es fih auch mit der Lähmung ber Muskeln 
für Die Bewegung der maxilla inferior; und diefe beiden Erfcheinungen 
feinen mit dem gehinderten Schlingen und nit der fo häufig vorfom= 
menden bläulichen oder lividen Farbe der meiftend mehr ‘oder weniger zum 
Maul heraushängenden, gefhwollenen Zunge in einem näheren, inneren 
Zufammenhang zu ftehen. 

13) Einen verftärften Gefchlechtötrieb - findet man nur bei dem 
Pferd, Efel und Schaf, einigermaßen auch beim Rindvieh, aber nie bei dens 
jenigen Thieren, in welchen fich die urfprüngliche Wuth entwidelt. 

14) Bei denjenigen Thieren, welche genauer beobachtet werden konnten, 
namentlich beim Hund, Pferd, Rindvieh, Schaf, fand man die beiden Haupt» 
formen der Krankheit, nämlich Die fogenannte rafende und die ſtille 
Wuth wieder. 

15) Die Krankheit hat einen beftimnten Defurs und verlauft meiſtens 
in drei mehr oder weniger begränzten Perioden oder Stadien, nämlidh 
Stadium prodromorum, irritationis und paralysis. Wie in der rafenden 
Wuth dad Stadium irritationis faft bis an's Ende der Krankheit fortdauert 
und dadurch die Paralyſe beinahe verwifcht wird, fo wird umgekehrt in der 
ſtillen Wuth durch frübzeitig eintretende Lähmung das Stadium irritatio- 
nis unmerflich. 
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16) Die Krankheit dauert meiſtens 3, 4, 5— 6, längfiens 14 Tage 
und endigt faft immer mit dem Tode. 

Die Behauptung, welche befonders wegen der bei den Seftionen ges 
fundenen Abmagerung etwa aufgeftellt werden könnte, ber Fuchs und ber 
Wolf hätten ihre Angriffe auf Menfchen und Thiere vom Hunger getrieben 
gemacht, wird, abgefehen davon, daß in dieſem Yal feine Mittheilung der 
Krankheit hätte ſtattfinden Fönnen, durch die Art der Angriffe widerlegt. 
Der bungrige Wolf z. B. wird mit Ueberlegung und Borficht feine Beute 
angreifen, fie alsbald in Sicherheit bringen und verzehren; der wüthende 
rast von Ort zu Ort, fpringt von einem ©egenftand zum andern, und läßt 
es bei den oft ganz oberflächlichen Berlegungen bewenden. Weberdied wurde 
die Wuthkrankheit bei diefen Thieren in Zeiten beobachtet, wo es ihnen 
keineswegs an Rahrungsmitteln gefehlt Hatte, 


Zweiter Abfchnitt. 
Aetiologie der Wuthfranfheit. 


$. 37. Seit den Älteften Zeiten haben fi Aerzte und Naturforfcher 
viele Mühe gegeben, die Urfache der urfprünglich entſtandenen, nicht 
durh ein Kontagium mitgetheilten Wuthfranfheit zu erforfchen, begreiflich, 
weit auch bei diefer Krankheit, wie bei jeder anderen, von der Behandlung 
ein günftigerer Grfolg zu erwarten ift, wenn man die Urſache kennt, und 
weil zugleich auch Damit ber Weg vorgezeichnet ift, die Entſtehung derfelben 
ju verhüten. Allein ale dieje edlen und eifrigen Beftrebungen haben bie 
jest zu feinem vollfommen genügenden Reſultat geführt, vorzüglich Deswegen, 
weil man immer daranf ausging, eine einzelne beftimmte Urfache diefer 
Krankheit ausfindig zu machen. Eine folche jcheint aber nicht zu eriftiren, 
man wird vielmehr, nach Analogie der meilten übrigen Krankheiten, auch 
bei der MWuthkranfheit eine innere Anlage und Außere veranlaffende 
Urſachen annehmen dürfen, wenn fie urſpruͤnglich ſich entwickeln fol. 

In der nachfolgenden Lnterfuchung werde ich mir Mühe geben, zu 
jeigen, daß diefe beiden urfächlichen Momente wirflich eriftiren, und welchen 
Antheil fie an dem Zuftandefonnen der Wuthfranfheit haben. 


Erſtes Kapitel. 
Innere Anlage oder Dispofition zur Wuthlranfbeit. 


%. 38. Vorerſt verdient die Frage eine Grörterung: ob es auch wirk⸗ 
li eine foldhe innere Anlage zur Wuthfranfheit gebe. — 

Boerhave und v. Swieten ’) fügten nämlich, die Krankheit ent⸗ 
fiehe fat immer durch Anſteckung von anderen, vorher wüthenden Thieren, 
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und fpäter gab es und gibt ed noch Aerzte und Raturforiher, und zwar 
vorzugsmeife die Engländer Darwin, 3. Hunter, Baughan, Meynel, 
Blaine, Bardsley, Youatt ꝛc, welche die Behauptung aufgeftelt haben, 
daß die Wuthkrankheit gar nicht, wenigftens jegt nicht mehr, urfprünglich 
ſich entwidle, und daß felbft die Hunde niemals wüthend werden, wenn 
ihnen die Krankheit nicht durch einen Biß von einem wüthenden Thier 
mitgetheilt werde. 

Blaine, dem eine ungewöhnlich reiche Beobachtung zu Gebot fland, 
indem er, nad der Berficherung des Ueberſetzers feiner Abhandlung über 
die Krankheiten der Hunde, jährlid 2 — 3000 franfe Hunde zu behandeln, 
und in den legten 3 Jahren wohl 300 Wuthfälle genau und einzeln zu 
prüfen Gelegenheit hatte, fügt '), es fey eine irrige Anficht, daß die Hunde 
von ſelbſt toll würden, es fey ihm fein Beifpiel befannt, wo er nicht habe 
darthun fönnen, daß der Hund der Gefahr ausgefegt deweſen fey, gebiffen 
zu werden. Er hält es daher für eine unwiderfprechliche Thatſache, daß 
fein Hund toll werde, als der, welcher gebifjen worden fey, und 
führt 2) folgende zwei, allerdings auffallende Beifpiele, welche feine Behaup⸗ 
tung unterftügen follen, an. BI. hatte einen Hund zu unterfuchen, welchen 
er für toll erflärte. Der Eigenthümer verficherte, Daß er ohne Anftefung 
mwüthend geworden fiyn müfle, denn der Hund fey feit einigen Monaten 
nicht mehr aus dem Zimmer gefommen, und wenn er audgehe, fo werde 
er entweder von ihm oder von feinem Diener nicht aus den Augen ge= 
laffen, welch’ letzterer ihn überhaupt mit befonderer Sorgfalt -bewache. Bon 
einem anderen Dienftboten erfuhr aber Blaine, daß der Hund dem Kam⸗ 
merdiener, als diefer ausging, in einiger Entfernung folgte, und während 
diefer mit Jemand gefprochen habe, von einem anderen Hund plöglich anges 
griffen und einige Augenblicke herumgebalgt worden fey. 

Ein anderer, welcher den ganzen Tag angebunden‘ war und nur des 
Nachts, aber in einem großen Hofe, frei herumlaufen durfte, wurde wüthend. 
Man glaubte, er Fönne gar nicht anders, ald ohne Infektion die Krankheit 
befommen haben; allein der Gärtner erzählte endlich, daß er einmal Nachts 
einen Lärmen gehört habe, wie wenn fih der Hund mit einem anderen 
berumbalgte, da er aber verfichert zu feyn glaubte, daß der Hund gut ver⸗ 
wahrt fey, fo habe er nicht daranf geachtet, er habe aber am andern Tage 
Spuren von einem Hund in dem Garten gefunden, und Hundehaare auf 
der Mauer, welche den Garten von dem Hofe trennte Zur nämlichen 
Zeit entftand Lärmen durch einen großen Hund, welcher bei einem Nachbar 
wüthend geworden war und Davon gelaufen fey. 

Douatt, deſſen Grfahrungen eben fo vielfältig find, wie Diejenigen 
von Blaine, läßt fich mit dem Urſprung der Sranfheit nicht viel ein, er 
fagt *): Galen fey der Erfte gewelen, welcher die nrfprüngliche Wuth ans 
genommen habe, aber ohne alle GSrfahrung; fie fey allerdings einmal von 
einer Franfhaften Aftion entiprungen, aber, einmal vorhanden, habe fie fih 
blos durh Mittheilung fortgepflanzt, und fragt nach einem einzigen Bei⸗ 
Ian ne das Zuftandefommen der Krankheit von ciner andern Urſache 
nachweife. 
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2) Ueberſetzung v. Eckert. ©. 314. 
2) The Veterin. Vol. Xi. Nr. 126. ©. 278. 
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Beide berufen fih auf die Syphilio, die Mafern, die Poden, welche 
auch einmal erzeugt worden feyen und jept nur noch durch Anftedung mit: 
getheilt werben. Diefer Grund bedarf übrigend nod der Beftätigung, 
indem ed doch auch noch Yale von Mafern, vielleicht auch von Boden 
gibt, in welchen durchaus Feine Anftefung nachweislich ift, felbft die Sy⸗ 
philis mag noch hie und da ohne Anftedung entftehen. 

Blaine erflärt dad Borfommen der epizootiihen Wuthfranfheit in 
einer Gegend, während in einer anderen, nahegelegenen, fie nicht vorfomme, 
dadurch, daß die Hunde das eine Mal eine größere Dispofltion, von dem 
Kontagium angeftedt zu werden, haben, ald bad andere Mal. 

Unter den Teutfchen ift es vorzüglich Ribbe ’), welcher die urfprüngs 
lihe Wuth Täugnet, und meint, dieſe Krankheit fey wie die Peſt der Men- 
fchen, die Rindviehpeft, die Variola, die Schafporen dutch Anftedung aus 
Alien, der Heimath aller anfterfenden Krankheiten, das gelbe Fieber aus⸗ 
genommen, zu und gebracht worden, und werde jebt nur noch durch An⸗ 
ſteckung fortgepflanzt. 

Im. Widerfpruh mit diefen Behauptungen ftehen die Beobachtungen 
mehrerer Ihierärzte, welchen ebenfalls eine reiche Erfahrung zu Gebot fand, 
und denen man eine richtige Beobadhtungsgabe nicht abfprechen kann. 

Auch unter den Engländern gibt ed Aerzte (Elliotfon und Colmann), 

welhe an eine urjprünglich ſich entwicelnde Wuth glauben. Elliotſon 
führt insbefondere die Schooßhündchen der Damen an, welche mit der größ« 
ten Zärtlichkeit gehütet, gefüttert und gepflegt und von dem Umgang mit 
andern Hunden abgehalten werden, wie bie Weiber eined Harems von 
demjenigen mit andern Menfchen, und doc werben dieſe wiüthend, und 
fogar häufiger ald andere Hunde. Nach den Grfahrungen, welche in der 
Thierarzneifchule zu Kopenhagen gemacht worden find, ift man zu Der 
Üchergeugung gelangt, daß fih die Wuth fowohl durch. Biß, als freiwillig 
fortpflange (Biborg). Und aus den Unterfuchungen, welche bei der Wuth⸗ 
epizootie, die in Dreöden vom Auguft 1828 bid zum Juni 1830 herrſchte, 
in der Beterinärfchule daſelbſt in polizeilicher Hinficht mit aller Genauigfeit 
angeftellt worden find, ergab es fich, Laß von den überlieferten tollen Huns 
den die wenigften vorher gebiffen worden waren (Prinz *). Hertwig °) 
verfihert, er habe beide Arten von Wuth, die rafende und bie ftille, nicht 
blos durch Anſteckung, fondern auch häufig von felbft entfichen fehen. 
Böden *) ift der Anficht, jedes Kontagium organifcher Art (unter welche 
er auch das contagium hydrophobicum zählt) fey an Ein Thiergeſchlecht 
gebunden, werde fih aud urfprünglid nur in Einem erzeugen und in 
andern blos auf fefundäre Weiſe fortpflangen. In dem Hundegefchlecht fey 
der Heerd und die Wurzel, woraus fi) das contagium hydrophobicum 
primär entwidele, bei dieſem entſtehe die Wafferfcheu ohne unmittelbare 
Anſteckung aus einer bloßen heterogenen Anlage, ohne materiellen thierifchen 
Stoff, vielleicht als Ausartung einer weientlihen GEntwidelungsfranfheit 
dieſes Geſchlechts, oder als Folge der Einwirkung eines epidemiſch⸗klima⸗ 
tiſchen Miasmas. 
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Mu den Beobachtungen von Viborg, Hertwig, Prinz und ohne 
allen Zweifel auch von manchen andern Thierärzten Rimmen auch diejenigen 
überein, welcde feit einer Reihe von Jahren in Württemberg gemacht wors 
den find. Won denjenigen Hunden, welche als entfchieden wüthend oder 
als höchſt verdächtig unterfucht worden find, ift es von 61 erwielen oder 
auch nur wahrfcheinlih, daß fie gebiffen wurden, und von 131 ift von 
einer Mittheilung nichts befannt, wenn nun auch von Dielen Lebteren etwa 
2/, abgezogen werden bürften, weil man von dem vorherigen Leben und 
Treiben der Hunde gar feine oder Feine genaue Kenntniß hatte, und fie 
aljo doch wohl von einem wüthenden Thiere gebifien worden feyn Fonnten, 
fo bleibt doch noch eine nicht unbedentende Zahl, etwa 44 übrig, von wels 
hen angenommen werden muß, daß fie die Krankheit nicht durch Mitthei- 
lung befommen haben; von mehreren derfelben heißt es ausdrücklich, daß 
fie urfprünglich wüthend geworden feyen ’). Ä 

Bon 66 Kapen, welche entweder entfchieden wüthend oder der Wuth 
fehr verdächtig waren, wurden 33 theild beftimmt, theild wahrfcheinlich von 
Füchfen und 3 von Hunden gebifien, von den übrigen aber iſt durchaus 
feine wahrfcheinliche Mitiheilung ausdzumitteln geweſen. 

Molte man auch nach den Beifpielen, welche Blaine (ſ. oben 140) 
anführt, annehmen, daß felbft in den Fällen, wo in einem großen Bezirke 
feit einer Reihe von Jahren feine Wuthfranfheit vorgefommen, der nun 
auf einmal wüthend gewordene Hund doch da ober dort, ober bei dieſer 
oder jener ®elegenheit, angefledt worden feyn Fönnte, wobei man aber aud 
bei den Hunden eine fehr lange latente Beriode annchmen müßte, fo bleibt 
jedenfalls die urfprüngliche und ohne Anſteckung ſich entwidelnde und öfter 
ale Epizootie auftretende Wuth der Küchfe ein unzweifelhafter Beleg für 
die Annahme der Entftehung der Wuthkrankheit ohne Inofulation, nämlich 
durch Biß, auch noch in der jetzigen Zeit. 

Iſt nun die urfprünglicde Wuth bei den Füchfen, Wölfen und Katzen 
außer Zweifel, fo wird man Doch wohl feinen Anftand nehmen wollen, hieraus den: 
Schluß zu ziehen, daß auch der Hund ihr unterworfen ſey, und ed wäre fomit 
blos noch zu unterfuchen, ob es die genannten Thiere allein feyen, welche 
ohne Mittheilung von einem andern Individuum wüthend werden können. 

Die Anfichten der Beobachter und Schriftfteller find über diefen Punkt 
fehr verfchieden. | 

Bei den Alten wurde darüber geftritten, ob nur die Hunde urfprüngs 
fih von der Wuth ergriffen werden, oder auch andere Thiere. Galen bes 
hauptete dad Erftere; nachher u. A. Lifter, Goeden, Cranz, Bader, 
Rohner, Michel, | 

Daß die Wuth ſich beim ganzen Hundegefchlecht, alfo auch beim Wolf, . 
Fuchs, Schafal, Hyäne urfprünglich entwickeln Fönne, glaubten Ze Camus, 
Richter, Greve, Köchlin, Froriep u. A. 

Boerhave (8. 1133) fagt, Daß die Wuth beim Hund, Wolf und 
Fuchs urſprünglich und aus inneren Urſachen eutſtehe; v. Swieten das 


4) Unter den angeführten Zahlen find blos diejenigen Hunde begriffen, welche vor 
1839 Gegenſtand einer Unterfuchhung waren. Während der Wuthfeuche, welche von 
1839 — 1843 herrfchte, ließe ſich auch nicht einmal mit einiger Wahrfcheinlidyfeit 
annehmen, welcher von den wüthenden Hunden urfprünglich, und welcher durch 
Mittheilung erkrankte, obgleich ich, wie unten ($. 44) bemerft werben wird, volls 
fommen überzeugt bin, daß mehrfältige, urfprüngliche @rfranfungen vorgefommen find, 


143 


gegen meint, von den beiden letzteren ſey es noch nicht gewiß. Daß bie 
ariprüngliche Wuth, außer dem Hundegefchlecdht, auch noch bei bem ganzen 
Kapgengefchleht vorfomme, behauptete Hildanus, Morgagni, Rahn, 
Mepler, Beith, Kühn, Franc, Viborg, Monro, Rougemont, Len⸗ 
hoſſek, Wirth, die Verfaſſer des Art. Rage im Dict. des sciences med. 
n. m. 9. Kühn’), welcher fich fo viele Mühe gegeben bat, durch Bers 
fuche und Beobachtungen die Anſichten von dem ſogenannten Tollwurm zu 
berichtigen, nimmt an, daß dieſe Sehne ein charakteriſtiſches Merkmal des 
Hunde⸗ und Kagengefchlechts ſey, und daß alle Thiere, bei welchen dieſelbe 
gefunden werde, alfo aucd ber Löwe, Tiger, Panther, Leopard, Luchs ıc. 
von der urfprünglichen Wuth befallen werden, ohne daß man jedoch diefem 
befondern Bau der Zunge die Schuld beimefjen fünne Hardy?) fagt, in 
ber Gegend von Sonora werden nicht nur die Hunde, fondern auch Mölfe, 
Füchſe, Katzen und andere Raubthiere häufig von der Wuth befallen. 

Andere nehmen auch nod die urfprüängliche Wuth beim Schwein und 
Affen an, z. B. Bartholin, Palmarius, und unter den neueren Franque, 
weicher von einem von felbft wüthend gewordenen Schwein berichtet. Lietzau 
(Hygea 18. Bd. ©. 110) verfihert, daß ganz beflimmte Beobachtungen 
ihm die Ueberzeugung verfchafft haben, daß die Wuthfranfheit beim Rind 
und bein Pferde auch fpontan, ohne vorhergegangene Anftedung, fih aus⸗ 
bilden könne. 

Nach den in Württemberg gemachten Erfahrungen entfland die Wuths 
Tranfheit ohne Mitiheilung von einem andern Individuum aus beim Hund, 
Suche, der Kate, beim Marder und vielleicht auch beim Dachs *). Es ift 
nämlich fehr ungewiß, ob die wüthenden Dachfe, welche unterfacht wurden, 
urfprünglich wüthend geworden waren. Da in den Gegenden, wo dieſe 
Kanten Thiere vorfamen, zu. gleicher Zeit auch tolle Füchſe angetroffen 
wurden, fo Fönnten die Dachfe auch von dieſen gebifien und augeftedt 
worden feyn. Auch im Kanton Zürich zeigten ſich während einer Fuchs⸗ 
wuthepizootie wuthverdaͤchtige Dadıje *). Dagegen entwidelte fid) die Krankheit 
niemals urfprünglich,, fondern wurde immer Durch Mittheilung hervorgebracht: 
beim Schwein, Pferd, Eſel, Rindvieh, Schaf, Ziege. Nimmt man biezu 
die neuern Beobachtungen anderer Länder, fo wäre e8 Euvier’s°) dritte 
Zamilie in der dritten Ordnung, unter welchen Diejenigen Thiere gefunden 
werben, welche eine in den innern Berhältnifien des Organismus gegrüns 
dete Dispofition zu der Wuthkrankheit haben. Es fcheint diefe Anlage bei 
dem Fuchs am ſtaͤrkſten und bei der Katze am geringſten zu ſeyn. 

$. 39. Dieſe innere Anlage zur Wuthkrankheit it bei den verſchiede⸗ 
nen Ehieren verfchieben 

a) wach dem Niter. 

Ehemals glaubte man, alte Hunde feyen befonders zur Wuthfranfheit dis⸗ 
ponirt, und trachtete auch bei den Hundömufterungen darnach, dieſe auf die 
Eeite zu ſchaffen. Paulus °) behauptete, daß unter 9 tollen Hunden 6 alte 


1) Krüniz öfonomifche Encyflopädie. 26. Thl. ©. 510. 

2) Travels in the interior of Mexico. 1825 — 28. Xond. 1829. — Ruſt's Magaz. 
34. Bd. S. 318. 

8) Nur in ſtrengen Wintern kommt zuweilen ein einzelner Wolf von Frankreich herüber. 

4) Jahrsbericht des Geſundheitsrathes von 1834. 

2) Das Thierreich, nach on Bau der Thiere eingetheilt. Stuttg. u. Tübing. 1821. 
Ueberſ. v. Schinz. 

e) Baulus, die einig wahre Urfache der Hundswuth. Rinteln, 1798. ©. 21. 
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feyen, führt jedoch einen Fall an, in welchem fogar eine 6 Wochen alte 
Hündin wüthend geworden, die Mutter beim Säugen in die Bruft gebiffen 
habe und diefe nad 9 Tagen ebenfalld wüthend geworden ſey; Auch in den 
Abhandlungen der Petersburger Aerzte 1. Bd. werden Beifpiele erzählt, nach 
weldhen Hunde, die nur ein Paar Wochen alt waren, wüthend wurden. 
Dagegen fagt Veith '), daß weder fehr junge, noch fehr alte Hunde wü⸗ 
thend werden, womit auch Greve übereinftinimt, welcher als Urjache an⸗ 
führt, daß die jungen Hunde den Geſchlechtstrieb noch nicht Fennen, und bei 
den alten Ddiefer Trieb wieder erlofhen fey; nad den Beobachtungen von 
Hertwig können aber Hunde von jedem Alter wüthend werden. 

Nah den in Württemberg gemachten Beobachtungen ift unter denjes 
nigen 131 Hunden, von welchen man annehmen fann, daß fie urfprüng- 
lich wüthend geworden waren, und bei welchen das Alter angegeben ift, 
was bei mehreren fehlt, das Verhältniß folgendes: unter 1 Jahr alt waren 
neun, 1—2 Jahre alt zehn, 2—3 I. neungehn, 3—4 3. fiebzehn, 4—5 9. 
ef, 5—6 3. fünf, 6—7 3. vier, 7—8 5 drei, 8-9 J zehn, 9—10 3. 
vier, und 10 5%. zwei; woraus hervorgeht, daß zwar wirflid Hunde von 
jeden Alter wütrhend werden fönnen, daß aber jüngere Hunde doch weit 
mehr dazu disponirt find, als alte. 

Das Alter bei den wuthfranfen Füchſen wurde meiſtens geſchätzt 
und dabei angenommen, daß ſechs Küchfe "/,, Fahr, eben fo viele 1, fünfzehn 
2, neun 3, ſechs 4, ſechs 5 und fünfzehn 6 Jahre alt geweien feyen. Bon 
etwa ſechs iſt gefagt, daß fie noch nicht alt, und von eben fo vielen, daß fie 
fehr alt gewefen feyen. 

Auch das Alter der Katzen, von weldhen man annehmen fonnte, daß 
fie nicht durch Mitteilung wüthend geworden feyen, ijt nicht immer ans 
gegeben, indefien famen vor: 1 J. alte ein, 2 3. ein, 3 3. zwei, 4 3. 
fünf, 5 3. zwei, 10 3. ein und 13 3. ein (eine wilde Kage). Bon einigen 
ift blos angegeben, Daß fie noch nicht alt, von einigen, daß fie ziemlich 
alt gewefen feyen. 

Bon den Mardern ift nach einer Schägung angegeben, daß fie noch 
nicht alt, oder ziemlich alt geweſen feyen. 

Es darf fomit als beftimmt angenommen werden, daß zwar fowohl 
alte ald junge Thiere der Wuth unterworfen feyen, daß aber von den 
Hausfäugethieren weit mehr junge ald alte die Krankheit befommen; daß 
aber bei den in Naturzufand lebenden Thieren das Verhältniß etwas gleis 
cher if, doch auch die jüngeren Thiere die Mehrzahl bilden. 

b) Nach dem Geſchlecht. 

88 ift behauptet worden, daß die Hündinnen nicht urjprünglicd wüs 
thend werden, und zwar: 

1) Weil der Begattungstrieb bei ihnen nicht fo heftig fey. Warum 
fol er nur bei den männlichen Hunden fo heftig feyn ? 

2) Weil diefer Trieb nur periodifch ift. 

3) Weil er inmer befriedigt werden fönne wegen der unverhältuiß- 
mäßig großen Zahl von männlichen Hunden zu den weiblichen, indem faft 
niemand weibliche Hunde halte, als um der Nachzucht willen. 

Nah Greve?) und Ruft (defien Abhandlung über die Wuth S. 337) 
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fann man als Regel annehmen, daß die urſprüngliche Wuth ſich immer 
nur beim begattungsfähigen Hund erzeuge, Faftrirte Hunde und Hündinnen 
dagegen nur durch Contagium wüthend werden fönnen. Indeſſen waren 
unter den 34 wnthfranfen Hunden während der Epizootie, welche vom Aug. 
1828. bis Juli 1830 in Dresden geherrſcht hat, A nicht von wüthenden 
Hunden gebiffene Hündinnen, wie Brinz ’) ausdrüdlich bemerkt. 

Nach den Beobachtungen, welde in Württemberg gemacht worden 
find, kamen 7 Hündinnen vor, von welden man annehmen darf, daß fie 
urfprünglich wüthend gewefen jeyen, nämlich: 

1) Im März 1831 im D.A. Befigheim eine läufige Hündin, welche 
ihrem Benehmen und dem Sektionsreſultat nach höchſt verdächtig war; das 
Alter ift nicht angegeben. 

2) Im DA. Ehlingen im März 1836 eine dreivierteljährige Hüns 
din, Rattenfänger, durch ihr Benehmen fehr verdächtig; im Magen fand 
man Stroh, Heu, Papier und halbverdaute Speifen. 

3) Im O.A. Ludwigsburg im Febr. 1833 ein weibliher Scyäfers 
hund, von welchem die Wuth andern Hunden mitgetheilt wurde. 

4) Im DA. Nedarfulm im Jan. 1832 ein vierjähriger weiblicher 
Schaͤferhund von mittlerer Größe, zottig, fonft fehr gutartig, folgfam, der 
ih nie von feinem Herrn trennte, Nachdem diefe Hündin 4 Tage lang 
ungewöhnlich traurig gewefen, wurde fie am fünften unruhig und heulte 
mit veränderter Stimme und als man fie von der Kelte los ließ, 
rannte fie fogleich fort und biß in einem benachbarten Orte einen 
Schafhund, worauf fie wieder an eine Kette gelegt wurde. Als der Eigen 
thümer fie am folgenden Tage wieder abholte, fchien fie zwar freundlich 
gegen ihn zu feyn, machte jedoch unterwegs zweimal einen Verfuh, ihn 
zu beißen. Zu Haus angekommen fuhr fie auf einen andern Schäfer los, 
entfernte fih dann wieder von Haus, und bi dann bi6 Nachts 
10 Uhr auf einem Hof einen Schäfer und 10 Hunde, Fam Daun wieder 
nah Haus und biß eine ganze Stunde lang auf ihr 4 Woden 
altes Zunge los, bis es getödtet war, wobei fie beftändig mit 
heiferer Stimme und heulend bellte, würgte alddann noch den 
neben ihr angebundenen Hund, ging am andern Morgen noch auf mehrere 
Menſchen los und wurde nun von ihrem Herrn todtgefchlagen. Die ges 
biffenen Hunde wurden fogleich getödtet, Die Menfchen aber forgfältig pro= 
phylaftifch behandelt und vor der Wuth geſchützt. 

5) Im DA. Riedlingen im Zuli 1836 eine fünfvierteljährige Hüns 
Din, von welcher ein Menfch, eine Kage, 2 Hunde und ein Kalb gebiffen 
wurden, und die fowohl nach ihrem Benehmen, ald nad) dem Seftionserfund 
höchſt verdächtig war. 

6) Folgender Kal wurde mir von einem zuverläffigen Schäfer mit⸗ 
getheilt: Gr hatte feine anderthalbjährige, langhaarige Hündin von mitte: 
lerer Größe im April 1829 gekauft und zu feinem Gebrauch dreſſirt. Im 
Auguft wurde fie ſtark läufig, der Befchlechtötrieb wurde aber abfichtlich 
und zwar dadurd unterdrüdt, daß fie nicht mit männlichen Hunden zus 
fammenfommen fonnte. Bon biefer Zeit an wurde fie aber fräuflich, vers 
lor den Appetit oft 2—3 Tage lang, murde träge, hatte fogar manchmal 
eine Schwäche in dem hintern Theil, wie wenn fie freuzlahın werden wollte, 


iV 1. e. ©. 32. 
daber, Wuthkraukhelt. 10 
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nnd bie Haare ftanden borftenartig aufrecht; der Schäfer glaubte, die Hün⸗ 
din habe die Hundefucht und gab ihr einigemal abführende Arzneien, fie 
wurde jedoch nie wieder, wie fie zuvor. war. Um Weihnachten wurde fie 
wieder frank; in der Meinung, fie habe abermal einen Anfall von Sucht, 
wurde ihr wieder ein Larier gegeben, worauf fie abermals fich etwas befs 
ferte und munterer wurde. Rah 8 Tagen jedoch bemerfte der Schäfer auf 
der Waide, daß die Hündin Holz fraß, wad ihn aufmerkſam machte; 
Abends verfhmähte fie auch ihr gewohntes Autter, und ald man ihr am 
andern Morgen diefes (füße Mil mit Brod) wieder geben wollte, ſah 
man ein auffallendes Wanken des Hintertheild, an der Kette riß fie flatt 
vorwärts, wenn die Hunde fort wollen, rüdwärts und wurde fomit loß, 
wälzte ſich mehrmalen im Stall, feharrte heftig auf dem Boden, fprang in 
die Höhe und dann fort aufs Yeld, dort Fam fie auf eine Gisplatte, wo 
fie umfiel und wie todt liegen blieb. Man brachte fie wieder in den Stall 
und wollte fie, weil man glaubte, fie fey halb erfroren, erwärmen, aber 
nun bemerfte man, daß fie ihren Herrn nicht mehr erfannte, fie fah 
ihn nidt an, folgte nicht auf feinen Ruf und webdelte nicht mit dem 
Schwanze; fprang vielmehr in die Höhe, fchnappte rechts und links, 
um zu beißen, und feste fogar diefe Verfuche fort, als ſchon die Stalls 
tbüre beide trennte. ° Das Bellen war demjenigen ähnlich, wenn ein 
Hund gefchlagen wird und nachher noch heult, die Stimme heiferz fie 
wurde, nachdem fie fi mehrmals verfchüttelt hatte Croft), nachher wieder 
ruhiger und fonnte wieder angebunden werden; in der Nacht famen 4—5 
folder Parorysmen; das Thier hatte auffallend Rarfe Hibe, was man 
an der Zunge und an dem Dunft wahrnahm, der vom Mund aus in die 
Höhe ftieg; der Schaum lief auf den Boden; in den Parorysmen fiharrte 
fie den Boden auf, biß in die Kette, und hatte den Schwanz zwifchen Die 
Füße eingeflemmt, welcher in den Remiflionen nur an den Hinterbeinen 
herabhing; von Freſſen und Saufen war feine Rede Da am folgenden 
Tag Lähmung des hintern Theils einzutreten anfing, und auch ein andes 
rer Schäfer, welcher ſchon wuthlranfe Hunde beobachtet, diefe Hündin für 
entfchieden mwüthend erflärt hatte, wurde fie getödtet. Bei der Sektion 
fanden die Schäfer außer dem Holz auch Feine Steine in dem Magen. 
Der Schäfer verficherte mich aufs Beftimmtefte, daß die Hündin, fo lange 
er fie gehabt habe, aljo vom April bis Dezember, ſtets unter feiner Auf⸗ 
ſicht gewefen fey. 

7) Aud der oben (8. 20) erwähnte weibliche Jagdhund wurde 
von feinem Verpfleger aufs Sorgfältigfte verwahrt und ihm alfo die Krank⸗ 
heit nicht mitgetheilt. 

Bon diefen 7 Hündinnen ift demnach nichtö befannt, daß fie von einem 
andern Hund gebiffen worden wären, auch berrichte um dieſe Zeit in den 
betreffenden Gegenden Feine Fuchswuth⸗Epizootie. | 

‚ Bei den an der Wuthkrankheit umgefommenen Füchſen verhäft ſich 
bie Zahl der männlidden Thiere zu derjenigen der weiblichen = 3:1, unter 
den legteren waren auch ein Paar trächtige. ° 

. Bon den Wölfen, welhe nah Bauhin im 3. 1590 in Belfort und 
Mömpelgard fo viele Menfhen verlept und mehreren derfelben die Wuth. 
mitgetheilt haben, if nur von Einem, nämlich von demjenigen, welcher. 
12 Berfonen gebifien hatte, von welchen 9 an der Wuthfranfheit farben, 
das Geſchlecht beftimmt angegeben, Died war eine Wölfin; aud der. Wolf, 
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welcher im Mai 1847 in Frankreich 23 Perſonen verlegte, von welchen 
13 an der Wuth ftarben, war weiblichen Geſchlechts (Trolliet). 

Bei den Katzen ift das Verhältniß der männlichen und weiblichen 
Thiere faft gleich, unter Legteren find zwei "trächtige und eine verfchnittene. 
Bein Marder fcheint das Verhältniß = 3:2 zu feyn. | 

Im Allgemeinen dürfte man fomit zu der Annahme berechtigt feyn, 
daß das männliche Geflecht eine größere Dispofition zur Entwidlung der 
urfprünglihden Wuth habe, als das weibliche Was indes die auffals 
lende Berjchiedenheit des Verhältniffes bei den Hunden betrifft, fo muß 
beinerft werden, Daß dieſe keineswegs ihren Grund in einer ungewöhnlich 
gefteigerten Diepofition der männlichen Hunde hat, fondern darin, daß es 
unverhältnipmäßig wenig weibliche Hunde gibt. Bei den fibrigen Thieren: 
Fuchs, Hape, Marder, bei welchen das natürliche Gefchlechtöverhältniß nicht, 
‚oder wenig, 3. B. bei den Katzen, von denen die männlichen abfichtlich 
vermindert werden, durch Gingreifen der Menfchen geftört wird, ift das⸗ 
jentge der wurhfranfen Thiere ein ganz anderes. 

Ob audy gefchlechtölofe, nämlich Faftrirte Thiere urfprünglich wüthend 
werden, darüber, fcheint es mir, feyen noch nicht hinreichende Erfahrungen 
gefammelt. 

Nenerlich behauptete fogar Rugler '), das Verſchneiden der Ketten 
hunde fey u. 9. eine nicht verfenndare Lirfache der bäufigeren Wuthkrankheit. 

Die zwei Hunde, welche Siemerling anführt und welde man als 
Beweife für die urfprüngliche Wuth bei- den Faftrirten Hunden angeführt 
zu Haben fcheint (Richter, Krügelftein), kommen in diefer Beziehung 
nicht in Betrachtung, fofern fie von einem wüthenden Hund gebiffen wur 
den, alfo nicht urfprünglich wüthend gewefen waren; indefien wird auch in 
Blumenbach's Bibl. IT. Bd. S. 481 ein Fall von einer urfprünglichen Wuth 
bei einem Faftrirten Hund angeführt. 

In den A. d. w. M.K. fand ich 2 hieher gehörige Fülle: 

Im DA. Bradenbeim wurden im Juli 1815 4 Berfonen von einer 
und derſelben Katze, und zwar zu verfchiedenen Tageszeiten, in die unbes 
fleideten Süße gebiffen, fo daß die Wunden bluteten. Die ‚männliche Katze 
war 2'/, Jahre alt und wurde 1 Jahr zuvor verfhmitten und habe 
4 Tage vor den verfuchten Verlegungen nicht gefrefien und getrauert. Der 
DAN. erklärte die Kape für wuthfranf: | 

1) Weil die Katzen, wie die Hunde, ‚der Tollheit unterworfen feyen; 

2) weil die obige Rage durch Beißen und nicht durch die gewöhnlichen 
Waffen, die Krallen, verwundet; 

3) weil die Kate ohne Aufreizung die Wunden beigebracht habe, und 

4) weil fie mehreren Menfchen in Furzer Zeit Verwundungen verurs 
facht hatte. " 

Die Gebiſſenen wurden deshalb prophylaktiſch behandelt und blieben gefund. 

Sm DA. Gerabronn wurde im April 1836 ein ftarfer, glatthaariger 
Bauernhund, Faftrirt, Rüde, mit fpigen Ohren, todtgefchlagen. Gr war 
verdächtig, weil er ſich den ganzen Vormittag im Ort aufgehalten, ſich 
durch Drohungen nicht habe abhalten laſſen, vielmehr den Rachen fo weit 
als möglich aufgefperrt habe, die Zunge zum Maul herausgehangen und 
der Schaum bis anf die Erde gefloffen ſey; wenn er fi andern Hunden 





1) Defterr, Jahrb. 31. 3b. ©. 385. 10* 
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genähert habe, fo feyen ihm auch folhe, mit welchen er ſonſt gefpielt habe, 
ausgewichen. 

Mährend der Wuthfeuche, welche Fürzlih in Württemberg geherrfcht 
hat, famen auch 7 faftrirte Hunde als wüthend zur Unterfuchuug vor, 
allein es ift, wie bereits gefagt, höchſt ſchwer zu fagen, welder von ben 
damals wüthend gewefenen Hunden urfprünglich, and welcher durch Mit- 
theilung die Krankheit bekommen habe. 

Inden beiden oben angeführten Fällen ift übrigens die Wuthfranfheit nicht 
vollfonmen erwiefen, weil Durch diefe Thiere Feine Anftedfung hervorgebracht 
worden ift, und der Gegenftand bedarf fomit noch weiterer Beobachtungen. 

c) Nach der Rare. | 

Die Angaben über das Vorkommen der Wuthfranfheit bei den ver⸗ 
fhiedenen Racen find fehr verfchieden, zum Theil aus dem Grunde, weil 
in der einen Gegend die eine; in der andern eine andere Race häufiger 
gehalten wird. So fagt 3. B. Sander, bei den Hirtenhunden fey die 
Wuth am häufigften. Nah Greve und B. Frank außer diefen auch bei 
den Bett: und Schooshunden, dagegen werden die Jagdhunde und die 
Hunde der Abdeder nie urfprünglich wüthend. Goeden behauptet, daß 
die Wuth nur bei den Hirten» und Dachshunden ſich urfprünglich ent⸗ 
widle, bei allen andern aber durch Anftedung entfiehe. Nah Beith und 
Baulus dagegen werde der Dachshund, desgleichen der Budel, das Wind: 
fpiel, der Hühnerhund nur felten urfprünglih wüthend. Waldinger ’) 
unter den 46 wüthenden Hunden, welcdye er in den Jahren 1814—15 beob⸗ 
achtet habe, fey Fein Fleiſcher- und wirklicher Jagdhund gewefen, die meiften 
feyen Baftarde geweien, von welden man die urfprünglicde Race kaum 
mehr habe unterfcheiden können; überhaupt werden die biffigen (fogenannten 
eiterbiffigen), verfünmerten, awergartigen Epigerhunde am leichteften wüthend. 

Ehemals glaubte man, die langhaarigen Hunde haben mehr Anlage, 
die urfprüngliche Wuth zu bekommen, als die Turzhaarigen (Aurelianus). 
Eine Anfiht, welche auch Durch fpätere Beobadhtungen beftätigt wurde, fo 
fagt 3. 3. Lenhoſſek (S. 73), in Ungarn werden die mit langen und 
dichten Haaren befleideten großen Schäferhunde fehr leicht wüthend. 

In neuefter Zeit if die Behauptung aufgeftelt worden, daß die Race 
gar feinen Einfluß auf die Entftehung der urfprünglichen Wuth habe (Kugler). 
In Württemberg fam die Wuthfranfheit bei 19 Schäferhunden, 16 Spitzern 
. oder Bonmern, 11 Mepgerhunden, 5 Bullenbeißern, 3 Pudeln, 3 Hühner⸗ 
bunden, 2 Dachshunden, 2 Scweißhunden, 1 Rattenfinger, 1 Mops, 
1 Heinen Fuchshund, 1 Windhund, 1 wolfartigen Hund, 1 Bauernhund 
und 1 von der Tigerrace vor, ohne daß eine Mittheilung von einem anderen 
Thier audgemittelt worden wäre. Es ift jedoch zu bemerfen, daß die Racen, 
befonderd bei den Schäferhunden, nicht ganz genan bezeichnet find. 

Während der Hundswuthſeuche, welche 1839—43 in Württemberg 
geherriht hat, kamen wüthende Spitzer 37, Scäferbunde 17,. Mepgers 
hunde 13, Dachhunde 7, Haus⸗, Hof- und Kettenhunde 7, Hühnerhuude 
5, Piuſcher 3, Pudel 3, Ulmerrace 3, Wachtelhündchen 3, Rattenfänger 2, 
große Tiger 2, Halbhunde 2, Bajtard von Schafs und Dahshund 1, Wolfsrace 1, 
großer Yanghund 1, Baftard von Ulmerrace und Schäferhund 1 zur amts 
lien Kenntniß; von den übrigen ift die Race nicht genau angegeben. 
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Es möchte demnach mit Zuverläßigfeit angenommen werben bürfen, 
baß, wie auch Hertwig bdemerft, die Wurhfranfheit in jeder Hunderace 
ſich entwideln Tann. Aber ebenfo gewiß iſt auch, daß einige Racen vor 
andern zu dieſer Krankheit disponirt find. In der Lifte der in Wuͤrttem⸗ 
berg erkrankten Hunde fehlen die Bett- und Schooshunde, welche nach 
Greve u. A. fo leicht wüthend werden. Ich glaube dies dem Umftand 
zufchreiben zu dürfen, daß, was fehr zu loben ift, in diefem Lande die 
Liebhaberei für ſolche Hunde eben nicht fehr groß ift, und es deshalb auch 
ſehr wenig folche gibt. 

d) Nah dem Temperament. 

. Roſer?) glaubt nach feinen eigenen Beobachtungen, daß das Tem- 
perament des Hundes eine DVerfchiedenheit in Abſicht auf die Entwicklung 
der urfprünglichen Wuthfranfheit begründe; der fanguinifche Hund werde 
leicht wüthend, der cholerifche noch leichter, der phlegmatifche fey, außer der 
wirflihden Mitiheilung, vor der Wuth ganz ficher. 

Waldinger ?) fagt, die meiften der wüthend gewordenen Hunde feyen 
fhon früher boshaft und bijfig gewefen, was ebenfalls auf ein choferifches 
Temperament hinweist. 

Es ift nach der Natur diefer Krankheit, wie fpäter gezeigt werden foll, 
gar feinem Zweifel unterworfen, daß das Temperament Einfluß auf Die 
GEntwidelung der urfprüngliden Wuth hat. Nach obigem Verzeichniß, wels 
ches das Vorkommen det Wurh nach den verfchiedenen Racen angibt, find 
e8 gerade Diejenigen, bei welchen man ein fanguinifches und cholerifches 
Zemperament annehnen darf, nämlich die Spiger, -die Fleifchers und Schäfer- 
hunde, bei welchen die Krankheit am bäufigften vorfommt, uud bei den— 
jenigen, welche fih zum phlegmatifchen hinneigen, oder, wenn man annehmen 
will, Daß dem ganzen Hundegefchlecht in Vergleichung mit andern Ihier- 
gattungen dad cholerifche und fangniniiche Temperament eigenthümlich fey, 
bei denjenigen, bei welchen ſich dad das phlegmatifche mit dem einen von 
diefen beiden vermifcht, 3. B. dem Pudel, Mops ꝛc., feltener. 

Diefer Einfluß ded Temperaments auf die Entwicklung der urfprüngs 
lichen Wuth zeigt fih aber auch, wenn man fämmtliche Thiergattungen 
zufammenftelt. Nur diejenigen, bei weldyen man das cholerifche oder ſan⸗ 
guinifche Temperament voraudfegen darf, nämlich die Karnivoren und fo 
viel bis jet befannt, unter diefen der Hund, Fuchs, Wolf, die Katze, der 
Marder und vieleicht auch der Dachs, haben diefe Dispofition zur Wuth; 
die phlegmatifchen oder melancholifchen Sradfreffer und die Omnivoren, alfo 
das Rindvich, das Schaf, die Ziege, das Pferd, der Efel, das Schwein, 
werden nur durch Mittheilung wuthfranf. 

e) Ob die Hunde vom eriten Wurf leichter wüthend werden, ale 
andere, was man behauptet hat, und weswegen in den Niederlanden faft 
alle Hunde vom’ erfien Wurf getödtet wurden, und was im Koburgifchen 
bei 3 Thlr. Strafe befohlen war ?), iſt durch die bisherigen Beobachtungen 
keineswegs erwieſen. 

f) Die Lehre von dem Tollwurm, welche von den Griechen und 
Römern und von dieſen den Teutfhen mitgerheilt worden ift, und nad) 


1) 1. e. ©. 36. 
1)j .e. ©. 117. 
2) Allg. Kameral. Korreſpondent. 1809. Nr. 68. 
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welcher anf der untern Fläche der Zunge des Hundes ein Wurm ſeyn follte, 
der, wenn er wachle, die Wuth verurfache, durch deffen Entfernung 
aber nicht nur die Entwidlung der urfprünglichen Wuth verhütet werde, 
fondern auch die mitgetheilte einen milden Charakter befomme, ift Durch Die 
anatomifchen Unterfuhungen von Kühn, Prinz und Seiler, nad wels 
chen der vermeintliche Wurm nichts anderes iſt, ald eine von der Bafis 
der Zunge bis zur Epipe berfelben Taufende Sehne eines Musfeld vollkom⸗ 
men erledigt, und ed hat fomit diefer Tollwurm mit der Wuthkranfheit 
feinerlei Gemeinſchaft. — In den 9. dw M. K. fand ich hierüber 
gar nichts. 

Es dürfte alfo blos in dem Alter, Gefchlecht, in der Race, indbefons 
dere aber in dem Temperament der Thiere, oder in einer bisher noch nicht 
ermittehten Gigenthümlichfeit der Organijation des Hundes und wahrfchein- 
lich auch des Katzengeſchlechts die Diepofition zur Wuthfranfheit zu fuchen feyn. 


Bweites Kapitel. 
Beranlaffende Urfachen der Wuthfrankheit. 


8. 40. 8 ift, wie bereits (2. Abfchn. Say. T.) kurz angedeutet wor 
den, nicht genug, daß eine innere Anlage zur Wuthfranfheit vorhanden 
it, um Dad Zuftandefonmen derjelben, ohne eine unmittelbare Mittheilung 
von einem andern Individuum aus, möglich zu machen. ine ſolche Dies 
pofition kann vielmehr Jahre lang, ja die ganze Lebenszeit hindurch vor- 
handen feyn, ohne daß die Krankheit zur Entwicklung kommt, wenn nicht 
eine veranlaffende Urſache mitwirf. Es Fommt bicbei aber ſehr viel 
auf das wechfelleitige Verhältniß des Grades der Dispofition und der Stärke 
der veranlaflenden Urſache an. Iſt Die erftere ſehr entwidelt, fo bedarf es 
zum Zuftandefommen der Kranfheit nur ciner geringfügigen Stärfe der 
Lesteren, fo wie umgefehrt bei einer geringen Dispofition die veranlaffende 
Urſache ſehr ſtark feyn kann, ohne daß die Krankheit zu Stande kommt. 
In der Richtbeachtung diefed wechjeljeitigen Verhältniſſes liegt auch häufig 
der Grund der verfehiedenen Anfichten über die ätiologiſchen Verhältniſſe 
diefer Krankheit, indem der eine Beobachter zu große Hite, der andere Kälte, 
ein dritter den Gejchlechtötrieb, ein vierter Anfreizungen verfcehiedener Art 
u. ſ. f. al8 alleinige Urfache der Krankheit annimmt, andere dieje Urſachen 
gar nicht fRatuiren wollen. Fa es ift möglich und fogar fehr wahrfcheinlich, 
Daß in manchen Fällen, befonders bei einer fehr geringen Dispofition, mehr 
als Eine veranlaffende Urfache eimwirfen muß, wenn die Kranfheit ohne 
Mittheilung zu Etande kommen ſoll, wie Died aud bei andern Krankheiten 
fehr häufig beobachtet werden kaun. ' 

Die bis jegt befannten veranlaffenden Urſachen, welche bei-vorhandener 
innerer „Anlage die Wuth hervorzubringen im Etande find, können in zwei 
Klaſſen getheilt werden: 

A. In Innere, wenn im Körper des Thiers irgend eine, gewöhnlich 
ſelbſt ſchon Franfhafte, Veränderung vorgeht, aus welcher die Wuthfranfheit 
fih entwidelt, und | 

B. Aeußere, wenn, auf fonft gefunde Thiere, ſolche Einwirkungen 
ftattfinden, welche die Entwidelung der Kraukheit zur Folge haben. 


. 151 
A. Innere veranfaffende Urfaden. 


a) VBorausgegangene Krankheiten. 

$. 42. Eine befondere Beziehung zur Wuthfranfheit fcheint die Hundes 
ſucht oder Staupe zu haben, - Hertwig !) fah diejenigen Hunde, welche 
an diejer Krankheit und ihren nervöfen Zufällen in hohem Grade gelitten 
hatten, fehr häufig, bald früher, bald fpäter, toll werden. 

Auch in Württemberg wurden ähnliche Beobachtungen gemacht. Am 
13. April 1833 verlegte im D.U. Befigheim ein halbjähriger Hund einige 
Berjonen und Hunde und fey deöhalb der Wuth verdächtig geweſen, weil er 

1) fürzlih die Hundeſucht nicht volfommen überftanden hatte und 
feither immer mürrijch war und beulte, wein andere Hunde an ihm vors 
übergingen, und auf fie bineinfprang und bie und da biß; deögleichen auf 
Hühner und Gänſe, was- er fonft nicht that; auch auf den Knecht des 
Kleemeifterd fuhr er los, al& dieſer ihn befichtigen wollte; 

2) feit 2 Tagen nicht mehr recht gebellt, fondern nur gebrummt habe, 

Er wurde fogleich getödtet. 

Ein anderer Hund, der bald nach übderftandener Sudt wuthfranf 
wurde, ift oben ($. 22) angeführt. 

Mit diefen Erfahrungen im Widerſpruch ftehen die Behauptungen 
Good's ?), welcher fagt, daß die Hunde, welche die fogenannte Hundefucht 
gehabt haben, nie von felbft wüthend werden, und daß ihm diefe Bemer⸗ 
fung von mehreren Thierärzten bejtätigt worden ſey. Er glaubt, daß des⸗ 
halb die Wurhfranfheit in Südamerifa unbekannt fey, weil nach fichern 
Nachrichten die Hundefucht (Distemper) dort fo heftig und fo allgemein fey, 
dag 2 Drittheile der jungen Hunde durch fie weggerafft werden. Es ift 
jedoch biebei zu bemerfen, daß diefer Verminderung der Hunde ungeachtet, 
wodurch natürlich die Zahl der Wuthfranfen and) vermindert werden muß, 
in Awerifa, wenigftend in MWeftindien, wie fpäter ($. 42) gezeigt werden 
wird, die Wuthfranfheit wirklich auch vorfonmt. 

Ob die Hundefucht unmittelbar in die Wuthfranfheit übergehe, was 
auf eine Berwandifchaft beider Krankheiten hinweiſen würde, und für Die 
Beurtheilung des Weſens der Wuthkrankheit fehr wichtig wäre, darüber 
fheinen noch nicht hinreichende Bcobadhtungen gefanımelt zu feyn. In 
Pyl's Repertorium für Die gerichtliche Arzueifunde 1. Jahrg. .S. 82 und 
im allg. Anzeiger von 1803 kommen Bälle von einem folchen Lebergang 
vor, und in Kopp's Jahrb. f. d. Etaatdarzneifunde 1. Jahrg. ©. 326 
wird einer epizootifchen Hundefenche, welche im 3. 1807 in London herrſchte 
und in Wuth überging, erwähnt. 

Hoffader?) fagt zwar nichts von einem Uebergang der Staupe in 
die Wuthfranfheit, aber er glaubt doch, daB in erfterer Krankheit in ges 
wiffen Stadien und bei einiger Heftigfeit derfelben der Biß von einem fol- 
hen Hund eben diefelben Folgen haben könne, wie derjenige von einem 
wüthenden Hund. 

Einen Fall von fat ungweifelhafter Wuthfrankheit eines Hundes nad 
ber einige Tage zuvor erfolgten Heilung eined Geſchwürs in dem 
Ohr enthalten die A. d. w. M.K.: Am 20, März 1839 entlief der drei⸗ 


1) 1. e. ©. 27. 
2) Study of Medicine. Vol. III. 
2) 1. e. ©. 130. 
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jährige, männliche Hühnerhund eines Wirth in Großgartah, DU. Heil⸗ 
bronn, ohne daß vorher die geringfte Spur von Wuth an ihm zu entdeden 
war (doch verlegte er ſchon am 17. einen Knaben, ob durch Biß oder mit 
den Pfoten, ift nicht ganz beftimmt angegeben), nachdem er 5 Hunde ges 
biffen hatte, nach Steppadh im Großherzogthum Baden, wo 8 Hunde von 
ihm gebiffen wurden, und wo man ihn in Rafen beißen und Gras und 
Erde verfchluden fab, worauf er mit Ecdhroten (in den Kopf und in Die 
Bruft) erfchoffen wurde. Don dem unterfuchenden Arzt wurde er für wuth⸗ 
franf erklärt, weil man in dem Magen Hol, Erde, Eteine, Grad, unges 
fochte Erbfen, im Ganzen circa 1/, Pfund, fand, die Mufofa, mit Aus 
nahme der Kardia, aber befonderd ftarf am Pylorus, und mehr oder weniger 
auch Die Lungen, die Arachnoidea, die Medulla oblongata, die Echeiden 
des Rückenmarks und Der Nerven entzündet, das Marf aber erweicht, und 
ber hintere Theil des Leibs ftarf zufjammengezofen war; und zwar fey Die 
Krankheit erft kurz entftanden gewejen, weil der Hund noch Fett gehabt habe. 
b) Bon großem Einfluß auf die Entwidlung der Wuthfranfheit fcheint 
die Haut mit ihren Krankheiten zu feyn. 

Ehneemann (über die Verhütungs- und Heilungsfur der Waſſer⸗ 
fhen. Augéb. 1825) behauptet, daB die Wuth in Natolien und Aegypten 
deswegen nicht vorfomme, weil dort alle Hunde die Naudenfranfheit haben, 
wodurd fie vor der Wuth gefchügt feyen. Bei einer fehr gutartigen fäugen- 
den Jagdhündin, welche einem fechsjährigen Mädchen die Wuth mitgetheilt 
hatte, war vor der Verlegung. des Kindes ein räudiger Ausfchlag verſchwun⸗ 
den, und das Thier hatte mehrere Tage vorher gefränfelt, feine Jungen 
nicht mehr zugelaffen, war aber an jenem Lage noch viel mit feinem Herrn 
herumgelaufen, ohne daß diefer etwas Berdächtiged an ihm wahrgenommen 
hatte. Sogleich nach der Verlegung des Kindes wurde die Hündin mit 
ihren Zungen eingefperrt, man fand fie aber am andern Morgen todt. Die 
Nacht über hatte fie heftig geradst und einen im Etall befindlichen Korb - 
gänzlich zerriffen '). " 

Köchlin?) glaubt, daß durch das beftändige Juden, welches die Räude 
beim Hund und Fuchs verurjache, Das fenfible Keben in hohem Grade auf« 
geregt und alienirt werde, und dadurch eine Dispofition zur Wuthfranfheit 
entftche, oder daB durch das Zurüdtreten des Ausſchlags metaftatifch Die 
Krankheit erzeugt werden könne. Gr fand nämlich fehr viele wüthende und 
wuthverdächtige Füchſe, welche mit der Rande behaftet waren. Auch in 
Württemberg waren viele Füchſe, welche unterjucht wurden, räubig, ſchä⸗ 
big ꝛc., doch gewiß auch cbenfo viele, welche einen fchönen Belz hatten. 
MWaldinger?’) verfihert, daß in feinem Jahr, als 1815, wo die Wuth 
epizootifh unter den Hunden in Wien berrfchte, die Echäbe unter diefen 
Ihieren fo häufig geweien jey, und auch die Heilung fo viele Schwierigfeiten 
gehabt, und hält dies für ein Zeichen, daß die Hautthätigfeit einen Ein- 
fluß auf die Eelbftentftehung der Wuth habe. Möglich wäre es, aber es iſt 
durch Erfahrungen nicht betätigt, daß die Muth bei einer allgemeinen krank⸗ 
haften Beichaffenheit der Säfte, mie fie unter andern auch bei der Raude 
angenommen werden muß (wenn auch die Raudes und Kräspufteln nichts 


1) Kühn in Schmidt’s Jahrb. 43. Br. ©. 29. 
2) 1. c. ©, 41. 
3) 1. e. ©. 157. 
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ſind .al6 die Weohnftge der Kräzmilben, fo if doch eine allgemeine Kacherie, 
diefe mag nun primär oder fefundär feyn, mit Zuverläffigfeit anzunehmen, 
wie alle mit diefer Krankheit behafteten Menfchen und Thiere zeigen) ſich 
leichter ausbildet, als in einem von folder Kachexie freien Organismus. 

Das Berhältniß des Ausbruchs des Weichfelzopfs zur Eniftehung der 
Wuthfrankheit ift oben ($. 22) berührt worden, 

ec) Schmerzen, und zwar indbefondere in den Zähnen, find unter 
den lirfachen der Wuth aufgezählt worden (Frenzel, Bader). Man bat 
nämlich Beobachtungen angeführt, nach welchen ſowohl junge Hunde wäh. 
rend ter Zahnentwidlung, ald auch alte, wenn ihre Zähne ſchadhaft wur⸗ 
den, einen heftigen Trieb zum Beißen hätten, und daß ein folder Biß 
wirflich die Wuthkrankheit bei den Gebiffenen zur Folge gehabt habe, und 
Bird’) hielt die Wuth fogar für eine Odontitis universalis (!). Ohne 
auf diefe Idee einen befondern Werth zu legen, muß Doch zugegeben wer⸗ 
den, daß der Biß von einem durch heftige Schmerzen fehr anfgeregten Thier, 
namentlih von einem Raubthier fo gut, ald der Biß in andern Aufreizuns 
gen, fehr gefährlich feyn Fönne, und man if allgemein damit einverftanden, 
daß eine jolche Bißwunde ebenfo behandelt werden müfle, wie diejenige von 
einem wirklich wütchenden Thiere. In der italienifchen Bibliothek von Kühn, 
1. Br. 2. St. wird ein Fall erzählt, welcher dieſe Maßrgel rechtzufertigen 
fheint: Gin Hund hatte eine Geſchwulſt am Fuß, aus welcher man einen 
Ichendigen Wurm herandgesogen habe, worauf der Hund wieder gefund 
geworden jey. Allein ein Kind, das er während der heftigen Schmerzen 
aebiffen Hatte, fey unter den ganz unzmweidentigen Zeichen der Wuthfranfs 
beit geſtorben. 

d) Da man fo häufig bei wuthfranfen Thieren, namentlich Hunden, 
Gingeweidewürmer gefunden hatte (bei einem Wolf, durch welchen 23 
Menſchen und viele Thiere verlegt wurden, fand man in einer Niere 6 
Würmer von 7— 8" Länge ?), fo euntſtand die Frage, ob dieſe nicht als eine 
Uriadhe der Wuth betrachtet werden dürften? oder, was, genau genommen, 
daſſelbe ift, ob in einzelnen Yällen die Beſchwerden, welche die Art und 
Zahl dieſer Würmer hervorzubringen vermögen, einen Zuftand von Aufregung 
verurfachen können, welche im Stande wäre, dem in derfelben beigebracdhten 
Biß diefelde Wirfung zu verleihen, welche der Biß von einem wuthkrauken 
Thiere bat? oder ob dieſe Würmer nur zufällig bei an der Wuth umges 
Iommenen Thieren gefunden werden? was ziemlich glaublih it. Chemals 
war man nicht abgeneigt, die erfte diefer Fragen zu bejahen. Schurigius®) 
erzäblt folgende Anekdote von Baullini: Als diefer mit einem jungen 
Chirurgen die vermeintlihen Würmer in dem Hirn eined wüthenden Huns 
des, dad fo erweidht war, daß ed aus dem Schädel heraus floß, betrachtete, 
babe ein hinzugefonmener alter Schäfer mit Lachen gefagt: „Juw ſyd fels 
same Lüde, hefft jum ſolche Wörme nit mehr gefeihe? Dat find doll Wörme. 
Die fuopen den Beftern die Brege entzwey, und maden fie ganz dufelicht, 
dat fie weder Raſt noch Rau bebben.” Daraus, daB der alte Schäfer zus 
gleich erflärte, daß man diefe Würmer aud) bei den Schafen finde, ift Flat, 
daß das, was man in dem Hirn bed Hundes fand, das Produft einer 





1) Huf. Journ. 1832. 8. Hft. ©. 27. 
2) Huf. Journ. 1826. Dez. ©. 22. 
dc. ©. 275. 
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ähnlichen Hirnentzuͤndung war, welche man bei ben Schafen bie Drehkrank⸗ 
heit heißt. Man ſieht aber auch hieraus, fo wie auch daraus, bag man 
fogar glaubte, auch die Menſchen werden von Würmern im Hirn wüͤ⸗ 
thbend, wie man es ehemald mit der Diagnoftif der Wuthfranfheit nicht 
fo genau genommen, und jede ungewöhnliche Beißfucht für die Wuth 
erklärt hatte. Selbſt Boerbave ($. 1134) führt Würmer in den Nieren, 
Eingeweiden, im Hirn und in der Nafenhöhle al8 Urjache der Wuthkrank⸗ 
heit auf; allein v. Swieten ') bemerfte fchon: „Karo dissecui canem (et 
plurimos dissecui) quin invenerim vermes in ventriculo intestinisque, 
teretes; laenias, ascarides, imo et in aliis pluribus corporis partibus“, 
und fest hinzu, daß es fehr zweifelhaft fey, ob Gingeweidewwürmer zur Wuth 
bisponiren; bei ihrem häufigen Vorfommen müßte die Wuth, befonders da 
auch noch andere Urſachen einwirfen, viel häufiger feyn. 

In Württemberg wurben nicht nur bei wüthenden Hunden, fondern 
auch bei Füchfen, und am meiften bei Katzen Würmer gefunden. Sch werde 
einige diefer Fälle kurz anführen: 


1) Im DM. Saulgau wurde bei der Seftion einer Kape ein Bande 


wurm gefunden (ſ. Kr.Sefh. XIV.). 

2) Im O.A. Leutkirch wurde im Mai 1830 die Eigenthuͤmerin einer fonft 
fehr zahmen und vertrauten zweijährigen Rage fo in den Finger gebiflen, daß 4 
Wunden bis auf den Knochen drangen; außerdem wurden auch noch 2 
Hunde gebiffen. Die Wunden des Mädchens würden prophylaftifch Außer- 
li behandelt, und daſſelbe blieb gefund ; ebenſo die beiden Hunde, welche 
nicht prophylaftifch behandelt wurden. Man fand in dem ganzen Darm⸗ 
fanal vom Duodenum bis zum Reftun mehrere Bandwürmerz allein Tags 
vor der Beißjucht fand man auch die 4 Jungen, welche die Tape 14 Tage 
zuvor geboren hatte, durch Biſſe getödtet. 

Es ift demnach ungewiß, ob die Kate wirklich wuthfranf war, und 
in einem Anfall von Beißfucht ihre Jungen durch Beißen tödtete, oder 
ob die Bandwürmer die Beranlaffung zu der Beipfucht waren, oder, was 
wahrfcheinlicher ift, ob ihre Jungen von einem Kater getödtet wurden, und 
die Mutter mın and Kummer über den Verluſt ihrer Jungen, und, von 
ber ftofenden Milch aufgeregt, beißjüchtig wurde und demnach der Bands 
wurm unfchädlich war. 

-3) Ein ähnlicher Fall kam im Oft. 1836 in dem O.A.B. Urach vor, 
nur daß nıan in diefem Fall von den 8—10 Tage zuvor gebornen Jungen 
gar nichts erfuhr. Auch in biefem Fall hatte der Biß Feine Folgen. 

4) Im DON. Leutfirch wurden im April 1820 von einer vierjährigen, 
trächtigen, fonft fehr zahmen Kape 2 Perſonen in 2 aufeinanderfolgenden 
Tagen mit der größten Heftigfeit gebiffen, wobei fie ein ftruppiges Haar 
nnd Scheu vor ber Milch zeigte. Bei der Sektion fand man eine Tänia 
Im Darmfanal. In diefem Fall fällt zwar die wahrfcheinliche Urfache der 
Beipfucht, welche in den beiden vorhergehenden angenommen werben. fann, 
weg, allein es ift höchft mwahrfcheinlich, daß dieſer Katze die Wuth mitges 
theilt wurde, indem man geheilte Verlegungen von anderen Thieren am 
Bauch und Rüden faud. Indeſſen blieben die beiden verlegten Berfonen 
bei einer ſechswöchigen prophylaktifchen Behandlung gefund. 

5) Auch eine jängende Kae wurde im DA. Saulgau im Juni 1825 
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getbbtet, weil fie einem Mädchen 7 Bißwunden am Fuß beigebracht hatte; 
auch bei bdiefer fand man einen Bandwurm. 

6) Im DA. Horb wurde im April 1818 eine Fran von ihrer männ- 
lien Kate, welche einige Tage vorher Fränfelte, Schleim erbrach und auf 
die Hunde losging, gebiffen. Bei der Sektion fand man im Magen blos 
Stroh, im Duodenum 7 Spulwürmer, im Kolon eine Biolinfaite und in 
bem latest. tenue eine 2 Ellen lange Tänia in einen Knäuel zufammen- 
geballt, um welchen herum niehrere Spulwürmer waren. Kurz vor Diefem 
Borfall Fam ein Fuchs in Das einzeln ftehende Haus, raufte mit dem Hund 
und ließ ihn micht los, bis er erfchoffen wurde. Der Hund fey nachher 
umgeflanden (wahrfcheinlih an der Wuth Frepirt). 

In der andern, gefunden Hauöfage, welche blos der Borficht halber 
getödtet wurde, fand man ebenfall8 eine Tänia. Die Frau wurde äußers 
lich prophylaftifch behandelt und befam innerlich Rad. alismae plant., des⸗ 
gleihen auch die von der Kae verlegten Hunde, alle 3 blieben von der 
Wuth verfihont. Es ift fehr zweifelhaft, .ob diefe Kate wüthend war, wenn 
aber, jo wurde ihr die Wuth von dem Fuchs, mit welchem fie vielleicht 
auch in Konflift gerathen war, witgetheilt. 

7) Im DA. Wiblingen wurde im Nov. 1838 ein Knabe von einer 
mäunlichen Sage gebiften, bei welcher man einen in einen Knäuel zujams 
mengeballten, fadenförmigen Wurm in dem Darmfanal gefunden hatte. 
Kurz zuvor frepirte in diefem Haufe der Hund, welder wahrjdeinlich von 
einem offenbar wüthend gewejenen Hund gebiffen worden war, unter fehr 
verbächtigen Umftänden, und es ift Deshalb jehr wahrfheinlich, daß dieſer 
Kage von einem der beiden Hunde die Wutl; mitgetheilt worden war. 

8) Bei einer andern, fonft fehr gutartigen Kae, welche in demfelben 
DA. im Febr. 1837, nachdem fie 2 Weiboleute gebiffen hatte, auf eine 

Holeuge fprang und mit emporftehenden Haaren und rollenden Augen 
heftig in das Holz biß, dann in ein anderes Haus fprang und dort andere 
Derionen beißen wollte, aber daſelbſt getödtet wurde, fand man in dem 
Magen nebft Flachs, Federn, Haaren, Stroh, Zannennadeln, Holz ıc. 
einen fadenförmigen, in einen Knäuel zuiammengebaflten Wurm. In Dies 
em Fall ift feine andere Lirfache der Beißſucht, von welcher der betreffende 
Beobachter glaubte, daß fie von einer Fonfenfuellen Aufregung des Nervens 
ſyſtems, durch krankhafte Veränderungen in den VBerdauungsapparat verans 
laßt, entftanden fey, ald der Wurm in dem Magen, anzunehmen. 

9), Im Fan. 1816 wurden in dem DM. Leutkirch von einem Hund, 
welcher Tags zuvor das Eſſen verſchmaͤhte und einen in der Stube laufen 
den Gimpel und nachher ein Huhn, eine Sand und eine Ente zerriffen 
hatte, an 3 verfchiedenen Orten 12 Berfonen und 4. Hunde gebiffen. Bei 
der Eeftion fand man im ganzen Darmfanal viele Spulwürmer; 15 ders 
felben waren außerhalb ded Darmfanald in der Bauchböhle und 3 in (9 
der Leber um die Gallenblafe herum. Da fonft alles im Körper normal 
war (der Magen enthielt jedoch Stroh und Heu), fo erflärten die Obdu« 
centen in ihrem ©utachten fh dahin, daß der Hund nicht wüthend ge⸗ 
weſen, fondern durch die unzählig vielen Würmer bijfig geworden fey. Dem 
ungeachtet wurden fänmtliche Perſonen, obgleich fie alle durch Die Kleider 
nebifien worden, und die Wunden ganz unbedeutend, zum Theil nur floh⸗ 
ftihähnliche Sugillationen waren, prophylaftiich äußerlich behandelt, blieben 
aber geſund. 
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Aufenthalt, dem Darmlanal, ihren Wohnfts haben, felbft wenn fie in fehr 
großer Zahl vorhanden find, wie. ich felbft einen merkwürdigen Fall beobs 
achtet habe ), gar oft wenig, fobald aber diefe Würmer, meiftens durch 
Krankheiten beunruhigt, ihren natürlichen Wohnſitz verlaffen und namentlich 
in den Magen fommen, oft fehr heftige Zufälle, und fogar beim Menfchen 
eine Neigung zum Beißen veranlaflen, wovon ich (a. a. DO.) ebenfalld zwei, 
obwehl feltene Beifpiele angeführt habe. Es ift daher wahrfcheinlich, Daß bei 
denjenigen Thieren, welche ihrer Rahrungsweife, ihrem Temperament ıc. nach 
eine innere Anlage zur Wuth haben, durch den Aufenthalt der Eingeweide⸗ 
würmer an einem ungewöhnlichen Ort oder durch die große Zahl derfelben 
eine Beißfucht entflünde Ob aber der Biß von einem ſolchen Thier dies 
felbe Wirkung hervorbringt, wie von einen wirklich wütrhenden Thiere, dars 
über haben wir noch Feine entjcheidenden Beifpiele. Nach den von Schurig *) 
und Krügelftein °) gefammelten Fällen dürfte jedoch die Möglichkeit zus 
gegeben werden. 

e) Wichtiger in Abficht auf den Zufammenhang mit der Buthfraukheit 
fheint die Unterbrüdfung ber Milchabfonderung und die Folgen ders 
felben zu feyn. — 

Gewöhnlich wird dieſer Krankheitozuſtand hervorgebracht durch gewalt⸗ 
ſame Entziehung der Jungen, ſowohl durch Menſchen als durch Thiere, und 
zwar nach den bisherigen Beobachtungen blos bei den Katzen. 

In den Akten d. w. M.K. finden ſich einige Beobachtungen von Katzen, 
welche durch gewaltſame Beraubung ihrer Jungen wuthkrank geworden zu 
ſeyn ſcheinen. 

1) Im Septbr. 1823 wurden zu Neresheim von einer gutartigen 
Kane, welche beſtändig bei den Eigenthümern in der Wohnftube war und ° 
türztich Zunge geboren hatte, innerhalb 3 Tagen 4 Berfonen, 1 Hund und 
einige Katzen mehr oder weniger heftig gebiffen. Gin Baar Tage vor dem 
erften Anfalfe von Beibfucht babe man auf der Bühne ein anhaltende 
®efchrei von jungen Katzen gehört, ohne daß man fie zu Geſicht befam. | 

Bei der Sektion der Katze fand man die Brüfte fchlaff und gänzlich 
leer, die Bruftwarzen aber etwas vorftehend. 

Die gebiffenen Menfchen wurden prophylaktifch behandelt und blieben 
gefund. Der Hund wurde, nachdem er 6 Wochen lang beobachtet worden 
und jetzt verbächtig Frank wurde, getödtet. 

2) Im Mai 1830 wurde im DO.A. Ellwangen Morgens ein Mann 
anf der Straße von einer Katze in den Finger gebifien, Abends die Eigen⸗ 
thümerin der Katze. Leptere war eben am Brunnen um Wafler zu holen, 
als die Katze herbeiſchlich, ihr plöglich an den Fuß fprang und fie in den 
Unterfchentel biß; gleich darauf fuhr fie an den rechten Arm und brachte 
dert 5 blutige Bißwunden bei, fprang dann in ben ®arten, wo fie von 
2 Männern getödtet wurde, welche fie mit grimmigen Augen erwartete und 
feine Diiene machte, die Flucht zu ergreifen. 

3 — 4 Tage vorher hatte die vierjährige, fhon mehrmals trächtige, 
fonft gutmüthige Rage wieder Zunge, welche kurze Zeit nach der Geburt 
tobt im Stalle gefunden wurden. Bon biefem Augsnblide an verkchmähte 
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10) Im April 1829 wurden in dem O. A. Ulm zwei Knaben und 
ein Mann von einem männlichen Jagdhund bintig gebifien, und 2 Hunde 
und 1 Ente erwürgt. Bei der Seftion, 45 Stunden nach dem Tod, durch 
Schuß in den Kopf, vorgenommen, fand man in den nicht entzündeten 
Gedärmen eine eigene, bei gefunden Hunden nicht vorfommende, grünliche, 
zähe, fehmierige, fpezifiichriehende, ziemlich verdbaute Mafle und im Coecum 
einen 2 Ellen langen Bandwurm; im Magen, defien membrana mucosa 
leicht entzündet war, unverfauten und unverdauten Pferbsdünger, Stroh, 
Sand, Steine, Knochen ıc., die Leber größer, als im normalen Zuftande, 
afchgrau und mürbe, die Gallenblafe mit Dunfelbrauner, wäfferiger Galle 
gefüllt, dad Herz, befonderd der rechte Bentrifel auffallend entzündet, an 
deffen innerer Eeite einige brandige Stellen, das Perifardium ebenfalls 
ftellenweife entzündet, die Nieren flarf entzündet. 

Aus dieſem Geſammterfund fchloßen die Obducenten mit Recht, daß 
biefer Hund wirflihd wüthend gewefen ſey. Die 3 gebiffenen Berjonen 
wurden deshalb forgfältig innerlih und Außerlich prophylaktiih behandelt 
und blieben gefund; Die gebiffenen. Hunde aber wurden fogleich getöbdtet. 

Um jene Zeit berrfchte in der Gegend von Ulm die Wuthfranfpeit 
unter den Füchſen epizootifch, und es ift zwar nicht nachgeiwiefen, daß die— 
jer Hund mit folchen in Berührung Fam, aber um fo wahrjcheinlicher, als 
er ein Echweißhund war. | Ä 

11) Im Nov. 1829 wurde in bem DU. Riedlingen auf einem 
Hof ein Kind von einem Hund gebiflen, defien Wutrhfranfheit außer Zweifel 
gewefen fey, bei deſſen Seftion man auch eine Tänia fand. Wenige Tage 
zuvor wurden auf diefem Hofe mehrere Schafe von einem wüthenden Fuchs 
gebiffen, von welchem eined an der Wuthfrankbeit ftarb. Das von dem 
Hund gebiffene Kind blieb bei einer innerlichen und äußerlichen propbylafs 
tiſchen Behandlung gefchüßt. 

Auch bei Küchfen, welche während der epizootiich herrſchenden Wuth⸗ 
frankheit, namentlich in dem DA Waldfee und auch bei fporadifch vor⸗ 
fommendem Wuthverbacht, 3. B. in den O. A.B. Hal und Ulm, getöbtet 
wurden, fand man Epul- und Bandwürnter. 

Unter den vorbin angeführten Fällen, in welchen Eingeweidewürmer 
gefunden wurden, find einige (2, 3 und 5), wo dad Dafeyn der Wuth⸗ 
franfheit fehr zweifelhaft ift; einige (4, 6, 7 und 10), wo die Wuth 
höchſt wahrfcheinlid von anderen Thieren mitgetheilt wurde, und nur 
in drei Fällen (1, 8, 9) könnte man verfucht feyn, anzunehmen, es 
fey dur die ingeweidemürmer eine Wuthfranfheit hervorgebracht wor= 
den. Es it indes in Ddiefen lesteren Fällen nicht bis zur Gewißheit 
erhoben, ob der krankhafte Zuftand die Wuthkranfheit oder blos eine 
heftige Beißfucht war. Für die letztere Auficht furicht der Mangel einer 
Anftedung, für die erftere bad Benehmen der Thiere und der Ecftiond- 
‚erfund. Da man fehr häufig bei gefunden und Franken, aber nicht wüthen⸗ 
ben Hunden, Kagen und Füchfen Eingeweidewürmer findet, fo müßte die 
Wuthfranfheit, wie v. Swieten richtig bemerft hat, wenn jene eine ver⸗ 
anlafiende Lirfache derfelben feyn könnten, viel häufiger vorfommen, da es 
ja immerhin auch noch andere Urfachen gäbe. 

Belanntlih gibt es eine Menge von Beifpielen, nad welchen im 
menfchlichen und, wie es fcheint, auch im Thier⸗Körper die oben angeführten 
Gingeweidewürmer, fo lange fie in dem ihnen von der Natur angewiefenen 
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Aufenthalt, dem Darmlanal, ihren Wohnſitz haben, felbft wenn fie in fehr 
großer Zahl vorhanden find, wie. ich felbft einen merkwürdigen Fall beobs 
achtet habe )), gar oft wenig, fobald aber diefe Würmer, meiftend durch 
Krankheiten beunruhigt, ihren natürlichen Wohnſitz verlaffen und namentlich 
in den Magen kommen, oft fehr beftige Zufälle, und fogar beim Menfchen 
eine Reigung zum Beißen veranlaffen, wovon ich Ca. a. DO.) ebenfalls zwei, 
obwohl feltene Beifpiele angeführt habe. Es ift baher wahrfcheinlich, daß bei 
denjenigen Thieren, welche ihrer Rahrungsweife, ihrem Temperament ıc. nad 
eine innere Anlage zur Wuth haben, durch den Aufenthalt der Eingeweides 
würner an einem ungewöhnlichen Ort oder durch die große Zahl derfelben 
eine Beißſucht entftünde Ob aber der Biß von einem folchen Thier Dies 
felbe Wirkung bervorbringt, wie von einem wirklich wüthenden Thiere, bars 
über haben wir noch Feine entjcheidenden Beiſpiele. Nach den von Schurig ?) 
und Krügelftein °) gefammelten Fällen dürfte jedoch die Möglichkeit zus 
gegeben werden. 

e) Wichtiger in Abficht auf ben Zufammenhang mit der Wuthfrankheit 
fheint die Unterdrüdfung ber Milchabfonderung und die Folgen der⸗ 
felden zu feyn. 

Gewöhnlich wird diefer Krankheitözuftand hervorgebracht durch gewalts 
fame Entziehung der Jungen, ſowohl durch Menfchen als durch Thiere, und 
zwar nad) den bisherigen Beobachtungen blos bei den Katzen. 

In den Alten d. w. M.K. finden fih einige Beobachtungen von Katzen, 
welche durch gewaltfame Beraubung ihrer Zungen wuthfranf geworden zu 
ſeyn fcheinen. 

1) Im Septbr. 1823 wurden zu Neresbeim von einer gutartigen 
Kape, welche beftändig bei den Eigenthümern in der Wohnftube war und 
tärzlih Zunge geboren hatte, innerhalb 3 Tagen 4 Berfonen, 1 Hund und 
einige Kagen mehr oder weniger heftig gebiffen. Ein Baar Tage vor dem 
erfien Anſalle von Beibfucht babe man auf der Bühne ein anhaltendes 
Geſchrei von jungen Katzen gehört, ohne daß man fie zu Geſicht befam. 

Bei der Sektion der Kape fand man die Brüfte fhlaf und gänzlich 
leer, die Bruftwarzen aber etwas vorftehend. 

Die gebiffenen Menfchen wurden prophylaktifch behandelt und blieben 
gefund. Der Hund wurde, nachdem er 6 Wochen lang beobachtet worden 
nnd jetzt verdächtig Frank wurde, getöbtet. 

2) Im Mai 1830 wurde im DO.A. Ellwangen Morgens ein Mann 
anf der Straße von einer Katze in den Finger gebiffen, Abends die Eigen⸗ 
thümerin der Katze. Leptere war eben am Brunnen um Waſſer zu holen, 
als die Katze berbeifhlich, ihr plöglih an den Fuß fprang und fie in den 
Unterfchentel biß; gleich darauf fuhr fie an den rechten Arm und brachte 
dort 5 biutige Bißwunden bei, fprang dann in den ®arten, wo fie von 
2 Männern getödtet wurde, welche fie mit grimmigen Augen erwartete und 
feine Diiene machte, die Flucht zu ergreifen. 

3— 4 Tage vorher hatte die vierjährige, fhon mehrmals trächtige, 
fonft gutmüthige Rabe wieder Zunge, welche furze Zeit nach der Geburt 
todt im Stalle gefunden wurden. Bon diefem Augsnblide an verkhmähte 
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bie Katze alle Nahrung, ranıte ohne alle Veranflaffung in und aufer dem 
Haufe wie toll herum und machte die fonderbarfien Sprünge, rüfwärte, 
vorwärts und aufmärtß. 

Die Gebiffenen blieben bei der Außerlichen prophylaftifchen Behand⸗ 
lung gefhügt. Ä 

3) Sin ähnlicher Fall Fam im Septbr. 1826 im OA. Eßlingen vor, 
nur mit dem Unterſchiede, daß die Kate fchon 8 Tage vor dem Ausbruche 
der Wuth ihr lebtcd Junges (3 wurden ihr gleih nad) der Geburt ge«- 
nommen), das fie noch gejäugt hatte, das aber, ohne Verlezungen zu haben, 
franf war, weggenommen wurde. Unmittelbar nadher wurde die Mutter 
traurig, verlor den Wppetit gänzlich ꝛc. und machte ſchon 3 Tage vor dem. 
Ausbruche der Wuth Verſuche, Jemand zu beißen. 

4) Ein ähnlicher Hal in dem O.A. Leutkirch (ſ. oben S. 154). 

Bon diefen vier Beobachtungen iſt nur in der erften mit einiger Zus 
verläßigfeit anzunehmen, daß die Kape wirklich wüthend war, fofern der 
gebiffiene Hund verdächtig wurde. In den drei letzteren Fällen blieben Die 
gebiffenen Perſonen bei einer Anßerlichen prophylaftifchen Behandlung ges 
Ihüpt, und ed fand auch fonft Feine Mittheilung durch die Katzen flatt, 
und bie Erfcheinungen Fönnen ebenfogut einer durch die Beraubung der 
Zungen entftandenen anderen Krankheit des Gemüthes oder des Körpers 
zugefchrieben werden, ald der Wuthfranfheit. 

Indefien führt Kopp (Jahrb. X. Bd. S. 277) an, daß in neueren 
Zeiten an verfchiedenen Orten ſich mehrere Unglücksfälle ereignet haben, 
welche beweijen, daß Katzen wüthend werden und durch ihren Biß anfteden 
können, wenn man ihnen ihre Jungen zu frühe nimmt. | 

Die „Neue Züricher Zeitung” von 1822, Nr. 141, enthält folgenden, 
von Böny, Obertenffer und Richly beglaubigten Fall: Im Kanton 
“St. Gallen wurde eine Kage, welder man am 8. Aug. ihre Jungen ge⸗ 
nommen und, weil fie diefe überall und im größten Sammer fuchte, durch 
Hunde, welche an fie gehegt wurden und mit denen fie fich am Ende auch 
ranfte, aufs Neußerfte gereist. ine ſiebenundzwanzigjährige Frau wollte 
ihr Händchen aus dem Gefechte retten und wurde dabei von der Katze anf 
ben Rüden der Hand gebiffen, fo daß die Wunde ziemlich blutete. Die 
Kape lief darauf fort, Fam am 15. wieder in dad Hans des Eigenthuͤmers, 
welcher noch eine Mutterfage mit Jungen hatte. Die Angefommene wollte 
eine junge Katze mit ihren Pfoten an fich ziehen, dieſe zog fich aber zurüd 
und fehien einen Abjchen vor ihr zu haben, Sie wurde nun fortgejagt, 
fam aber nach einigen Stunden wieder und verfolgte die junge Kate noch 
heftiger; nochmals fortgejagt, legte fie fih auf den Bauch und fchien fich 
erbrechen zu müflen, fe wurde num mit einem Schlag getödtet. Da man 
all' diefes für Zorn über die Wegnahme ihrer Jungen bielt, fo wurde fte 
ohne Weiteres weggefchafft, und weil die Heine Wunde der Frau für fo uns 
bedeutend gehalten wurde, daß dieſe feldft ihrem Bruder, Dr. Böny, nichts 
davon fagte, fo verftrihen 69 Tage, ohne daß Jemand au Gefahr dachte. 
In den erften 3 Wochen war die Wunde bald geheilt, bald brach flo 
wieder auf, deswegen ging die Verletzte zu ihrem Bruder, traf ihn aber 
nicht zu Haufe an. ALS darauf Die gänzliche Heilung in ein Baar Tagen 
erfolgte, blieb fie um fo ruhiger, da ihr fonftiges Befinden bis zum 12. Dftbr. 
ganz gut war. Sept erft ftellten fich leichte Vorboten ein, wegen welchen 
aber wieder Niemand befragt wurde. Am 18., bei vermehrten allgemeinen 
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Borboten, Uebelſeyn, Mattigfeit, Traurigkeit, zeigte ſich am Abend bie Stelle 
der jetzt vollitändig zugeheilten Wunde entzünder, über Nacht wurde bie 
Hand ſtark gefchwollen, ein fchmerzhafted Spannen vom gebiffenen Finger 
bis in Die Achfelhöhle und von da bis zum Naden und dem Halfe nebft 
ſchreckhaften Iränmen von wilden Kapen ftellten fih ein. Am 19. Morgens 
war die Waflerfcheu ausgebildet und alle angewandten Mittel vermechten 
wicht, die trefflihe Frau zu retten; fie ftarb am 21. Abends. 

Ob auch Hunde, Wölfe und Füchſe aus derfelben Urfache wuthkrank 
werben fönnen, darüber hat man feine zuverläßigen Grfahrungen. Bel- 
Erfteren aus dem einfachen Grunde, weil man diefen ihre Zungen felten 
wegnimmt, wenigftend die männlichen nicht, und man bei den beiden 
Legteren von dem Echidfal der Jungen nichts weiß. Rougemont (©. 37) 
fagt: Hündinnen, denen man ihre Jungen genommen, feyen einer Kranke 
beit unterworfen, die fie gleichlam wüthend mache und fie reize, Menfchen, 
aber vorzüglich Fleine Kinder und Thiere zu beißen; fie haben öfters firaus 
biges Haar, glänzende Augen; fie laufen und beißen Alles, was ihnen in 
den Weg kommt, oder fie fehen wenigfiens fo aus, als ob fie gerne beißen 
wollen; bemerkt aber dabei, daß fie das Freſſen nicht verſchmähen, Feine 


. Schen vor Klüffigkeiten haben, fogar trinken, und daß fein Schleim aus 


dem Munde fließe. 

Krügelftein, welcher (S. 51) die Beobachtungen von Baudot und 
Colombier ebenfalls anführt, bemerft dabei, daß er, wenn ihm gleich Fein 
Beifpiel befannt fey, daß der Biß einer ſolchen Hündin den Gebiffenen 
vergiftet habe, Doch einen ſolchen Biß forgfältig behandeln wide, da übers 
haupt der Biß jeded gereisten Hundes gefährlich werden, eine Hündin aber 
unter dieſen Umftänden wirklich toll werde fünmte, da eben die Wegnahme 
der Zungen die Haupturfache ſey, welche bei dem Kagengefchlechte Die Wuth 
uriprünglich hervorbringe. 


B. Aeußere veranlaffende Urfaden. 


a) Seographifhe Berbreitung der Wuthfrankheit. 

8. 42, Um den Urfachen der urfprünglich fi) entwidelnden Wuth- 
franfheit auf die Spur zu fommen, hat man au auf die Tlimatifchen 
Berhältnifje Rüdficht genommen. Die nächfte Beranlaffung hiezu mag die 
Wahrnehmung gegeben haben: 

1) Daß überhaupt das Klima einen merklichen Ginflug auf die 
Hunde ausübt. 

Als 3. B. das englifhe Heer zu Tavay anf der fiameftfchen Küfte 
Ach befand, hielt, mit Ausnahme eines Bullenbeißers, welcher mit feinem 
Herrn wieder eingelchifft wurde, ehe bie Seuche die höchfte Höhe erreicht: 
hatte, fein europäifcher Hund einen Monfoon aus. Hühnerhunde, Dachs⸗ 
hunde und Doggen -erfranften und ftarben. Bei der Sektion fand man 
immer eine ungeheuer große Leber, fonft fchien Alles geſund zu feyn. Bon 
einer fchönen Art Fleiner, feidenhaariger Hunde, die, wie man vermuthet, 
von franzöfifhen Abenteurern während Alempond Regierung eingeführt 


‚und halb und bald naturalifirtt waren, gehen jährlich zwei Drittheile 


zu Grunde Die gemeinen einheimifchen Hunde aber gedeihen fo vors 
trefflich, daß fie eine wahre Landplage find '). Denfelben nachtheiligen _ 


1) Schnurre’s allg. Krankheitslehre. Tüb. 1831. S. 264. 
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Einfluß auf die Hunde hat das Klima von Weſtindien. W. I. Evans ') 
erzählt: Unter allen Thieren fcheinen in St. Lucia nur die Hunde von 
der Malarie zu leiden. Diefe Thiere werden in großer Menge aus @ng- 
land eingeführt, zum Theil fterben fie in Folge von Schlangenbiſſen, zum 
Theil in Folge von Infolation, die mehrften aber an bösartigen Kiebern, 
von gleicher Art, wie fie die Menfchen befommen, fo daß wenige ein Jahr 
in St. Lucia überleben. Evans fand immer die Berdauungsfchleimhaut 
entzündet. Nach Good und Clliotfon ?) iſt zwar in dem jüdlichen 
Amerifa die Wuth unbefannt, aber °/, von den jungen Hunden flerben an 
dem Distemper (Mürrifchfeyn, Hundefucht). 

2) Daß die Wuthfranfheit in gewiflen Gegenden und Länderftrichen 
gar nicht, in anderen felten, in anderen dagegen fehr Häufig vorkommt. 
Weniger von dem Klima als von dem Menfchenverkehr möchte es abhängig 
feyn, daß die Krankheit in einigen Gegenden ‚geraume Zeit unbefannt war, 
und fich erft fpäter zeigte, im anderen bagegen früher einheimifch war und 
nun nicht mehr beobachtet wird. 

Nah den einftimmigen Berichten früherer Reifenden fol in Syrien, 
in dem jetzigen Kleinaſien, auf ben Inſeln des Archipelagus, namentlich 
auf Cypern, Rhodus ıc. *), in Aegypten und in dem übrigen nördlichen 
Afrika die Wuthfranfheit nicht vorfommen. Savry * fagt: Alle Euros 
päer, welche auf den Inſeln Cypern, Rhodus, zu Sidon, Tripolis und der 
ganzen fyrifchen Küfte wohnen, behaupten einftinmig, daß Die Hunde in 
diefen Gegenden nicht toll werden; aud in Mohul, wo fih Savry aufs 
hielt, fey die Wuth felten vorgefommen, nur einmal fey ein Türke von 
einem Hund gebiffen, aber durch fcarificiren der Bißwunde vor der Wuth 

eihügt worden, Bon Wegypten fagte Ihon Br. Alpinus °), daß die 
ur daſelbſt nicht vorfomme, und in neuerer Zeit fah Enr. di Bolmar ®) 
während feines vierzehnjährigen ‚Aufenthalts in Kairo nie einen Wuthfall. 
Larrey 7) fagt: Die Wuth fey in Aegypten felten. Auch diejenigen Hunde, 
welche mit der franzöfifchen Armee nad Aegypten famen, blieben nad dem 
Zeugniß von Ludw. Frank?) von der Wuth frei. 

Dagegen behauptet Sieber *) und beruft ſich hiebei auf dad Zeugniß 
von Ariftoteled, Democrit, Diogenes Laertius, Aurelianus und 
Celſus, daß bie Wuth in den von den Griechen bewohnten Ländern ebes 
mals vorgefommen, daß fie aber, fobald fie von den Mohamedanern 
befegt worden feyen, verihwunden fey, Dagegen aber die Per fich eingeniftet 
habe, und daß fie fogleich wieder erſcheinen, die Peſt aber wieder verſchwin⸗ 
den werde, ſobald die Europäer mit ihren Einrichtungen wieder in dem 
Beſitz derſelben wären. Auch Marochetti ’°) ſagt: es ſcheine, daß Die 


1) Aclinical Treatise on the epidemicals of the West-Indies. Lond. 1837. 
2) 1. c. S. 30. 

Finke, Verſuch einer med. Geographie. 1. Thl. S. 321 

4) Lond. medic. Journ, 1781, und Sanımt. auserlefener Abhandl. vu. Bd. S. 491. 
5) De plantis Aegypti. Lib. Iv. Cap. VIE. 

6) Behand. — die Peſt nach vierjehmjährlger eigener Beobachtung. Berl. 1827. 

ap 49. 
7) Chirurg. Klinik, „überfegt von Sache. Berl. 1831. 1. Bd. ©. 31. — Memoires 
de chir. milit. T. 

8) Harles neue our. der ausländ. medicin. chirurg. Literatur. IX. 1. 
Ye 6©. 74. 
2, a. a. O. ©. 23. 
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beiden Gifte (der Pet und der Wuth) ſich nicht in einem und bemfelben 
Klima vertragen, da nad) feinen Beobachtungen während einer Beftepidemie 
zu Odeffa im Jahr 1812 die Waflerjchen nie in den Gegenden vorfonme, 
wo die Peſt herrſche. Allein in Moskau berrfchte im Jahr 1654 die Bert 
und zu gleicher Zeit war das Landvolf in den Umgebungen diefer Stadt 
fehr von rafenden Hunden geplagt (f. unten $. 44). 

Vorausgeſetzt, dieſe Behauptung fey auf richtige Beobachtungen geftügt, 
fo dürfte das Befreitieyn von der Wuthfranfheit in den von den Türken 
befegten Ländern feineswegs in dem Mangel au Hunden zu fuchen feyn. 
Zwar halten die Türfen nach ihren Gejegen den Hund für unrein und 
familiarifiren id) deshalb nicht mit ihm, aber dennoch gibt es eine ungeheure 
Menge von Hunden in ber Türfei und hat von jeher viele gegeben. So 
erzählt Joſ. v. Hammer '), daß der berühmte Sultan Bajefid für feine 
Jagdhunde 6000 Hundewärter gehabt habe, woraus man auf Die Zahl der 
Hude fehließen Tann. 

Es ‚haben fit übrigens Fürzlih doch auch in Konftantinopel nach 
Benedift ?), jedoch nur in Bera, wo die Ehriften wohnen, Zälle von 
Buihfrankheit in Folge der Biffe der Hunde gezeigt, fo dab ber Gefunds 
heitsrath dafelbf den Maire von Marfeille un Mittheilung der in Frank⸗ 
reich üblichen Vorkehrungen zu erfuchen fich bewogen fand °). 

Guyon, Oberarzt der Decupations:Armee in Algier, fchrieb neuerlich 
an die Akademie der Wiffenfchaften zu Paris, daß er drei Bälle von Waſſer⸗ 
ſcheu in Algier beobachtet habe, und erinnert biebei an die hiſtoriſchen 
Zeugniffe bei St. Auguftinus und bei Apulejus, woraus fich ergebe, 
dag dieſe Krankheit den damaligen afrikanischen Aerzten nicht weniger bes 
-fannt war, als den jebt lebenden *). 

Kranichfeld, welcher 3 Zahre in Konftantinopel lebte, fagt in einem 
Schreiben an Böttger °), d. d. 15. Oftbr. 1833: die Hunde, deren es in 
Kouftantinopel eine unglaubliche Menge gebe, nad Brower circa 40,000, 
werben nie von der Wuth befallen; es fey nachgewiefen worden, baß einige 
wüthende Hunde durch fremde Schiffe angekommen feyen. Mit fürchterlicher 
Wuth feyen aber diefe von den einheimijhen Hunden verfolgt und zerriffen 
worden. Die Hunde leben dafelbft ganz naturgemäß und in ehrbarer Mo— 
nogamie. Cine vor einem Haufe lebende Hundefamilie dulde feinen frems 
den Hund nnter fih, fowie die Familien einer Straße zufammen ohne 
Widerftand auch feinen fremden Hund einlaffen. Auf öffentlichen Plägen und 
um Meeresufer berumirrende Hunde fommen gewöhnlich um. Fremde werden . 
von den Hunden förmlich angefallen und umzingelt. Zu Hilfe eilende 
Türfen dürfen nur ein Paarmal „Hufch” rufen, fo fahre das ganze Hundes 
fomplott auseinander. Mit rührender Treue werden die Hunde von den 
Bewohnern der Häufer verpflegt, in der heißeſten Jahreszeit mit Waſſer 
und zur Zeit des Jungens mit Hütten verjehen. 

SIntereffant find in dleſer Beziehung die Nachrichten von Ruffel ®). 
Die Araber wiffen nämlich viel von einem reißenden Thiere, Schib, zu 


2) Geſchichte des osmanifchen Reiche. Peſth, 1840. ir Bd. ©. 201. 
2) a. a. O. ©. 18. 


2) Gazette med. Oct. 1838 und Salzb. Stg. 1839. III. 442. 
9) Sroriep’s nm. Not. 1843. Nr. 17. | 

5) a. a. O. ©. 51. 

°) Natural hist. of Aleppo. 2. Bd. ©. 185. * 
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erzählen, das ein Baſtard von einem Wolf und einem Leopard ober von 
- einer Hyäne und einem Leoparb fey, welches in Abficht auf Geftalt einem 
Wolf ähnlich fey, das aber Sprünge made wie ein Leopard ꝛc. und deſſen 
Biß rafend mache und tödtlich fey. Obgleich mehrere Reifende und Raturs 
forjcher dieſes Thieres erwähnen, jo bat doch noch Feiner daſſelbe lebend 
gefeben. Dagegen theilt Ruffel eine Befchreibung deſſelben von Dr. Freer 
in Aleppo mit, welcher im Jahr 1772 ein Stüd von dem Fell, nänlidh 
Küden und Schwanz eines ſolchen Schib befam, welcher nebft einer Anzahl 
Hunde der Karawane von Baflora bis in die Nähe von Aleppo nachgefolgt 
ſey, und unterwegs viele Dienfchen gebiffen habe, von denen mehrere auch 
noch in Aleppo rafend wurden und in Furzer Zeit farben, von welchen aber 
Dr. $reer feinen gefehen hatte. Ruffel vermuthet, dieſer Schib ſey nichtd an⸗ 
deres, als ein wüthender Hund, und zwar, nad bem Fell zu fchließen, 
feiner von ber über den ganzen Süden des türfifchen Reiches verbreiteten 
ägyptifchen und rothen windhundartigen Race, fondern von der mehr wolfe- 
äbmlichen der europäifchen Türfei und Kleinaſiens. 
Wenn gleich die Anficht ded umglüdlichen Sieber '), daß das Borz 
fommen der Beft in einem Lande von dem Dafeyn der Türfen, und das⸗ 
jenige der Hundswuth von dem Dafeyn der Chriften abhängig fey, über 
die urfächlichen Verhältniſſe beider Kranfheiten Teinen weiteren Aufichluß 
gibt, fo wäre fie doch, wenn fie fich wirftih auf Thatfachen gründete, um 
deswillen, fehr merfwürdig, ale hiedurch ein abermaliger Beweis geliefert 
würde, welchen mächtigen Einfluß die Sitten, Gebräuche, Lebensweiſe 2c. des 
Menfhen auf die Thiere, wie auf die Vegetation, ausüben. In Abficht 
auf die legtere behauptet 3. B. Azara, daß die Brenneflel, von welcher er 
in den unermeßlichen Grasflächen in Südamerifa feine Spur fand, nirgends 
angetroffen werde, ald wo Guropäer ihren Wohnfig aufgefchlagen haben. 
Im Widerſpruch mit obigen Angaben verfichert C. Aurelianus ?), 
daß in Karien, einer Landichaft in dem ehemaligen Kleinaften, und auf 
der Inſel Kreta, alfo nicht fehr entfernt von Rhodus, Cypern, Syrien und 
Nordafrika die Wuth häufig vorfomme, -und nach Apulejus Celſus und 
Sfribonius Largus *) iſt diefe Krankheit in Sizilien nicht ungewöhnlich, 
und nach neueren Nachrichten *) wird fie auch in Malta beobachtet. Auch 
die Angaben in Abficht auf das Vorkommen der Krankheit in den Tropen 
find verfchieden. Hillary °) fügt, die Wuth fey in den warmen Klimaten 
einheimifch und auf den weftlichen Infeln Indiens fo häufig, daß fie faſt 
für endemifch gehalten werden könnte; nach Johnſon, Hardy u. 9. foll 





1) Sieber fihrieb im Jahr 1830 einen Prospectus d’un nouveau systeme de la 
nature physique et spirituelle, ou analyse d’un ouvrage, qui manque ®Rcore 
au genre humain et qui doit publier F. G. Sieber, und unterfchrieb ſich ale: 
Francois Guillaume Sieber, le plus grand Sot du monde, la b&te de l’Apoca- 
Iypse. Er wurde fpäter wegen der heftiaften, ſowohl fchriftlicden, ale mündlichen 
Ausfälle gegen bie üöflerreichifche Regierung und die höchften Staatsbeamten, vor 
Allem aber gegen den k. Leibarzt v. Stifft in einer Srrenanftalt zu Wien unters 
en (Konverfationsterifon der neucften Zeit und Literatur. Brocdhaus. 1834. 
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2) a. a. O. S. 263. 

2) De compositione medicamentorum. Liber. Joh. Rhodius recens. Patac. 1655. 
Cap. 43. ©. 121. 

4) Sketches of the medical Topography of the Mediterranean etc. By John Hennen 
Lond. 1830. 
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de Wuth in Weſtindien jest fehr häufig ſeyn. Letzterer fagt *), daß in 
der Gegend von Sonora nicht nur die Hunde, fondern auch die Katzen, 
Füchſe, Wölfe und andere Raubthiere Häufig von der Wuth befallen werden. 

Ans anderen Nachrichten ſcheint aber bervorzugehen, daß die Wuth 
wenigftend ehemals in dem füdlicheren Theil von Amerika unbekannt ges . 
weien fey. In Paraguay, wo die Hunde ebenfo behandelt werben, wie in 
der Türfei, weiß man nicht von der Hundowuth; eben fo ift auf Surinam, 
wo es eine ungeheure Menge Hunde gibt, welche frei verumlaufen, auch 
nach neueren Nachrichten ?) die Wuth gänzlich unbefaunt. ehr felten ober 
fat gar nicht kommt fie in Cayenne, Guiana °), Chili 4%, Quito °) vor, 
ungeachtet es auch in dieſen Ländern nicht an Hunden fehlt; in Antigoa 
foll die Krankheit ebenfalls ganz unbelannt feyn. Dr. Thomas, welcher 
lange Zeit in Weftindien „lebte, ſah die Krankheit dort niemals °), und 
nad Louis Valentin ’) if die Wuth in den heißeren Regionen von 
Amerifa ſehr felten. 

In neuerer Zeit ſcheint jedoch die Krankheit im füdlichen Amerifa und 
in Weftindien- bald da, bald dort beobachtet worden zu feyn. 

B. Mofeley °) fagt, im Widerſpruch mit Hillary (f. oben), bei 
feinem Aufenthalt in Weftindien babe er nie von dieſer Krankheit ger 
hört, und durch genaue Nachforihungen habe er fich vollfommen überzeugt, 
daß vor dem Sahr 1783 auf vielen, wo nicht auf allen Infeln die Wuth 
feit 50 Jahren nicht vorgefonmen fey, und auf dem ungeheuern feſten 
Lande von Südamerifa habe man diefe Krankheit gar nie gefeben. Nach 
Ulloa erftaunen die Einwohner, wenn fie die traurigen Wirkungen ber 
Wuth von einem Guropäer erzählen hören, und Desportes, welcher vom Jahr 
1732 — 1748 auf Hifpaniola die Heilfunde ausübte, verfichert, daß man 
auf diefer Inſel die Krankheit gar nicht Fenne. Im Frühjahr 1783 brach 
die Krankheit auf Hilpaniolg und im Juni auf Jamaika aus, wo fie bis 
zum März 1784 herrſchte; die Krankheit wurde allgemein; viele Neger 
wurden gebifjen und ftarben an der Wuthfranfheit. Gin Sflave, welcher 
einer Frau in Kingfton gehörte, wurde von einem Kleinen Hund gebiffen, 
weichen man für toll hielt und Deswegen auch getödtet wurde. Der Biß 
fey nicht größer gewefen, als der Riß mit einer Feder; Die Haut des Men- 
fhen war mit dem Zahn nur zerfragt worden. Man bielt die Wunde für 
zu Hein, als daß fie bedenflich feyn könnte. Allein 4 Monate fpäter wurde 
der Sklave mit fieberhaften Zufällen und bald darauf mit Denen des 
Tetanus befallen, und ftarb am 3, Tage. Waſſerſcheu wurde jedoch währen» 
dieſer Krankheit nicht wahrgenommen. 

Ein Herr wurde nebft einem feiner Neger zu Kingſton von feinem 
eigenen Hund angefallen und gebiffen. Die gebifienen Stellen wurden aus⸗ 


1) Travels in the interior of Mexico. Lond. 1829. 
2) Medizinifche Bemerkungen aus Weltindien, von dem Militärarzt Hille zu Nieuw⸗ 
Amſterdam, vid. Caſp. Wochenfchrift. 1839. Nr. 36. 

2) Gilii saggio di storia Americana. Vol. I. Lib. V. p. 286. 

4) Bivaura, Geſch. des Könige. Chili. ©. 17. j 

3) Niloa, allgem. Hiftorle der Reifen. 9r Bd. ©. 217. 

6) Pratice of Physic. - 

7) Portal, Lettre sur la rage im Journal generale de medecine. T. XXX, 

9) Abhandlung von den Krankheiten zwifchen ten Wendezirkeln und von dem Klima 
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eſchnitten und Duedfilber innerlich und Außerlih bis zur Salisation ge⸗ 
raucht. Beide blieben gefhüßt. 

Diele Schweine und Ziegen feyen gebiflen worden und an ber Wuth⸗ 
franfheit geforben. Ein Pferd, welches gebiffen wurde, wurde erfchoffen, 
nachdem es toll geworden war; ein anbered Pferd, welches ebenfalls gebiſ⸗ 
fen worden war, durchbrach feinen Stall und rannte in ber Tollheit herum, 
bis es ſeinen Kopf an die Kirchenmauer ſtieß und nun ſogleich ſtarb. 

Moſeley fchreibt die Urſache dieſer Wuthkrankheit der Luft zu, und 
führt für feine Behauptung die Beobachtungen an, daß viele Hunde von 
der Krankheit befallen worden feyen, welche feine Gemeinfchaft mit andern 
Hunden hatten, und einige, welche fo eben von Europa her gebracht wor« 
den feyen, feven ſchon im Hafen wüthend geworden. | 

Rah Dldendorp (Geſchichte der Miſſion. Barby. 1777.) follen nur 
diejenigen Hunde, welche in Weftindien geboren werden, von ber Wuth frei 
bleiben. Aber nicht die, welche ans Fälteren Gegenden dahin gebracht werben. 

Rah Unanue?) bildete fih auf der Rorbküfte von Beru im Sommer 
1803—4 bei einer Hiße von 99',° 5. (= c. 30° R.) eine epizootiſche 
Wuthkrankheit unter den Hunden aus, die Übrigend auch einen großen 
Theil der übrigen vierfüßigen Thiere befiel; vor Diefem habe man in feis 
nem Theil von Südamerika diefe Krankheit gefannt. 

Auf St. Domingo war die Wuth 100 Jahre lang unbefannt, bis fie 
durch ein Sflavenfchiff eingefchleppt wurde. 

Auch von Südafrifa und Oſtindien lauten die Nachrichten über das 
Borfommen der urfprüngliden Wuth verfhieden. Auf dem Kap und in 
dem Innern des Kafferlandes, we bie Hunde von faulem Fleiſch leben, fol 
nad Barromw ?) diefe Krankheit Damals noch ganz unbekannt gewefen feyn, 
ebenfo in Hindoftan ®), und, nach Älteren und neueren Nachrichten in ben 
Ländern des oftindifchen Archipels, namentlich nach Sonnerat und Xeskfom *) 
auf den manilifchen oder philippinifchen Inſeln. Auch nach Heinefen’) auf 
Madeira. Leskow glaubt die Urfache darin zu finden, weil man wegen 
der großen Beuchtigfeit des Bodens und bei ber außerordentlihen Hige iu 
einem beftändigen Dampfbad ſich befinde, was auch Einfluß auf die Thiere 
haben müfle An Hunden fehlt e8 in diefen Ländern nicht, indem fie zu 
Taufenden herrenlos herumlaufen °). 

Dagegen fol zu Pondiſhery in der Präfidentfchaft Madras und in der 
Umgenend diefer Stadt nah Choiſeul, Apotheker bei der dortigen Miffton ”), 
die größte Beſchwerde die Tollheit der Hunde feyn, und mehr als 400 von 
wüthenden Hunden gebiffene Perſonen habe er während feines Aufenthalte 
daſelbſt in Behandlung gehabt. Auch haben mich Fürzlich 2 Miffionäre, 
welche. fih 2 Jahre lang in Borderindien aufgehalten haben, verfichert, daß 
dort die Wuthfranfheit nicht felten fey. 

Auf den Infeln Isle de France und Bourbon fol die Krankheit bie 


4) Salzb. med. hir. Zeitg. 1820. II. Bd. ©. 82. 

2) Reifen in das Innere von Südafrifa. I. Br. ©. 157. 
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zum Jahr 1821 unbefannt geweien, in biefem Jahr aber von ben Englän⸗ 
dern eingefchleppt worden feyn, und fich fchnell fo verbreitet haben, daß 
4000 Hunde davon befallen worden feyen ’). ’ 

Wie in den Tropen, fo gibt es auch im hohen Rorden, z. B. in 
Kamtſchaka, Grönland, Island, in dem nördlichen Zapan ıc. bei einer 
großen Menge von Hunden feine Wuthfranfheit; auch in Schweden und 
in den nörblih von St. Petersburg gelegenen Provinzen bes ruffifchen 
Reichs foll fie Außerft felten vorfommen ?), ebenjo im nördlichen Theil von 
von Polen nad Lafontaine?), wo aber, wie berekts (g. 41, b) bemerft 
ic der Weichfelzopf unter Erfcheinungen, welche die Wuth nachahmen, 
ausbricht. | 

Paulus (a. a D. ©. 15) fagt: Rad der Ausfage eines Militärs, 
weicher in den Kriegen gegen Waſhington viele Provinzen dieſer Länder 
durchzog, ſoll es daſelbſt feine wüthenden Hunde geben, fo wenig als in 
Dentfchland die Pe. Auch mehrere Andere, weldhe Paulus fragte, bes 
Rätigten died. In Amerika fehe man nie einen Hund in der Küche, noch 
weniger in der Stube, weil die Amerikaner, wie die Holländer, die Reins 
tichfeit fehr lieben; bie Gricheinung eines Hundes in einem Wohnzimmer 
wäre mie bei und die Erfcheinung eined Schweined. Bei Nacht find diefe 
Thiere außer dem Haufe und bei ftrenger Kälte verfriechen fie fi in Strobs 
haufen, die man faft bei jedem Haufe finde, oder nehmen die Neger fie in 
ihre Fleinen Häuschen. Rah Michaelis fey es jedoch unzweifelhaft, daß 
in Rordamerifa ein wüthender Hund gefehen worden fey, und hiemit flim« 
men auch die Nachrichten von Ruſh (Medic. inquiries etc. Philadelphia. 
1798) und Meafe (Observations on the Arguments etc. Philadelphia. 
4810) überein. " 

In allen Übrigen Staaten. von Europa if die Wuthfranfheit mehr 
oder weniger einheimifch, aber auch hier fcheinen die füdlicher gelegenen 
weniger davon heimgefucht au feyn, als die nördlichen, fo weiß man 3. B. 
von Bortngall, Spanien, Reapel ıc. wenig Fälle und aud in Sardinien, 
wo ed nach Getti*) eine ungeheure Menge Hunde gebe, könne es viele 
Sabre anfiehen, bis ein Wuthfall vorfomme, 

Es wäre fomit Branfreich, Oberitalien und Die ganze übrige öfters 
reichifche Monarchie, der nörblichfte Theil der Türkei, fämmtliche deutfche 
Bundesftaaten, die Schweiz, Belgien, die Niederlande, England ꝛc. diejenigen 
Länder, in welchen die Wuthfranfheit am häufigften vorfommt. Aber auch 
in diefen Ländern bleibt fich die Grfcheinung nicht gleich, indem die Krank⸗ 
heit bald da, bald dort in einer Reihe von Jahren ſehr jelten, in einer ans 
bern wieder häufig vorfommen fann. So fagt 3.B. Michaelis in der Vorrede 
zu der Weberfegung von Hamilton’8 Remarks on the means of obviating 
the fatal effects of the Bite of mad Dog. Leipz. 1787, daB feit ‚mehr 
als 30 Fahren in diefer Stadt (Leipzig). und Umgegend feine Hundswuth 
vorgefommen fey, und Diffon ®) behauptete, die Wuth fey in London fo 
felten, daß es kaum unter den älteſten Nerzten einen gäbe, der eine Waſſer⸗ 


1) Froriep's Notizen 1822. Nr. 48. " 
2) Langsdorf's Reifen ıc. II. Bd. S. 248 und Diet. des sciences med. art. Rage 
Nr. 5 


. 52. 
2) a. a. O. S. 23. 
4) Naturge hide von Sardinien. 1. Bd. ©. 56. 
5) Medizinifche Bemerkungen. Altenbg. 1769. Ir Bd. ©. 300. 
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ſcheu zu behandeln gehabt habe. Es herrfchte jedoch ſchon in ben Jahren 
1754 und 1760 die Wuth in London epizootifch, und nach den neueren Nach⸗ 
richten van Blaine und Youatt muß biefe Krankheit fogar häufig in 
England vorkommen. In Berlin feheint die Wuthkrankheit ziemlich häufig 
zu ſeyn, indem fein Jahr vergehe, wo nicht Menfchen von wüthenden Huns 
den gebiſſen worben feyen (Hertwig). 

Ob, wie Krügelftein ’) glaubt, die Häufigkeit der Wuth in den 
verfchiedenen Staaten Europa’d nad der Anzahl der Schriften, welde in 
jedem berfelben über diefe Krankheit erfchienen find, bemefien werden könne, 
möchte ich bezweifeln. Denn baß 3. B. von 162 Schriften 46 Franzoſen, 
40 Dentfche, 37 Engländer, 18 Holländer, 17 Italiener und 4 Schweden 
zu Verfaſſern haben, möchte ich doch nicht als einen Beweis gelten laffen, 
daß in Frankreich Die Wuth am häufigften, in Echweben aber am feltenften 
vorfomme. Die größere Bereitwilligfeit und Bertigfeit, Beobachtungen und 
Erfahrungen Anderen mitzutheilen, welche eine Ration vor ber anderen vor⸗ 
ans hat, dürfte hiebei Doch auch mit in Rechnung kommen. 

Bon der Wuth unter den Wölfen hat man blod aus Jtalien und 
Frankreich Nachrichten. In Deutfchland, wo dieſes Raubthier felten und 
nur gleichfam verirrt gefehen wird, kann man auch Feine Beobachtungen 
über die Wuih diefer Thiere machen. Aber auffallend ift (wie bereits 8. 23 
erwähnt), daß man von der Wuth der Füchſe, welche Doch fo allgemein vers 
breitet find, fo wenig Nachrichten bat. Es iſt dort bereits bemerft worden, 
daß das Fürſtenthum Sigmaringen zu denjenigen Ländern gehöre, von wel⸗ 
chen wir Rachrichten von dem Borfommen der Wuthfranfheit unter den Küchfen 
haben. Nach einer fchriftlichen Mittheilung, welche ich der Güte des Hrn. 
Med.Rathe Heyfelder (Prof. in Erlangen) verdanfe, kommt die Wuth 
anter den Fuͤchſen faft jedes Jahr vor, aber niemals am.nördlichen Abhang 
der Alp, fondern immer in dem Donaugebiete. 

Es ift bereits das numerifche Verhältnig der Wuthfranfheit bei ben 
‚verjchiedenen Thieren, wie dieſes in Württemberg beobachtet worden ift, 
erwähnt worden; es gebt ans dieſem hervor, daß felbft in dieſem Heinen 
Staat die Wuth in einzelnen Bezirfen deffelben häufiger vorfommt, als in 
andern. Merkwürdig ift biebei, daß in den an die Schweiz grenzenden 
Bezirfen, nämlich in dem Donaufreife, diefe Krankheit fowohl bei den Füch⸗ 
fen, als Hunden und Kagen verhältnißmäßig am häufigften vorgefommen if. 

Aus dem bisher Angeführten ift erfichtlich, daß bie urfprünglich fich 
entwidelnde Wuthfranfheit unter den Thieren in den verfchiedenften Klima⸗ 
ten vorfommt, im Norden, wie im Süden, daß fie aber in den gemäßige 
ten Erdfirichen am häufigften ift, wie fie auch in den fultivirten Ländern 
häufiger ift, als in den unfultivirten, daß ed aber auch in Abſicht auf 
geographiſche Lage fehr verfihiedene Länder gibt, wo fie nicht vorfommt. 
Die nachfolgenden Unterfuchungen werden zeigen, ob wir einer Urfache dies 
fer BVerfchiedenheiten auf der Spur find, 

b) Die Jahreszeit, die Witterung und die Temperatur. 

Bei den Alten (Diofcorides cl. c. p. 58), Negineta, Aetius u. U.) 
war die Meinung angenommen, daß in den beißeften Eommern und in 
den mwärmften Gegenden bie Wuth unter den Hunden am haͤnfigſten fey, 
doch könne fie auch in der kälteſten Jahreszeit ſich entwideln. Aetius 
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srhbefondere behauptete, daß fie in benen Gegenden am hänfigken fen, wo 
der Sommer und Winter am meiften erzediren, eine Anficht, welche auch 
Jahia Ebn Serapion hatte, welcher behauptete, in der größten Sommers 
hige und in der firengftien Winterfälte fey die Wuth am häufigften '); und 
bei den Römern nahm man an, daß die Wuth im Monat Auguft am 
bäufigften vorfomme; Plinius?) fagt: zur Zeit des Sirius gebe ed mehr, 
als gewöhnlich, tolle Hunde, und die Tollheit derjelben fey, wenn diefer 
Stern ‚regiere, dem Menichen höchſt gefährlich, deun die Gebiffenen bes 
fommen eine tödtlihe Wafferfheu, woher ohne Zweifel auch diefer Stern 
feinen Ramen „Hundöftern“ und die Zeit vom 24. Zuli bis zum 24. Aug. 
denjenigen der „Hundstage” befommen haben mag, und weshalb auch da- 
mald fchon die Anordnung getroffen wurde, daß in Diefer Jahreszeit alle 
berrenlofen Hunde todtgefchlagen werden follen. Auch noch in neuerer Zeit 
wurde in mehreren bdeutfchen Staaten, z. B. in Sachſen, Württemberg, 
Baden ꝛc. verordnet, daß in den Hundötagen die Hunde in Abficht auf 
ihre Sefundheit einer Unterfuchung unterworfen werden follen; nur in Züs 
vi wurbe durch eine Verordnung vom 1. Oft. 1783 beftimmt, daß eine 
folhe Unterfuchung jhon im Mai vorgenommen werden müffe, womit eine 
Bemerkung von Murray?) übeinftimmt, daß der vorangegangene firenge 
Binter die verborgenen Keime der im 3. 1830 in England ausgebrochenen 
Wuth unter den Hunden hervorgebracht habe. Greve, Waldinger, Beith 
u. 9. behaupteten, daß die Wuth im- Krühjahr und Herbft häufiger fey, 
als ſonſt; Hertwig bemerft zwar ganz richtig, die Hunde fönnen zu jeder 
Jahreszeit toll werden, allein einige Berfchiedenheit in Abficht auf Die 
Jahreszeit . fcheint deun doch angenommen werden zu dürfen, wie aus fol« 
genden tabellarifchen Weberfichten zu erjehen ift: 

Trolliet bat in den Schriften der fönigl. Geſellſchaft zu Baris nach- 
Rehende tabellarifche Zufammenftellung gemacht: 


Monnte. Wölfe Kapen. Hunde. Summe. 
Sanuar . 1 1 3.5 
Tebruar . 4 1 12 17 
Miürz 6 — 5 11 
April 6 1 8 15 
Mai. —. — 16 186 
uni . 2 — 8 10 
Sul . 2 2 13 17 
Auguft 1 1 8 10 
Geptember . 1 1 14 16 
Dftober . — 2 10 12 
November — — 8 8 
Dezember 3 — 9 12 


Summe 26 9 114 149 
In der Thierarzneiſchule zu Lyon wurden von 1811—42 779 wuͤthende 
Hunde beobachtet, und zwar in dem Monat 
Fanuar 58 April 79 Zuli 71 Oktober 56 
Februar 60 Mai 67 Auguft 71. November 59 
Min 6l Suni 87 September 61 Degember 49 
1) Diet. des sciences med. art: Rage. Nr. 13. 


2) Historia naturalis. 9. d. Lat. überf.v. Groſſe. 28 Bud, $. 40, und 88 Buch, $. 63. 
2) Remark’s on Ihe Disease called Hydrophobie. Lond. 1830. 
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Die in Württemberg gemachten Beobachtungen geben in biefer Bes 
ziehung folgendes Reſultat, wobei bemerft wird, daß, was die Hunde und 
Katzen betrifft, nur folche in die Berechnung aufgenommen worden find, 
welche nach den vorgenommenen amtlichen Unterfucdhungen von feinem ans 
dern Thier gebiffen worden waren, von welchen aljo mit mehr oder weniger 
Wahrfcheinlichfeit angenonımen werden darf, daß die Krankheit ſich urfprüng- 
lich entwidelt habe: 


Monate. Hunde. Kaben. Füchſe. Dachſe. Marder Summe. 


Sanuar. . 11 4  ca.30 — — 45 
Februar.. 12 5 „ 22 — 40 
Min... 15 2 40 — — 57 
April 9 1 ca. 35 2 2 49 
Mai. 8 12 „17 3 1 41 
Suni. . . 12 5 „ 13 1 1 32 
Suli . 9 8 „ 16 2 1 36 
Auguft 4 6 „16 3 3 32 
Eeptenber . 6 5 „17 — 1 29 
Oftober . 5 8 „ 30 — 1 44 
November 7 7 „22 — — 36 
Dezember-. 8 3 46 — — 57 


Summe 106 66 304 12 10 498 

Aus dem oben (S. 142) angegebenen Grunde wurden die während 
der Hundswuthſeuche, welche von 1839— 43 in Württemberg geberrfcht bat, 
unterfuchten Hunde nicht in obige Tabelle aufgenommen. Jndeſſen verdient 
doch angeführt zu werden, daß von denjenigen Hunden, von welchen nicht 
ausgemittelt wurde, daß fie durch Mittheilung wüthend geworden waren, 
im Sanuar 17, Februar 23, März 26, April 8, Mai 12, Juni 9, Juli 7, 
Auguft 1, September 12, Oftober 12, November 11, Dezember 8 vorfamen. 

Hiezu gehört noch folgende Zufammenftellung der Fuchowuthepizootien, 
welche in Württemberg beobachtet worden find, von welchen übrigens fpäs 
ter noch weitere Bemerfungen mitgetheilt werden fellen. 

1) Eine Epigootie, welde 16 Oberamtöbezirfe berührte, fing an im 
Zuni und Yuguft 1827, hatte ihre höchfte Höhe vom November 1827 
bi6 zum Mai 1828 und dauerte noch fort bis zum Mai 1829. 

2) Zu den Oberämtern Waldfee, Ravensburg und Ulm berrichte 
eine Epizootie vom Oktober 36 bis zum Auguft 1837. 

3) In dem O.A. Spaichingen im Spätjahr, alfo in den Monaten 
September, Oftober und November 1807, und im Sommer, aljo im 
Juni, Juli und Auguſt 1809. 

4) Im DA. Nagold im April 1831. 

5) In O4. Welzheim im April 1811. 

Die heißeften Sommer diefes Jahrhunderts, 1802, 1811 und 1834, 
lieferten demnach Feine Buchöwuthepizootien, denn die, übrigens nicht fehr 
verbreitete, im O.A. Welzheim hörte fchon wieder auf, che der Sommer ans 
fing. Dagegen herrichte im Spätjahr 1807 die Gpizootie in dem O.M. 
Spaichingen, welche als eine Nachwirkung des ziemlich warmen Sommers 
betrachtet werden kann, und die große Epizootie in Oberfchwaben fing in 
dem ebenfalld ziemlich warmen Sommer 1827 an, erreichte aber ihre höchfte 
Höhe erſt zu Anfang des Winters, ließ mit dem Anfang ‘des Sommers 
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1828 wieder nach, und dauerte dann noch fort bie zu Anfang des Som⸗ 
mer 1829. 

Heyfelder’) berichtet, DaB aus verfhiedenen an Baden angrenzenden 
Oberämtern bed Fürſtenthums Sigmaringen amtlich gemeldet worden fey, 
daß feit der Mitte Januars 1834, alfo während dem freilich fehr milden 
Binter, Spuren von mwuthfranfen Füchſen, welche ſchon feit geraumer Zeit 
in den Nachbarländern vorgekommen feyen, wahrgenommen werden. 

Eine neuere Epizootie, welche in Oberfchwaben herrfchte, fing im Spät- 
jahr 1836, nach einem gar nicht heißen Sommer, an, und endete im 
Eommer 1837. In dem DA. Nagold fing eine Epizootie im J. 1831 
im April, alfo nach dem Winter, an. 

Nimmt man biezu noch obige Infammenftelung nad Monaten, in 
welcher auch die minder bedeutenden Epizootien und die fporadifchen Fälle 
aufgenommen find, fo findet man, daß faft durchgängig vom Oftober bie 
April, alſo in der Falten Hälfte des Jahres, die meiften, und vom Mai 
bis September, alſo in der wärmeren Hälfte des Jahro, Die wenigften 
Wuthfälle unter den Füchſen vorfamen; weniger deutlich ſtellt fich dieſes 
Berhältnig beim Hund beraus, welcher aber. nicht mehr im Naturzuftand 
lett, bei dem alſo noch manckerlei andere Krankheitsurſachen einwirken; ins 
des lieferten dech die Monate Januar, Februar, März und Mai die meis 
fien Wuthfälle, und die wenigften Der Auguft. 

Ein ganz entgegengefegted Verhältniß findet man beim Dachs und 
Marder, bei diefen Thieren famen, mit 2 Ausnahmen, ale Wuthfranfen 
vom April bid September, alfo in den wärmeren Monaten des Jahres, 
vor. Beim Dachs ließe ſich diefe Erfcheinung durch den Winterfchlaf, in 
welchem alle Reaktion gegen Außere Einflüffe zu ruben fcheint, ' erklären. 
Beim Marder fällt diefer Grund weg,. indes dürften von dieſem noch weis 
tere und genauere Beobachtungen abgewartei werden, um einen Erklä⸗ 
rangdverfuch zu machen. 

Nach den in Frankreich gemachten Beobachtungen kämen, wie bie 
Zab. von Trolliet zeigt die menigften Wurhfälle bei den Hunden im Ja— 
nuar, März, Juni, Anguft, Rovember und Dezember, die meiften im es 
bruar, Mai, Zuli, September und Oftober; bei den Katzen die menigiten 
im März, Mai, Juni, November und Dezember, und die meiften im Juli 
und Dftobers bei den Wölfen die wenigſten im Januar, Mai, Auguft, 
Erptember, Oftober und November, und die meiften im Februar, März, 
April und Dezember vor. Dagegen brach die Wuthepizootie unter den 
Wölfen, welhe im 3. 1590 in der Gegend von Mömpelgard berrichte, 
und von Bauhin (I. c.) befchrieben wurde, im Juli bei einer ungewöhns 
lichen Hite und Dürre aus und endigte im Oklober. 

In Youatt's Auftalt kamen im Sahr 1834 im Dezember fo viele 
tolle Hunde, als in den Monaten Mai, Juli, September und Oftober 
ufammengenonmen, vor; und im J. 1838 habe die Wuth den ganzen 
Winter tiber fehr überhandgenommen, bei herannahendem Sommer fey 
die Krankheit aber wieder verfchwunden. Im Nllgemeinen ſey jedoch die 
Wuth im Sommer und Anfangs des Herbfted häufiger, als im Winter und 
Srühling ?). 


N) Korreſp. Bf. d. württemb, Arztl. Vereins. II. Vd. ©. 82. 
2) The Veterin. Vol. XI. &. 282. 
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In die Thierarzneifchule zu Berlin wurden in dem Sommer 1828, 
welcher nur wenig warme Tage hatte, 48, in dem heißen Sommer 1827 
aber nur 37 wüthende Hunde gebracht '). 

Mührend der Seuche, welde vom 18. Oft. 1814 bis zum 18. Oft. 
1815 unter den Hunden in Wien berrfchte, wurden im Oft. 5, Nov. 5, 
Des 5, Ian. 7, Febr. 2, März 4, April 1, Mai 2, Zuni 4, Juli 3, 
Auguft 2, September 6, zufammen 46 wüthende Hunde in die Thier- 
argneifchule gebracht (Waldinger), und nach der BVerlicherung von Edel 
(Mittheilungen öfterreichifcher Veterinäre, 1. Heft, ©. 59) Fam in dem jehr 
eben Zahr 1834 in Wien und deſſen näcdhfter Umgebung nur ein einziger 

uthfall bei den Hunden vor, Bei der Wuthfeuche, welche Prinz vom 
Jahr 1828 bis 1830 in Dresden beobachtete, trat die Krankheit in Abficht 
auf die Monate in folgender Ordnung auf?): 


1828 1829 1830 
Januar . 
Februar 
März 
April 
Mai -. 
Juni 
Suli . 
Auguf . . 
September 
Öftober 
November . 
Dezember . 


Mit der Betrachtung des Vorkommens der Wuthkranfheit nach ben 
verfchiedenen Jahreszeiten auf's Genaueſte zufammenhängend ift auch Dies 
jenige des Ginfluffes der Temperatur der Luft und der Witterung. Auch 
in diefer Beziehung find die Beobachtungen nicht mit einander übereinftims 
mend. Nah Ramazzini’) kam im 3. 1691 in einigen Gegenden Europa's 
die Wirth unter den Thieren, befonderd unter den Hunden, bäufig vor. 
Bon 1684—89 fey ed in Stalien fehr heiß geweien, dagegen fiel im 3. 
1689 und 1690 fo viel Regen, daß die Felder überfhwemmt und die Feld⸗ 
früchte und Grafungen von Mehlthau verdorben wurden. Esé habe da- 
mals viel brandige Krankheiten, theild Brandgefchwülfte der Haut bei dem 
Rindvieh, theild brandige Haldentzündungen bei den Schweinen gegeben. 
Bon diefer üben Witterung habe befonderd das Rindvieh gelitten, von der 
trodenen und beißen Dagegen bie Hunde, 

Bagliv*) fagt, daß ed in Apulien viele wüthende Hunde gebe, unb 
fehreibt Died der brennenden Hige in diefem Lande zu. 

In Riederungarn gab ed im J. 1712 viele wüthende Hunde, von 
welchen auch Menfchen die Krankheit mitgetheilt wurde. Es zeichnete ſich 


-ommcoli [III 11 


1) Hertwig. l. e. ©. 27. Anmerkung. 

2) 1.c. ©. 23. 

2) Opera omnia. Lips. 1828. Constitutio epidemica Mutinensis. Vol. IH. p. 66 
und 33. und Prinz l.c. ©: 3. 

4) G. Baglivi, de praxi medica Libri Duo. Lugd. 1699, p. 336. (Dissert. de 
analome, morsu et effectibus Tarantulae. cap, XII.) 
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dieſes Fahr durch einen ſehr Falten Winter, ſehr naſſen und höchſt ungleich 
warmen Frühling, und ſehr heißen Juni und Juli, aber ſehr regneriſchen 
Auguſt aus; unter den Menfchen herrſchten viele Fieber und unter dem 
Rindvieh eine peftartige Krankheit ’). 

Zu London und Umgegend war im 3. 175960 die Wuth unter den 
Hunden allgemein verbreitet; der vorangegangene Winter war fehr gelind 
und der Frühling trat frühzeitig ein (Layard?), und in der Schweiz 
famen zwar, nach dem Zeugnifle von Köchlin?) in Jahrgängen, weldhe 
eine ganz entgegengefehte Witterung hatten, und zu verfchiedenen Jahres» 
zeiten bald mehr, bald weniger wuthfranfe Füchſe vor, doc die am allges 
meinften verbreitete Seuche erit im 3. 1834. Man kann jedoch den troder 
nen, heißen Sommer nicht als in einem urfüchlihen Zufammenhang mit 
diefer Seuche fiehend betrachten, da diefe fchon im März anfing; aber der 
äußert milde und naſſe Winter von 1833—34 fonnte doch Einfluß auf 
die Konftitution diefer Thiere gehabt haben. 

v. Hildebrand (a a. D. ©. 35) ſah manchmal in einem lauen 
Winter mehr wüthende Wolfe, ald bei ſtrengerer Kälte; die meiſten Gebiſſe⸗ 
nen hatte er im J. 1787, nach einem ſehr gelinden Winter und warmen 
Frühling. Auch zeigten ſich in den ſtrengſten Wintermonaten, Dezem ber 
und Januar, weniger wüͤthende Wölfe, ald gegen den Frühling zu, in des 
Hornungs legter Hälfte und im Mär; Dagegen gab es in dem firengen 
Winter von 1829—30 und 1832, ebeufo aber auch in dem heißen Son 
mer 1834 in den gebirgigen Komitaten Ungarns ungewöhnlich viel würhende 
Wölfe (v. Lenhoſſek . c. ©. 31). 

Mehr Beobadhtungen fcheinen dafür zu ſprechen, daß eine entgegen⸗ 
geſetzte Witterung die Entwicklung der Wuthfranfbeit zu begünftigen vermöge. 

Rah Camerarius und Eharf*) gab es in Württemberg im 9. 1708 
ſeht viele würhende Hunde, der Sommer fey aber falt und feucht und der 
nachfolgende Winter übermäßig falt geweſen. 

Rah A naflen Jahren, und während im 3. 1814—15 der Nordweſt⸗ 
wind, faft nur tagweife audfegend, wehte, auch die Folgen dieſer naſſen 
Witterung fih in der Heftigfeit anderer Krankheiten der Thiere äußerten, 
Sam die Wuthfeuche unter den Hunden vor, welche Waldinger ) befchries 
ben bat, und bei welcher Veranlaſſung derfelbe den Sap aufitellte, daß weder 
Arenge Kälte, noch große Hipe die Wuth verurfache, indem in den kälteſten 
Wintern und in den heißeften Eommern die Wuth am feltenften vorkomme. 

Viborg glaubt die veranlaffende Urſache der Krankheit unter den 
Hunden, welche vom Februar 1815 bis 1816 in Kopenhagen geberricht 
bat, fey in der trodenen Kälte, welche im. 1814 vorberrfchend war, 
ju finden, 

Im Lippe'ſchen nahm nach bem entjeglich Falten Winter von 1788 —89 
die Hundswuth fo überhand, daß die Medizinalbehörde Vorkehrungen zn 
treffen fich veranlagt fand. 


,) Constitutio epidemica inter Hungar. Ao. 1712 und Prinz a. a. D. 
2) Essay on the Bite of a Mad.-Dog. Lond. 1763. p. 103. — Pyl's Auf. IV. 
©. 240. 
2) 1. e. ©. 40. 
) Dissert. de Alysso clave. Tübg. 1709. u. v. Haller's Samml. akad. Streits 
fchriften, herausg. von Lorenz Tell. Helnft. 1779. 1r Bd. 
2) i. c. ©. 14. 
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Nah Barthelemy d. He.) IR im Sommer 1823, der ſich eben 
nicht durch befondere Hige auszeichnete, die Wuth unter den Hunden im 
Frankreich viel häufiger geweſen ale fonft. _ 

Ans dem bisher Angeführten geht deutlich hervor, daß die beiden Ex⸗ 
treme Der Lufttemperatur es nicht find, welche allein al& die Urſache der 
MWutbfranfheit betrachtet werden fünnen, und zwar um fo weniger, wenn 
bie Thiere in derfelben geboren und aufgewachſen, alfo an diefelbe gewöhnt 
find. Einen viel größeren Einfluß auf die Entftehung diefer Krankheit 
fcheint eine feuchte, Falte Witterung, und’ am meiften ein ſchneller Wech⸗ 
fel der Temperatur und die damit verbundene Unterbrüdung 
der Hautausdünftung zu haben, und wenn audh Paulus?) zu weit 
geht, indem er einen fchnellen Wechfel der Temperatur für die einzige 
wahre Urfache ber Wuth hält, fo verdient dieſer Umſtand doch alle Beach 
tung: Man glaubte hierauf fchon um deswillen einiged Gewicht legen zu 
dürfen, ald die Hundswuth am häufigften in folchen Erödftrichen vorkommt, 
in welchen die Temperatur fehr fchnell, häufig und ſtark wechfelt, wie ins⸗ 
befondere Boverhave, v. Swieten ($. 1134) und Mead (Essay on 
poisons ©. 137) behaupteten, und der Hund fehr empfindlich gegen 
Witterungsveränderungen ift, indem man, auch bei gefunden Hunden, 
vor einer foldhen eine widrige Hautansdünftung, und bei Faltem, regne⸗ 
riſchem Wetter eine mürrifhe und traurige Stimmung bemerkt haben 
will. Noch beweifender aber ift die Beobachtung, daß gerade diejenigen 
Hunde, welche am forgfältigften vor jedem Einfluß der Kälte gefhüsgt find, 
nämlich die ganz jungen, mehr aber noch die verweichlichten und denatu⸗ 
liſirten Stuben», Schoos⸗ und Betthunde am leichteften von diefer Kranfs 
heit ergriffen werden ; Diejenigen Hunde dagegen, welche gegen jeden Wechſel 
der Witterung abgehärtet und an Strapazen gewöhnt find, feltener daran 
erfranfen. ' 

William Sewell glaubt zwar, daß die Behandlung der Karrenhunde, 
‚namentlich die große Anftrengung, welche mit ihrem Dienft verbunden fen, 
fo wie die große Hipe, welcher fie ausgelegt feyen, und Die fchlechte Koſt, 
welche fie haben, oft die Urfache der Wuth feyen *), und biemit ſtimmt 
auch ein in Paris ergangenes Verbot, die Hunde zum Karrenziehen zu be⸗ 
 nüßen, weil fie dadurch zu fehr der Wuthkranfheit ausgefept feyen, überein. 
Allein Youatt widerfpricht diefer Behauptung und Hertwig führt zum 
Beweis, daß diejenigen Hunde, weiche fletd jedem nachtheiligen Einfluß 
der Witterung und der Temperatur, und ebenfo auch dem Wechjel derjelben 
audgefegt feyen, viel feltener toll werden, als bie gegen Hipe und Kälte 
geihügten Erubenhunde, die vielen Hunde an, welche in der Gegend von 
Berlin zum Ziehen der Mitchfarren in die Etadt benügt werden, und Jahr 
aus, Jahr ein bei jeder Witterung und Temperatur nicht nur den fchwers 
beladenen Milchfarren ziehen müſſen, fondern auch auf den Etraßen in der 
Stadt 4—6 Stunden hindurch ohne Obdach liegen; deſſen ungeachtet fey 
in 5 Jahren nur ein einziger folcher Hund als wurhfranf in die Thier⸗ 
arzneifchule gebracht worden *). Wuch in den Niederlanden, wo Die Hunde 


— — — — 





1) Proces verbal de la Scance publique tenue à Pécole royalo d'économie rurale 
et veterinaire d’Alfort. 1823. ©. 29. 

2) a. a. O. 

2) The Vetcerinar. Vol. XI. Nr. 131. 

4) 1. c. Anmerfung. 
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eben falls zum Karrenziehen benüpt werben, und denfelben nachtheiligen Gin- 
flüffen auögefest find, werden fie nie wüthend; und Waldinger ?) bemerkt, 
daß in der mehr erwähnten Epizootie vorzugsweife Diejenigen Hunde toll 
geworden ſeyen, welche aufs Sorgfältigfte vor alfem Einfluß der Kälte 
gefchügt worden ſeyen, fehr felten aber fey bei foldhen die Wuth vorgefoms 
men, welche gegen jeden Einfluß der Witterung abgehärtet und an Stras 
yazen gewöhnt geweſen feyen. Hiemit flimmt and die Beobachtung übers 
ein, Daß, wie oben angeführt worden, in denjenigen Gegenden und Ländern, in 
welchen die Hunde gänzlich im Raturzuftande leben, wo fie weder bei Tag, 
noch bei Nacht fi in den Wohnungen der Menfchen aufhalten dürfen, z. B. 
in allen von Türken bewohnten Ländern, in einem großen Theil von Amerifa ıc., 
die Wuthkrankheit, wenn fie nicht durch Mittheilung eingefchleppt wird, fehr 
felten oder ganz unbefannt iſt; Dagegen in denjenigen am häufigften vor⸗ 
fommt, wo die Hunde zu Hausthieren gemacht, und fogar mit den Mens 
fen familiarifirt worden find, und Mit biefen die oft fo ganz naturwidrige 
Lebensart theilen, wo fie. das eine Mal fundenlang unter dem faft glühen« 
den Stubenofen, oder Die ganze Nacht durch mit den Eigenthümern im 
Sederbett liegen, und das andere Mal wieder bei der firengften Kälte im 
Freien ſich aufhalten müffen, wo den langhaarigen Hunden gar oft ohne 
alle Rüdficht auf Witterung und Temperatur die Haare am ganzen Körper 
abgefchoren und dann aldbald wieder zum Apportiren aus dem Wafler an« 
gehalten werden; wo die Hunde, namentli die Hofhunde, den ganzen 
Tag ohne alle Bewegung, oft auch ohne hinlängliche Mittel den Durft zu 
löfhen, an der Kette der Sommerbige, und bei Nacht der Fühlen Tempe⸗ 
ratur ausgeſetzt find 2c., und dies Alles geſchieht in dem Eultivirteften Theil 
der Welt, in Europa. So gab es, wie ſchon bemerkt, im Lippe’ichen, wo 
gewöhnlich die Hunde bei Nacht außer dem Haufe find, bei Tag aber in 
der Stube unter dem heißen Ofen liegen, in dem firengen Winter von 
1788—89 eine Menge wüthender Huude. 

Lavard (a. a. O. ©. 14) erzählt, der Befiger eined Heinen Hundes 
babe diefen, nachdem er den ganzen Winter nicht aus dem Zimmer gefom« 
men war, im Februar an einem hellen, Falten Morgen mit fi auf die 
Straße genommen. Der Hund habe über feine Freiheit vergnügt gefchienen, 
and fey bin und her gefprungen; bald aber fah ihn fein Herr taumeln, er 
nahm ihn auf den Arm, bemerfte aber bald, daß der Hund ſchäumte und 
feuerrothe Augen befam, in bemfelben Augenblid fchnappte er nad ihm 
und wollte ihn beißen, dieſer warf ihn fogleich weg, er lief nun in die 
nächfte Straße, wo er einen großen Hund beißen -wollte, ber aber vor ihm 
geflohen fen, nun lief er auf ein Baar Pferde zu, welche vor einer Schmiede 
Randen; auf den warnenden Ruf feines Herrn wurde er aber jogleich von 
einem Schmiedfuecht mit einem Schlag getödtet. 

Paulus erzählt den. oben erwähnten Kal von einem jungen Hund, 
welcher von ber Geburt an 6 Wochen lang in der Kälte geweien und 
dann auf einmal in ein geheizted Zimmer unter den heißen Ofen gebracht 
worden, al&bald aber auch wüthend geworden fey. In diefem Fall Eonnte 
weder fehlerhafte Nahrung, indem der junge Hund noch geſängt wurde, 
noch gehinderter Sefchlechtötrieb, noch Hunger, noch Durft, noch Zoru, noch 
Krankheiten, noch irgend eine andere Gelegenheitsurſache, als der fchnelle 
und ftarfe Wechfel der Temperatur die Krankheit hervorgebracht haben. 


1) 1. e. ©. 141. 
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Folgenden hieher gehörigen Fall erzaͤhlt Heriwig '). Am 11. Mai 
1825 wurde ein dreijähriger, männlicher Pudel in die Thierarzneifchule 
gebracht, der vorher nie franf war, und nun angeblich wegen verſchwollenen 
Halfes nicht freffen wollte Die Möglichkeit einer Mittheilung der Wuth 
wurde nur in fo fern zugegeben, ald der Hund zuweilen auf die Straßen 
der Stadt fam und fich gelegenheitlich nit anderen Hunden herumbiß. 
Allein 5 Tage zuvor, als der Hund noch vollfommen gefund war, mußte 
er mehrmals aus dem Wafler apportiren, wobei er fich erfältet habe, 
worauf in den nächften 3 Tagen ſchon Leibesverftopfung, geftörter Appetit, 
verminderte Munterkeit bemerft wurde. Der Hund flarb am 6. Tage der 
Krankheit unter den gewöhnlichen Erfcheinungen derfelben ?). 

Die gemöhnlichfte Wirkung eines fchnellen Wechfeld der Temperatur 
auf den thierifchen Organismus ift- eine Unterdrüdung der Hautausdünftung. 
Run ſchwitzt zwar der Hund, wie alle blindgebornen Thiere auch bei er⸗ 
höhter Temperatur nicht, aber er bat, wie mehr oder weniger alle Raubs 
tbiere, eine unmerflihe Hautausduͤuſtung, welche einen fehr widerlichen 
Geruch bat und wodurd ohne allen Zweifel Stoffe ausgeichieden werden, 
beren Entfernung aus dem Organismus für die Grhaltung des Thieres 
von Wichtigkeit find. Da nun wach taufendfältigen Erfahrungen auf eine 
folhe Unterdrüdung der Hautercretionen Krankheiten folgen, auch wenn 
jene keine befonderen, in die Sinne fallenden Eigenfchaften haben, fo ift es 
begreiflich, daß diejenigen, welche ſich durch einen fo widrigen Geruch auds 
zeichnen, auch beftigere und bösartigere Kranfheiten verurfachen Fönnen, 
und die MWahrfcheinlichfeit ift nicht ungegründet, daß, wenigſtens bei deu 
Karnivoren, au die Wuthfranfheit eine Folge davon feyn koͤnne. 

Es iſt jedoch nicht gemeint, daß jeder Temperaturmwechfel eine ſolche 
Unterdrüdung der Hautausfcheidungen zur Folge habe; diefe kann nicht 
gefchehen unter Umfläinden, unter welchen man berechtigt wäre, fie anzu⸗ 
nehmen; oder fie kann gefchehen, aber feine in die Sinne fallende Kraufs 
beit zur Kolge haben. Es kommt hiebei auch wieder auf Die bereits vors 
handen gewefene innere Anlage zu Krankheiten oder auch noch auf eine 
zweite mitwirkende Urſache an. Wie oft fiehbt man 3. B. bein Menfchen 
bie ftinfenden Achſel- und Fußſchweiße, wie nicht minder eine widrig riechende 
allgemeine Hautausdünftung unterbrüdt werden, und wie felten, verhältniß⸗ 
mäßig, fieht man jene fchlimmen, akuten Krankheiten, 3. B. bösartige Fie⸗ 
ber, Apoplerien, Entzündungen des Hirnd und anderer Organe, Blutflüffe ıc., 
Darauf folgen. Baldige Wiederherftellung des unterdrüdten oder zurüdgehals 
tenen Grfretes durch die Naturthätigfeit, oft gegen die Abficht und dem 
Willen ded Kranfen, und metaftatifche Ausſcheidungen deffelben Durch au⸗ 
dere Eefretiondorgane find die wohlthätigen Verhütungsmittel, welche man 
die Natur im menfchlichen, und warum nit auch im thierifhen Orgas 
nismus, anwenden fieht, um vor jenen Krankheiten zu fchügen. Gar häufig 
aber kommt damit die Natur nicht vollftändig zu Stande, und dann find 


1) 1. e. ©. 102. 

2) Die ungewoͤhnlich große Zahl von wüthenden Hunden, welde in dem Schuljahre 
1840 — 41 in Lyon vorfamen, wird von den Lehrern der Veterinärſchule daſelbſt 
dem fhnellen Einfen der Temperatur nad) großer Hitze nnd den Erkältungen ber 
Hant zugefchrieben. (Compt. rendue 1840 — 41 par Rey. Recueil de medie, 
veter. 1841. Dec. p. 760. 
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afnte und chronifche Krankheiten und unter ben lehteren namentlich die 
yielerlei Nervenleiden bie nothwendige Yolge. 

Eine Zufammenftelung dieſer Vorgänge im menfchlichen Organismus 
mit denjenigen beim Hunde= und Kapengefchledht ift befonderd deshalb wohl 
erlaubt, weil gerade diejenigen Menfchen, welche eine fogenannte trodene, 
higige Natur haben, und deswegen gar nicht oder fehr fchwer, ſowohl im 
gefunden als Franfen Zuftand, zum Schwigen zu bringen find, meiftens 


. auch jene widrige, oft unmerflihe Hautausdänftung haben, zwar viel feltes 


ner erfranfen, als Diejenigen, welche viel ſchwitzen, aber, wenn dies dann 
doch gefchieht, viel ſchwerer und bösartiger erfranfen. | 

An die vorhin angeführte Urfache der Wuthkrankheit würde ih Mor⸗ 
gagni’s !) Bemerfung anfchließen, daß nämlich beim Hund und Katzen⸗ 
geſchlecht am After zwei Sädchen feyen, welche eine ſehr fcharfe, höchſt widrig 
riechende Ylüffigkeit ausfondern. Werde dieſe Ausfonderung vermindert oder 
ganz aufgehoben, fo werde jene Ylüffigfeit reforbirt, gehe alfo in's Blut 
über und: könne fomit die Urfache der Wuth werden. Allein nach Mors 
gagni?s eigener Verfiherung haben dieſe Sädchen am After nicht nur auch 
andere Zleifchfrefier, fondern auch die Grasfrefier, bei welch’ lehteren wenig⸗ 
ſtens, wie oben ($. 39) gezeigt wurde, die Wuthkrankheit fi nie ohne 
vorangegangene Mittbeilung entwidelt. 

ec) Die Nahrung. 

Richt mit Unrecht hat man auch die Nahrungsmittel der Thiere und 
insbefondere diejenige bed Hundes unter Die veranlaftenden Urfachen der 
Wuthfranfheit aufgenommen, und man ift biebei auf miancherlei nicht uns 
intereffante Erfahrungen und Beobachtungen geftoßen. 

Was vorerfi die Quantität der Nahrungsmittel betrifft, fo war es 
ohne Zweifel die außerordentliche Abmagerung, welhe man fo ziemlich 
tonfant bei den an dieſer Krankheit umgefommenen Thieren, namentlich 
bei den Küchfen fand, und das häufigere Borfommen wüthender Wölfe in 
recht ſtrengen Wintern (Lenhoſſek a. a. O., S. 31 u. 66), was zu der Vers 
muthung Beranlafiung gab, Mangel an Nahrungsmittel möchte eine 
veranlafiende Urfadhe der Wuth feyn. Allein abgefehben davon, daß nad) 
vielfältigen Beobachtungen die Schoos⸗ und Stubenhunde, welchen das 
Sutter gar oft forgfältiger und reichlicher bargeboten wird, als den Dienſt⸗ 
boten, häufig wüthend werden, und daß foldhe Hunde mit dem erften Ans 
fang der Krankheit noch ganz gut genährt fich zeigten und die Abmagerung 
erft nach bereit entwidelter Krankheit anfing, aber alsdann fehr ſchnell 
einen hohen Grad erreichte, alfo offenbar die Urfache mit der Wirkung vers 
wechfelt wurde, ift ed ganz unwahrſcheinlich, daß Thiere, welche im 
Raturzuftande leben und in Abfiht auf die Rahrung ihrem Inſtinkt 
folgen können, befonders ſolche, welche nöthigenfalis auch von verfchieden- 
arsigen Nahrungsmitteln leben können, wie der Fuchs, aus Mangel an 


‚foihen wüthend werden. MWeberdied hat man, namenttich in Württemberg 


und in der Echweiz, Fuchswuthſeuchen zu einer Zeit entftehen und fi vers 
breiten fehen, wo es diefen Thieren keineswegs an Nahrungsmitteln fehlte. 
Köchlin ?) fagt ausdrücklich, daß die Wuthſeuchen unter den Füchlen im 


‚ Kanton Zürich in fehr gefegneten Jahren. vorgefommen feyen, in welchen 


) 1. c. Lib. V. epist. 61. $. 15. 
2)L.c.6©. 41. 
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diefe Thiere gewiß nicht Mangel an Rahrungsaittefn gehabt haben. Auf 
der andern Seite fommt aber auch da die Wuth nicht vor, wo die ber 
urfprünglichen Entwidelung derfelben unterworfenen Thiere wirklich mehr 
oder weniger Mangel an Nahrungsmitteln haben, fo begegnet man nach 
Brofp. Alpin, Le Cointre, Larrey, Langodorf u. N. in dem ganzen 
türfifchen (europäifchen und aflatifchen) Reiche, namentlich aber in Aegypten 
einer Menge berrenlofer, ausgehungerter Hunde, und eben fo viele findet 
man aus Mangel an Nahrung umgefommen und dennoch ift die Wuth 
dort höchft felten. Lenhoffek ') erzählt: einer feiner Bekannten habe feine 
zwei großen Windfpiele, ald er eine Heine Reife unternahm, aus Bergefienheit 
eingefperrt, und fey von diefer erit nach 12 Tagen wieder zurüdgelommen. 
Während diefer Zeit haben die Hunde die ganze Zimmereinrichtung zernagt 
und -verfchludt, magerten aber dabei fo ab, daß fie fich vor Mattigfeit kaum 
mehr von ihrem Lager erbeben konnten; fie erholten fich indes wieder, ohne 
daß irgend eine Spur von einer Wuthkrankheit bemerkt wurde. 

Einen ähnlichen Fall erzählt Buffon ?) aus den Mem. de Pacad. 
des Sciences, daß nämlich eine Hündiu 40 Tage lang aus Bergefienheit 
in einem Landhaus eingefperrt war, und von nichtd lebte, ale von dem 
Vcherzug und der Wolle einer Matraze, welche fie gänzlich zerrifien hatte. 

Man bat indes auch Direfte Berfuche angeftellt, um zuerfahren, ob Mangel 
an Nahrungsmitteln die Wuth hervorzubringen im Stande ſey. Redi fcheint 
der erſte geweſen zu feyn, welcher zu diefem Zwede Hunde verhungern ließ, 
ohne jedoch die Todesart derfelben anzugeben. Bourgelat fperrie im Au⸗ 
guſt 3 Hunde ein; der eine befam blos gefalzenes Fleiſch ohne Getränk, 
der zweite feine Nahrungsmittel, fondern blos Waſſer, und der dritte weder 
Speife noch Getränke. Der erfte lebte Al, der zweite 30 und der dritte 
25 Tage; bei Keinem wurde auch uur das geringfte Merfmal von Wuth 
wahrgenommen *). Derfelbe Verſuch wurde, aber in der Abficht, den Ein« 
Auß der Witterung zu beobachten, im Januar an 3 anderen Hunden auf 
dad Genaueſte wiederholt. Bon dieſen ftarb der erfte amı 19., der zweite 
am 14. und ber dritte ſchon am 9. Tage, ebenfalls ohne alle Merkmale 
von Wuth “). Aehnliche Verſuche, um den Einfluß des Mangeld an 
Rahrungsmitteln auf die Entftehung der Wuth zu erforfchen, wurden auch 
nody von Dupuytren, Magendie und Brefchet und zwar in großer 
Anzahl angeftellt, aber immer mit demjelben Erfolg °). Ä 

Bon größerer Bedeutung fcheint die Qualität der Nahrungsmittel 
zu feyn. Man bat nämlich Bälle aufgezeichnet, nad) welchen nit nur 
Hunde, fondern auch Füchſe von dem Genuß diefer oder jener Nahrung 
wüthend geworden ſeyn follen. 

W. Sewell *) verficherte, er habe oft gefehen, daß die Wuth von 
rohen, unpafienden Nahrungsmitteln entflanden fey. 

Ehemals glaubte man, der Genuß von Menftrualbiut verurfache die 
Wuthkrankheit 7) und ftellte fogar Berfuche deshalb an. Man fütterte 


1) 1. e. S. 85. 

2) 1.c. Ir. ©. 179. 

$) Krügelftein 1. c. &. 90. 

4%), Ribbe I. c. ©. 36. 

8) Dict. des sciences med. art. Rage. Nr. 28. 

©) The Veterin, Vol. XI. ©. 621. Bu 

7) Gockel, consilia medica. Aug. Vindel. 1680. S. 218. Kircher, serutinium 
pestis. Romae 1685. Krügelflein ©. 152. rn 
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Hunde mit Kalbsknochen und Renſtrnalbiut von fforbittfchen Weibern ; 
der Hund befam die Ruhr, an welcher er am zehnten Tage frepirte Eos 
gleich nach feinem Tode feyen eine unzählige Menge Würmer aus dem 
Kadaver herausgefrochen. Baulini ?). 

Lemery ?) fah einen Hund, welcher von dem Reden des Blutes von 
einem wuthfranfen Menſchen würhend geworden fey. 

Am meiften war aber die Anficht verbreitet, daß der Genuß Des 
Bleifhes von Thieren, welde an einer epizvotifhen Krankheit 
umfamen, die Wuthfranfheit bervorzubringen im Stande fer. 

v. Swieten (©. 539) behauptete, daß die Hunde von dem Genuß 
von verdorbenem Fleiſch eine Anlage zur Wuth befommen, befonders wenn 
ed ihnen an Waſſer fehle. 

Im Jahr 1712 follen in Niedersiingarn die Hunde toll geworden 
ſeyn, wenn fie von dem in Wäldern todt gefundenen Wild, oder von den 
an der Rindvichpeft gefallenen Thieren fraßen. Menſchen, welche von Dies 
fen Hunden gebiffen wurden, haben bie Waſſerſcheu befommen *). Auf 
einen Falten Winter folgte aber in dieſem Jahr ein fehr naffer und höchſt 
ungleich warmer Frühling, ein fehr heißer Juni und Juli und ein naffer 
Auguſt. Nah Schnurrer *) hatte fih fhon im Jahr 1710 und 11 in 
gleicher Richtung mit der Bet von Polen und Ungarn ber durch Schleften 
und Oefterreich die Biehfeuche verbreitet, die ſich auch auf die Pferde aud« 
dehnte und in einer Entzündung und Gangrän der Unterleibeorgane bes 
Rand; auch fan im Jahr 1712 eine Menge Wild un, und cd gab eine 
unermeßliche Menge Inſekten und Amphibien, befonders giftige Schlangen, 

Rah dem amerifanifhen Kriege feyen in Philadelphia eine Menge 
Bierbe und audere Thiere gefallen, welche man nahe bei der Stadt in große 
&ruben geworfen, und von welchen fehr viele Hımde gefrefien haben, 
Bald nachher fey die Wuth fat allgemein geworden, habe aber auch wieder 
aufgehört, als jene Thiere forgfältiger begraben worden feyen. (I. Meafe.) 

Krügelſtein °) ftellt die Vermuthung auf, daß die Urfache der am 
Rhein und in der Schweiz fo allgemein verbreiteten Wuthfeuche unter den 
Fuͤchſen darin zu fuchen fey, daß diefe von dem Luder der an der Wuth 
frepirten Thiere gefrefien haben, da fonft Die Füchſe ſehr jelten withend werben. 

Rah Germershaufen *) werden die Schäferhunde, wenn fie von 
den im Sommer an der Bräune verredten Schweinen frefien, arg und 
bifig, und die von ihnen gebiffenen Thiere Frepiren. 

Auch von dem Genuß ded Aaſes folcher Thiere, welche von Blitz er⸗ 
fhlagen wurden, foll die Wuth bei den Hunden entflanden feyn. (Bader ”), 
Finke und Haas, Franque, Prinz u. 9.) 

Allen diefen Beobachtungen widerfpricht fhon die allgemeine Wahre 
Rehmung; DaB das Fleiſch von todten Thieren, felbit wenn es angegangen 
iR, Die naturgemäße Nahrung des ganzen Hundegefchledits if, das fich 





1) Cynographie. Norimb. 1685 nnd Krügelftein ©. 152. 

2) Hist. de P’Acad. des sciences. 1707. ©. 31. 
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hiedurch von dem Kabengefchlecht unterſcheidet, welches nur ganz frifches 
Fleiſch und Blut frißt, und das faule verabſcheut. Und merkwürdig ift «6 
in diefer Beziehung, daß nad dem Urtheil aller Reifenden gerade in den⸗ 
jenigen Ländern, in welchen die herrenlos herumlaufenden Hunde von nichte 
als faulem Fleiſch Frepirter Thiere leben, die Wuth nicht, oder höchſt felten 
vorkommt; fo erzählt z. B. Sieber ’), daB er einmal in Aegypten eine 
Menge Hunde habe auseinander treiben müffen,- um durch eine Straße zu 
fommen, und dann gefehen habe, daß fie fi) um ein Luder verfanmelt 
hatten, um ed zu verzehren, woraus ihm auf einmal klar geworden fey, 
warum die Hundöwuth in der ganzen Türfei, und überall, wo muha⸗ 
medaniſcher Glaube herrfche, nicht vorkomme; in Kamtfchatla können 
nah Gellinfon ?) die Hunde den Sommer über ganz frei und ihrem 
Inſtinkt nad) leben, im OÖftober werben fie zufammengetricben, um fie den 
Winter in die Schlitten fpannen zu fünnen. Diefe ganze lange Zeit über 
werden fie nur mit einem Teig von Fifchen, die man in einer Grube hat 
in Sährung kommen laffen, gefüttert; diefed Butter wird, ehe man es den 
Hunden gibt, erwärmt, faft gefocht; es gibt aber. in diefem Erdſtriche fo 
wenig wüthende Hunde, als in der Türkei ꝛc. Sn Europa find ed haupt 
fächlih die Hunde der Abdeder, welche am feltenften wüthend werden, 
wahrfcheinlich, weil fie nach Art der türfifchen Hunde leben. Wäre der 
Genuß des faulen Fleiſches oder desjenigen von frepirten Thieren die Urs 
fache der Wuth, fo müßten die Schoos⸗ und Stubenhunde von biefer Krank⸗ 
heit gänzlich verfchont bleiben; da Died aber nicht der Fall if, und da 
auch Kapen und Marder, welche ebenfalls Fein faules Fleiſch aurühren, 
wiüthend werden, fo müſſen, wenn die Nahrungsweife Einfluß auf die Ent⸗ 
ſtehung der Wuth hat, nody andere Umſtände mitwirken. Diefe dürften 
jhwerlich bei den im Naturzuftand lebenden Thieren gefucht werden. 
Ziegler *) hat die Behauptung aufgeftelt, daß den Thieren des 
Hundegefchlechtd nicht nur der Genuß von Bidftoffhaltigen Nahrungsmitteln, 
fondern auch der Aufenthalt in mit ftinfenden, ftidftoffhaltigen Ausdün⸗ 
Aungen angefülten Räumen zur Erhaltung ihrer Gefundheit nothwendig 
ſey. Die Wölfe und Züdfe follen deshalb in firengen Wintern nicht blos 
wegen Mangel an Nahrung, fondern auch wegen verhinderter Fäulniß der 
in ihren Höhlen aufgehäuften Abfälle von den geraubten Thieren wüthend 
werden. 3. geht von dem richtigen Grundfap aus, daß nur tbierifche 
Nahrung die eigentliche naturgemäße derjenigen Thiere fey, welche der Urs 
fprünglihen Wuth unterworfen feyen, und glaubt, daß andauernde Ent⸗ 
ziehung dieſer Nahrung eine krankhafte Umwandlung in ihrem Nervenſyſtem 
oder vielmehr in deſſen Fluidum ſetze, welche den unvermeidlichen Unter⸗ 
gang des ganzen Organismus unter Erſcheinungen nach ſich ziehe, welche 
wir zuſammen — Hundswuth nennen, und führt für ſeine Behauptung 
die Beobachtungen an, nach welchen diejenigen Hunde, welche eine ani— 
maliſche haben, ſelten, Die, welche eine vegetabiliſche haben, häuſtg wüthend 
werden. Die Entftehung diefer Fraufhaften Umänderung fucht 3. mehr von 
dem nicht befriedigten Naturtrieb, von der inftinftmäßigen Sehnfucht, alfo 
mehr von pfochifchen Urfachen, abzuleiten. 


1) Ornithuifen in der Safzb. med. hirurg. Zeitg. 1825. Beil. zu Nr. 19. 

2) Buffon’s Naturgefhichte. Ir Br. ©. 186, 8 | 

3) Meine Anfiht von der Hundewuth oder dem Blutdurſt und dem Blut ale Heil- 
mittel dagegen. " Regensb. 1820. . 
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Man bat and einer Beobachtung, weile Selig *) bekannt aema 
bet, a ne En wollen Daß Die Muthlranfheit der Thiere auch * 

m Genuß der Früchte des Fa sylvaticus (Buͤcheln une; 
allein neh = Unredt. sus sy GSacheln) entſtehen konnez 

nige Beobachter in Württemberg glaubten, die Wuth der Fü 

enifiehe manchmal auch von dem Genuß von Mäuſen, wel, mit Aut 
vergiftet geweſen feyen. Es ift indeß leicht einzuiehen, daß die Küchfe, 
wenn fie je ſolche vergiftete Thiere als Nahrungsmittel wählen würden, 
was jedoch höchſt unwahrſcheinlich iſt, da ihr Inſtinkt fie um fo mehr das 
von abhalten wird, ald es ihnen an gefunden Thieren, befonders in dem 
Fall, nicht fehlen würde, wenn die Zahl der Mänfe fo groß wäre, daß 
man zur Bergiftung derjelben feine Zuflucht nehmen müßte, zwar franf, 
aber nicht wiüthend würden. Anch iſt nicht einzufehen, wie auf Diefe Art 
allgemeine, über ganze Länderfireden verbreittte Wuthfeuchen, wie diejenige 
in der Schweiz, Württemberg, Baden, Raffau entſtehen, fönnten. 

Möglich wäre, aber es ift durch die Erfahrung bis jetzt noch nicht 
beflätigt, daß durch gewiſſe Umſtände und VBerhältniffe in der Natur die- 
jenigen Nahrungsmittel, welche für die genannten, im Naturzuftande lebens 
ben Thiere beſtimmt find, zu gewiffen Zeiten fih in einem krankhaſten 
Zuftande befänden, wodurch auch in diefen Thieren eine Kränklichkeit, mög⸗ 
ticherweife auch eine Diepofttion zur Wuth ſich ausbilden könnte, bei wels 
cher unter begünftigenden äußeren Einwirfungen die fporadifche oder wahrs 
ſcheinlicher die epizootiiche Wuthkrankheit ſich entwickeln Fönnte. 

Als ‚eine, Erfahrung, weiche für dieſe bypothetiiche Annahme fprechen 
dürfte, möchte allenfalls aus neuerer Zeit diejenige betrachtet werben Dürfen, 
daß man die vielen Rranfheitdanlagen und Krankheiten, welche man feit den 
Thenerungsjahren 1816—17 unter den Menfchen und Thieren zu beobach- 
ven Gelegenheit hatte, mit vielem Grund nicht blos dem Mangel und 
Genuß von unpaffenden Nahrungsmitteln, was ohmedied nur bei der Armes 
ren Boltöflafle fattfand, fondern vielmehr der fehlerhaften Befchaffens 
heit aller vegetabilifchen und deshalb indirefte auch der thierifchen Rabe 
rungsmittelt zuzuſchreiben hinreichenden Grund hat. Beachtenswerth bleibt 
ed immerhin, daß im Sahr 1819, alfo kurze Zeit nach jenen Hunger⸗ 
jahren, die bedeutende, Über einen großen Theil von Dentihland und der 
Schweiz verbreitete Wuthfranfheit unter den Küchen ihren Anfang nahm. 

Die Berlegung von drei Perſonen durch eine wuthverbächtige Hape 
im DN. Blaubeuren, im Juli 1841, veranlaßte die Polizei, ſaͤmmtliche 
Katzen in zwei Amtsorten, 107 an der Zahl, tödten zu laſſen. Einer von, 
den beiden Ortövorftehern machte in feinem Berichte an Das fönigliche O.A. 
die Bemerfung, daß die vielen Hafner feines Orts dad Betragen der vers 
dächtig ſeyn follenden Kagen nicht auffallend finden. Es fei nämlich äußerſt 
feiten, daB ein Hafner, welcher in feinem Haufe das Gewerbe treibe, lange 
an einer Katze habe, fie leiden bald an einer Krankheit, welche fie nicht kennen. 
Solche kranke Kapen fpringen auf einmal im Zimmer auf und ab, und 
auf die Tifehe, und zulegt auch durch ein ungeöffnetes hinaus, zeigen auch 
bie und da eine Neigung zum Beißen; fobald fie an die Luft fommen, fo 
fierben fies — Der Grund diefer Krankheit liege in dem Geuuſſe bed Hafner 


1) Dissert. de hydrophobia ex esu frucinnm fagi. Praes. Schmiedel. 
Erlang. 1762. 
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Erzes, namentlich der Siiberglätte. Die Katzen befommen nämlid in ben 
heißen Stuben Durft und fuchen Wafler, und fo fomme ed, daß fie auch 
aus den Schüffeln, in welchen das Hafnererz angemacht fey, trinken. 
Krügelftein *) führt aus dem hannöverifchen Magazin und andern 
Schriften auch die muthmaßliche Entftehung der Wuth bei den Hunden von 
der Zerreißung und Verzehrung der Landfröten und der Eideren an, und 
theilt die Beobachtungen von Frenzel und Maier aus dem allg. Anzeiger 
1801 Nro. 20 und 122 mit. Allein in diefen Beobachtungen werden bie 
Grfcheinungen der Wuthkranfheit durchaus vermißt. 
Anders verhält eö fich mit den gezähmten Thieren, namentlid bem 
Hund, welcher feine Nahrung von dem Menſchen empfängt, aljo diefelbe 
nicht frei wählen fann. Da in den von den Türken bewohnten Ländern die 
Wuth nicht, oder höchſt felten vorfommt, fo feheint es ihrer Art, die Hunde 
zu behandeln, zugefchrieben werden zu müffen, daß fie von diefer Krankheit 
verfchont bleiben. Die Behandlung befteht aber darin, daß ſich die Türfen 
nicht in die Lebensart diefer Thiere mifchen. Larrey 2) fagt: Die Hunde leben 
in Aegypten in einer faft beftändigen Unthätigfeitz den Tag über bleiben fie 
im Waffer, oder in der Nähe der damit angefüllten Gefäße liegen, welde 
die Einwohner zu ihrem Gebrauche aufftellen und täglich mit frifchem 
MWafler anfüllen. Nur des Nachts gehen fie umher und fuchen fih ihr 
Zutter ſelbſt. Sie führen alfo die naturgemäße Lebensweife eines Raubs 
thiers. Aber welche Lebensart führen die Hunde der Europäer? — Wie 
der Menſch bei feiner eigenen Nahrungsweije unzählige Fehler macht, 
welche früher oder fpäter, bald mehr, bald weniger nachtheilig auf feine Ge⸗ 
heit einwirken, fo macht er ed auch ‚mit denjenigen Thieren, welche er zu 
ernähren hat, und zwar um fo mehr, je mehr fie mit ihm familiarfirt find, 
und je größer die Liebe zu denfelben ift. Es werden ebenfowohl in Abficht 
auf Ueberfluß und Mangel, wie in Abficht auf die Befchaffenheit und die 
Art der. Zubereitung und Darreihung viele Fehler gemacht. Es genüge 
nur dad Einzige zu erwähnen, daß der zu roher Fleiſchnahrung gefchaffene 
Hund, welche er ſelbſt ſich fuchen, alfo mit Mühe, oft mit Anftrengung fich 
verichaffen fol, diefe nun. gefocht, gebraten, mit Zufäßen von Gewürzen 
und warm zu freffen befommt, daß er dabei Feine weitere Mühe und An 
firengung bat, als fi von einem Theil des Hauſes oder Hofes feines 
Heren zu einem anderen zu bewegen; ja viele Hunde wiffen nicht einmal 
bievon etwas, indem ihnen das Futter auf ihren Pla hingeſtellt wird, und 
fie alfo feinen Schritt um deswillen machen dürfen, 

. Waldinger °) fagt ausdrüdlid, daß von 46 wüthenden Hunden, 
welche von ihm während der von 1814—15 herrſchenden Seuche beobadhs 
tet worden, die meiften folche gewefen feyen, welche die fehr gute Kofl: mit 
ihren Eigenthümern getheilt hatten. | 

. Die nachtheilige Wirkung der Gewürze auf die Natur ber Hunde 
beflätigt eine Beobachtung, welche Rofer *) auführt: Ein fächfifcher Joll⸗ 
bereiter, welcher ein Vergnügen daran fand, wenn fein Hund auf den 
Reifen durch Die Dörfer fih mit anderen Hunden berumbiß, welche durch 
ihre Anfälle fein Pferd wild machten, gab dieſem täglih A Körner Pfeffer. 


R) ce a. O. S. 154. 
irurg. Klinik, überf. v. Sachs. J. Bd. ©, 33, 

2) a. a. O. S. 146. ' ° ©. 

and. S. 35. 
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Bor dem Gebrauche dieſes Mitteld war ber Hund fehr gutmüthig und 
fiel nicht an; nachher durfte fein Menfch, außer fein Herr, fich ihm nähern, 
er ging ſelbſt auf den größten Hund los. Gin Jahr fpäter Frepirte er an 
der Wuthfranfheit. In Ungarn, mo es häufig wüthende Hunde gibt, wer⸗ 
den nach Waldinger die Hunde mit den lleberreften der Speifen ihrer 
Herren gefüttert, welche ftarf mit Salz, Knoblauch, Zwiebeln und dem fo= 
genannten Bapriffa oder türfifchen Pfeffer (Solanum pseudocapsicum) ge= 
würzt find. Waldinger ſetzt noch die Vermuthung hinzu, daß, da mandıe 
ausländifche Gewürze, in größeren Quantitäten dem Hund gegeben, ein 
tödliche Gift für ihn feyen, in dem Genuß der gewürzten Speifen 
etwas liegen fönnte, was den Körper für die Wuthkrankheit vorbereite. 
Daß ftarf gefalzene und gepfefferte Speifen die Wuth hervorbringen Fönnen, 
behauptete Ant, Mizaldus und Nicolai ’), Auch will man beobadhtet 
haben, daß ein Hund von Zabaf, welchen er gefrefien hatte, wüthend ges 
worden fey ?). 

3 glaube nicht, daß die Entziehung der thierifchen Nahrung und 
das Subftituiren ber vegetabilifchen die Wuthkrankheit unmittelbar hervors 
bringt; aber davon bin ich überzeugt, daß die naturwidrige Ernährungs 
weite der Hunde die Urfache einer inneren Anlage zur Wuthfranfheit be- 
gründet, bei welcher es dann nur einer weiteren veranlaffenden Urfache 
bedarf, un die Krankheit zur, Sntwidlung zu bringen. 

Man hat allgemein geglaubt, der Genuß von heißen Speifen 
bringe die Wuthfranfheit bei den Hunden hervor; allein der heißhungerige 
Windhund fliehlt in den Küchen das Fleiſch aus den fiedenden Töpfen, um 
es fogleich zu freffen; man bat aber noch nie gefehen, daß hierauf bie 
Wuthkrankheit unmittelbar nachgefolgt wäre; aber eben fo gewiß trägt Die 
Fütterung der Hunde das ganze Jahr hindurch mit warmen und noch viel 
mehr mit heißen Epeifen zu jener inneren Anlage der Wuthkrankheit bei, 
wie die Kütterung mit vegetabilifchen Nahrungsmitteln. Die Kamtſchadalen 
füttern die Hunde zwar im Winter, wie oben (S. 178) bemerft wurde, 
mit gegohrenen (verfaulten ?) Fifchen, welche erwärmt, faſt gekocht werden, 
fie bleiben aber wahricheinlidy deshalb frei von der Wuth, weil fie den 
ganzen Sommer über ſich felbft überlaffen bleiben und fih auf eine naturs 
gemäße Art nähren. 

d) Das Setränf., 

Auch den Mangel an Getränfe hat man unter die veranlafenden 
Urſachen der Wuthkrankheit aufgenommen. In Benedig glaubte man ches 
mals fo gewiß, daß die Hunde vom Durft wüthend würden, daß jeber 
Barbier, Schuhmacher und Kaffeefchenfe immer ein Gefäß nit Wafler, 
befonders bei heißer Witterung, vor feiner Thüre haben mußte, damit bie 
auf der Straße laufenden Hunde ihren Durft löſchen Fönnten (Wofe- 
fen *). Aber ſchon die durch mehrfache Zeugniffe beftätigte Beobachtung, 
daß gerade in denjenigen Ländern und Eröftrihen, wo im Sommer Alle 
wegen anhaltender Hitze verdorrt, wie in Kleinafien, Eyrien, Cypern, Afs 
rifa ꝛc., die Hundswuth am feltenften vorfommt, widerlegt diefe Anfiht. 


— 








— — — — 


1) Pathologie od. Wiſſenſchaft v. d. Krankheiten. Halle. 1799 — 84. 6r Bo. S. 34. 

2) Hiſtoriſche Ueberſicht der Fortſchritte der Medizin in England v. Januar — Juni 
1813. in Hufl. Journ. 1814. Apr. 

2) a. a. D. ©. 131. Anmerkung. 
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e) Unreinficfeit. 

Profeſſor Colemann hat behauptet, daß die Wuthfranfgeit bei den 
Hunden davon entfiehe, daB fie eingefperrt den Ausdünftungen ihres eigenen 
Urins und ihrer Exkremente ausgefegt feyen, viel Butter befommen und feine 
Bewegung haben Y). Merkwürdig ift, daB Ziegler (vid. oben ©. 178) 
gerabe die entgegengefepte Behauptung auffiellt, daß nämlich dem Hundes 
gefchlecht der Aufenthalt in mit finfenden, ſtickſtoffhaltigen Ausbünfungen 
angefüllten Räumen zur Erhaltung ihrer Gejundheit nöthig fey. Außer 
dem widerfprechen auch noch der Behauptung Colemann's die Beobady« 
tungen von YDouatt, welcher verfichert, daß er in den Ställen der Hundes 
händler die größte Unreinlichkeit gejehen habe, die man fidh nur vorftellen 
fönne, er babe die Hunde räudig, ſchäbig und fonft Frank gefunden, aber 
es fey nie (in 25 Fahren) einer von diefer Einfperrung wüthend geworben ?), 

f) Zähmung, Drefiur, Befhäftigung. 

Man Hat nicht mit Anrecht behauptet, daß die Hunde um fo leichter 
wüthend werben, je mehr fie aus ihrem natürlichen Zuftand herausgerifien 
werden, je mehr fie fich mit dem Menfchen familiarifiren, von ihm zu feinen 
Sweden benüßt und häufig auch dadurch verweichlicht werden (Gruithui— 
fen, Berthold), und ein erfahrener Thierarzt behauptete geradezu, bie 
Wuth der Hunde fey cine Folge der Zähmung (Michel) Gr fügte aber 
feine Behauptung auf eine falſche Annahme, nämlich daß die im. wilden 
Zuftande lebenden Thiere des Hundegeichledhts, 3. B. die Wölfe, Füchſe ıc., 
nicht urfprünglich wüthend würden, fondern daß ihnen die Wuthfranfheit 
immer durch den Biß von wüthenden Hunden mitgetheilt werde. Jedenfalls 
dürfen dieſe Behauptungen nicht allgemein und unbefchränft angenommen 
werden. Es ift bereitd ©. 175 angeführt worden, daß die Karreyhunde 
in den Niederlanden, Berlin ıc., bei ihrer gewiß nicht naturgemäßen Bes 
fhäftigung, nicht leicht wüthend werden; eben fo felten iſt Dies der Kal 
bei den Jagdhunden, deren Beichäftigung zwar fchon etwas mehr dem 
Naturzuftand entfpricht, welche jedoch bei der Drefjur mit aller Gewalt ges 
zwungen werden, ihren Inſtinkt zu verläugnen. Ob. diejenigen Hunde, 
welde zu Kunſtſtücken abgerichtet werden, häufiger withend werden ale 
andere, davon ift mir nichts befannt. 

g) Aufregung der Leidenfhaften und Triebe, und 
fonftige Eindrüde auf das Gemüth. 

Fried. Hoffmann °) glaubte, daß ale Gifte, welche von Thieren, 
nicht fowohl durch Biß, ald auch durch Stich, mitgetheilt würden, Wirkun⸗ 
gen des Zorned feyen. ine Behauptung,. weiche fehr viel für fich hätte, 
wenn nicht fpätere Beobachtungen gezeigt hätten, daß die Gigenfchaften _ 
derjenigen Ylüjfigfeit, welche in Dem Giftbehälter der Viper enthalten ift, 
auch nad dem Tode des Thiers noch fortdauert, ja fogar, wenn die Flüf- 
figfeit getrodnet ift und lange Zeit aufbewahrt wird *). Judeſſen verdies 
nen die Wirkungen eines heftigen Zornes oder Grimnes auf diejenigen 


Zhiere, bei welchen fi die Wuthfranfheit urfprünglic) cntwidelt, alle 
Aufmerkſamkeit. 





— 





!) The Veterin. Vol. XI, Rr. 126. S. 278. 
2) Ibid, 
- 9) Opera omnia. T. I. 


p. 195. 
4) Rob. Chriſtiſon, Abhandlung über die Gifte. Ad. Engl. Weimar, 1831, ©. 654. 
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Bekannt it die Geſchichte, welche Nitter von Berks erzähle I. In 
St. Petersburg hatten mehrere Lohnkutſcher und dergleiden Leute einen 
Hund auf der Straße aufgefangen, ihn in einen Kreis genommen und hers 
umgepeitfcht. Der im hoͤchſten Grade aufgereizte Hund entfprang aber, und 
biß ein vorübergehendes Frauenzimmer, welches nach 6 Wochen an der 
Wuthkrankheit ſtarb. An dem Hund, welcher nachher aufgefangen und bes 
obachtet wurde, zeigte ſich nachher feine Spur von Wuth. Einen ähnlichen 
Kal erzählt Liter (Philos. Transact. Ausg. v. Leske, 1. Bd. ©. 308), 
auch in Diefem dal blieb der Hund gefund; ebenfo in folgendem Fall, 
weichen Frank (Bereinszeitg. in Preußen, 1838, Nro. 34) berichtet: Gin 
Fleifcher brachte in eine Schenke einen Hund (Spig) mit, der ihm nachges 
laufen war, und fih nun, nachdem er ruhig unter den vielen bier bes 
findlichen Menſchen herumgelaufen war, unter eine Bank legte. Man zog 
ihn nun aus Muthwillen am Schwanz hervor, warf ihn auf einen Tiſch, 
um welchen fih eine Geſellſchaft roher Menjchen verfammelt hatte, zerrte, 
ſtieß und mißphandelte den Hund auf alle Art und Weile, goß ihm zulegt 
auch noch Branntmwein in den Mund und die Ohren, und blied ihm mit einer 
Trompete in Leptere. Das auf diefe Art wiüthend gemachte Thier biß um 
fh und verlebte 3 Berfonen an den Fingern und am Sinn; am andern 
Tag biß er auch einen Hund, worauf beide Hunde erfchoffen wurden; der 
wüthend gewefene, welcher nad dem gefchehenen Verletzungen eingeiperrt 
worden war, zeigte hier Appetit und war munter. Der am Kinn Verlepte, 
ein Chirurg, wufch die Wunde mit Lauge aus, und brannte fie mit einem 
glühend gemachten Pfeifenräumer, ftreute Cantharidenpulver hinein, und 
unterbielt die Giterung 4 Wochen lang, ohne innerlich etwas zu brauchen. 
Zwei Monate nach dem Biß brach bei diefem Manne die Wuthfranfheit 
aus, an welcher er am fünften Tage flarb. Giner der beiden anderen Ge⸗ 
biffenen unterhielt die Giterung feiner Wunde an der Hand 6 Wochen lang 
und blieb gefund; der andere begab fich, ohne die erhaltene Wunde am 
Finger zu beachten, auf eine Reife. 

Horn (Hufel. Journ. 1814 Oft.) erzählt von einem Mops, welcher von 
einer Rage tüchtig gebiffen wurde, die aber nicht wiüthend war, fondern nur 
ihre Zungen ernſtlich fhüste. Bald darauf wurde der Hund würhend und 
theilte die Krankheit auch feinem Heren und feiner Yrau mit. 

Lenhoſſek (a. a. ©. ©. 32) behandelte eine Perſon, welche von einer 
erzärnten Rabe in die Hand gebiffen wurde, und Die in einen Zuftand 
verfiel, der mit der Wuthkrankheit viele Aehnlichkeit hatte. Auf die Anz 
wendung von Arzneimitteln, wie fie gewöhnlich bei einfachen, nicht vergif: 
teten Wunden gebraucht wurden, genas der Kranke bald wieder. 

Schurigims (l. c. pag. 236) erzählt von einem Fieber mit Konvuls 
fionen, von welchem ein junger Menſch nah dem Biß von einem nicht 
mwüthenden, aber erzürnten Hund befallen wurde, das aber nicht mit dem 
Tode endete. 

Bei Richter (a.a. O. ©. 175 und im Diet. des sciences med. art. 
Rage, p. 49) findet man mehrere Beifpiele von Wuthfranfheit, welche auf die 
Verlegung von nicht wüthenden, fondern erzürnten Thieren, Hunden, Hagen, 
Hahnen, Enten ıc. gefolgt fey, und er verfichert, daß man auch Beifpiele 
von Fifchen, Schweinen, Pferden, Ochſen, Efeln, Büchfen, Wölfen ꝛc. habe. 


— — 


1) Beith a. a. O. 2. Bo. 2. Abth. ©. 482. 
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Baglivi (de praxi medies, Lugd. 1699 pag. 335) behauptete zwar, 
der Menfch, noch mehr aber Hunde, Kagen, Wölfe und Maulthiere Tönnen, 
wenn fie in heftigen Zorne beißen, die Wuth verurjadhen, nud führt den 
Fall von einem Maulefel an, welder im Juli 1691 aus feinem Stall 
herausreunend, einem ihm begegnenden Manue mehrere Bigwunden am 
Urm und Hals beibrachte, daß der jo Berwunbete nach wenigen Stunden 
geftorben,, nnd vor dem Tode wüthend geworden fey, und die Anweienden 
angefalten habe, im fie zu beißen. Allein das Maulthier war nicht im 
Zorn, fondern ed war durch zu ‚heftige Geilheit oder Durch Die brennende 
Sonnenhige in Wuth gerathen. Vielleicht wurde es auch einige Zeit vors 
her von einem wüthenden Hund vder Buchs gebiffen. Jedenfalls kann man 
die Krankheit des Verletzten nicht für Die Wuthkraukheit halten, da fte fo 
furze Zeit nach der Verlegung ausbrach; es ift Dagegen um jo wahrkbeints 
licher, daß derielbe an den unmittelbaren Bolgen der Verletzungen geftorben 
if, ald das Maulthier ihn auch mit den Hufen übel zugerichtet hat. 

Hat man ja auch Beifpiele von Verlegungen dur in hohem Grab 
erzürnte Menfchen angeführt, weiche einen ber Wuthkrankheit ähnlichen Zus 
fand zur Folge hatten; fo erzählt 3. B. Pouteau von einen Menfcen, 
welcher von dem Biß eined heftig erzürnten Mannes wuthkrank geworden 
und geftorben ſey ’). 

Gin Staliener von 29 Jahren, welcher fih in einem Anfall von hef—⸗ 
tigem Zorn in den Finger. gebiffen hatte, fol nach 24 Stunden eben fo 
withfranf geworden und auch geftorben feyn, als wenn er von einem 
wuthfranfen Hund gebiffen worden wäre *). | 

Ein Mann, welcher im Spiel Alles verloren hatte, biß fich in ter 
Berzweiflung in die Hand, und ftarb nachher waſſerſcheu °). 

Wenn auch in allen diefen Fällen angenommen werben darf, bat ents 
weder das beißende Thier wicht wüthend, und alfo aud die auf den Biß 
folgende Krankheit nicht die Wuthfranfheit, oder daß, wenn dieſe Krankheit 
wirftih die Wurhfranfheit war, das beißende Thier nicht blos erzürnt, ſon⸗ 
dern auch, and was irgend einer Urfadse wuthkrank gewefen ift, und wenn 
man alfo mit Krügelftein, Roſer, Lenhoſſek u. 9. annehmen will, daß 
der Biß von einem erzürnten Thiere die Wuthfranfheit gar nicht zur Folge 
haben könne, fo verdienen dieſe Verlebungen doch alle Aufmerkſamkeit des 
Arztes, fofern and allen den vielen und mancherlei Beilpielen immerhin fo 
viel mit Beftimmtheit hervorgeht, daß der Biß von fehr aufgereizten Thies 
ren schlimme, ‘oft fogar tödtliche Folgen haben kann. 

Youatt *) glaubt, daß die Hundsfämpfe, welche in England üblich 
zu feyn fcheinen, ein wichtiges urfächliche Moment für die Wuth feyen. Er 
fagt, ein Bull-dog, ein Bull-terrier und andere zu diefer Race gehörige 
Hunde, welche zu diefen Kämpfen gebraucht werden, feyen zwanzigmal ges 
fährlicher, al8 ein Hund von ruhiger Art. Alm indeß feiner Anficht, daß 
die Wuthfranfheit ſich nie mehr urſprünglich entwickle, ſondern immer durch 
Mittheilung entftehe, treu zu bleiben, fügt er, daß diefe Hundokämpfe nur 
indireft die Wuth hervorbringen, fofern man deshalb befondere Racen von 
Hunden halte, und diefe Dadurch empfänglicher für die Wuthkrankheit werden. 


1) Essai sur la Rage. Lyon, 1763. 

2) y. Swieten I. c. ©. 536. 

$) Philos. Transact. — und Ruſt I. c. ©. 334. 
4) The Veterin. Vol. XI. ©. 621. 
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In Württemberg, wo biefe an die Zeiten des rohen Mitselafterd mah⸗ 
neuden Schaufpiele nicht Sitte find, fällt alfo auch diefe veranlaffende Urs 
fache der Wuthfranfheit weg. Ich fand aber auch nur wenige Bälle, in 
welden mit einiger Zuverläffigfeit eine heftige Aufreizung als veranlaffende 
Urſache dieſer Krankheit angenommen werden könnte. 

Am 8. November 1836 wurde in dem O. A. Ehingen der Dachs⸗ 
hund eines Jägers in einem Fuchsbau von einem Fuchsé in die Nafe ges 
biffen; ſchon am 11. zeigte der Hund Traurigfeit, Müdigfeit, verminderte 
Freßluſt und eine eigenthümliche Schen vor den Menichen, fogar vor feinem 
Herrn. Die Krankheit legte jeden Augenblid zu. Am 12., Abends, trat 
völlige Tobfuchht ein, am 13. war der Hund ganz befinnungslos, hörte 
nicht mehr, und hatte einen ftarren Blid; am 14. traten beftige Konvul⸗ 
fionen ein, und num machte der Eigenthümer des Hundes dem Leiden des⸗ 
felben durch einen Echuß ein Ende Man kannu wirklich in dieſem Ball 
annehmen, daß der Hund mit dem Fuchs in dem Fucho,ban ſich tüchtig 
berumgefämpft habe, und dadurch der Letztere in cinen heftigen Grimm gerathen, 
and in dieſem dem ebenfalls ergrinmmten Hunde die gefährliche Wunde 
beigebracht habe. Allein es gab um jelbige Zeit in jener Gegend mehrere 
wurhfranfe Fuͤchſe, und fomit fünnte auch der Fuchs, welcher den Dachs⸗ 
bund gebiffen hatte, wuthfranf geweien ſeyn. Angenommen, aber nicht ere . 
wiefen, da feine weitere Mittheilung von dem Hund ans ftattfand, Die 
Kranfheit defielben fey wirklich die Wuth gewefen, fo dürften die abwei⸗ 
chenden Gricheinungen, namentlich auch das frühe Eintreten der Krankheit 
nach dem Biß, dem Umſtand zugefchrieben werden, daß der Hund in einem 
heftig amfgereizten Zuftand war, al8 ihm von dem wuthfranfen und noch 
dazu in hohem Grade ergrimmten Buchs die Krankheit mitgetheilt wurde. 

In den nachfolgenden zwei Fällen iſt es noch wahrfcheinlicher, daß 
daB deißende Thier ſchon wuthkrank war, als es zum Zorn gereizt wurde, 
und daß diefe Aufreizung blos die Veranlaffung zu der heftigen Beißfucht 
war; in dem erften Falle ift indeß die Wuth des Thiers nicht mit Des 
ftimmibeit erwiefen, fofern feine Mittheilung erfolgte. 

Am 31. Aug. 1824 wurde in den ON. Tettuang ein Mann und 
fein Sohn von einer freniden, ſchwarzen, weiblichen, ziemlich alten Sage 
gebiffen, nachdem man fhon 3 Tage zuvor öfters ein auffallended Katzen⸗ 
geichrei gehört hatte (vielleicht wurden der Kage die Jungen geraubt). Um 
5 Uhr Morgens fprang die Hape mit grimmig⸗wildem Ausjehen auf cin 
Weibsbild zu, das aber die Kape mit Hülfe eines Knechts von ſich ab⸗ 
wehrte, ehe es verlegt wurde, worauf Diefe fich in ein in der Nähe des 
Haufes befindliches Krautland legte. Un 11'/, Uhr wurde dieſelbe Perſon 
von der Katze abermals augefallen, aber wieder nicht gebiſſen, indem Mäns 
ner mit PBrügeln berbeieilten, um fie zu töbten, auf welche fie ebenfalls, 
indem fie ſich zuerh auf die hinteren Füße fiellte, losfuhr; nun kam auch 
noch der Haußbefiger mit feinem Sohn dazu, letzterer ſchoß auf die Kape, 
ohne fie tödtlich zu treffen, jeht ſprang fie gegen feine Füße, und ale er 
fie num zertreten wollte, biß fie fih fo heftig in feinen Waden ein, daß 
fie an demjelben todtgefchlagen wurde, wobei aber der Vater einen Biß in 
die Hand befam. Die Kape wurde ſogleich verfharrt, auf die erhaltene 
Kunde der Bolizeibehörden von dieſem Vorfall aber Abends wieder auöges 
graben und eine Seftion vorgenommen, wobei jedody nur Weniges unter: 
jucht werden fonnte, inden das Thier fowohl durd) den Schuß, als durch 
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die Schläge und Tritte fehr zerKkört worden War; daſſeibe war fehr abges 
magert; Lungen und Herz normal; der Magen zufammengeihnärt um einen 
weichen Ballen, welcher faſt ganz aus Kapenbaaren befand, von welchen 
übrigens auch noch im Darmfanal gefunden wurden, der Magen war 
troden, blos an der Kardia etwas weißer Schleim, an der Mufofa waren 
einige rothe Punkte; die Leber war ſchwarzroth und die enorm große Ballen 
blaje ftroßte von ſchwarzgrüner Galle. j 

Die beiden Gebiffenen kamen ſchon Nachmittags 3 Uhr in Arztliche 
Behandlung und blieben gefund. 

In der Weihnachtswoche 1839 fhlih fih auf einer Mühle in der 
Nähe von Franffurt am Main eine fremde Kabe in dad Schlafgemadh 
ber Müllerfnechte Man bemerkte dies erft, als Alles ſich fchon zur Ruhe 
begeben hatte Unwillig über diefe Schlafgenoflin wollte man fie mit 
Stöden hinausjagen, allein fie fepte fih zur Wehre und fprang in ihrem 
Zorn auf einen noch fchlafenden Müllerburfchen zu, weichem fie eine Kratz⸗ 
wunde an der Naſe und eine Bißwunde in die erftie Bhalanr des rechten 
Ringfingerd beibrachte Am andern Morgen war die Katze noch in dem 
Hof der Mühle; als man fi) ihr näherte, um fie todt zu fchlagen, fprang 
fie auf die Leute zu, welche Dies verrichteten, ohne jedoch dieſe zu verlegen, 
Der Müllerburfche achtete nicht auf feine Wunden, und farb 5 Wochen 
nachher im Heiligs®eifteHofpital zu Frankfurt an der völlig ausgebildeten 
Wuthkrankheit ’). 

Beith sen. und Waldinger Ca a DO. ©. 145) fahen bei Hunden 
auh aus Mangel an Freiheit die Wuth entſtehen; aus derſelben Urs 
fahe mögen auch die Katzen, welche Roſſi (mem. de l’acad. imper. de 
Turin 1805—8) in einen finftern Behälter einfchloß, wuͤthend geworden ſeyn. 

In Württemberg erklärte im 3. 1799 die damalige oberfte Sanitäts- 
behörde in einem Gutachten an die Regierung, baß von dem neunwöchigen 
Anlegen der Hunde an Ketten nichtö zu fürdten fey, wenn die Hunde ges 
börig genährt, nicht zu Furz angebunden, und ebenfo vor dem brennenden 
Einfluß der Soune, als vor firenger Kälte gefchügt werben. Indes fam 
doch während der Hundswuthfeuche, welche von 1839—43 in Württemberg 
geherricht hat, einigemal der Kal vor, daß Hunde, welche in Folge der 
von Polizeiwegen angeordneten allgemeinen Hundefperre 3—4A Wochen eins 
gefperrt waren, wüthend wurden, ohne daß mau mit Beftimmiheit eine 
Auftedung von einem andern wüthenden Thiere nachweifen konnte Es 
dürfte in Diefer Beziehung die Gewohnheit bdiefer Thiere fehr berüdfich- 
tigt werden; denn auf Hunde, welche zuvor viel Freiheit hatten, muß doch 
wohl dad mehrwöchige Ginfperren nachtheiliger einwirken, als auf folche, 
weiche fait beftändig Zimmmerarreft haben. 

Sander (a. a. D. ©. 466) erzählt von einem Hund, welder aus 
Sram über den Berluft feiner Pflegerin toll geworben fey. Er lag, als 
ihn ©. infpizirte, auf der Stelle, wo dieſe geftorben war, wollte nicht 
frefien und fuhr mit Zähnefletichen auf die Eintretenden 106, ohne fie jedoch 
zu beißen; biß jedoch in die Thüre, lief von diefer auf die Treppe, vermieb 
die Handgenoffen, aber ehe ſich's S. verſah, biß er ihn in den Stiefel; 


— 6 — — — — — 





1) Ich verdanke die genauere Kenntniß von dieſem Fall, von welchem ſpäter weiter 
bie Rede feyn wird, einer fchriftlichen Mittgeilung des Hrn. Dr. Barrentrapp, 
Arzt an gedachtem Hofpital. 


In 
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Anbefien öffnete ſich die Hausthure, der Hund fürpe hinaus und biß ein 
Baar Hunde, welche uachher wüthend wurden. 

Wenn nach großen Beuersbrünften fih häufiger wüthende Hunde 
zeigen (Waldinger), fo dürfte dies der Wirkung der Angft zugefchrieben werben. 

Hieher gehört auch die Beobachtung, welche Blumhardt (Korreſp.bl. 
d. wärtt. ärztl. Vereins, Bd. XII. Nro. 32) erzählt: Ein fünfjähriger, mänu⸗ 
licher, großer, fehlanfer, magerer Hund von der größeren Hatzhundrace, 
welcher fonft fehr gutartig war, aber faſt befländig an der Kette gehalten 
und haufig von den Arbeitern der Fabrik, in welcher er war, zum Zorn 
gereizt wurde, wurde in ben erfien Tagen ded Novembers 1842 wüthend, 
ohne Daß irgend eine Anftedung von einem andern Thiere ſtattfand. Etwa 
3 Wochen zusor gerieth der Hund durd das viele Schießen in den ganz 
in der Nähe feines Aufenthalts gelegenen Weinbergen während der Wein 
leſe in eine außerordentliche Heftigkeit, fo daß er wie toll wurde, bei jedem 
Schuß fhredhaft zuſammenſuhr, in ein anhaltendes Bellen ausbrach, und 
Tag und Nacht nicht zu einer Ruhe kam. 

Gin weiterer Umftand, welcher bisher nirgends berührt wurde, und in 
diefe Kategorie von urfächlichen Verhältniffen der Wuthfranfheit der Hunde 
gebört, ift Die aufgeregte und nicht befriedigte Mordluſt. 

Es ift oben (8. 39, c.) bewmerft werden, daß, wenigflend nach den Er⸗ 
fabrungen in Württemberg, die meiften wüthenden Hunde Schäfern und 
Mepgern gehörten, die Race ift nicht immer genau angegeben. Wer je 
Diefe Hunde in ihrem Dienft beobachtet hat, dem wird ed nicht entgangen 
ſeyn, wie dieſe Thiere, von ihrem Juſtinkte getrieben, die Schafe oder die 


Kälber am lichften zerreißen würden, wie fie aber immer wieder durch das 


Berbot ihred Herrn, oft auch durch Strafen, fofern erflered gar oft durch 
die Stimme der Natur annullirt wird, davon abgehalten werden. Kommt 
nun diefe Aufregung täglich und ftimdlich vor, wie bei den Hunden der 
Schaͤfet, oder häufig, wie bei denjenigen der Fleiſcher, fo ift ed gar wohl 
möglich, daß, analog dem aufgeregten und nicht befriedigten Gefchlechistrieb, 
eine Dispofition zur Wuthfranfheit, oder dieſe felbit die Yolge davon feyn 
fann. Man könnte biegegen- die Jagdhunde anführen, bei welchen gleich- 
falls die Mordluſt aufgeregt und nicht befriedigt wird; allein abgefehen 
davon, daß dies bei dDiefen Hunden viel feltener vorfommt, fo darf man 
auch in Rechnung bringen, daß die fonftige Behandlung in der Regel 
zweckmäßiger ift, und alfo nicht fo leicht eine veranlafende Urfache einwirft, 
welche die vorhandene Dispofition zur Wuth zum Ausbraud, bringt. Die 
A. d. w. MR. enthalten einen Ball, welcher hieher gehört: Im Dez. 1812 
wurden 5 Menfchen, 4 Hunde, 4 Raben und 1 Stier von einem wüthen- 
den Schweishund gebiffen, und theilweije angefrdt. Diefer Hund hetzte 
14 Tage vorher Tag und Nacht unaufhörlich fort cin angefchoffenes Echwein; 
blieb aber fcheinbar gefund bis zum Ausbruch der Krankheit; an demjelben 
Tag ging der Hund Mittags noch mit feinem Herrn auf die Jagd, wo er 
ein angefchoffenes Thier aufiuchte, auch ein erlegtes Stück Wild anflel. 

Abends gefchahen die Berlegungen. 

h) Bon einem großen Theil der Beobachter und Schriftfteller über bie 
Wuthfrankheit, und zwar zuerit von Wrisberg, ift die Nichtbefriebdis 
gung des Geſchlechts- oder Begattungstriebes als die einzige, ober 
doch wenigftens als eine der wichtigften Urfachen dieſer Krankheit betrachtet 
worden. Es it hiebei wohl zu unterfcheiden, ob diefer Trieb, fey ed nun 
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durch Kaftration, oder dadurch, daß die männlichen Hunde abgehalten 
werben mit weiblichen zufammenzutreffen, gänzlich unterbrüdt, oder ob 
bei dem bereit6 aufgeregten' Trieb die Befriedigung deſſelben gewaltfam vers 
hindert wird, 

Bei der Betrachtung dieſes urfächlichen Verhältniſſes der Wuthkrank⸗ 
heit kann nur von den Hunden die Rede feyn; denn bei den im Raturzus 
ftande lebenden Thieren, bei welchen nicht weniger diefe Krankheit ſich ur⸗ 
forünglich entwidelt, beim Fuchs, Wolf, Marder, der Hape, findet weder 
eine Unterdrüdung der Aufregungen zu diefem Triebe, noch eine gewaltſame 
Berhinderung der Befriedigung deffelben Statt, weil das naturgemäße Ver⸗ 
hältmiß der beiden Gefchlechter nicht geftört wird, und ebenfowenig eine 
Einmiſchung in die Befriedigung des bereits aufgeregten Triebed von Seiten 
der Menfchen ftattfindet. 

Daß Unterdrüdung des Geſchlechtstriebes oder die Verhin— 
berung jedweder Aufregung bdeffelben eine Dispofition zur Wuth bes 
gründe, beruht auf feinen zuverläffigen Thatfadhen, fondern ift eine hypo⸗ 
thetifche Annahme. Bekanntlich ift diefer Trieb von der Natur in den 
thierifhen Organismus gelegt worden zur Erhaltung ber Sattung. Die 
naturgemäße Befriedigung bdeffelben trägt aber auch, wenigftens in den 
höheren Thierklaſſen, dazu bei, die Gefundheit des Individuums zu erhals 
ten. Krankheiten mancherlei Art oder Anlagen zu Kranfheit find häufig, 
jedoch mehr bei dem weiblichen, als männlichen Geſchlecht, die Folgen der 
gänzlichen Unterdrüdung dieſes Triebed, und zwar um fo mehr, in je höhe⸗ 
rem Grade derfelbe von Ratur vorhanden ift, wenn nicht, wie beim Mens 
fhen, durch eine entgegengefegte Thätigfeit, nämlich die geifiige, das 
Sleihgewicht im Organismus erhalten wird, Inter den Thieren der höhes 
ren Klaſſen fcheint der Gefchlechtötrieb beim Hund einen befondere hoben 
Grad zu erreichen. | 

Greve, welcher auf eine Urſache der Wuthkrankheit von ber feruellen 
Sphäre aus einen befondern Werth legt, macht *) folgende Befchreibung 
davon: Der Hund bewache und belecke Tage und Wochen lang eine brüns 
ftige Hündin, freffe während biefer Zeit nichts, oder für Hungerfterben ; 
nicht nur den Freßneid gegen andere Hunde, fondern auch die Treue gegen 
feinen Herrn verliere er: Selbft wenn er von Hunger und Geilheit zum 
Gerippe abgemagert und durch die Begattung im höchften Grade geſchwächt 
fey, fey er noch Lüftern, und bulde keinen Nebenbuhler; es fey, ald ob die 
Geilheit alle andere Empfindungen und Neigungen unterdrüdt habe. Der 
Hund treibe, wenn er feine Geilheit nicht in der Begattung befriedigen 
könne, fogar Päderaftie, was man fonft bei- feinem Thier wahrnehme; eine 
Unnatürlichkeit, die man fonft nur beim Menfchen findet, welcher fie vom 
Hund gelernt, und ihm nachgeahmt zu haben fcheint. 

Nach Benedict (S. 18) follen auch die Kameele zur Zeit der Be⸗ 
gattung in eine Art Wuth verfallen. 

Die Urfache der heftigen Geilheit des Hundes fucht Greve in dem 
Mangel an Eamenbläschen als Aufbewahrungsort für den abgefonderten 
Eamen, und daß deshalb der Same bei der Begattung erft aus den Ho: 
den audgepreßt werden müfle Allein nicht blo8 dem Hund, fondern dem 
ganzen Hundögeichlecht, aud) dem Marder und Sechund fehlen diefe Bläschen. 





2) a. a. O. S. 142. 
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Die Annahme, daß durch die Verhinderung ber Yufregungen zum 
Seichlechtötrieb auch eine Dispofition zur Wuthlraufheit bedingt werde, 
Rüpte man auf die Seltenheit diefer Krankheit der Hunde in denjenigen 
Ländern, wo dieſe Thiere in Abficht auf die Befriedigung jenes Triebes 
im Naturzuftande leben, 3. 8. in der Türfei; und auf die Häufigfeit diefer 
Krankheit in denjenigen Ländern, wo abfichtlich ein Mißverhältniß zwijchen 
den männlichen und weiblichen Hunden, welches von Greve — 24 bie 
30 : 1 angenommen wird, beſteht. Allein jenes jeltene Vorkommen der 
Wuth in den genannten Ländern bat gewiß feinen Grund auch noch in 
andern Urfachen, und überdies fommt die Wuth beim Wolf und Fuchs, 
welche, da fie fih nicht an Ein Weibchen halten, in der Befriedigung des 
Sejchlechtötriebed keineswegs gehindert find, fo gut vor, als beim Hund, 

Bedeutungsvoller als urfächliches Moment der Wuthfrankheit ift es, 
wenn der Geſchlechtstrieb aufgeregt und nicht befriedigt worden 
ift, und zwar um fo bedeutungsvoller, je ftärker die Aufregung war, und 
je gewaltfamer das Hindernig ift, welches der Befriedigung des Triebes 
entgegentritt, und je mehr aud noch andere Affefte dabei aufgeregt wurden. 
Ein fehr erfahrener Ihierarzt ift fogar geneigt, mehr dem Ingrimm, mit 
welchem fich die Hunde un eine läufige Hündin herumbeißen, die Entſte⸗ 
bung der Wuth zugufchreiben, als der verhinderten‘ Befriedigung bed aufs 
geregten Geſchlechtstriebes (Waldinger). 

Als einen Beleg für dieſe Behauptung kann man folgenden Fall, wel⸗ 
chen ich in den A. d. w. M.K. gefunden babe, anſehen: Im O.A. Gail⸗ 
dorf kam am 18. Januar 1833 ein anderthalbjähriger Mehgerhund ganz 
gerifien von Hunden (ob fie fi) um eine läufige Hündin gefiritten haben, 
MR nicht angegeben) nah Haufe, fraß jedoch wie gewöhnlich; am andern 
Tage ging er mit dem Mepger über Land und biefer bemerfte nichts Un⸗ 
gewöhnliches an feinem Hund. 

Am 4. Tage nad der Rauferei trauerte der Hund und fraß nicht 
mehr; er wurde fogleich im Stalle angebunden, wobei er ſich ganz ruhig 
verhielt; bald nachher fing er an zu lürmen, wurde aber auf erhaltene 
Strafe wieber ruhig; bald nachher warf er das ihm vorgeftellte Gefäß mit 
Rahrungsmitteln um, machte fi) von der Kette los, und nagte und rüttelte 
fo lange an der Stallthüre, bis er fie aud der Klenfe gehoben und geöff- 
net hatte, was er auch fonft zu thun gewohnt war; Nachts ließ er fich 
öfter hören, 

Als er am 5. Tage die ihm vorgeftellte Milch wieder verfchmähte, fo 
wurde zum Yalmeifter geſchickt; noch ehe dieſer ankam, hatte er fi wieder 
losgemacht, Fam in die Wohnftube feines Herrn und legte fich unter den 
Tiſch, weil man ihm aber nicht mehr traute, fo wurde er fogleich dem Zall« 
meifter gebracht; er ging unangebunden und ganz heiter mit dem Sohn des 
Haufes fort, fprang bald vorwärts, bald kehrte er wieder zu feinen Führer 
zurück, und trug den Schwanz frei; bei dem Ballmeifter angefommen, ließ 
er fi ruhig ein Halsband und Kette anlegen; faum war dies gefchehen, 
fo fing er an fürchterlich zu toben und zu wüthen, und biß mit größter 
Heftigfeit in die Kette, worauf er fogleich todtgefchlagen wurde. 

Der beridyterftattende Arzt erflärte den Hund nicht für wüthend, weil 
er 1) in den legtverflofienen Tagen (alſo vor der Rauferei mit den Huns 
ben) noch mehrmals den Geſchlechtstrieb befriedigt und noch zu 
einer Hündin gefommen ſey, als dieſe ſchon nicht mehr läufig war, wegen 
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welcher er von den anderen Hunden gebiffen worden fen; 2) fo lange er 
nicht eingefverrt geweien, freundlich und munter ih gezeigt, den Schwanz 
aufrecht geiragen und mit demfelben gewedelt habe, fobald er feinen Herrn 
erblickte, und gehorfam demfelben gefolgt fey; 3) nie traurig und märrifch 
gewefen fen; 4) nicht gefpeichelt habe, und 5) auf feinem Gang zur Falle 
bütte frei und munter bald rechts, bald Iinfs, bald vor⸗, bald rückwärts 
gefprungen fey. Allein die Wuth, welche bei einem von ben Hunden, 
welche diefer gebiffen hatte, 10 Tage nachher ausbrach, und welche diefer 
Sebiffene auch wieder anderen Hunden mittheilte, zeigte, nebſt ben uͤbrigen 
Erfheinungen und dem Eeftionserfund, nur zu Har das Irrige dieſer Ans 
Richt, und daß der Hund wirklich wütheud war. 

Greve ?) machte, um au beweifen, daß der aufgeregte und nicht bes 
frtedigte Gefchlechtötrieb die Urfache der Wuth des Hundes fey, 1. 3. 1813 
folgenden Berfuch: Er brachte einen männlichen Spig am 12. März Morgens 
8 Uhr an einer Kette befeftigt zu einer läufigen Hündin, Pudel. Er ſchickte 
ſtich fogleich zur Begattung an, beledte aber vorerft die Geſchlechtstheile der 
Hündin, aber in dem Augenblid riß ihn Greve wieder weg, ohne Daß 
er zum Zweck fam. Um 10 hr brachte man ihn wieder zur Händin und 
ließ ihn jept nur den Vorſchmack Fohlen, weiter nichts; und fo trieb man 
es 3 Tage lang fort, indem man ihn, jeden Tag 8—12 Wal zu der Hün⸗ 
din brachte. Als man ibn am 14. März Nachmittags zum leptenmal van 
der Hündin riß, biß er heftig in die Kette, welche ihn feſthielt; gegen 
Abend wurde er traurig, wollte nicht recht freffen und tranf mit Beſchwerde. 
Am 15. Morgens brachte man ihn wieder zur Hündin, allein jept befüms 
merte er fi) wenig mehr um fie, er heulte ein Paarmal in einem wunder⸗ 
lichen Zone, und man bielt es num nicht mehr für rathſam, ſich länger mit 
ihm zu befaffen, und legte ihn ganz feit in einen dichten Stall, man brachte 
ihm Nahrungsmittel, aber er rührte fie nicht an, nur zu Waſſer ſchien er 
noch Begierde zu haben, er fchlürfte es, brachte e8 aber nicht hinunter. Am 
16. Morgens ſaß er auf den Hinterbeinen mit faft gefchloffenen Augen und mit 
berunterhängender Kinnlade, und fchnappte manchmal in bie Luft, als ob 
er Fliegen fangen wollte; aus dem Maule tränfelte eine ſpeichelartige Flüf⸗ 
figfeit; dann und wann heulte er Fury abgebrochen in einem eigen« 
artigen Tone; man hielt ihm einen Stod vor und er biß heftig in 
denſelben hinein, auch manchmal in ein neben ihm liegendes Stüd Holz. 
Am andern Morgen fand man ihn todt und fih in ein Stück Holz fo 
verbiſſen, daß man die Zähne nur mit Mühe wieder herausbringen founte. 
Die Sektion zeigte nichts ald einige entzündete Stellen im Schlunde. 

Gine einigermaßen analoge Wirkung zeigte ſich bei einem Verſuch, 
weichen Buffon ?) anftekte, um Baftarde zu erzeugen. Gr fchloß eine 
Wölfin und einen männlichen Hund, jedes im Alter von 2—3 Monaten, 
in einen geräumigen Behälter, zu welchen der Zugang von andern Thieren 
gänzlich verhindert war. Grit gegen das dritte Jahr des Zuſammenlebeus 
dieſer Thiere, während weldyer Zeit fie in unauſhörlichen Streitigkeiten mit 
einander lebten, zeigten fih Merkmale der Brunft, aber ohne Paa⸗ 
rungötrieb; denn ftatt fich einander zu nähern, wurden fie immer noch 
grimmiger gegen einander, man börte nichts als Schmerzgeheul und Zorn» 


12) a. a. O. ©. 143. 
2) Sammtliche Werke, überf. v. Rave. Düſſelborf, 1838. 18. Bo. ©, 170. 
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*8 und in weniger als 3 Wochen magerten ſie ſehr ab, und kanen 
nur nahe, um fich zu zerreißen, bis endlich der Hund die Wölfin, welche 
am magerften und fchwächften war, tödtete. Man war genöthigt, den 
Hund ebenfalld einige Zage nachher zu tödten, denn in dem Augenblid, als 
man ihm die Freiheit ſchenken wollte, richtete er großen Schaden an, ins 
dem er fich wthend auf Federvieh nnd Hunde herwarf und ſelbſt Menfchen 
angriff. Es ift gar nicht zu zweifeln, daß der Hund, wenn man ihn nicht 
getöbtet hätte, an der ausgebildeten Wuth umgefommen wäre. 

In diefen beiden Berfuchen war der Gefchlechtötrieb aufgeregt, in dem 
erfteren viel mehr, als in dem lepteren, in beiden wurde er nicht befriedigt, 
aber in beiden wirkte aud der Zorn als Miturfache; in dem erfteren über 
die gewaltfame, wiederholte Verhinderung der Begattung, in andern über 
das Zufammenfeyn mit einem weiblichen Thier, das von der Natur nicht 
zur Begattung ded Hundes beftimmt ift, und über die Unmöglichkeit, dieſen 
Trieb auf naturgemäße Art zu befriedigen. 

Roc überzengender, als dieſe beiden Verſuche, find aber folgende Bes 
obadhtungen: Wezler ’) in Augsburg erzählt von einem Bürger, welcher 
im Herbſt 1808 vor feiner Hausthüre mit feiner läufigen Hündin faß. Ale 
ein großer Hund herzulam und dieſe belegen wollte, verjagte N. ‚jenen 
zweimal, ald er aber Died zum drittenmal mit feinem Stod thun wollte, 
“sprang der Hund auf ihn zu und biß ihn in's Geſicht. Befürchtend, der 
Hund möchte wüthend feyn, machte N. die Anzeige, und ging dann zum 
Bolizeichirurgen, welder in der Rähe wohnte und wohin ihm der Hund 
folgte. Man unterfuchte den Hund, und nachdem man fich überzeugt zu 
haben glaubte, daß er nicht wüthend fen, jagte nıan ihn mit einem Store 
fort, worauf er entlief. Am folgenden Tage wurde ein Maurer vor der 
Wohnung des N. von demfelben Hund in's Bein gebiffen. Der Eigen» 
thümer mußte nun den Hund einfperren, er wurde beobachtet, allein weder 
innerhalb 14 Tagen, noch fpäter fonnte man -etwas SKranfhaftes an 
ihm wahrnehmen. Die Wunden der beiden Gebiffenen wurden wie ges 
wöhnlihe Runden behandelt und heilten bald. Nach vier Wochen brach 
bie Wuthkrankheit bei dem Manrer aus, an weldyer er nach 3 Tagen farb. 
As R. den Tod des Maurers erfuhr, brach auch bei ihm diefelbe Krankheit 
aus, an welcher er auch farb. 

Linquet *) erzäblt von einem Bann, welcher von einem Hund, als 
er ihn an der Ausübung des Coitus verhindern wollte, gebiffen wurde 
und nachher an der Wuthfranfheit farb. Ozanom °) folgenden Fall aus 
Benedig: Ein Mesger war ärgerlich darüber, daß feine ſchöne Händin vor 
einem Hund von häßlicher Race bededt wurde, er hieb dieſem während des 
Koitus die Ruthe (la verge) ab; das im höchften Grabe ergrimmte Thier 
Rürste fih auf den Metzger und biß ihn an mehreren Orten. Sechs Wo⸗ 
Gen nachher brady bei ihm die Wuih aus, an weldher er ſtarb. Merk⸗ 
wärdig if in dieſer Beziehung die Krankengeſchichte, welche Ich oben 
($. 39, b.) ausführlich mitgetheilt habe, befonderd auch deswegen, vor 


1) Bierer’s allg. med. Annalen des 19. Jahrhunderts. 1826. 4. Heft. 

2) Journal politique, Nr. 1775 und J. M. Leupoldt’s Dissert. de manise hydro- 
phobicae contagiosae sede, causa proxima el generatione originaria. Erlangen, 
182 ©. 9. 

Ozanom: Histoire med. des maladies epidemiques, eonlagienses et &pizoo- 
tiques, Paris, 1817. F. L. p« 82. 
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die Hündin von ber Zeit an, we ber Gefchlechtätrieb unterbrixtt wurde, 
bis zum Ausbruche der Wuthkraukheit, 4 Monate lang, immer kränklich 
war, und biefem Ausbruche Feine weitere veranlaflende Urſache vorausging. 
Einen ähnlichen Ball beobachtete Kluge '), wo die Anftefung blos durch 
Lecken geichehen feyn fol, Bon einem Hund, welcher während der Ber- 
folgung einer läufigen Hündin einen andern biß, welcher einen Monat nachher 
wiuhend wurde, berichtet Reveillon »). Greve °) führt das Beiſpiel 
von einem Hund an, welcher oft eine läufige Hündin witterte, aber nie zur 
Begattung Fam. Diefer fey bald nachher, ohne vorher gebifien worden zu feyn, 
wuthfrane geworden, und nach 24 Stunden umgekommen. Bon dieſem 
Hund fey einem Schaf, einem Pferd und 7 Kühen durch Biß die Wuth« 
frankheit mitgetheilt worden. Gaindner *) auch von einer Hündin, 
welche im Zuftand des aufgeregten Gefchlechtötriebes die Wuth durch Biß 
mitgetheilt habe. 

-Man bat die Behauptung aufgeftellt, in den vorhin angeführten und 
ähnlichen Fällen fjeyen die Hunde nicht twithend gewefen, fondern fie hätten 
im Zorn über die Verhinderung an der Begattung die Verletzungen beiges 
bracht, und dieſe haben dieſelben Wirfungen gehabt, wie Diejenigen von 
einem wüthenden Thiere, und wollte diefe Behauptung damit rechtfertigen, 
daß fogar durch einen Vogel, welcher in der Begattung geftört wurbe, Durch 
Biß die Wuth mitgetheilt worden ſey. Gin Enterich habe nämlich einen 
Knaben, welcher ihn in der Begattung flörte, mit dem Schnabel in die 
Oberlippe gezwickt, ohne ihn zu verwunden. Dad ganze Geſicht, der Hals, 
die Arme feyen alsbald fehr ftarf geichwollen und der Knabe geftorben °). 
Allein gerade die Symptome der Krankheit ded Knaben zeigen, daB derfelbe 
nicht an der Wuthfraufheit farb. — Mit größerer Wahrfcheinlichkeit ließe 
fid annehmen, daß die Hunde, als fie an der Begattung verhindert wurs 
den, bereitd von einer andern Urjache her im erften Stadium der Wuth 
ſich befanden, und daB. der aufgeregte Sefchlechtötrieb ein Symptom des 
erſten Stadium der Wuth gewelen fey. 

In den A. d. w ME. babe ich feinen Fall gefunden, aus welchem 
mit einiger Zuverläffigfeit abgenommen werden Fönnte, daß die Richtbefries 
digung des Sejchlechtötriebes die Urfache der Wuth gewefen fey, vielmehr 
famen außer dem oben ©. 145 und 189 angeführten noch folgende weitere 
Säle vor, in welden bei Hunden die Wuthkranfheit ausbrach, die kurz 
zuvor dieſen Trieb zu befriedigen Gelegenheit genug hatten, und ihn ohne 
Zweifel auch befriedigten: Im O. Tübingen wurden im Novbr. 1828 
3 Berfonen, ein Ruabe 11, deſſen Bater 42, und ein Mädchen 20 Jahr 
alt, von einem einundeinhalb Jahre alten Metzgerhund fehr ſtark verwuns 
det. Der Knabe lag Morgens 5 Uhr vor der Thüre der Oelmühle feines 
Vaters, als er unverfehend von dem Hund angefallen wurde; dieſer ver- 
fhwand fogleih, fam aber nad circa einer Minute wieder, fprang auf 
den Kuaben zu, zerriß ihm jedoch Diesmal blos Die Kleider. Der Bater 
wurde Morgens 7 Uhr von dem Hund gebiften, ald er eben aus feiner Scheuer 


1) Sinagowitz, Diss. de hydrophobia. Berlin, 1822. ©. 17. 

2) Ruſt's Aufläpe S. 332. 

3) a. a. O. ©. 4. 

*) The Transact. of the provine. med. Society. Loud. 1835 und Salzb. Zeitg. 
1835. 3r Bd. ©. 73. 

8) Le Cat. im Journ. de medec. 1755. T.IL S. 90 und MuR’s Auffatze. ©. 334. 
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berausging. Bormittags 10 Uhr fah das Mädchen den Hund auf einem 
Dungbaufen auf dem Felde liegen, er ging langfam auf fie zu und rubig 
10—15 Schritte neben ihr her. Sie wußte nichts von den beiden voraus— 
gegangenen Berlegungen durch diefen Hund, wollte auch nichts Auffalendes 
an ihm wahrgenommen haben, befam jedoch Angft und blieb ſtehen, um 
fih nach Jemand umzuſehen, plötzlich packte fie der Hund, zerriß ihre 
Kleider, und ließ, immer wüthender werdend, nicht nach zu beißen, bie 
Männer berbeifamen, welche auf ihn fahndeten und ihn nun verjagten; 
das Mädchen hatte, meiltend an den oberen Griremitäten, 29 mehr oder 
weniger. bedeutende Berlegungen erhalten. Sie fam, nebſt den beiden an⸗ 
dern Gebifienen, fogleich in Arztlihe Behandlung und biieb gefund. Der - 
Hund folgte nachher noch dem Rufe. feines Herrn, fprang an ihm hinauf, 
und winfelte, wie feiner Schuld bewußt, auf dem Boden. Er wurde nun 
an einen Baum gebunden, fobald aber fein Herr fih von ihm entfernt 
batte, wollte er ungereizt wieder auf eine vorübergehende Berfon losfahren, 
weshalb er nun erichoffen wurde. Der Zäger, welcher dieſes verichtete, ein 
guter Kenner von Hunden, verfiherte, der Hund habe ungewöhnlich grim- 
mig ausgeſehen, ftarre Augen gehabt und dieſe verdreht. Die 3 gebiflenen 
Berfonen wollten nichts Auffalleudes an dem Hund bemerft haben, allein 
als die beiden erften gebiffen wurden, war es noch dunfel und dad Mäbd- 
chen ſah wahricheinlih vor Angft nichts. Der Cigenthümer gab an, der 
Hund fey zwar ſcharf, aber fromm geweien, er habe Abends zuvor noch 
Mit geioffen, und Morgens, unmittelbar vor dem Biß des Knaben, noch 
Brod gefrefien, und man babe gar nichts Ungewöhnliches an ihm bemerkt. 
Es waren 2 läufige Hündinnen im Ort, welchen diefer Hund 
in den leuten Tagen ſtark nacdgeftrichen fey. — Die Seftion des 
Hundes, wenige Stunden nach dem Tode vorgenommen, lieferte folgendes 
Ergebniß: Kein Feit; Muskeln dunfelroth; die Mufofa ded Magens durch 
aud gleihfermig fchmugigroth (die Mukoſa eines gefunden Hundes, weldyer 
zur Vergleichung mitiecirt wurde, hatte einzelne vöthliche Zleden, war aber 
fonft weiß), die Kontenta ded Magens beftanden aus einer grünbraunen 
Stüjligfeit, Gras und mehreren Salbeiblättern; die äußere Fläche bes 
Duodenum und Intest. tenue ftellenweife roth; die innere Membran weiß; 
bie Leber dunkler al8 bei dem gefunden Hund, auf der. vorderen und bins 
teren Fläche viele hellgraue, erbſen⸗ bis hirfeforngroße, theild runde, theils 
ovale,-theild unregelmäßig geformte Flecken, welche dieſem Organ ein mars 
morirted Ansſehen gaben. Dieſe Flecken waren beim Gefunden nicht, und 
unterfchieden fich deutlich von den unzähligen ganz Kleinen, von der Eigene 
thümlichkeit des Parenchyma der Leber gebildeten Bunften, welche bei beiden 
Hunden gleich waren; die Gallenblaſe enthielt wenig ſehr dünne Galle; 
die Lungen dunkelſchwarz, und enthielten eben fo gefärbtes Blut; die Tra⸗ 
chea hatte zwei große zinnoberrotbe Stellen, war aber jonft ganz weiß; 
Larynr und Gpiglottis gefund. 

Im April 1823 kam Abende 8 Uhr ein großer Bullenbeißer, 5 — 6 
Jahre alt, auf.die obere Bleiche zu Ulm, und raufte mit 6 Hunden das 
ſelbſt, worauf er fogleich todtgefchlagen wurde. Der Hund gehörte einem 
Mepger in Ulm, lief mehrere Tage zuvor täglih zu einer Hüns 
Bin, kam aber immer wieder zurüd, Un demfelben Tage nahm ihn der 
Mepger Morgens mit fib aufs Laud, und bemerfte gar nichts Krank⸗ 
haftes an ihm; Abends zu Haufe angekommen, habe er fich unter den Tifch 

Saber, Buthkrantteit. 13 
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gelegt, fpäter aber fen er entlaufen unb nicht wieder gefommen. Bei ber 
am andern Tage vorgenommenen Seftion fand man den Larynr, die Trachea, 
den Defophagns, den Magen, das Omentum, die Lunge entzündet, letztere 
mit fhwarzem Blut angefüllt; der Magen enthielt trodene heterogene Stoffe, 
die Sedärme waren ftellenweife entzündet; die Leber mißfarb, mit Spuren 
allgemeiner Entzündung und mürbe; die Gallenblafe faft leer, die Galle 
wäfferig und mißfarb; fonft war Alles normal; der Kopf total zerſchlagen. 
— Bon den fechE gebifienen Hunden, welche beobachtet wurden, famen 
wei, und zwar ber eine 25, der andere 30 Tage nad) dem Biß an ber 
Wuthfrankheit um, wodurch alfo die Natur der Krankheit des Bulenbeißers 
außer allen Zmeifel gefegt wurde. Ob diefer aber bei feinen täglichen Bes 
fuchen bei der läufigen Hündin feinen Begattungstrieb zu befriedigen Ge⸗ 
tegenheit hatte oder nicht, iſt nicht erhoben worden. 

Die angeführten Thatfachen, welche leicht noch vermehrt werden könn⸗ 
ten, dürften hinreichend “feyn, zu zeigen, daß die Nichtbefriedigung des 
Gefchlechtötriebed bei der Betrachtung der urfächlichen Berhältniffe der Wuthe⸗ 
krankheit alle Aufmerfiamfeit verdient. Hat man ja fogar die Behauptung 
aufgeftellt, daß auch Menfchen, welchen verboten fey, den Coitus auszuüben, 
vor der Wuth nicht ficher feyen (Hildenbrand). Es muß deshalb auch noch 
einiger Umftände erwähnt werben, welche Einfluß auf diefe Verhältniffe haben. 

Es ift vorhin des Mißverhältniffes zwifchen den männlichen und weib⸗ 
fihen Hunden gedacht worden, welches in denjenigen Staaten, in welchen 
die Wuthkrankheit am häufigften vorkommt, beftebt. Diefes Mißverhältniß 
wird dadurch noch bedeutender, baß die Hündin während der dreinndſechzig⸗ 
tägigen Echwangerfchaft und während des Säugend der Jungen nicht 
brünftig ift, während bei dem männlichen Hund, theild wegen der reiche 
lichen, meiſtens unzwedmäßigen Nahrung, wegen Verweichlichung ıc. der 
Begattungstrieb an feine Zeit gebunden if, alfo mehr oder weniger flarf 
immer fortdauert, ohne hinreichend befriedigt zu werden, meil es an weib⸗ 
lichen Individuen fehlt. — ine weitere Folge diefed Mißverhältniſſes if 
die, Daß der Hund nicht immer Seinesgleichen in Adficht auf Größe findet, 
was fonft bei Feiner Thiergattung vorfommt. Die Aufregung ded Begat⸗ 
tungstriebes ift aber keineswegs an die Größe der Thiere gebunden. Findet 
nun der Bullenbeißer, Die Dogge, der große Metzgerhund ıc., um ben bes 
reits aufgeregten Trieb zu befriedigen, feine andere Hündin ald den Dachs, 
den feinen Epig, den Mopo ꝛc., oder umgekehrt der Eleine Hund nur eine - 
große Hündin, fo kann der Erfolg fein anderer ſeyn, vorausgefeht, daß 
die beiden Subjefte allein find, al8 daß vergeblihe Anftrengungen gemacht 
werden, und dadurch der ohnedies heftine Trieb aufs Höchfte aufgeregt, 
aber nicht befriedigt wird. Der oben (S. 84) erwähnte Hund war ein 
großer Mebgerhund, welcher etwa eine halbe Stunde lang mit der größten 
Anftrengung Berjuche machte, fit mit einem ganz fleinen weiblichen Spig 
zu begatten, worauf die Erſcheinungen der Wuthkrankheit folgten. Gin in 
diefem Zuftand vollbrachter Biß möchte gar wohl, befonders in einem an= 
deren Hund, die Wutbfranfheit zur Zolge gehabt haben. ine ähnliche 
Beobachtung führt Prinz (l. c. ©. 86) an. 

Einen weiteren Umftand, welcher Einfluß auf jenes urfächlicdhe Ver⸗ 
hältniß der Wuthfranfheit bat, wünfchte ich mit Stillſchweigen übergeben 
- zu fönnen, und doch muß defien der Volftändigfeit wegen kurz ermähnt 
werden, Es ift traurig, geſtehen zu müflen, daß tbeild ber Müßiggang, 
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bauptfächli aber eine thlerifche Beilheit den Menfchen fo weit erniebrigen 
kann, daß er die Hunde zur Befriedigung derfelben braucht, und follte es 
auch nur darum gejchehen, um ſich an dem Anbli eines im höchſten Grade 
dur den Geſchlechtstrieb aufgeregten Thieres zu weiden. 8 ift eine bes 
tannte Erfahrung, daß die Bett: und Schooßhunde leicht wuthend werden; 
es werben aber hiezu auch vorzugsweife nur männliche, mit feltener Aus⸗ 
nahme weibliche Hunde gewählt, und diefe unnatürlichen Lieblinge der Das 
men werden noch dazu durch veichliche, meiftend auch reizende, gewürzhafte 
Kor und Berweihlihung in einer anhaltenden Geilheit erhalten. Ebenfo 
werden die Hunde der Schäfer leicht wütrhend; man weiß aber auch, daß 
die Rohheit und der Müpiggang diefe Menfchen zu Manuftuprationen ihrer 
Hunde verleitet. Greve fah einmal cinen Bauern feinen Sohn deshalb 
tüchtig burchprüigeln mit den Worten: „Hab' ich dir nicht fhen oft genug 
gefagt, daß die Hunde davon toll werden können?“ Greve ') Bat fi 
weit über Diefen Gegenftand verbreitet, worauf ich gerne verweife. Bemer⸗ 
fenewerth ift, daB die vielerfahrenen englifchen Thierärzte Blaine, Youattre. 
diefer Urfache der Wuth des Hundes gar nicht erwähnen; vielleicht deshalb, 
weil fie der Anficht find, daß fich diefe Krankheit nicht mehr urſprünglich 
entwicle. Oder follten jene Unnatärlichfeiten in England unbefannt feyn? 

Es verhält ficd indes mit diefer Krankheitsurſache, wie mit fo vielen 
andern. Sie können vielmal auf den Organismus einwirken, ohne daß 
die betreffende Krankheit die Folge davon if. Ribbe erzählt einen Kal, 
wo fogar längere Zeit hindurch der Gefchlechtötrieb aufgeregt war, und 
nicht befriedigt wurde, ohne daß die Wuth nachfolgte. Im einem Hof bei 
Frankfurt a. d. DO. war ein männlicher und ein weiblicher Hund zur Bes 
wachung eined Waarenlagers fo angefettet, daß fie fi nur mit den Maͤn⸗ 
tern berühren konnten, auch war dur ein Gitter allen anderen Hunden 
der Zugang verfagt. R. fah während zweiundeinhalb Jahren diefe Hunde 
Sfterd und auch bei Nacht, und ſah und hörte, wie fie vom Geſchlechts⸗ 
trieb gepeinigt wurden, befonder als die Hfindin, fehr higig wurde, Beide 
Dune blieben aber. anfcheinend gefund, ungeachtet fie auch in anderer 

esiehung fchlecht gehalten wurden. Died war vielleicht eben die Urjache, 
daß fie nicht wuͤthend wurden. 

g. 43. Nach den bisherigen Unterfuchungen wird man zu der Annahme 
berechtigt fenn, daß es nicht eine einzige abjolute Urfache der urfprüng« 
lichen Wuthfranfheit gibt: Eine folche abfolute Krankheitsurfache eriftirt 
nur in den Kontagien und Giften, fondern daß, nad) Analogie anderer 
Krankheiten, zum Zuftandefommen auch diefer, eine innere Anlage oder 
Dispofition und eine Außere veranlafjende, eine ſubjektive und 
eine objektive Urſache gehört. Erftere möchte hauptjächlich in einen ges 
viffen, immer unbefannt bleibenden gegenfeitigen Verhältniffe des Blutes 
und Nervenſyſtems, und in dem hievon abhängigen Zuftande des Geſammt⸗ 
Organismus, und fomit alfo audy in derjenigen Kraft, mittelft welcher dieſer 
wur Außenwelt in Relation ſteht, begründet feyn, ein Zuftand, ber mitunter 
durch die Beichaffenheit der Nahrungsmittel, durch die raſche Verdauung und 
die aus diefen beiden Umſtäuden hervorgehende eigenthümliche Befchaffenbeit 
ber abgefonderten Stoffe bedingt ift, und nach dem Alter, Geſchlecht, Tempe⸗ 
rament, der Race und den feruellen Verhältniffen modifizirt zu werden ſcheint. 


1) a. a. D. ©. 141 fi. 
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196 


Was die veranlaffenden Urſachen betrifft, fo iR es bei den Hunden 
viel weniger die Hige oder die Kälte an fich, der Mangel an Nahrung 
oder Getränf, die Unreinlichfeit, die Befchäftigung ,. Cingeweidewürmer ıc., 
fondern der vertraute Umgang mit den Menfben und die daraus hervor- 
gehende Entfernung jener Thiere aus dem Naturzuftande; die damit ver 
bundene Berweichlihung, und die hieraus folgende Gmpfinblichfeit der 
Haut gegen äußere Einflüffe, mit allen ihren weiteren Folgen; Die Bes 
Ichaffenbeit und Zubereitung der Nahrungsmittel; die Aufregung von Tries 
ben und NAffeften; und die Unterdrüdung und Nichtbefriedigung der erfteren, 
was die Aufmerffamfeit der Aerzte und nicht minder der Regierungen ers 
vegen muß. Aber nicht blos im Hund, fondern auch im Fuchs fdheint 
durch das Entfremden von feinen Naturzuftande eine größere Dispofition 
zur urfprünglichen Wuthfranfheit fih auszubilden Elliotſon (The Lan- 
cet. March. 1832) erzählt von einem fechzigjährigen Manne, welcher feche 
Wochen nah dem Biffe von einem zahmen Fuchs, der zwei Tage nachher 
frepirte, wuthfranf wurde, und farb. And bekannt it die Geſchichte von 
dem Herzog von Richmond, welchem die Wuthfranfheit Durch den Biß von 
einem zahmen Fuchs mitgetheilt wurde, und von welchem nichts befannt 
wurde, daß er zuvor vor einem tollen Thiere gebiffen worden war. Viel⸗ 
mehr jcheint der Fuchs in einer beftigen Aufregung geweſen zu feyn.- Der 
Herzog, damals Gouverneur in Canada, fah nämlich am 28. Juni 1819 
auf einer Reife nah Ober-Canada in Williamsdenry diefen Fuchs, gegen 
weichen fein Hund fehr vertraulich ſich zeigte, was ihm gefiel, und den 
Wunfch laut werden ließ, den Buchs zu befigen. Am andern Tag fand 
ihn der Herzog an dem Zelt feiner Dienerfchaft angebunden. Er reichte 
ibm aus Freude darüber, und der Warnung ungeachtet, daB das Thier 
fehr aufgeregt fey, die Hand Hin, und erhielt nun einen Biß in dieſelbe. 
Am andern Morgen fühlte der Herzog eine unangenehme Empfindung in 
den Schultern, fonft aber nie etwas Weiteres. Auf feiner Rüdreife hatte 
er am 22, oder 23. Auguft, alfo 54 Tage nad dem Biß, als er Waſſer 
mit Wein trinfen wollte, ein feltiames Gefühl; fpäter zeigte ſich Widers 
willen, Abſcheu gegen Getränfe und eine große Neizbarfeit beim Anblid 
eines Yluffes, jo daß er das einemal in den Wald, das anderemal in eine 
Scheuer rannte, um dem Anblid auszuweichen. Die Krankheit wuchs von 
Stunde zu Stunde, und am 28. Auguft, Abends 8 Uhr, verſchied der Here 
zog unter den fürchterlihfien Qualen. (Hartig, allg. Forſt- und Jagd⸗ 
Archiv. Stuttg. 1822, S. 233, und Sieber a. a. O. ©. 81.) 

Aud Hillary (a. a. O. ©. 319) erwähnt einer Wuthfrankheit und 
zwar einer foldhen, bie wieder gehoben worden fey, bei einem achtzehnjäh- 
rigen Jüngling, welcher von einem zahmen, aber, wie es fchien, toll ges 
wordenen Fuchs gebiffen wurde, welchem indes von einem Hund einige Zeit 
vorher die Wuth mitgetheilt worden war. 


Drittes Kapitel, 
Die Wuthfeuchen ?). 


$. 44. Eine höchſt merkwuͤrdige Erfcheinung, welche auch einige Aufflä« 
rung über die Natur ber Wuthkrankheit verfpricht, ift das epizootifche Auftreten 


A) Hierüber verdient Brinz (a. a. O. ©. 2 fi.) nachgefchlagen zu werben. 
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berfelben unter denjenigen Thieren, in welchen fie ſich urfprünglich zu ent« 
wideln im Stande ift. 

Der Ausſpruch des Plinius, daß die Hunde zur Zeit, wann ber 
Sirius flamme, mehr ald gewöhnlich toll werden, und dieſe Tollheit 
den Menfchen hoͤchſt gefährlich fey ꝛc., berechtigt noch nicht zu der Ans 
nahme, daß Plinius damit eine epizootifhe Wuthfranfheit unter den 
Hımden bezeichnet habe, ed ift blos daraus abzunehmen, daß auch da= 
mals dieſe Krankheit zu gewiffen Zeiten, wie es fcheint in den Sommer: 
monaten, häufiger vorfam, als zu anderen. Ungefähr daffelbe fagt auch. 
eine Bemerfung von Gäl. Aurelianus ); Dagegen verdient bemerft zu 
werden, daß fihon Columella im 13. Kap. der epizootifchen Wuthfranfs 
heit erwähnt, und daß im Jahr 479 und 581 nad Chr. in Frankreich 
eine Tollheit unter den Wölfen gehiticht hat, und diefe, wie auch andere 
Thiere des Waldes, wie betäubt in die Städte rannten und ſich todtfchla= 
gen ließen *). ine Ericheinung, welche ich oben (S. 87) als charafteris 
tifh für die Wuthfranfheit der Küchfe angeführt habe. Ob durch Diefe 
Thiere anderen, und auch Menfchen die Wuthfranfheit mitgetheilt wurde, 
darüber enthalten die Nachrichten, die mir zu Gebot ftanden, nichts. 

Joh. Bauhin °) berichtet von einer Wuthfranfheit unter den Wöl⸗ 
fen in der Gegend von Mömpelgard, welche als eine Gpizootie unter 
diefen Thieren betrachtet werden faın. Nachdem Bauhin im Eingang 
feiner Schrift bemerft hatte, daß es in jener Gegend unerhört gewefen fey, 
daß ein einziger Wolf vielen Menſchen in verfehiedenen Drten nachgeftellt, 
fie verlegt und oft jämmerlich zugerichtet, und doch dem Vieh feinen 
Schaden zugefügt habe, fo daß man diefe Erſcheinung für Zauberei zu 
halten geneigt geweſen fey, erzählt er: 

1) von einer Wölfin, welche vom 5. — 6. Juli 1590 in der Herrs 
‚Schaft Belfort an verfhiedenen Orten 12 Berfonen gebiffen habe, von 
welchen 9, und zwar | 

1 am 3ten Tage nad) dem Biß (mahrfcheinlich blos Folge der, übris 
1 „ itten „ ”» nn gend nicht anſteckenden, Berlegungen.) 


1 „ 19ten „ n n u 

2 „ ?2iften „ „ N] u 

1 „. 22fen „ n Ta 

1 „ 3lſten „ n nn 

1 „ Sen „ u | 
1 in unbefimmter Zeit geftorben feyen. 


2) Bon 7 Wölfen, welhe vom 7. Zuli bis zum 2. Auguft in der 
Herrfchaft Hericourt theils wirklich wuͤthend gewefen find, fofern 3 von 
ihnen gebiffene Perfonen, und zwar .nah 31 und 41 Tagen und nad 
12 Wochen an der Wuthfrankheit flarben, theild fi durch ihr Benehmen 
der Wuth fehr verdächtig gemacht haben. 

3) Bon 7 Wölfen, welche vom 21. Zuli bis 13. Auguſt in ber 
Grafihaft Mömpelgard 8 Berfonen, von welden 2 an ber Wuthfranfs 
heit ftarben, gebiffen hatten, außerdem 1 Hund, 1 Pferd und 1 Schwein, und 

4) Bon einem Wolf, welcher am 5. Oftober mehrere Kälber gebifien 
babe, welche rafend geworden feyen. | 

1) a. a. O. T.X ©. 289. 


2) Schnurrer a. a. O. 1. S. 118 und 141. 
3) Memorabilis historia Inporum etc. 1591. 
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Die beiben Herrſchaften Belfort und Hericourt gränzen au die Brafe 
ſchaft Mömpelgard, und fomit darf man fämmtliche 16 Wölfe, welde in 
ber furzen Zeit vom 5. Zuli bis 5. Oktober 1590, nebft einigen Thieren, 
fo viele Menfchen gebiffen hatten, von weldhen 14 an der Wuth farben, 
al8 eine zufammenhäugende Erfcheinung, und fomit als eine epizootiſche 
MWuthfranfheit unter den Wölfen der dortigen Gegend betrachten. 

Daß diefe Wölfe nicht aus natürlicher Mordluft, oder aus Hunger 
die Menfchen angefallen und verlegt haben, fondern daß fie wirflich wuth⸗ 
franf waren, ift erfichtlich : 

1) aus dem Benehmen derfelben, in weldem manche Aehnlichkeiten 
mit den charakteriftifchen Gricheinungen der wuthfranfen Füchſe nicht zu 
verfennen find. Dieſe Thiere waren in einem vollfommen vwidernatürlichen 
Zuſtand; während fie fehr viele Menſchen verlegten, griffen fie verhältniß- 
mäßig fehr wenig Thiere an, und diefe letztern nicht, um fie au rauben 
und zu verzehren, fondern blos um fie zu beißen. Ein Wolf lief durch 
eine Heerde Vieh, ohne ein Stück zu verlegen; ein anderer ging au einem 
Schwein vorbei, ohne ed zu berühren ; ein dritter war bei Kälbern auf ber 
Weide, ohne fie zu beißen; auch fraßen fie von denjenigen Thieren, welde 
fie verlegt hatten, nichts, uud trugen fie audy nicht weg. Auffallend ift, 
dag in dieſer ganzen Erzählung von feinen Schafen die Rede ift, mit 
welchen: die vielen Wölfe zufammengetroffen wären. — Diefe Thiere liefen 
bei Tag ohne Scheu in den Ortfchaften herum, und von einem Orte zum 
andern, fogar in die Häufer kamen fie; ein Wolf fam, als er verjagt 
worden war, nach einer Stunde wieder in denfelben Ort; ein anderer blieb, 
ald er von Hunden verjagt worden war, in einem zwifchen den Häufern 
gelegenen arten Die ganze Nacht über liegen, bis man ihn Morgens fand 
und ihn tödtete. — Die Meiften brachten den Menſcheu, welche fie an⸗ 
fielen, fchnell einige wenige VBerlegungen, gewöhnlich im Geficht oder im 
Naden, bei, und verließen fie eben fo ſchnell wieder, um andere anzufallenz; 
nur Giner, Antoni Ballot, wurde von einem Wolf fo zerfleiicht, daß er 
31 Wunden befam, allein diefer rang förmlich mit Demfelben ; feine Bra 
vour verdient auch jegt noch, und zwar mit den eigenen Worten Baus 
hi u's (nad) der deutichen Ausgabe), erzählt zu werden; „Da der Wolff 
„im in das Angeficht fallen wöllen, hat er ihn umbfangen, zur Erden ges 
„ſtürzt, under feine Kniee geworffen, und ben Arm in des Wolffs Rachen 
„dermaßen geftoßen, daß er fchier den Wolff erfteft hätte, bat letztlich zwei 
„Weiber mwargenommen, denen er zugefchrieen, und ermahnet bat, daß fie 
„im den Wolff erwürgen helfen, welches auch gefcheben. Dann eine jede 
„einen Zaunftefen ergriffen, ‚und zugeloffen find, haben auch fo viel aus⸗ 
„gericht, daß der Wolff unter ihren Händen hat fterben müffen. Was 
„sonften uff dem Feld geweſen, und den Wolff gefehen, iſt alles dem Dorff 
„zugeflohen.“ Vallot war nicht fo glücklich, wie der Staliener Zucchetii 
(ſ. oben ©. 89), er farb, als die Wunden alle geheilt waren, 31 -Zage 
nach den BVerlegungen an der Wuthfranfpeit. Br 

2) Aus den Erfheinungen bei den gebifienen und erkrankten Per⸗ 
fonen. Bei mehreren brach die Kranfheit unmittelbar nach einem deprimi⸗ 
renden Eindrud auf das Gemüth, z. B. Angſt, Schreden, Traurigkeit ıc., 
oder auch nach einem Zorne aus; die meiften hatten daß eigenthümliche 
Hinderniß beim Schlingen, einige auch Glaunzſchen; far alle farben 
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em britten ober vierten Tage ber Krankheit; die meiften Grkranfungen 
fielen. zwifchen den flebzehnten bis achtundzwanzigften Tag nach dem Biß 

Im Jahr 1500 fol die Wuthkrankheit der Hunde in Spanien große 
Berbeerungen angerichtet haben ?). | 

Andry ?) erzählt, daß zu Anfang des Monats Mai i. 3. 1604 
viele tolle Hunde in Paris berumgelaufen feyen, welche die Leute erſchreckt 
und häufig gebiffen haben, und 

Johann Ludw. Spttfried °), daß, während i. 3. 1654 die Ber 
in Mosfau berrfchte, das Landvolf von rafenden Hunden geplagt worden fey. 

Diefe beiden Nachrichten zeigen indes noch feine eigentliche Epizootie 
an. Eher fönnte man and dem, was Ramazini *) in feiner Bes 
fhreibung der epibemijchen Konftitution zu Modena erzählt, daß nämlich 
i. 3. 1691 in einigen Gegenden Europa’s die Wuth unter den Thies 
ren, und Befonders unter den Hunden beobachtet worden fey, und aus 
Bagliv's °) Angabe von dem häufigen Vorkommen der Hundsmuth in 
Apulien im legten Dezennium des 17ten Jahrhunderts auf eine epizootifche 
Wuithkrankheit unter den Hunden fchließen. 

Erſt feit dem Anfang des 18ten Jahrhunderts hat man Nachrichten 
von wirklichen Wutbfeuchen unter den Hunden. 

Samerarius und Scharf °) führen an, daß in den Jahren 1708 
und 1709 eine Menge Leute nach dem 2 Meilen von Tübingen entfern« 
ten Orte Altingen gefommen ſeyen, welche von tollen Hunden gebiffen 
wurden, um ſich dort drennen zu laſſen; bemerfen aber ausdrüdlih, Daß 
nicht hiſtoriſch nachgewieſen fey, ob wirklich viele Hunde (urfprünglich) toll 
geworden, oder ob nicht vieleicht der eine oder der andere tolle Hund 
andere gebifien habe, und auf diefe Art die Wuth verbreitet worden 
ky. Der Sommer von 1703 ſey feucht-Falt, der folgende Winter fehr 
talt geweſen. ' 

Zu Rieder-Ungarn wurden, wie bereitö (f. oben S. 177) erwähnt, 
1712 die Hunde angeblich wütrhend, wenn fie von dem in den Wäldern 
todt gefundenen Wild, oder von dem an der Viehpeſt gefallenen Vieh ge- 
frefien hatten. Menſchen, welde von ihnen gebiffen wurden, verfielen in 
Hirnwuth und Waſſerſchen. Es berrfchten nämlich in dieſem Jahr viel 
unregelmäßige Sieber unter den Dienichen, eine veftartige Krankheit unter 
dem Horuvieh, wobei baffelbe weiße Blattern im Maul befam, mit einem 
Ausfluß von anshaft riechender, fpeichelartiger Ylülfigfeit, und ſelbſt das 
Wild erlag dem Einfluſſe der veränderliben Witterung ; auch gab es eine 
große Dienge Infekten, Amphibien und insbefondere giftige Schlangen, Durch 
deren Biſſe eine Menge Menfchen um’d Leben kamen ’). 





1) Blaine aa O. ©. 307. 

2) Unterfuchungen über die Wuth nach dem Biß toller Thiere. M. d. Franz. Leipz. 
1786. ©. 48. 

3) Fortgefehte hiflorifche Chronik. 2 Thle. Frankf. a. M. 

4) Opera medica. Lips. 1828. 

5) Opera omnia medico practica et anatomica. (Diss. de Tarant.) Lips. Vol. I. ©. 332. 
©) Dias. de Alysso clave, Tüb. 1709 und von Haller’s Sammlung afad. 
Streitichriften im Nuszug v. Lor. Crell. 1. Br. ©. 587 fi. 

7) Ceonstitutio epid inter. Hung. Anno 1712. und Barbaret über die epidemiſchen 

Krankheiten des Viehes. 1770, ©. 6. " 
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Im Sommer 1719 herrſchte in Schlefien bie Hundowuth epizootiſch, 
wobei noch bemerft ift, daß die Hfindinnen felten toll geworden feyen '). 

Auch in Branfreih war vom Frühjahr bis zum Juni 1719 die 
Hundswuth epizootiich verbreitet, und erichien im Auguft 1721 wieder ?), 

Sn den Jahren 1759 und 60 berrfdste in London und in ben ums 
liegenden Orten eine Wuthfeuche unter den Hunden °). 

In dem firengen Winter 1779 war in Philadelphia eine Krankheit 
unter den Hunden verbreitet, welche man. für Wuth hielt *). 

Nah Desmars herrfchten 1763 in der Gegend von Boulogne fur mer, 
und 1764, und 1769 — 70, und 1799 und 1800 in Barid und Um: 
gegend; nach Barrier 1782 und 1784 in dem Arrondiffement von 
Shartres, und nah Arquinet im Sonmer 1787 zu Bezenad im Depar⸗ 
tement Herault Wuthfeuchen unter deu Hunden °). 

Im Frühjahr 1783 brach. eine Wuthſeuche unter den Hunden in 
Hifpaniola oder St.-Domingo und im Juni auf Jamaika aus, wo fie bis 
zum März 1784 herrſchte. Seit. 50 Jahren wußte man auf den meiften, 
wo nicht allen weitindifchen Inſeln nichts von dieſer Krankheit. Man 
glaubte, die Krankheit fey von Hilpanivola nad Jamaika gebradyt worden, 
allein man überzeugte fih, daß fie auf beiden Inſeln durch den Einfluß 
der Luft erzeugt wurde. (S. oben ©. 163.) - 

Im Zahr 1785 wurde die Kranfheit in Rorbamerifa viel häufiger 
beobachtet, als gewöhnlich, und gleichzeitig kamen von Franfreid, naments 
li von Dijon, Beſançon und Straßburg Nachrichten von vielen wüthenden 
Hunden, und von Ungarn von wüthenden Wölfen zu uns ®). 

Nah Fehr ’) war i. I. 1789 die Hund owuth in Muünſter allges 
mein verbreitet. 

An den achtziger Jahren fol nah Franque *) in der Gegend 
von Frankfurt a. M. eine Wuthfranfheit unter den Küchfen allgemein vers 
breitet gewefen ſeyn. Es ift Dies die erfte, wiewohl unvolltändige Rad 
riet von einer Wuthjenche unter diefen Thieren. 

Im Jahr 1797 Fam die Hundewuth in Norbamerifa häufig vor. 
Zugleich verbreitete fich ein beijpiellofes Sterben unter den Kapen in der 
Laufig, im nördlichen Deutfchland, in Branfreich, England und Rordamerifa; 
in Philadelphia ſchätzte man, daß circa 5000 und in New⸗NYork 4000 
dieſer Thiere umgekommen ſeyen; die Krankheit derſelben ſcheint aber keine 
Aehnlichkeit mit der Wuth gehabt zu haben, bei der Sektion fand man 
vorzüglich eine Verwicklung der Gedärme, bald mit, bald ohne Entzündung ?). 

Eine merkwürdige Wutbfeuche ift diejenige, welche Unanue 9) bes 

fehreidt, 1) weil, wie auch Mofeley (j. oben ©. 163) ausdrüdlich bemerkt, 





1) Breslauer Sammlung der Natur: und Med. Gefchichte. 1719. Krügelſtein 


2 Breslauer Sammlung. 1724. 
3) Layard, an Easy on the Bite of a mad Dog. Loud. 1763. 

4) Rongemont a. a. O. ©. 21. 

5) Wirth a. a. O. S 2 

%) Schnurrer a. a. — IM. 

7) Etwas über bie —e änfer 1789. 

8) a. a. O. ©. 

9%) Schnurrer ji D. ©. 

30) Topographie v. Lima. cf. sent. Seitſchr. Staatearzneikunde. vu. Eroän; 
Heft und New York med. Repository. "Vol 
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zuvor in feinem Theil von SAd-Amerifa bie Wurrhleanfheit befannt ges 
weien, und nun während eines heißen Sommers, i. 3. 1803, während 
deſſen ber Therm. von Fahrh. auf 99',,° flieg, diefelbe fich epizootiſch zu 
entwideln anfing, und bis 1808 fortbauerte; 2) weil über die Nechtheit 
der Hundswuth fein Zweifel erhoben werden fann, indem viele Menfchen, 
nur in der Stadt Jea 42, an ber von den Hunden mitgetheilten Wuth- 
ſrankheit ftarben ; auf einer ZudersPlantage follen mehrere Sflaven, welche 
dad Yleiih von einem an der Wuth geftorbenen Thiere aßen, ein Opfer 
der Krankheit geworden feyn, wobei jedoch zu bemerken if, daß zu gleicher 
Zeit fehr häufig der Milzbrand vorgefommen ift; 3) nicht nur Die Hunde, 
obwohl diefe am meiften, fondern auch fat alle andere vierfüßige Thiere 
von diefer Seuche befallen wurden. - 

Genauere Nachrichten über die epizootifche Wuthkrankheit der Füchſe 
findet man gleich zu Anfang des 19ten Zahrhunderte,. 

In den Jahren 1803 —4 herrfchte in dem Kanton Waadt in ber 
Schweiz unter diefen Thieren eine Epizootie, welche man anfangs für Die 
Wuthkrankheit gehalten hatte; allein die Nachferfhungen, welche Köch⸗ 
lin ’) an der Quelle anftellte, machen biefe Thatfachen etwas zweifelbaft. 
Aus den Mittheilungen, weiche K. durch den Vizepräfidenten des Sanitäts⸗ 
Rathes gedachten Kantons, de la Harpe, erhielt, ergibt ſich nämlich, daß 
in den Monaten Rover. und Dezbr. 1803 und Januar 1804 wirflich eine: 
Krankheit am Fuße dead Jura in mehreren Gemeinden der Diftrifte Au- 
bonne, Goflonay, Orbe und Yverdun unter Füchſen herrichte, und ungefähr 
20 derfelben getödtet wurden. In mehreren Bezirken babe ſich zwar die 
Krankheit der Wuth genäbert; die davon -befallenen Thiere drangen bei 
hellem Tage in die Städte, Dörfer und fogar Häufer, verfolgten Menfchen 
und Thiere und griffen feld Hunde an; das Volk fagte von denjelben: 
qu’üs eteient devenus fous;« fie biffen Einen Menfchen, mehrere Hunde 
und ein Schwein ; allein weder bei jenem, noch bei dieſen babe der Biß 
Die Wuth zur Folge gehabt. Bom Februar 1804 an habe die Seuche aufs 
gehört, und es fey nichts befannt geworden, daß diefe Krankheit fich feit 
Diefer Zeit in gedadhtem Kanton fporadifch oder epizootifch wieder gezeigt 
hätte. Bemerfenswerth ift es indes, daß 1804 in Württemberg, in der 
Hähe des Bodenfeed, die Wuth unter den Füchſen epizootiich vorkommend, 
und fich nördlich und weftlich verbreitend, beobachtet wurde, und es ift 
daher die Bermuthung nicht ganz ungegründet, daß die beiden feuchenartigen 
Krankheiten, der nicht unbedeutenden Entfernung der beiden Gegenden, in 
weichen fie beobachtet wurden, ‚ungeachtet, in einem: urfächlichen Zuſammen⸗ 
bange geitanden haben möchten, day vielleicht in ben zwiſchen beiden geles 
genen Santonen der Schweiz ähnliche Fälle vorfamen, welde weniger die 
Aufmerkfamfeit der Behörden erregten und auch nicht befannt wurden. 

In den Jahren 1807-—12 herrfchte in den württembergiichen O.A.B. 
Tuttlingen, Spaichingen, Wangen, Saulgau, Münfingen, Hei- 
denheim,- Aalen, Reresheim, fowie in den damaligen Oberforftäntern 
Blaubeuren, Urach und Tübingen eine Epizootie unter den Füchfen, 
welche befonderd in den O.A. B. Tuttlingen, Spaichingen und Heidenheim 
von Bedeutung war, und ihre Zdentität mit der Wuthfranfheit dadurch 
kund gab, daß Hunde, Kagen, Rindvich und Schafe, welhe von den 


1) a. a. O. S. 2 
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Franken Füchſen gebiſſen wurben, an berfelben Krankheit umfanen-, weiche 
fonft durch den Biß eines wüthenden Hundes verurfacht wurde. Menfchen 
hingegen, und Pferde und Schweine follen, auch bei der mannigfachſten 
Ginwirkung von den Franken Füchſen, von der Krankheit verfchont geblieben 
feyn. Die Seuche herrichte indes nicht blos in den vorhin genanuten Bes 
zirfen des Königreichs Württemberg, fondern auch in dem an biefe gränzens 
den Königreih Baiern, Großherzogthum Baden und der Schweiz, Im 
November 1809 berichtete der Sanitätsrath des Kautond Aargau an die 
Sanitätsbehörde in Zürich, daß ſich hin und wieder Füchſe zeigen, welche 
durch ihr Benehmen und nach dem Sektionserfund der Wuth fehr verbädh- 
tig ſeyen; ed wurde deshalb auch an die betreffenden Statthalterämter 
ausgefchrieben, daß Menfhen, welche von diefen Füchfen gebiflen würden, 
wahrfcjeinlich nur durch dieſelbe Behandlung, ald wenn fie von einem 
wüthenden Hund gebiffen worden wären, Sicherheit vor traurigen Yolgen 
ſich verfchaffen fönnten. Es ſcheint jedoch, daß man ſich in der Schweiz 
nachher von der Anficht, die Krankheit für analog mit der Hundswuth zu 
halten, wieder entfernt habe (Köchlin '). 

| Im Jahr 1806 — 7 herrſchte in London und deſſen Umgebungen die 
Wuthfranfheit unter den Hunden fo ftarf, daß felten ein Tag verging, 
an welchem Blaine nicht um Rath gefragt wurde, und oft an einem Tage 
5—6 Hunde von der Seuche befallen wurden ?). 

Sn den Jahren 1810— 11 herrichte die Wuth im Etaate Ohio in 
Nordamerika epizoosiich unter ben Hunden, Füchfen und Wölfen. Es 
wurden viele Haudthiere gebiffen, und famen an der Wuth um, und ob⸗ 
gleich auch manche Menfchen gebiffen wurden, fo kam doch die Wuth nie 
bei diefen zum Ausbruch, weil fie prophylaftiich behandelt wurben °). 

Der Wuthſeuche unter den Hunden, welde Waldinger in Wien 
beobachtete, ift oben (8.42, b) bereit erwähnt worden. W. bemerkt dabei, 
daß die Zahl der würhenden Hunde, welche innerhalb eined Jahres, näms 
lid vom 18. Dftbr. 1814 bis 18. Oktbr. 1815 in die Thierarzneifchule 
gebracht worden feyen, um fo auffallender erfcheine, ald von der Zeit an, 
wo er von der Polizei beauftragt worden fen, bie der Wuth . verbächtigen 
Hunde zu unterfuchen, nämlich von 1808— 14, immer nur wenige wüthende 
Hunde, etwa 6— 8 jährlich, vorgefonmen feyen. Es gingen ber Seuche 
vier naſſe Jahrgänge mit faft beftändigem Nordweſtwinde voran, und es 
famen auch andere Ktankheiten, namentlich die Schäbe und die Gicht ber 
Hunde, häufig vor *). 

Zu gleicher Zeit, nämlich im Yebruar 1815, Bra in Kopenhagen 
eine Seuche unter den Huuden aus, welche bis 1816 fortdauerte, und 
ſich auch in dem zu der Hauptfladt gehörigen Ant, fowie in dem großen 
Amt Friedrichsburg audbreitete, und auch in Norwegen geherricht haben 
foU, und von welcher wir dem Herrn C. Viborg °) eine treffliche Be⸗ 
ſchreibung verdanten. 





1) a. a. O. S. 6—7. 

2) Blaine a. a. O. überſ. v. Ckert. ©. 308. 

3) „Ueber das Klima und die Krankheiten von Washington County im Staate Ohio“ 
von Dr. Hildrety in The american Journ. uf the sciences. Febr. 1830. — 
Salzb. tg. 1832. 3. Br. ©. 166. . 

4)a.a.D. ©. 144. 

5) Commentatio dp Enzootia canina ete. 
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Biborg haft aber die Krankheit nicht für eine epizootiſche Wuihkrank⸗ 
keit, fondern für ein bösartiged Gntzündungsfieber, welches von der wahren 
Wuth der Hunde verfchieden fey. Die Merkmale, wodurch fich dieſes Ents 
zaudungsfieber von der Wuth unterfcheide, find nah V. folgende: 

1) Die Krankheit fey eine Enzootie, und werde nicht durch den Biß und 
ein Kontagion fortgepflangt, fondern nehme ihren Urfprung von den ger 
wöhnlidyen Urfachen, was durch Verſuche beflätigt worden ſey. — Es 
wurden aber nad) Vg's. eigener Angabe Hunde wiithend, weldye von bem 
an dem Fieber Erkrankten gebifien worden waren. 

2) Die Hunde verfchmähen niemald das Wafler, fondern trinten Dass 
felbe, da fie durſtig ſeyen. — Die Wafferfcheu ift aber nach vielfältigen 
Beobadhtungen (|. oben $. 9) keineswegs ein charafteriftifched Zeichen der 
Wuthkrankheit der Thiere. 

3) Der Blick und das ganze Geſicht des Hundes erſcheine nicht, wie 
in der Wuthfranfheit, verändert. — Auch der Blick ıc. gehört nicht zu dem 
Harafteriftiihen Merkmalen. ‘ 

4) Der Tod erfolge fchnel, oft ſchon nah 24 Stunden, längftene 
innerhalb 4 Tagen. — Died beweist nur den fehr afuten Verlauf der 
Krankheit, welchen man befonders in ber ftillen Wuth nicht felten beobachtet 
- bat, übrigens ift die gewöhnliche Dauer der Wuthfranfheit der Hunde vier 
Tage (f. oden ©. 60). - Ä 

9) Die Hunde beißen, allein mit mehr Wuth als in der Waflerfcheu 
und nicht mit Liſt. — 86 fehlt nicht an einer großen Zahl von Beifpielen, 
welche auch aus den in Württemberg gemachten Beobachtungen (ſ. oben 
1. Abſchn.) bedeutend vermehrt werden können, nach welchen die wuthfrans 
fen Hunde mit einer entfeglichen Wuth fowohl Menfchen als Thiere ans 
Welen und zerfleifhten, und wobei auch nicht eine Spur von Lift wahre 
zunehmen war. 

6) Die geſunden Hunde fuͤrchten den an dieſem Fieber kranken Hund 
nicht. — Die alte Behauptung, daß geſunde Hunde einen wüthenden fuͤrch⸗ 
ten, ift ebenfalls durch mehrfache Beifpiele (f. oben .$. 3) widerlegt worden. 

7) Die Engootie habe einen beflimnteren und felbftftändigeren Cha⸗ 
ralter als die Waſſerſchen. — Auch die Wuthfranfheit hat diefen Charafter, 
nur ift er bisher felten erfannt worden. 

8) Die Seftion der an dieſer Seuche geftorbenen Hunde verichaffe 
mehr Licht und größere Glaubwürdigkeit, als diejenige der waflerfcheuen 
Hunde Man fand nämlich Blutüberfülung in den Hirnhäuten und Hirnr 
gefäßen, Entzündung im Bharynz, Raryır, Defophagus, Magen, Gedärnen, 

zuweilen au Brand in dieſen Organen; frenide, unverbauliche Stoffe im 
Magen; dunfle Färbung und Mürbfeyn der Leber, die erftere auch in Deu 
Zungen; die Gehirnfubftanz in ihrer natürlichen Färbung und Konfiftenz, 
in den Hirngentrifein uur bei einigen Hunden etwas Serum; und bei 
zwei Hunden, welche die Krankheit in hohem Grade hatten, geröthete Ners 
ven. — Die fremdartigen Stoffe im Magen find fo harakteriftifhe Merk- 
male für dad Dafeyn der Wuth, daß ſchon aus diefem Grund die Kranf- 
heit für Wuth erklärt werden dürfte; übrigens zeugt aud der übrige 
Erfund eben fo gut für Wurh, als für ein Entzündungsfieber. 
Es kamen indes wirklich, während dieſes Entzündungsficber in Kopen⸗ 
bagen und Umgegenb berrfchte, mehrere entſchiedene MWuthfrankheiten bei 
Hunden vor, fo daß Viborg ſich zu der Erklärung veranlaßt fand, daß, 
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gleichzeitig mit diefem Fieber auch die Wafferfchen geherricht habe V. hielt 
aber nur Diefenigen Hunde für wirklich toll, welche gebiffen und felbft wuths 
frank wurden, fowie Diejenigen, weldhe von dieſen gebiffen wurden, und 
ſcheint dieſe Anficht auf die Verfuche zn ſtützen, weldhe-er angeftellt bat, 
um eine Fünftliche Auſteckung zu bewirfen, aus welchen ſich ergab, daß von 
den mit dem bösartigen Entzündungsfieber behafteten Hunden die Sranfheit 
durch Biß nicht auf andere Hunde habe übertragen werben Fönnen. Allein 
dies beweist noch nichts gegen die Identität dieſes Fiebers mit der Wuth⸗ 
franfheit, da ja auch bei: anderen Grperimentatoren (Hertwig, Brinz u. 9.) 
nicht alle Impfverſuche von Erfolg waren, und es eine befannte Thatſache 
ift, daß viele Thiere, felbft Hunde, nach dem Biß von einem wuthfranfen 
Thiere von der Anſteckung verfchont bleiben. 

Was mich betrifft, jo nehme ich Feinen Anftand, bie von Viborg 
befchriebene Seuche, und die gleichzeitig vorgefommene Wuthfranfheit der 
Hunde für eine und dieſelbe Krankheit, nämlich für eine epizootiſche 
Wuthkrankheit diefer legteren Thiere zu halten, und glaube dieſe 
Anfiht auf die Befchreibung, welche V. von dem Entzündungsfieber macht, 
von welchen er eben biefelben zwei Hauptformen mit ihren Grfcheinungen 
beobachtet hat, wie fie in der rafenden und ftilen Wuth vorfommen, und 
auf den Erfund der Sektionen, bei welchen man bdiefelben Merfmale von 
Entzündung in verfehiedenen Organen, und, was die Hauptfache if, Dies 
felben fremdartigen, nicht zu den Rahrungsmitteln dieſer Thiere gehörigen 
Stoffe gefunden hat, wie in den Kadavern der an der Wuthfrankfheit ums 
gefommenen Thiere, fiigen zu dürfen. Diefe Anficht wird aber auch noch 
durch Vg's. eigene Vermuthungen beftätigt, daß die naferfen (Wuth⸗ 
krankheit) durch den Biß eines an dem Entzündungsfieber kranken Hundes 
entſtehen könne, und daß die in Kopenhagen und deſſen Umgegend unter 
den Hunden herrfchende Waſſerſcheu aus derfelben Quelle gefloffen fey, 
wie das Entzuͤndungsfieber, fowie durch die Vorfihtömaßregeln, welche ®. 
den Behörden aufs Dringendfte empfiehlt. Gr hält nämlich das Entzüns- 
dungsfieber für fehr gefährlich, und die daran erfrankten Hunde müßten 
eben fo forgfältig bewacht werden, wie die wüthenden Hunde, 

Rachdem von 1812 an Feine Anzeige von einer Wuthfranfheit unter 
den Füchſen an die Sanitätsbehörbe in Zürich gemacht worden war, zeig⸗ 
ten fih im Jahr 1819 wieder Spuren Diefer Krankheit in der Schweiz, 
namentlih in den Kantonen Thurgau, St. Gallen und Züri (Lo⸗ 
ber ), Wirth, Köchlin), deögleichen in dem baier’fhen Donaufreife 
(Fröhlich 2). Die Krankheit entwidelte fich auch wirflich zu einer Seuche, 
welche eine Reihe von Jahren hindurch nicht nur in der Schweiz und in 
den an Diejelbe gränzenden Kreifen von Baiern, fondern auch in Bors 
arlberg, in Württemberg, Sigmaringen, Baden, Raffau °), 
Heifen, in dem preußifchen NRegierungsbezirf Koblenz, im Bürftenthum 
Walde und im Harz, in der Gegend von Wertheim, im Spejfart 
und in Schlefien *) bald mit größerer, bald mit geringerer Heftigfeit 


geherrfcht hat. 


1) Dissert. exhibens magnum Lienis in Hydrophobisa momentum. Göttg. 1822. 
2) Henfe’s Archiv. X. Br. 
3) Franque (a. a. D.), Ritter, Ritgen (Henke's Archiv. 6. und 10. Dr.) 

4) Clarus a. a. O. ©. 310. 
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Nach den Protokollen ber Sanitätöbehörbe in Züri, und ben feit 
1821 gedrudten Jahreöberichten, aus welchen Köchlin ') Auszüge mit- 
tbeilt, Famen bid zum Oktober 1833 in verſchiedenen Kantonen franfe 
Füchfe vor, deren Benehmen den Verdacht der vorhandenen Wuthfranfheit 
erregte, welcher noch durch die Seftionserfunde beftärft wurde, fofern man 
die Leber und Milz brandig, zum Theil jchwarz, und in dem Magen - 
Kiefelfteine, Haare, Bichtennadeln ꝛc. fand; überdied wurden aber auch eine 
richt unbedeutende Zahl von Hunden, Katzen, Rindvieh, Ziegen und Pferden 
gebiffen, Die an der mitgetheilten Wuth umkamen. Auch mehrere Menichen 
wurben gebiffen, welche aber bei einer propbylaftiihen Behandlung gefchügt 
blieben; nur der Hauptmann Weber von Nettſtall im Kanton Glarus 
wurde ein Opfer der Anſteckung. Köchlin ?) theilt die Gefchichte aus 
dem Bericht ded Dr. Streiff von Glarus mit: „Im März 1825 kamen 
zwei Küche in den Stall des Herrn Weber, worin fi eine Hündin mit 
2 Jungen "befand. Die erftere hatte fi) mit einem diefer Füchſe herumges 
bifien, wurde Anfangs April von der Wuth befallen, und biß ihren Herrn, 
ihre Zungen‘ und mehrere Hunde. Die beiden Füchſe, die gebiſſene Hüns 
din und Die von diefer gebiffenen Hunde wurden getödte. Der Sanitätd« 
raıh hatte zufällig erſt nach 3 Wochen den Vorfall erfahren, ordnete aber 
doch noch die prophylaftiiche Behandlung des Weber an. Allein biefer 
wollte fich derfelben nicht unterziehen, und nicht einmal die noch eiternden 
Wunden offen erhalten, da er fortwährend behauptete, daß fein Hund nicht 
wuthfranf gewefen fey. Allein die Natur des Uebels zeigte ſich nur zu 
deutlich bei dem unglüdlihen Mann. Am 9. Auguft, alio circa 4 Monate 
nah dem Biß, zeigten fih am Morgen bei den Melfen einer Kuh bie 
erſten Symptome der Waſſerſchen, indem er, beim Anbliden der Milch in 
dem Eimer, von einer folhen Bangigfeit ergriffen wurde, daß er das Ges 
ſah anf die Seite ſchaffen und ſich hinlegen mußte Gin Paar Tage fpäs 
ter brach die Wuthfranfheit aus, an welcher er, wenige Tage nachher, flarb. 

Nach einem Bericht, welchen der Sanitätdratb Hens ler in der Bers 
fammlung der St. Sallen’ichen naturwiſſenſchaftlichen Gefellfchaft erftattete °), 
herrſchte im Kanton St. Ballen von 1820— 27 die Seuche. Im Jahr 
1823 erreichte fie ihre Acine, nahm dann, wenigftens unter den Hunden, 
wieder ab. Im Jahr 1824 und 25 erfranften wieder mehr Füchſe und 
Katzen. Durch erſtere habe fich die Krankheit auch auf Schmal- und Horn 
vieh ausgebreitet. Auch nach den Nachrichten, welche Köclin aus den 
übrigen Kantonen liefert, wurde ein Wechfel zwifchen der. Seuche unter den 
Hunden und den Küchfen beobachtet, fofern in der Zeit, in welcher bie 
Wuth unter Füchfen nicht oder feltener vorfam, 3. B. in den Jahren 1822 
bi6 24 im Kanton Zürich, und in den Jahren 1831 — 33 in den Kans 
tonen Zuzern, Zug und Aarau die Wuth unter den Hunden feltener war. 

In den Jahren 1819, 20, 23—25 herrfchte die Seuche in dem 
Großherzogthum Baden, befonderd aber in dem an bie Schweiz grängens 
den Schwarzwald, und in der Gegend von Würzburg, Branffurt, 
Gieffen ıc. unter den Füchfen, Hunden und Raben *. Und in ben 





1)J a. a. O. S. 7—20. 

2) a. a. O. S. 14. 

8) Morgenblatt ıc.. Stuttg. 1829. Nr. 269. 

9) Annalen f. d. gef. Heilkunde. III. Jahrg. 3. Hft. ©. 30. 
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Sahren 1820 und 21 in dem an die Schweiz gränzenden Botariberg 
unter den Füchfen, wie aus einem Bericht des Dr. Grieß, über die am 
meiften dem Hornvich und ben Ziegen durch Füchſe mitgetheilte Wuth 
an das k. k. Landgericht Bregenzerwald in Vorarlberg zu erſehen ift ’). 

Im Naffawfchen zeigten fih nah Franque's ausführlichen Nach» 
richten die erften Spuren der Seuche erft im Juni 1823; allein fchon im 
Herbft defielden Jahres war fie in den Forften auf den Höhen des Taunus 
allgemein verbreitet, während man jenfeits der Lahn, auf dem Wefterwald, 
und am Rhein noch Feine Spur von derfelben bemerfte. In den Aemtern 
Dieffeit6 der Lahn währte die. Krankheit zwar bi8 in den Dftbr. 1824, 
fcheint aber in den Monaten Rovbr. und Dezbr. 1823 und im Jan. und 
Febr. 1824 in diefer Gegend am ftärffien gewüthet zu haben. Es wurden 
um dieſe Zeit in Waldungen, anf Keldern, Wegen, in der Nähe ber Orts 
fhaften und Höfe, und felbft in den Hofraithen, befonders aber auf Wiefen 
und an Bächen, kranke, herumirrende Füchſe gefehen und erfihlagen, und 
die Leichen der gefallenen gefunden. In dem Oberforft Idſtein allein waren 
bis zu Ende Februard über 200 Füchfe an der Krankheit eingegangen. Die 
Sceulofigfeit der Franken Büchfe und ihre Neigung zum Beißen führte felbft 
die Landleute auf die Meinung, daß dieſe Thiere von der Wuthkrankheit 
ergriffen feyen. In den erftien Monaten ded Jahre 1824 war in den 
Aemtern jenfeitd der Lahn noch nichts von der Krankheit bemerft ‚worden. 
Erft im April zeigten fih in dem Amte Montebauer franfe Füchſe; allein 
von jest an verbreitete fih die Seuche ſchnell, und im Juli, Oftbr. und 
Novbr. auch in den Aemtern am Rheine: St. Soarshanfen, Braubach und 
Rüdesheim. — Am bäufigften waren in den Bezirfen jenfeits der Lahn die 
kranken Füchſe vom Mai bis Oktbr. 1824, es wurden aber auch noch in 
ben erfien Monaten des Jahre 1825 welche angetroffen. Seit Diefer Zeit 
fhien die Seuche völlig erlofchen zu feyn, als vom Oftbr. bis Dezbr. 
1825 in den Aemtern Schwalbadh, Dillenburg und Raflau, und in Jan., 
März und Mai 1826 in den Memtern Idſtein und St. Goarshauſen von 
Neuem Spuren der Krankheit fich zeigten. — Da die meiften Füchſe an 
der Krankheit umgekommen waren, die übrigen aber bei den angeltellten 
Zreibjagden erlegt wurden, fo mußte die Seuche ein Ende nehmen. Wirf- 
lich zeigten fh im April und Mai 1827 nur noch hie und da Spuren 
von berfelben. | 

Im Zahr 1819 — 20 herrfchte Die Seuche im Epeflart; 1820, nad 
einer Verordn. des großhgl. badifchen Direft. zu Wertheim, vom 8. Aug. 
1820, auch in diefer Gegend, und 1824— 25 in der Brovinz Oberheffen, 
im Reg. Bez. Koblenz, im Fürftenthum Waldel und im Harz. 

Während dieſer Epizootie gab es auch wuthfranfe Hunde, Kapen, 
Marder und Dachfe, von welchen nicht ausgemittelt wurde, daß fie von 
franfen Füchſen gebifien worden waren. Daß diefe Thiere aus berfelben 
Urfache, wie die Füchfe, erkrankten, wie Franque glaubt, möchte fehr zu 
bezweifeln feyn. Um fo wahricheinlicher ift es, daß auch dieſen Thieren 
die Krankheit von den Fuͤchſen durch Biß mitgetheilt wurde, als nad den 
Beobachtungen von Ritgen ?) und Franque °) während dieſer Seuche 


1) Jahrb. d. öflr. Staates. Neue Folge. 2r Bd. 1. St. ©. 13, und Waidmann'e 
Feierabende. 6r Br. S. 96. 

2) Henke's Zeitfchr. Jahrg. VI. Hft. 2. 

3) Die Seuche unter den Füchſen ıc. 1827. &. 69. 
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wirklich Hunde, Katzen, Pferde, Rinder, Ziegen, Schweine, insbeſondere abet 
Schafe, weiche wirklich von kranken Füchſen gebiſſen worden waren, an bet 
unzweifelhaften Wuthkrankheit umkamen. Daß um dieſelbe Zeit, nämlich 
von 1823 — 25, auch eine Seuche unter den Pferden in einem großen Theile 
von Europa, nämlich far gleichzeitig in Dänemark, Schweden, Rußland, 
—* in den Niederlanden, in der Schweiz und in mehreren Provinzen 
eutſchlands, namentlich auch in dem Herzogthum Naſſau geherrſcht bat "), 
ſpraͤche blos für eine allgemein verbreitete Epizootie, von welcher aber noch 
richt erwieſen ift, ob fie nicht, während fie bei den Herbivoren ale Milz 
brand erfcheint, fich bei den Garnivoren als Wuthkrankheit darftellt. Aus 
berweitige Nachrichten ?) fprechen indeß auch von einer Epizootie unter den 
Hunden, Katzen und Wölfen, welche um diefelbe Zeit in Schweden, Däne 
marf, Norwegen und England geherrfcht habe. ' 
Franque ſ?) behauptete, die feuchenartige Krankheit der Hüchfe, welche 
er befchreibt, könne weder für die Hundswuth, noch für eine dieſer anas 
Joge Krankheit gehalten werden, und erflärt diefelbe nad) dem Benehmen 
der franfen Thiere, insbefondere aber nach den in den Leichen gefundenen 
pathologifchen Beränderungen, für ein allgemeines Entzündungsfieber mit 
vorherrſchender Reigung zur Baralyfe und brandiger Zerfiörung ber von der 
Entzündung ergriffenen Organe, und vergleicht fie mit den milzbrandartigen 
Krankheiten, mit welchen fie ihrem Weſen nach analog zu feyn fcheinenz 
and fucht die Urſache der Entftehung der Seuche in den atmofphärifchen 
Berhältniffen. Der Sommer 1819 fey fehr heiß und troden, dagegen der 
Herbſt und das ganze folgende Jahr 1820 feucht, der Sommer 1823 naßs 
talt (der Sommer 1822 fehr warm und troden) und ebenfo das Jahr 
1824 gewefen. | 
Später *) hat jedoch Franque feine Anficht über die Natur biefer 

eyizooliſchen Fuchskrankheit dahin berichtigt, daß Ddiefelbe in ihren Symp⸗ 
tomen, fowie in den Veränderungen, welche man in den gefallenen Thieren 
finde, mit denen der Wuthfranfheit übereinfomme, und daß fie wahr- 
ſcheinlich diefelbe fey; dagegen bleibt er in Abficht auf die Entſtehung der 
Seuche feiner früheren Anſicht getreu, daß fie nämlich durch unbekannte 
atmoſphäriſche Cinflüffe entflanden und verbreitet worden fey, und daß Die 
Anſteckung eine untergeordnete Stelle einnehme. Er ftügt diefe Anficht von 
ber Wirkung der atmofphärifchen Einflüffe auf die Beobachtung, daß die 
Seuche faft gleichzeitig in verfchiedenen entfernt liegenden Ländern ausge⸗ 
drohen jey, daß fie faft überall um diefelbe Zeit ihre Acme erreicht Habe, 
und daß fie ebenfo in den verfchiedenen Gegenden mit den Jahr 1827 
wieder erloſch. 

Die tegtere Angabe bedarf indes einer Berichtigung, indem eben im 
Jahr 1827 in Württemberg eine bedeutende epizootiiche Wuthfranfheit unter 
den Füchſen in den füdlich gelegenen Bezirken des Landes, alfo in ber 
befrächtlichen Entfernung von 36-40 deutfchen Meilen von dem vorigen 
Heerde derfelben, fi zu verbreiten anfing, naddem ſchon 1823 — 24 in 
den ziemlich entfernt von einander gelegenen O. A.B. Kirchheim, Neres⸗ 





1) Notice sur la maladie, qui regne epizootiguement sur fes chevaux par Glirard. 
Paris. 1825. und Franque: die Seuche ıc. ©. 54. | 

2) Magaz. d. ausl. Literat. v. Juli und Gerfon. 1824, Sept. u. Oft. ©. 273. 

5) Die Seuche ꝛc. ©. 95. 

%) Geſchichte der Seuchen . S. 230. 
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heim und Leutkirch mehrere wuthfranfe Fuͤchſe vorgekommen waren. ine 
Epizootie, welche ſich bald über einen beträchtlichen Theil des Landes verbreitete, 
Nachſtehende Tabelle zeigt die Verbreitungsart dieſer Epizootie: 















= Name Der Sende 

© | des Oberamisbezirks. des Kreiſes. Anfang. — Ende. 
1/Riedlingen. Donaukreis. März 1827. Dezember 1829. 
2|Blaubeuren. " Dftober 1827. Februar 1828. 
3 Geislingen. " Dezember 1827. |November 1828. 
4| Biberach. " Tebruar 1828. April 1828. 

5 /Ulm. m - eod. temp. |Öftober 1829. 
6 Wiblingen. " März 1828. Dezember 1828. 
7 Goͤppingen. April 1828. Mai 1828. 

8| Ravensburg. " eod. temp. Mai 1829. 

9| Aalen. JdJarktkreis. Mai 1828. Mai 1828. 

10 Tettnang. Donaukreis. Juni 1828. Januar 1829. 
11 |Reutlingen. Schwarzwaldfreis.|Oftober 1828. Oktober 1828. 
12 Saulgau. Donaufreis. - |Degember 1828. | Dezember 1828. 
13| Herrenberg. Schwarzwaldfreid.| eod. temp. Januar 1829. 
14|Neuenbürg. " Mai 1829. Auguft 1829. 
15 |Reonberg. Auguft 1823. Oktober 1829. 





In den DAB. 1, 2, 4, 1, 8, 9 und 13 war die Epizootie heftig und 
allgemein verbreitet, weniger in den übrigen, In den folgenden Bezirfen 
famen um Diefelbe Zeit einzelne wuthfranfe Fuͤchſe vor: 

im DUB. Münfingen im Donanfreis im Aprit 1827. 

n „Neresheim im Sartfreis im November 1827. 

" „ Gaaildorf im Sartfreis im März 1828. 

E „Boͤblingen im Neckarkreis im April und Dezember 1828. 

" » Urach im Schwarzwaldfreis im Mai und September 1828. 
„» Nagold im ehmarzwalbfreis im ' Zuli 1829. 

Somit kämen auf den Donaukreis . . .. 1 
Echwarzwaldlei -. . 2 22.2.6 
Zar 2 2 2 3 
Neckarkrei.. 
und ed wären in Ganzen 21 O.A.B., 
in welchen die Seuche geherrſcht hatte. 

Die- Zahl der in diefer Periode und in den angeführten Bezirken vor⸗ 
gekommenen kranken Füchfe kann nicht angegeben werden, indem viele der⸗ 
ſelben in den Wäldern umgekommen ſeyn mögen und gar nicht gefunden 
wurden, von einigen Bezirken blos angegeben iſt, daß neben den zur An⸗ 
zeige gebrachten Thieren es noch mehrere oder noch viele andere gegeben 
habe. Von 117 wurde eine Anzeige an das Med.⸗Kolleg. gemacht, welche 
auch größtentheils ſecirt wurden; allein auch dieſe Zahl iſt nicht ganz 
genau, indem einige nicht mit Beſtimmtheit für wuthkrank erklaͤrt werden 
können, von dieſen 117 Füchſen kommen 

auf den Donaukreißs. 002. 1 

Schwarmaldle8 -. - -. 2x. ..1% 
Jar. oo 0 nn 4 
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Bon den verfhiedenen Beobachtern biefer Seuche wurde biefelbe bald 
für eine Lungenentzündung, bald für eine gallige Entzündung, bald für 
Bauchtyphus, bald für ein Nervenfieber, weldyes bei zur Wuth Disponirten 
Thieren gerne in Wuth übergehe, aljo jedenfalld für eine akute Krankheit, 
bald aber auch für wirkliche Wuth erklärt. Daß diefe legtere Anſicht die 
richtige iſt, beweiſen die Mittheilungen der Wuthkrankheit an Menjchen 
und Thiere, und von diefen leßteren wieder an andere Thiere. 

Im. OA. Blaubeuern wurde am 22. Dezbr. 1827, Abende 7 Uhr, 
ein 2—3 Jahre alter, männlicher Hühnerhund, welcher an dem Haufe feines 
Herrn au der Kette lag, von einem Fuchs angefallen und gebiffen, und 
jogleih in Verwahrung gebradt. Am 28. Dezbr. fing der Hund an zu 
fränfeln, und am dritten Tage nachher waren alle Zeichen des dritten Sta⸗ 
diumd der Wuthfranfheit vorhanden, am andern Morgen war er tobt. 

In Demjelben Bezirke wurden am 31. Oftbr. und 1. Novbr. 1827 
2 Berfonen und 1 Hund von dem Hund eines Förſters gebiffen, welcher 
aller Wahricheinlichfeit nah von einem Fuchs gebiffen worden war. Die 
beiden Perſonen blieben bei einer propbylaftiichen Behandlung gefchügt, aber 
ber Hund krepirte am vierunddreißigftien Tage nad) dem Biß von dem Hund 
des Foͤrſters. 

In demſelben Bezirf wurde am 20. Febr. 1828 eine Frau und ein 
Hund von einer Kape, welche aller Wahrfcheinlichkeit nach von einem Fuchs 
gebiffen worden war, heftig, erftere in die Haud, gebiffen; beide, und zwar 
der Hund ohne Anwendung von prophylaftiihen Mitteln, blieben geſund. 

Im DON. Seiplingen wurde am 7. Dezbr. 1821, Nachts, ein großer 
Kettenhund in jeiner Hütte vor dem Haufe von einem Fuchs angefallen und 
gebiſſen. Rachdem der Hund 5 Wochen lang von dem Yallmeifter beob⸗ 
achtet worden war, wurde er, weil Die ganze Zeit über nichts Krankhaftes 
an ihm wahrgenommen. werden fonnte, dem Cigenthümer zurüdgegeben ; 

allein 3 Wochen nachher, alfo 8 Wochen nach dem Big, wurde der Hund 
wüthend und frepirte am vierten Tage der Krankheit. 

Im O. A. Göppingen wurde am 24. April 1828, Morgens, 1 Schwein, 
1 Hund und 1 Pferd und wahrfcheinlich auch eine Katze gebilfen, die beis 
den erſteren Erepirten; von der Kaße wurden 46 Tage nachher ein Knabe 
und eine Kuh gebiffen, beide aber am Leben erhalten. 

Im DA. Böblingen wurde am 17. Dezbr. 1829, Nachmittags 2 
Über, Math. Reiff, ein dreiundfünfzigjähriger Mann von kräftiger Kon⸗ 
Ritution, der fonft nie frank war, circa 150 Schritte vom Orte entfernt, 
von einem Fuchs, welcher gerade auf ihn zufprang, angefallen. R. ergriff 
den Fuchs am Nacken und Rüden, bob ihn in die Höhe und warf ihn 
mit Kraft auf den Boden, erhielt aber hiebei zwei Bißwunden an dem 
rechten Handgelenf. Das Thier and wieder auf, ging wieder auf R. 108; 
dur Tritte zum Weichen gebracht, floh es in einen Garten, wo es getöbtet 
wurde. — Die Wunden waren linfengroß, aber tief, und hatten bei der 
am dritten Tage vorgenommenen Inipektion einen bedeutenden Entzuͤndungs⸗ 
wall, eine nicht beftimmt begränzte Entzündungsröthe und auf der Obers 
Nähe etwas Eiter; die Entzündung fey unmitteibar nach dem Biß flärfer 
und die Schmerzen heftig gewefen. NR. wurde von einen heftigen Fieber⸗ 
froft befallen, fo daß er fich eilends zu Bette legen mußte, e8 folgten aber 
weder Fieberhige, noch fonftige Zufälle nach, er fühlte fi vielmehr am 
andern Tage wieder wohl und hatte blos noch Schmerzen im rechten Arm, 
Faber, Wuthkrankheit. 14 
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und bie Bißwunden achtete er und auch ein hinzugerufener Arzt fo wenig, 
daß fie blod mit Ung. digest. verbunden wurden, und noch Ung. merc. 

in den Arm eingerieben wurde Erſt am dritten Tage wurden von dem 
O.A.A., welcher den Fuchs für wahrjcheinlich wüthend erklärte, Die Wunden 
mit Ung. cantharid. und Merc. subl. corros. verbunden; am eliten Tage - 
aber, auf Anorduung des Colleg. medic., noch mit Butyr. antim. geägt, 
“und fofort in Eiterung erhalten, wobei fie eine große Neigung zu heilen 
‚zeigten. — R. befand fich übrigens -wohl und Flagte blos über Schmerzen 
im rechten Arm. — Am 21. Jan. 1830, aljo 35 Tage nad) dem Biß 
son dem Fuchs, wurde R. plöglich von einem fehr heftigen Bieberfroft bes 
fallen, auf welchen bedeutende Hige folgte mit Bangigfeit, beengter Refpi- 
ration und Delirien. Der DA.A. konnte, allen Nachforfhungen ungeachtet 
feine zufällig binzugefommene Urfache dieſes Anfalles entdeden. Am andern 
Tage hatte R. einen heftigen, Frampfartigen Huften, Mangel an Appetit, 
Ekel vor Speifen und Getränken, die er jedoch beide fchluden fonnte. Auf 
den Gebrauch von Salmiaf mit Inf. rad. arnicae habe fich der Zuftand wies 
der gebeflert, und nach einigen Tagen habe R. blos noch über die Schmer⸗ 
zen im rechten Arm geflagt. Nach Ablauf von 6 Wochen nah dem Biß 
wurde er gefund and der prophylaftiichen Behandlung entlafen. — Aus 
diefer ziemlich unvollftändigen Kranfengefchichte, aus welcher nicht einmal 
zu erfehen ift, welche Fritifche Ausfcheidungen die fchnelle Wiederherftelung 
von dem zweiten heftigen Fieberanfalle bewirften, iſt keineswegs mit Zuvers 
läffigfeit zu erfehen, daß R. wirklich einen Anfall von Wuthfranfheit hatte, 
doch fprechen die beiden Froftanfälle, befonders der zweite nach der fünften 
fiebentägigen Periode, mit Bangigfeiten, die ohne anderweitige Urfadye ein- 
getreten waren, fowie die große Neigung der Wunden zu heilen, für eine 
geſchehene Mittheilung des Wuthfontaginme. 

In einem Walde an der württembergijchen Gränze wurden am 16. Aug. 
1829 zwei Knaben von Neubaufen im Badifchen von einem Fuchs fehr 
ftarf in die Füße gebiffen. Der eine, 11 Jahre alt, ſteckte dem Fuchs 
die Fauſt in den Rachen und erbielt dabei auch eine Wunde in den 
Daumen. Der Knabe, ohne andere Waffen, ſchlägt dem Fuchs mit der 
Fauſt ein Auge aus, Ddeffenungeachtet läßt der Fuchs nicht ab vom Kampfe, 
bis ihn der Knabe an den Ohren padt, zu Boden wirft, und auf ihn 
binfniet. Der Buchs wehrt fi) noch immer; auf das Gefchrei des Kna⸗ 
ben famen nod) einige Kinder herbei, welche mit einem Stein fo lange 
auf den Kopf des Fuchſes fchlugen, bis er todt war. — Die Wunden des 
Knaben wurden mit dem Hubertus= Schlüffel gebrannt, nachher wurbe 
noch Pulv. canth. in Diefelben geſtreut. — Am 18. Auguft verordnete 
der Phyfifus von Pforzheim nach amtlich vorgenommener Inſpektion, Mers 
furialeinreibungen in der Gegend der Speicheldrüfen, und innerlich ale 
Abend ’/, Gran Rad. belladonnae zu nehmen, die Wunden ließ man mit 
Ung. digest. mit Merc. praec. rubr. in Eiterung erhalten. Diefed Bers 
fahren wurde 4 Wochen lang fortgefebt, und blos die Dofid Belladonna 
etwas verftärft, der Knabe war gefund und munter und befuchte bie 
Säule. Er war fhon 2 Wochen außer ärztlicher Belorgung, man befürdhe 
tete nichts, als derfelbe den 25. September, alio 6 Wochen nah dem 
Empfange der Wunden, über Schmerzen in den obern und untern Extremi⸗ 
täten Hagte. Ein Wundarzt erklärte dad Nebel für NRheumatismus, ver 
ordnete einen fchweißtreibenden There, und ließ die Glieder mit Werg, von 
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Bachhotberbeeren durdpräucert, umgeben. Die Schmerzen follen ſich darauf 
gemindert haben, jedoch Fehrten fie nach mehreren Stunden wieder, bes 
fonder8 in dem verwundeten Buße, begleitet von Mattigfeit, fliegender 
Hige mit leichtem Schaudern abwechſelnd. Diefe Zufälle dauerten unter 
Zunahme fort bis den 29. September, an welchem Tage frühe fchon 
fh bei dem Knaben ein Abfchen gegen alles Flüſſige einftellte Nun 
eft wurde Dr. Rees gerufen, der von Mittag bis Abend bei dem Kna⸗ 
- ben verweilte.e Die Wunde war leicht entzündet, fchmerzhaft und faſt 
troden ; in ihrer Umgebung zeigten ſich bläulihe Striemen, wie Ve— 
nengefleht; von der Wunde aus erftredten fich reißende Schmers 
jen nach Aufwärts, verbreiteten fi) aber auch in dem Unterleib, vor- 
züglich inber Die Magengegend, wo der Knabe über Außerft heftige, brens 
nende Schmerzen klagte. Die Hautwärme war vermindert, es zeigten ſich 
Schweiße an Fügen, Händen und Bruft. Der Puls war fhwah, Hein, 
etwas frequent. Der Knabe äußert unruhig und ängſtlich, bewegte fi 
von einer Seite zur andern, ließ ſich bald im Bette aufs Kiffen nieder, 
bald fegte er fih wieder auf, feine Bewegungen waren alle frei, nur 
die untern Griremitäten, welche die niedrigfte Temperatur hatten, bewegte 
er mit Anftrengung, ohne daß aber die Muskeln derfelben von 
Krampf befallen waren, man fonnte fie leicht mit den Händen 
nah allen Richtungen bewegen. Die Stimme des Knaben war deut- 
ih rein, und wie im gefunden Zuftande fprach derfelbe etwas raſch und 
laut. Flüſſiges Fonnte er nichtd verfchludfen, wohl aber Feſtes ohne bie 
geringfien Schmerzen. Man reichte ihm einigemal, zum Theil in einem 
Köffel, zum Theil in einem Glaſe Wein,. Maffer, Bleifchbrühe, jedesmal 
vermehrte fih die Aengftlichfeit dabei bedeutend, und er ftieß Löffel und 
Gias mit Abſcheu von ſich. Das Nämlihe war der Fall, wenn er bie 
Augen Schloß, und ald man ihm in Waſſer getauchte Leinwand gab, 
von weldem er das Waſſer einfaugen follte.e Den Anblid des Waſſers 
und jeder glatten Epiegelfläche fonnte er gut ertragen. Die Speichelabfons 
Derung war eher vermindert, wie vermehrt. Weder Krampfzufälle, noch 
Zudungen einzelner Muskeln, noch ganzer Partien waren bemerfbar. Der 
Knabe ſprach vernünftig, abnete feinen Tod nicht, von Wuthanfall war 
nicht das Geringfte vorhanden. Nur eine fürchterliche Angft drückte fich in 
allen Bewegungen und Zügen des Knaben aus, mit Sagen über bie 
Schmerzen in der Magengegend und dem Unterleib. Es wurde fogleich 
dem Phyſikate die Anzeige gemacht, und R. verordnete indeffen eine par 
nifche Fliege, das Ginreiben der grauen Onedfilberfalbe .und einen Bolus 
ron 6 Gran Pulv. rad. bellad. mit 1 ®ran Opium, weichen er leicht 
binunteridhiudte. Gegen Abend trat eine bedeutende Remijfion ein, bie 
aber nur 2 Stunden dauerte; ed wiederholte fi das alte Bild, als R. 
den Snaben Abende 9 Uhr verließ. Die genannten Gricheinungen follen 
bei hellem DBerftande, ungeftörten Einnen, ohne die mindeften Krampf⸗ 
zufälle bis gegen Morgen angebauert haben, wo fich ftille Delirien ein= 
ſtellten, der Knabe ermattet und eridyöpft nach 10 Uhr, Vormittags, den 
30. September verfhied. Die Sektion wurde von dem Phyfifate nicht 
angeordnet '). 


2) Vorſtehender Fall iſt größtentheils aus einem Bericht von Dr. Rees von Tiefens 
bronn an Hrn. Ober Medizinalraih Dr. Hausmann in Stuttgart entnommen, 
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Bei dem andern Knaben zeigten fich Feine Tranfhaften Erſcheinungen. 

Im DA. Ravensburg wurde in der Nacht vom 21. bis 22. Septbr. 
1828 ein Hund von einem Fuchs gebiffen. Bei erfteren bra 18 Tage 
nachher die Wuth aus. (S. 1. Abſchn. Kay. 2., 8. 22, Krankengeſch. V.) 

Im DON. Reutlingen fam im Oftbr. 1828 ein dreiundeinhalbjähriger 
faftrirter Stier, der fein Yutter auf der Weide juchen mußte, an der Wuth 
um. Da ed um Diele Zeit viele wüthende Füchſe gab, fo vermuthete man, 
er möchte auf der Weide von einem ſolchen gebiffen worden jeyn. 

Im DA. Riedlingen fam auf einem Hof am 22. Rovbr. 1829 ein 
Fuchs in einen Schafttall und biß 6 Schafe; am 25. Dezbr. erfranfte eines 
von denfelben. Es lief beftändig im Stall herum, fuchte den Widder auf, 
um Denfelben zu reiten; am 27. lag ed auf dem Boden, unvermögend fich 
auf den Beinen zu halten, der Blick ftier und matt, die Augen thränend, 
aus dem Maul floß befläudig Schaum, die Maxilla inferior hing herab, 
und über den ganzen Körper verbreiteten ſich kloniſche Krämpfe, es ftarb in 
der Nacht auf den 28. Die übrigen 5 Schafe wurden prophylaktiſch bes 
handelt und blieben gefund. — Gleichfalls am 25. Dezbr. wurde auf dem 
felben Hof ein Kind von einem entfchieden wuthfranfen Hund gebiffen, dem 
Die Krankheit höchſt wahrfcheinlich von demfelben Fuchs und an demfelben 
Zag, an welchem die Schafe gebiffen wurden, mitgetheilt wurde. 

Im DOM Urach frepirte am 30. Oftbr. 1828 ein Bod, weldyer 4 
bis 5 Mochen zuvor höchſtwahrſcheinlich von einem Fuchs gebiffen worden 
war. (S. 1. Abſchn. Kap. 12, 8. 33.) \ 

Im DA. Ulm hatten am 1. Zuli 18238 3 Hunde mit einem Fuchs 
gerauft, und Diefe wurden forgfältig beobachtet. 18 Tage nachher erkrankte einer 
von den Hunden, welcher am Hals ſtark verlegt war, und endete 3 Tage 
nachher an der vollfommen ausgebildeten Wuthkranfheit. 
| Im DU. Waldfee wurde am 24. Dezbr. 1827 ein Kettenhund von 
einem Fuchs angefallen, lepterer aber von dem Hund erwürgt; 21 Tage 
nachher erfranfte der wohlverwahrte Hund, und endete am fiebenten Tage 
feiner Krankheit. | 

Es find Died im Verhältniß zu der großen Ausbreitung der Seuche 
nur wenige Fälle, aber fie find hinreichend, um die Natur der Krankheit 
zu charakteriſiren. Es find aber auch nur diejenigen Fälle, in welchen mit 
Zuverläffigfeit, oder doch mit großer Wahrfcheinlichfeit gefagt werden konnte, 
daß Die betreffenden Judividuen von einem wuthfranfen Fuchs gebifien 
wurden. Es kamen in den oben angeführten Bezirfen während dieſer 
Gpizovtie häufig Hunde und Kagen vor, deren Biffe die Wuth zur 
Folge hatten, und welchen gar wohl die Wuth von einem Fuchs mitges 
theilt worden feyn konnte, wovon aber nichts ausgemittelt worden iſt; 
Died mochte beſonders zu Anfang der Epizootie der Fall geweſen ſeyn, da 
man noch nicht fo aufmerffam auf die wuthkranken Küchfe war, ale im 
Berlaufe berfelben. 

Es wurde Abrigens die Ratur der Kraufheit auch durch Die Erfchei- 
nungen, welde man an ben franfen Füchſen, befonders an ſolchen, welche 
lebend eingefangen wurden, und bis zum Tode beobachtet werden fonnten 
(1. Abſchn. Kap. 2), wahrnahm, und durch den Seftionserfund bei einer 
fo großen Zahl von ſolchen Thieren (3. Abfchn.) dargeftellt, und die Ana 

logie derſelben mit der Wuthkrankheit der Hunde außer Zweifel gefept. 

Rur in einem ber oben genannten Bezirke, in Blaubenern, feyen fänmt« 
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liche Fuͤchſe, welche unterfucht worben feyen, ein einziger ausgenommen, 
männlichen Geflecht geweien. In den übrigen war in Abficht auf das 
Geſchlecht Fein Unterfchied. 

Was die geographifchen Verhältniffe betrifft, fo war es hauptfächlich 
der Donaufreis, welcher den Herd der Seuche bildete Diefer gränzt feiner 
größten Länge nach öſtlich an Bayern, füdlich ebenfall8 an Bayern und an 
ben Bobdenfee, und durch Diefen an die Schweiz und Vorarlberg, weftlich 
an Baden, HohenzollernsSigmaringen, an den württembergiihen Schwarz 
waldfreid und an einen Kleinen Theil des Neckarkreiſes, und nördlich an 
den Jartfreid. Er begreift mit Ausnahme von Kirchheim, Göppingen und 
Beißlingen das Albplateau und das große Diluvialland Oberſchwabens mit 
feinen vielen Höbegruppen, Thälchen, Flüßchen, Sümpfen und Ebenen, ben 
vielen Fleinen Waldungen, welche mit großen ®etreideflächen abwechfeln, 
und mit feinem Borgebirge der Tyroler Alpen (Allgäu), in welchen bereite 
der Bau des Wintergetreides aufhört, aber nebft frhönen und größeren 
Waldungen die trefflichiten Weiden zu finden find; die Wohnungen ber 
Menſchen find in dem füdlicheren Theile des Kreifes in einer Menge von 
Barzellen und Höfen zerftrent. 

In Abſicht auf die der Seuche vorangegangenen atmofphärifchen Vers 
hältniffe it Nachfolgendes zu bemerfen: Der Anfang des. Winters, alfo 
Dezbr. 1826 und Jan. und Febr. 1827, war gelinde, allein vom 20. Jan. 
an war bderfelbe bei einer leichten Schneedede jehr Falt, fo daß der Ther⸗ 
mometer im Yebr. 2 Tage auf — 23 R. ftand. — Die bei Menfchen in 
diefen Winters Quartal vorkommenden Krankheiten beftanden anfangs in 
rheumatifchen und Fatarrhalifhen Biebern, meiftend mit gaftriicher oder gal« 
liger Komplikation, fpäter in Entzündungen, namentli Anginen, Banaris 
tien, Gryfipelas, Bruftabszefien bei Säugenden ꝛc. — Die erften zwei 
Drittel des Frühlings- Quartals, März, April und Mai, waren rauh 
und naß, im Mai trat Frühlingewärme ein mit täglichen Gewittern. — 
Krankheiten: mehr reine Entzündungen ald im vorigen Quartal. — Der 
Anfang des Sommer:-Quartald, Juni, Zuli und Auguft, mehr feucht ale 
troden, taͤglich Gewitterregen, der Zuli meift troden und fchön, Die Nächte 
fühl, + 7 bis 8! R., im Auguft viel Regen. — Krankheiten: Die Ents 
zuͤndungen machten den gaftrifchsentzündlichen Fiebern und örtlichen eryſipe⸗ 
latöfen Krankheiten Blag; bei Kindern Diarrhoe und Brechdurchfall. — 
Das Herbft » Quartal, Septbr., Oftbr., Novbr., gelinde, es gab noch im 
Septbr. Gewitter, gegen Ende Rovbr. fiel ſchon viel Schnee, ber Tiegen 
blieb. — Krankheiten wie im vorigen Quartal.. 

Im Jahr 1830 kamen Feine Berichte von wuthfranfen Füchſen bei 
dem Med.Koll. ein. Aber im Zahr 1831 zeigte fih wieder in einigen 
Berirfen das Uebel. Im April gab ed in dem D.A.B. Nagold mehrere, 
und in dem fehr entfernt von diefem liegenden, Leutkirch, einen Fall, und 
im Sepibr. und Oftbr. im Biberacher mehrere und im Ehinger und 
Ulmer einen Fall. 

Im Jahr 1834 erſchien die Krankheit unter den Füchfen abermals 
epizootifch, namentlich in den Kantonen Graubündten, Zürich, Thur- 
gau und St. Gallen. Nah einem Bericht des Gefundheitrathes zu 
Zürich für das Jahr 1834 dauerte die Epizootie in dem Kanton Zürich) 
vom März bis Dezember, und war über mehrere Bezirke deſſelben verbreis 
tet. Es wurden während dieſer Zeit 76 Füuͤchſe theild erfchlagen, theils 
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(6 tobt ober völlig umgeftanden gefunden, und 240 (1) wurben nad) 
—* ausgeſetzten Shußgeld erlegt. Bon dieſen war jedoch nur bei 30 dee 
Verdacht mehr oder weniger begründet, während jene 76 fänımtlich der 
Wuth verdächtig waren. Den Verdacht begründete theild das Benehmen 
der kranken Thiere, theils der Sektionserfund der Getoͤdteten, hauptſachlich 
aber die Uebertragung der Krankheit auf andere Individuen, ſowohl Men⸗ 
ſchen als Thiere, welche jedoch in dem Kauton Zürich nicht jo häufig 
vorgefomnmen fey, ald in den 3 übrigen Kantonen. — Die Geſchichte 
eines in Folge des Biſſes von einem Fuchs wuthkrank gewordenen Kindes 
iR folgende: Ein eilfjähriges Mädchen hütete zwei Stunden von Chur, 
Kanton Graubündten, Die Kühe, als unverfehend zwiſchen Steinen ein alter, 
äußerft magerer Buchs heranfchlich, und das Mädchen, welches weder mit 
Strümpfen, noch mit Schuhen befleidet war, in ben Waben biß. Es 
waren drei an fich nicht fehr bedeutende Wunden und etliche Hautrigen. 
Das Kind wurde noch denfeldben Abend, fanmt dem Fuchs, welcher von 
berbeigeeilten Bauern, welche das Thier gleichfalls angreifen wollte, er⸗ 
ſchlagen worden war, nach Chur gebracht. Das von Natur ſchwaͤchliche 
und ſchlecht genährte Mädchen war durch den Schrecken ſehr angegriffen. 
Nachdem es beruhigt und erquickt worden, wurden die Wunden ffarifizirt, 
mit Eſſig und Waffer ausgewafchen, und über Nacht ein Blajenpflafter 
aufgelegt. Die dadurch entitandene Eiteruug wurde unterhalten, und in 
die Umgebung der Wunden Ung. mercur. eingerieben und innerlich Herb. 
belladounae gegeben. Dieſe Behandlung wurde 21 Tage lang, db. h. fo 
lange fi) dad Mädchen unter Aufficht der Aerzte in Chur befand, gehörig 
fortgefegt. In den erſten 3— 4 Tagen fieberte Patientin merklich, wie «8 
fhien, in Folge der örtlichen Behandlung der Wunden, fie erholte fich übs 
rigend in jeder Beziehung recht ordentlich. Nah Abflug jener 21 Tage 
fegten e8 die Eltern des Kindes, troß aller Gegenvorftellungen, durch, dads 
felbe nach Haus zu nehmen; es wurden die nöthigen innerlichen und Außer- 
lichen Arzueien nebft Anweifung zum Gebrauch mitgegeben, aber die An⸗ 
orönungen wurden nur halb, zum Theil gar nicht befolgt. Drei bi vier 
Wochen nad) der Abreife von Chur klagte das: Mädchen eines Tages über 
plöglih entftandene Schmerzen in den Bißwunden; der betreffende Obers 
und Unterfchenfel und der Unterleib von diejer Seite ber ſchwollen an, und 
zeigten eine blaurothe (dunfelmarmorirte) Färbung, und ſchon in der nächſt⸗ 
folgenden Nacht ftarb dad Mädchen unter Delirien und Ohnmachten. Waſſer 
und Mil habe fie in diefer Nacht, und noch Furz vor ihrem Tode unges 
hindert getrunfen. 0 

Bei der Sektion des Fuchſes fand man die Rachenhöhle dunfelroth, 
ebenfo die innere Magenwand, dieje jedoch mit ſchwarzbraunen Flecken; im 
Magen fleine Steine, Holz und dürres Grad; Die Gedärme Icer und bran« 
Dig; Die Lungen fehwarzbraunsbrandig gefleckt; das Herz blutleer und welf; 
Milz und Leber brandig und mürbe; das Thier außerdem äußerft mager ’). 

Köchlin *) erflärt diefe feuchenartige Krankheit mit Recht für diefelbe, 
welche feit 1819 beinahe jährlich bald fporadifh, bald epizootifch in ver: 
ſchiedenen Kantonen vorgefommen fey. 





I) Die umftändlichere Befchreibung diefes Falles, von welchem tie Bündtner Zeitung 
vom 25. November 1834 eine furze Notiz mittheilte, verdanke ich einer brieflichen 
Mittheilung des Hrn. Bavier in Ehur. 

2) a. a. O. ©. 310. 
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Nachdem von 1831 an in Württemberg wenig oder nichts mehr von 
wuthfranfen Küchfen verfpürt worden war, zeigte ſich die Krankheit. im 
Septdr. 1835 wieder und herrichte bis Nopbr. 1838 in der Schweiz, zum 
Theil in dem nahe gelegenen DAB. Saulgau, wo fie anfing, Waldſee, 
Ulm, Ehingen, Balingen, fämmtliche wieder im Donaufreis, ausge» 
nommen Balingen, das aber an dieſen Kreid gränzt. In dem Beirk - 
Wal dſee gab es fo viele tolle Füchfe, daß man fir nöthig erachtete, bie 
Kinder, welche von den vielen zerftreut liegenden Parzellen und Höfen ’/, 
bis '/, Stunde weit zu Buß in die Schule gehen mußten, mit Prügeln zu: 
bewaffnen, um ſich gegen die Angriffe der Fuͤchſe vertheidigen zu Fönnen. 

Dan hat von 4 Hunden, 4 Kagen, 4 Schafen und einem Pferde zu- 
verläffige Nachricht, daß ihnen die Wuth durch den Biß von kranken Küch- 
fen mitgetheilt wurde. Es gab übrigens in den genannten Bezirfen um 
Die angegebene Zeit fehr viele wüthende Hunde und Haben, welche wahrs 
fheinlich ebenfalls von Büchien angeftedt wurden, was aber nicht aftens 
mäßig ausgemittelt werden fonnte, 

Hiemit endigen ſich die mir befannten Nachrichten von der epizootifchen 
Fuchswuth, welche, genau genommen, feit dem Anfang des neunzehnten 
Jahrhunderts geherrfcht hat. Es find nun noch einige Wuthſeuchen unter 
den Hunden zu erwähnen: 

Im Zahr 1824 herrſchte in Stofholn eine folde Seuche, welche fehr 
heftig und ausgebreitet gewefen feyn muß, indem nach dem Berichte von 
Edfröm ') vom April bis Septbr. 96 gebiffene Menfchen in das Sera 
phinenlazareth gebracht wurden, nämlich im April 2, im Mai 29, im 
Zuni 40, im Juli 15, im Auguft 7 und im Septbr. 3, von welchen jer 
doch nur etwa die Hälfte von wirklich wüthenden Hunden gebiffen worden 
zu ſeyn fchien. Don Obigen wurden nämlich 78 Berfonen von Hunden, 
13 von Kagen, 4 von Pferden und 1 von einem wuthfranfen DMenfchen ge= 
biffen. — Nach einer von Prof. Retzius dem Brof. Brinz ?) im Zahr 1831 
gemachten mündlichen Mittheilung fol diefe Seuche von der Stadt aus au 
fich auf dem Lande bis in die entfernteften Provinzen verbreitet haben, und 
es follen dort viele Hunde, Fuͤchſe, auch Renntbiere angefterft worden feyn. 

Hiemit ftimmt auch eine Nachricht von Schnurrer *) überein, nach 
welcher fih im 3. 1824 die Wurh und ähnliche Krankheiten unter den 
Thieren der verfchiedenften Art allgemein verbreitet habe, 3. 3. unter den 
Rennthieren im hohen Norden, den Wölfen, Füchſen, Hunden und 
Kapen in Echweden und England, befonders in LXiverpool, fowie in der 
Schweiz und am Niederrhein, 

Bon 1823 — 28 fcheint auch in Berlin und Umgebungen die Wuth- 
franfheit feuchenartig vorgefommen zu feyn. Obgleich Hertwig (a. a. ©.) 
nicht ausdrüdlich von einer Epizootie fpricht, fo gebt Doch daraus, daß er 
in obigem Zeitraum an mehr ald 300 wüthenden Hunden in der fönigl. 
Thierarzneifchule Beobachtungen anzuftelen Gelegenheit hatte, um fo mehr 
hervor, daß die Wuth damals epizootijch herrichte, als zu anderen Zeiten 
Diefe Krankheit weit feltener vorfommt, und 3. B. im Jahr 1839 nur Ein 


— 











1) Ars-Beraetielse on Svenska Laekare Sellskapeis Arbeten. 1824. und Galzb. 
Ztg. 1824. II. Bd. ©. 84. | 

2) a. a. O. S. 15. 

2) a. a. O. I. ©. 621. 





216 


wüthender Hund in gedachter Anftalt beobachtet werben fonnte 7), wobei 
auch noch zu berüdfichtigen ift, daß, befonders in den Ilmgebungen von ber 
Stadt, gewiß mancher wuthverbädtige und wirklich wüthende Hund von 
den Eigenthümern auf die Seite gefhafft worden ift, alfo gewiß nicht alle 
wüthenden Hunde in die Anftalt famen. Daß dieſe Krankheit Feine ans 
dere, als die wahre Hundéswuth war, ift bei der mufterhaften Sorgfalt, 
mit welcher in ber Thierarzneiichule die Beobachtungen angeftelt und aufs 
gezeichnet worden find, nicht im Geringften zu bezweifeln. 
Im Jahr 1828, im Monat Mai, fey in Franfreich das platte Land 
mit wüthenden Hunden überſchwemmt geweſen ?). 
Bon 1828 — 30 beobachtete Prinz °) eine Seuche unter den Hun— 
den in Dresden. -Sie fing im Aug. 1828 an und endete im Juni 1830, 
und zwar in folgender Ordnung: 
Monat 1828 1829 1830 
Fannar — — 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Zuli 
Auguft 
September 
Dftober 
November 
Dezember 


| 0 | | 


22 3 ©. 34. 

Außer diefen 34 Hunden wurden noch 29 Gebiffene in der Thierarz⸗ 
neifhule 6 Wochen lang beobachtet, von welchen nur Einer wuͤthend wurde. 

Prinz fagt ausdrüflih, daß obige Zahl nur diejenigen Hunde ente 
halte, welche in die Thierheilanftalt gebracht worden feyen, und vermuthet 
mit Recht, Daß die Zahl der franfen Hunde, aus den oben angeführten 
Gründen, bedeutend größer gewefen feyn müffe, übrigens fey in Den Pros 
vinzen die Hundswuth um Diefe Zeit felten geweſen. 

88 fey auch durchaus nicht auszumitteln gewefen, daß dieſe Wuthſeuche 
durch einheimifche oder fremde Hunde, welche in die Stadt gefonmen wä- 
ren, und andere Hunde gebiffen hätten, entftanden wäre Der erfle Hund, 
im Auguft 1828, ſey mehrere Tage vor dem Ausbruch der rajenden Wuth 
an der gewöhnlichen (?) Seuche franf geweſen, und fey deshalb. auch nur 
al8 wuthverbäctig behandelt worden. Als aber bald nachher, noch in 
demfeldben Monat, zwei weitere Hunde mit den unverfennbaren Zei— 
hen der Wuth in die Anftalt kamen, welche nicht gebiffen wurden, habe 
man Die Seuche geahnt, und man ſey nun bald mit Derfelben vertraut 
worden, fo daB man die Kranfheit gleich bei der Ankunft der Hunde an 
ihrem Aeußeren und ihrem Benehmen, wenn auch nicht blos an 
dem Bellen, richtig erfannt habe, 


2) Mag. f. d. gef. Thierheilfunte von Gurlt und Hertwig. Jahrg. VE. Hft. 4. 


2) Dict. des sciences med. art. Rage. 
3) Die Wuth der Hunde ꝛc. 1832, 
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Die Wuth unter den Hunden habe vor 1828 in Dresden zu der 
Seltenheiten gehört. 

In der zweiten Hälfte ded Jahres 1830 kamen mehrere Hunde mit 
brandiger Halds und Magen-Entzündung in die Anftalt, bei denen die 
eigentlichen Wuthzufaͤlle gänzlich fehlten, fo daß die Krankheit nicht einmal 
zu ben zweifelhaften Wuthfällen gezählt werden Fonnte. 

Einige Jahre vor, und befonderd während Diefer Wuthfeuche waren 
Berdauungsbefchwerden, Erbrechen, Durchfall, Entzündungen im Magen 
und Darmkanal, hitzige Gelbfucht, Bauchwaflerfucht unter den Thieren uns 
gewöhnlich häufig; Dagegen während der Wuthſeuche die gewöhnliche Hundes 
ſeuche (Staupe) feltener. 

Bring’ unterfcheidet die Wuthfeuche, welche er WuthsAnthrar nennt, 
von der Achten Hundswuth, welche fich urfprünglich al8 eine Seelenfranfe 
heit entwickle. Gibt aber doch zu, Die beiden Krankheiten hätten fo viel 
Achnlichfeit mit einander, daß der Unterſchied nur darin beftehe, daß, wie 
auch Viborg glaubt, die Erſcheinungen in der Wuthſeuche beftändiger 
feyen, und dad Anftefungsvermögen zweifelhafter erſcheine. Es müſſe 
deshalb ein großer und inniger Zuſammenhang zwijchen beiden Kranfs 
beiten flattfinden, welcher unter gewiffen Umſtänden eine Abweichung 
möglich mache; ja es könne ſogar die Wuthfenche in die wahre Hundes 
wuth übergeben. 

Seht man die mit Sorgfalt und Klarheit mitgetheilte Beichreibung 
der Gricheinungen in den 3 Stadien der Wuthfeuche durch, fo findet man 
alle charafteriftiichen und unzweifelhaften Erſcheinungen der ächten Hunds⸗ 
wuth, und ed wäre fomit nur das mindere Anftefungsvermögen, welches 
den Unterfchied ausmachte. Daß von den 29 Hunden, welche verfuchöweife 
in der Anftalt gebiffen wurden, nur einer an der Wuth erfraufte, it allers 

dingd auffallend, ſtimmt aber mit andern Beobachtungen überein, nad 
weldden öfters mehrere von wüthenden Hunden gebiffene Individuen von 
der Anftedung verfchont bleiben; indes wurde auch einem Pferd von einem 
derjenigen Hunde, welche in der Anftalt an der Wuth umfamen, Die 
Wuth durch Biß mitgetheilt. 

Da nun die Erſcheinungen dieſelben find, da die Fahigkeit, durch Biß 
die Krankheit einem anderen Thiere mitzutheilen, durch Thatſachen beftätigt 
it, da der Seftionserfund, fo weit er zur Beurtheilung bed Weſens der 
Krankheit benügt werden kann, nicht entichieden eine andere Krankheit aus 
zeigt, und da auch die urfächlichen Verhältniffe ungefähr dieſelben find, wie 
bei der Hundswuth, fo nehme ich feinen Anftand, auch dieſe Seuche für 
eine epizootifhe Rabies canina zu halten, und glaube, daß nur infofern 
‚ein Unterjchied angenommen werden darf, daß die Kranfheit bier weniger 
anftefend war, als an andern Orten und zu andern Zeiten; eine Eigen⸗ 
Ihimlichkeit, die man ja vielfältig auch bei Epidemien beobachtet hat. 

Um diefelbe Zeit, nämlich im Zahr 1829, erfranften auch in Leipzig, 
wo feit 30 Jahren fein Fall von Hundswuth vorfam, nad einer Mittheis 
lung von Böhme, viele Hunde, bei welchen aber nicht ausgemittelt wers 
den konnte, ob fie gebiffen worden waren oder nicht. Bei der nicht großen 
Entfernung von Dresden ift indes die Vermuthung nicht ganz ungegrüns 
det, daß die Krankheit in den beiden Städten in einem urfächlichen Zus 
fammenhang zu einander geftanden haben möchte, 


218 


Im Jahr 1830 fam nah Murray !) und Youatt ?) nicht fowohl 
in London, ald aud in verfchiedenen Gegenden des Landes die Hundes 
wuth ungewöhnlich häufig vor. 

Das Vorkommen von einigen wüthenden Hunden in Ludwigsburg 
und defien Nähe, im Spätjahr 1832 °), möchte doch wohl mehr zu den 
iporadifchen, als zu den epizootiihen Erfranfungen gezählt werden dürfen. 
Der erfte wüthende Hund rannte in der Nacht vom 7.—8. DOftbr. in der 
Stadt herum, und biß über 20 Hunde, am 8. Oftbr., Abende, enifloh er 
aus feinem Gefängniß; ob wieder Hunde von ihm gebiffen wurden, ift 
nicht angegeben, aber die Möglichkeit wohl denfbar. Bon den übrigen 7 
Hunden, welche: bid zum 16. Januar 1833 ©egenftand einer amtlichen 
Unterfuchung wurden, war der lebte, im Januar 1833 erkrankte, gar nicht 
wuthfranf, 3 von den übrigen wurden höchſtwahrſcheinlich von dem erften 
wüthenden in der Nacht von 7.— 8. und am Abend des 8. Okibrs. ges 
biffen, einer von benfelben hatte fogar bei der Inſpektion eine Verletzung 
am Kopf, von welcher man feine Urfache nachweiſen fonnte; 3 weitere 
wurden entjchieden von dem am 9. Dezbr. wüthend gewordenen Hund gebiflen. 

Dagegen hatte die Hundswuth, welche vom Spätjahr 1839, aljo 
bald nad dem Aufhören der Kuchswuthieuche im Winter 1838, bis zum 
Frühjahr 1843, in einem beträchtlichen Theil von Württemberg vorfam, 
offenbar einen epizootiſchen Charafter. 

Im Zuli 1839 kamen, wie nacdhftchende Zufammenftellung zeigt, bie 
erften Berichte von withenden Hunden bei dem königl. Med.⸗Koll. ein. 


Monat 1839 1840 1841 1842 1843 
Januar — 2 12 5 3 
Februar — 3 21 2 
März — 3 33 5 1 
April — 3 13 1 2 
Mai — 3 18 1 1 
Juni — 2 6 4 — 
Juli 2 8 4 2 — 
Auguſt 2 3 1 — — 
September 2 14 5 1 — 
Oktober 2. 8 8 1 — 
November 4 5 3 2 — 
Dezember 1 12 3 4 — 

13 66 127 28 8 


Bis zum Juni 1840 ſtieg die Zahl derjenigen Hunde, welche im Laufe 
eines Monats als wirklich wuͤthend oder der Wuth ſehr verdächtig Gegen⸗ 
ſtand einer amtlichen Unterſuchung und Anordnung wurden, nicht über 4; 
von jetzt an aber nahm die Zahl zu, und ſtieg, bis ſie im März 1841 ihre 
hoͤchſte Hoͤhe, die Sende ihre Acme, erreicht hatte; von jetzt an, und zwar 
befonders auffallend im Juni, nahm die Zahl fehr fchnell wieder ab. Im 
Ganzen waren ed 242 folcher Hunde, welche vom Juni 1839 bis Mai 
1843 einberichtet wurden; hiebei find aber diejenigen nicht mitgezählt, 


1) Remark’s on the Disenae called Hydrophobie. Lond. 1830. 
2) Ou Canin Madness, comprising Ihe Symptoms, post morlem appearances, Na- 
ture, Origin, and preventive and curative Treatment of Rabies in the Dogs 
and other domestie animals etc. Lond. 1831. 
. 3) Med. Korrefp. Blatt des württemb. ärzil. Vereins. Jahrg. II. Nr. 13 und 14. 
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welche bloß, weil fie herrenlos herumfchwärmten, getödtet wurden, ober foldhe, 
welche zwar Menichen gebiffen hatten, bei denen aber weder durch das Bes 
nehmen, noch durch den Sektionserfund der Verdacht beftätigt wurbe. 

Nachſtehende Weberficht zeigt die Zahl der wüthenden und der Wuth 
fehr verbächtigen Hunde nach den Kreifen und Oberamtöbezirken : 


ahl 
Kreis. Bezirk. ber unbe Summe. 
Neckarkreis. Bradenheim 
Böblingen . 
Kannſtatt . 
Eßlingen 
Heilbronn . 
Nedarfulm , 
Baihingen . 
Weinsberg . 


Schwarzwaldfreis. Balingen 
Treudenftadt 


Oberndorf . 
Reutlingen . 
Rottenburg . 
Rottweil. . 
Spaichingen 
Su) . . . 

“ Zuttlingen . 
Urach. ... 


s 
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Zartfreis. Aalen 
Krailsheim. 
Ellwangen . 
©aildorf. 
Smünd . 
©erabronn . 
Hal... 
Heidenheim . 
Künzeldau . 
Mergentheim . 
Neresheim . 


> a 00 eb a OD 0 
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Donaukreis. Blaubeuren . 3 
Biberach. .. 3 
Ehingen. . 2... 11 
Seißlingen . . . .» 7 
Göppingen . 1 
Kirchheim .. 1 
Leuttirch.. .. 11 
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Kreis. Bezirk. ea, Summe. 
Donaukreis. Münfingen. . . » 
Ravensburg . . .. 4 
Riedlingen . . - » 4 
Saulgau . ... 5 
Um. . 2202. 15 
Tettnang . ... 12 
- Waldfe . . . .. 10 
Wangen. ;, 2... 7 
Wiblinden . . ». . 2% 
. 124 .. 942 

Bon diefen Hunden wurden in der angegebenen Periode 104 Mens 
Shen gebiffen, von welchen 6 an der Wuthfranfheit ftarben, Die übrigen 
blieben bei einer prophylaktiſchen Behandlung geſchützt. 

Wie viele Hunde gebiffen wurden, läßt ſich mit einiger Genauigfeit 
"nicht angeben, indem eine nicht unbedeutende Zahl derjelben fogleich nach 
der Berlegung von einem verdächtigen Hunde vom Gigenthümer getödtet 
wurde, ohne daß eine Anzeige an die Behörden gemacht wurde, und in 
einigen Ballen blos angegeben ift, daß mehrere Hunde gebiffen worden 
feyen; die Zahl muß aber groß feyn, ba einzelne Hunde 20 — 25 andere 
gebiffen haben. 

Bei 36 Hunden, von welchen man mit Beftimmtheit wußte, daB fie 
von wüthenden oder wuthverbächtigen Hunden gebiffen, und welche einges 
fperrt beobachtet worden waren, brach die Wuth aus; bei 10 derfelben 
wurde die Beobachtung bis zum Tode fortgefegt, Die übrigen 26 aber wurs 
den getödtet, nachdem die Krankheit unzweifelhaft fih ausgefprochen hatte, 

Die Erfcheinungen, welche bei diefen Hunden wahrgenommen wurden, 
waren ganz diefelben, wie fie oben (Abfchn. I.) angegeben worden find. 
Zn einzelnen Fällen waren diefelben nur noch deutlicher ausgeſprochen. So 
waren 3. B. bei einem Hund im DA. Oberndorf, welcher mit vieler 
Eorgfalt beobachtet und gepflegt wurde (Kranfengefhichte S. 52), ſchon 
8 Wochen vor dem Ausbruch der Krankheit Erfcheinungen wahrnehmbar, 
welche als Vorboten derfelben betrachtet werden fönnen, und 8— 10 Tage 
vor demfelben war der Hund wirflid Franf. 

Der Mangel an Wafferfheu wurde bei mehreren Hunden auf eine 
auffallende Weife beobachtet. Ein Hund pajlirte auf feinem Marſch, wels 
hen er innerhalb 2 Tagen in 2 Oberämtern, Sulz und Balingen, 
nach ganz verfchiedenen und entgegengefepten Richtungen machte, nicht nur 
dreimal den Nedar, fondern auh noch 7 — 8 Mal Fleinere Flüßchen; es 
ift nirgends bemerft, daß er biebei die etwa vorhandenen Brüden benügt 
babe '). inige Hunde tranfen bis an ihr Ende Milch, obwohl mit mehr 
oder weniger Beichwerlichfeit. 

In allen Fällen wurde die veränderte, heifere Stimme beobachtet, 
in allen das Entweichen aus dem Haus, wenn der Hund nicht abjolut 
daran verhindert war, in allen dad veränderte Benchmen. Bei einem Hund, 
im O4. Künzelsau, if die auch von andern Beobachtern angegebene, 








3) Rorrefp. BI. d. württemb. ärztl. Vereine. Jahrg. 1842. ©. 1586. 
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auffallend veränderte Art, den Urin zu laflen, nämlich auf allen 4 Füßen 
Rehend, wahrgenommen worden. Gin Hund in dem DA. Oberndorf 
ging auf den Schügen los, welcher ihn nicht recht traf, wurde aber, wähs 
vend dieſer ſich mit dem Flintenfolben vertheidigte, von einem andern 
Shügen getödtet; ein anderer verfolgte einen Wanderer, welcher fich über 
den Chauffeegraben geflüchtet hatte, auch dorthin. 

Nur ein Mal, im O.A. Balingen, ift angegeben, daß die marochetti= 
fhen Bläschen, und zwar ausgezeichnet, gefunden worden feyen; allein der 
Inhalt derfelben war breiartig, nicht flüffig, und dad Zungenbändchen entzündet. 

Da auch die Seftionen der verendeten oder getödteten Hunde biefelben 
Refultate Tieferten, wie wir fie fpäter (Abjchnitt III. Kay. 1) ausführlich 
anführen werden, fo bedarf ed, um bie Identität dieſer epizootifchen 
Krankheit Der Hunde mit der ächten Rabies canina herzuftellen, kaum 
noch des abſoluten Beweiſes, nämlich der Uebertragung der Kraukheit auf 
andere Individuen durch den Biß foldher Franken Hunde. 

- Die Zahl der übrigen, von wüthenden Hunden gebiffenen Thiere if 
weit geringer, als in der Yuchöwuthepizootie, welche von 1827 — 29 ges 
berrfht hatte. Es famen in diejer neuen Epizootie nur 

4 wuthverbädtige Katzen vor, von denen aber ganz unerwicfen if, 

daß fie von mwüthenden Hunden gebiffen wurden. Dagegen wurde 

12 Stücken Rindvieh, 

10 Pferden, 

3 Ziegen und 

4 Schweinen die Krankheit durch Biß mitgetheilt, 

2 von den Pferden blieben jedoch bei einer prophylaktiſchen Behand⸗ 
lung gefchüßt. oo. 

. Wie in der Fuchswuthepizootie in den Jahren 1827—29, fo war auch 

In diefer neueften Wuthfeuche unter den Hunden der Donaufreis diejenige 

Gegend des Landes, in welcher die meiften, und der Nedarfreis, wo die 

wenigſten Fälle vorfamen. In der erfteren von Diefen beiden Seuchen war 

man nicht abgeneigt, als Urſache anzuführen, daß ed in jener großentheils 
fehr waldigen Gegend, befonters in der an Vorarlberg gränzenden, eine 
diel größere Menge Füchfe gäbe, ald in den übrigen. Allein im Schwarz⸗ 
wald und in den Oberämtern Aalen, Gaildorf, Ellwangen, Hall, 
Welzheim ıc. gibt ed ohne allen Zweifel eben fo viele Füchſe, und doch 
war in bdiefen Gegenden die Seuche viel weniger verbreitet. Gbenfo ift Die 
Zahl der Hunde in dem Nedarfreis nicht viel geringer, al8 in dem Donaufreis, 
und doch ift der Unterſchied in der Zahl der wuthfranfen Hunde auffallend. 

In dem Donanfreife werden zwar mehr größere Hunde, die fogenannte 
Ulmerrace, und Die mit dieſer verwandten, gehalten, als in den übrigen 
Kreifen, allein auch in diefem Kreiſe find Die Spiger, Schäfers und Metzger⸗ 
hunde Diejenigen, welche am häufigften ald wuthfranf erjchienen. 

An einem an ber bayerifchen Gränze gelegenen DAB. ded Donaus 
freies glaubte man, die Seuche fey von Bayern herübergefchleppt worden. 
Diefe Vermuthung erhielt dadurch einige Slaubwürbigfeit, weil wirklich das 
mals die Wuth unter den Hunden in den bayerifchen Grängbezirken gleich- 
falls verbreitet war, und die meilten wüthenden Hunde in denjenigen würt« 
tembergifchen Bezirfen vorfamen, welche an dad Königreih Bayern grängen, 
namlih Wangen, Tettnang, Ulm, Wiblingen, Leutfird; allein 
nachftehende tabellarifhe Zufammenftelung der zeitlichen Verbreitung ber 
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Epizootie in den verſchiedenen O.0.B. zeigt, daß, wenn and eine foldhe 
Zinfhleppung ftattgefunden bat, was bei der großen Menge von Hunden, 
veldye in den bayerifchen Orten gehalten werden, fehr wahrfcheintich iR, 
Jiefe doch nicht als die alleinige Urfache der in Württemberg verbreiteten 


Spizootie, angenommen werben kann. 


Bezirk 1839. 








Gerabronn . 


Hal... 
Heilbronn . 
Nagold . 

Künzelsau . 
Mergentheim 
MWiblingen . 


.Juli. Auguſt. März. 
September. 

.September. 

.| Sept. Oktbr. 

‚[Eeptember. 

.Okt. Novbr. 


November. Jan. Februar. 


Kerlingen . 
Um... 


Februar. 


Neresheim. 


Blaubeuren Juli. Sept. Oft. 
Geislingen . Suli. Oftober. 
Nedarsulın Auguft. 
Saulgau Erptember. 
Leutkirch Sepibr. Dezbr. 
Balingen Septbr. Dezbr. 
Tettnang Sept. Nov. Dez. 
Wangen Septbr. Dezbr. 
Aalen . Dltober. 
Ellwangen . November. 
Ehingen November. 
Münfingen . November. 
Ravensburg 

Waldſee. 

Oberndorf . 

Surb. . 

Heidenheim 

Biberad) 

Sul . 

Rottw: ff 

Crailsheim 

Smind. . - 

Canſtatt 

Rottenburg 

Gaildorf 

Spalchingen 


Tuttlingen . 
Neuttlingen . 
Bayhingen . 
Weinsberg . . 
Brafenheim 
möppingen 
urach 


.Nov. Dezbr. Mrz. Apr. Mat. 
Juli. Eept. Dez. 


Februar. Juni. 
Juli. Septbr. 
Apr. Juli. Eept. 


1840. 1841. 


Septbr. DOftbr. 
Auguſt. 
Jan. Febr. Mrz. 


Jan. FJ Mai. 
Mrz. Mai. Juli. 


Mrz. Apr. Juni. 
Mr; Apr. Mat. 
Februar. Dezbr. 


Febr. Mrz. Apr. 
Jan. Febr. Apr. 
Mai. Sepibr. 

März. April. 
Januar. März. 
Septbr. Oktbr. 
Mai. Juli. 
Apr. Febr. Tg. 
April. 

Yan. Dai. Yuli. 
Februar. März. 
Sanuar. Febr. 
San. Febr. Nr; 
Jan. Mrz. Mai. 
Suni. 

Sanuar. Febr. 


1842, 1843. 


April. 
Mai. 


Febr. Oktbr. Januar. 
Novbr. 

Januar. 

November. 

Jun. Dezbr. 


Februar. 
März. Mai. 


März. 


Mär}. 


Januar.  |Ianuar. 


Febr. Mrz. Juni. | Yan. Maͤrz. 


Februar. März. 
Februar. Mai. 
März Novbr. 
März. 


April. 


Mrz. Apr. Mai. Jan. Olibr. 


Sept. Novbr. 
April. Juni. 
Mai. Juni. 
Mai. 

Mai. 
Mai. 


Oktober. Novbr. Dezember. 


Oktober. 
Oktober. 
Oktober. 


Maͤrz. 
Avril. 
Februar. 
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Aus diefer Zufammenflelung ift erſichtlich, daß dieſe Seude in 
DUB. ſich zu verbreiten anfing, welche ziemlich entfernt von der bayerifchen 
Gränze find, nämlih in Heilbronn, Nagold, Hall, und daß fie fich 
faft zu gleicher Zeit, nämlich vom September bis zum November 1839, in 
ganz entgegengefepten und fehr entferng gelegenen Bezirken bed Landes, 
nämlih in Gerabronn, Heilbronn, Nagold, Künzelsau, Mergents 
beim, Wiblingen, Ulm, alſo an der nörblichen, weftlichen und öftlichen 
Gränze des Landes fich verbreitete, wie denn auch im Verlauf der Epizootie 
in fehr entfernt liegenden Bezirken, z. B. Blaubeuern und Beißlingen 
einerfeitd und Necdarfulm andererfeitö; Tettnang und Wangen einerfeits 
und Aalen und Ellwangen andererfeits; Oberndorf und Horb einerfeits 
und Heidenheim andererfeits; Gaildorf einerjeitd und Spaidhingen 
und Tuttlingen andererfeits zu einer und derfelben Zeit Wuthfälle vor⸗ 
famen, von welchen man Doch wohl fchwerlich wird annehmen wollen, daß 
fie Durch Uebertragung von einem O.N.B. zum andern entftanden feyen. 

In dem ON. Wangen wurde die Bermuthung aufgeftellt, den dorten 
vorgefommenen wüthenden Hunden fey die Krankheit mittelbar und unmit- 
telbar von einem wüthenden Fuchs mitgerheilt worden. Allein in feinem 
der übrigen Bezirke hatte man eine Spur von einer Mittheilung von dieſer 
Seite ber, ja, was fehr merfwürbdig ift, ed kam in der ganzen Periode, in 
welcher die Seuche unter den. Hunden berrichte, Fein einziger Fuchswuthfall 
zur Anzeige an die Behörden, ein Beweis, daß fich die Füchſe durch ihre 
Lebensweife vor Mittheilungen von wüthenden Hunden fchügen fönnen, 
aber nicht umgefehrt; daß vielmehr die Hunde den Verletzungen durch tolle 
Füchſe ftetd preisgegeben find, wie die Fuchswuthepizootie von 1827 — 29 
zur Genüge zeigte. 

In Abfiht auf die geographiihen Verhältniffe ded Donaufreifed, ges 
genüber von den drei übrigen Kreifen bed Landes, verweife ich auf das, 
was ih oben (S. 213) angeführt habe. 

Was die atmofphärifchen Verhältniſſe betrifft, welche der Sende voran 
gingen, fo war der Winter von 1838 — 39, einzelne Tage ausgenommen, 
nicht beſonders Falt, aber ſehr abwechfelnd; der Dezember mäßig Falt und 
troden; der Sannar ſtürmiſch und am 8. diefed Monats ein Gewitter, auf 
welches Ueberſchwemmungen folgten; der Februar bald fehr Kalt, bald milde, 
aber meiftens naß; der ganze Frühling Falt, erft anfangs des Mai einige 
Tage Frühlingsmärnme, auf weiche bald wieder Talte Tage folgten; der 
Sommer abwechfelnd, bald fehr warm, bald wieder fühl und naß. 

In dem der Seuche vorangegangenen allgemeinen Sranfheitscharafter 
Der Thiere war, wie bei den Menfchen, eine Berminderung des rein Ent⸗ 
zündlichen und Dagegen cine Vermehrung des Eryfipelad wahrgenommen worden. 

Diefe Wuthſeuche war übrigens keineswegs blod auf Württemberg ber 
fchränft. Auch in Bayern, Preußen, Baden und DOefterreich gab ed ungewöhnts 
lich viele wüthende Hunde, ebenfo im füdlichen Branfreih; im J. 1840— 4 
waren in Lyon und Umgegend bie Halle von Wuth fehr häufig; von 64 
Dunden, welche der Beterinärfchule daſelbſt zur Beobachtung übergeben 
wurden, famen 33 an der Krankheit um ). Im Großberzogihum 
Baden famen vom 1. Sanuar 1840 bis zu Ende Bebr. 1842 230 Hunde, 

1) Compte-rendu des travaux de la chaire de elinique et de chirurgie de l'école 


velerinaire de Lyon pendant l’annee scolaire 1840 — 41. Par Hey. in Recueil 
medecine veterinaire pratique 1841. Des. S. 760. 


224 


24 Hündinnen und 2 Raben ale wuͤthend ober wuthverbädgtig zur An⸗ 
zeige 1). — Deffentlihe Blätter *) bringen bie Nachricht, daß wegen 
bes häufigen Vorkommens der Hundewuth, beſonders in dem Winterhalb⸗ 
jahr 1842 — 43, in der Gegend von Speier und Düffeldorf die dortigen 
Regierungen ſich zu ernfllichen Maßregeln veranlagt ſahen. 

Ueber die Wuthſeuche, welche von 1838 — 41 in Wien und deſſen 
Umgebungen geherrſcht hat, gibt Eckel (Mittheilungen öſterreichiſcher Vete⸗ 
rinäre, 1. Hft. ©. 59 ff.) Nachricht. Nahdem von 1831 — 37 incl. von 
einer Wuthſeuche nichts mehr gehört worden war, famen 

im Jahr 1838... . 17 
1839 . ....6 - 
18410... .. 37 
1841 . . 141 
MWuthfälle vor; wie groß die Zahl ber Falle im Jahr 1842 war, iſt nicht 
angegeben, ſondern blos, daß die Seuche im dieſem Jahr abgenommen 
habe und im Jahr 1843 ganz erloſchen ſey. 

E. gibt von den 141 Wuthfällen im J. 1841 noch weitere Rotizen: 
Das Verhältniß der rafenden zur ftillen Wuth war = 2”, — Die 
meiften Fälle famen im Februar und Mai mit je 21, dann im Abrit Juni 
und Jauuar mit 18, 17, 16, die wenigſten im Septbr., Novbr. und Dezbr. 
mit 4—5 Fällen vor, und zwar die meiften zur Zeit ded Neus oder Bolls 
mondes, die wenigften zur Zeit ded abnehmenden Mondes. — Die Mehr⸗ 
zahl der wüthenden Hunde waren Luruohunde, aus Hänfern, wo fie, wie 
man zu fagen pflegt, gut gehalten werden, d. h., wo man ihnen Allee, 
nur Dad nicht gewährt, was die Natur fordert. 

Bon obigen Hunden waren 78 kennbare Baftarde, unter den beflimms 
baren Raceu waren 

die Feine englifhe Race mit 2 Pros. 

ber Binfher . . 6%, " 

der Budtel . . 2 202002009 n 

der MWolfshund ne 4 
ber Tigers und 28, 
der —ã — 
der Spitz und u, 
der Dachs —— ’ " 
der Fleifherbund. . . 0. 1%, m 
der MWindhund | 


n 


ber Mops und 7 er 
der Schäferhund 
E. bemerft hiebei, daß dies Zahlenverhältniß feinen Anhaltspunkt für 

die Beſtimmung der Größe der Dispofition zu der Kranfheit gebe, da man 
nicht wiffe, wie viel Hunde von jeder Race in Wien feyen. — Das Bers 
bältniß der männlichen zu den weiblichen Hunden war — 8%, : 1. Bei 
feiner wüthenden Hündin (15) konnte erhoben werden, daß fie von einem 
wüthenden Hund gebiffen worden war. Die meiften wüthenden Hunde 
waren in dem Alter von 2—7 Jahren. 





1) Karlsruher Zeitung vom 11. Auguf 1842. 
2) Speierer Zeitung und Düſſeldorfer Amteblatt, je vom 24. Oft. 1833. — Schwat. 
Merkur Rr. 301. 





225 


Nach dem bisher Angeführten kann 28 feinem Zweifel mehr ımterwors 
fen feyn, daß die Wuthkrankheit nicht blos fporadifch, fondern auch epizoos 
tiſch vorfommt, und daß insbefondere feit der Mitte des zweiten Decen- 
niumd des laufenden Jahrhunderts in Deutfihland uud der Schweiz, 
in Dänemarf, Schweden, England und Frankreich Wuthſeuchen 
unter den Hunden und Füchſen ungewöhnlich häufig geherricht haben. 

So viel man auch bemüht war, diefen Seuchen eine andere Deutung 
gu geben, das Faktum, daß von einem an einer folchen feuchenartig 
herrfchenden Krankheit erkrankten Thiere auch andern Individuen, fowohl 
Menſchen als Thieren, die Krankheit durch Biß mitgetheilt wurde, und in 
biefer nicht nur. diefelben Erfcheinungen wahrgenommen wurden, wie in ber 
fporadiihen Wuth, fondern auch die Kranfheit von denjenigen Thieren, 
denen fie mitgetheilt worden war, namentlich von den Hunden, auf andere 
wieder weiter fortgepflanzt wurde, fpricht zu deutlich für die Sdentität die 
fer ſeuchenartig herrichenden Krankheit mit der fporadifhen Wuth, wenn 
auch die Erjiheinungen noch einigem Zweifel Raum geben follten. Daß in 
einzelnen Epizootien auffallend wenige Mittheilungen an andern Indivi⸗ 
duen beobachtet wurden, namentlih in denjenigen, welche Viborg und 
Brinz befihrieben haben, Davon möchte wohl die Urfache hauptſächlich in 
‘einer geringeren Sntenfität des Kontagiums zu fuchen feyn. Gine Wahrs 
nebmung, welche man auch in andern Spizoorien, wie in den Epidemien, 
vielfältig zu machen Gelegenheit hatte. 

Mertwürdig find einige Analogien, welche dieſe Wuthfeuchen mit 
den Epidemien haben. Bekanntlich wurde, während die von Thucydis 
des befchriebene PR zu Athen herrfchte, Niemand von den fonft ges 
wöhnlichen Krankheiten ergriffen, oder wenn dies je der Fall war, fo vers 
wandelte fi bie Kranfheit alsbald in die epidemifch berrfchende; ebenfo 
hörten während einer Peltepidemie in Mosfau, wie auch fonft im Orient, 
die Boden auf, und man ſah ed als ein erfreuliched Zeichen an, wenn 
Diefe wieder zum Vorſchein famen, weil man nun Hoffnung haben 
Durfte, dad die Belt aufhöre. Auch während einer Ruhrepidemie in Nym⸗ 
wegen hörten alle übrigen Sranfheiten auf. — Während die Wuthſeuche 
in Kopenhagen und Umgegend herrichte, welche Biborg befchreibt, beobs 
achtete man ein Aufhören der Hundefucht, welche fich wieder zeigte, fobald 
die Wurhepizootie verfchwunten war. Während der neueften Hundswuth⸗ 
feuche,, welche von 1839 — 43 in Württemberg herrfchte, hörte Die Yuchde 
wuth, welche von 1837 — 38 mit wenigen Unterbrechungen geherrſcht hatte, 
anz auf. 

i Wie in den Epidemien, fo findet man auch in den Hundswuthfeuchen 
ein Steigen bis zu einer gewillen Höhe, Acme, und dann wieder ein alls 
mäliges Abnehmen. Diejenige Epizootie, welche Prinz beobadıtet bat 
(f. oben), batte im April 1829, und diejenige, welche von 1839 bis 43 
hr Württemberg geberrfcht hat, im März 1841 ihre höchfte Höhe erreicht 
(1. oben). 

Dan hat vielfältig, ja fat allgemein die Beobachtung gemacht, daß 
von epidemifchen Kranfheiten gerade die Fräftigften Individuen am meiften 
und auch am heftigften ergriffen werden, während die interfurrirenben und 
die Jahreskrankheiten hauptfächlich Kinder, Greife und Schwäcdhlinge, übers 
haupt. diejenigen, welche den Ginwirfungen der Lebensweiſe, der Aimofphäre, 
der Witterung ꝛc. nicht gehörig Widerſtand zu leiſten vermögen, theils weil fie 

Vdaber, Wuthkrankheit. 15 
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nicht an dieſe äußeren Einflüſſe gewöhnt find, ober durch Berweicdhlichung 
ſich wieder von benfelben entwöhnt haben, theild weil im Kindes⸗, wie im 
Greifenalter das Reaftiondvermögen gegen äußere Einflüffe nicht mehr kraf⸗ 
tig genug iſt. Die epidemifhen Kinderfranfheiten machen hierin nur eine 
fcheinbare Ausnahme, infofern fie vieleicht nur beöhalb fat ausſchließlich 
die Kinder befallen, weil ihre Umlaufszeit fehr kurz, und deshalb Die 
Menfchen davon ergriffen werden, ehe fie bie Kinderjahre zurüdgelegt ha⸗ 
ben, oder weil der findliche Organismus eine befondere Diopoſition für ihr 
Kontagium hat; übrigens werden auch von diefen Krankheiten gar oft die 
Eräftigften Kinder am heftigſten ergriffen. — Ginige Uebereinſtimmung mit 
dieſen Erfahrungen glaube ich auch in den Wuthepizootien zu finden. Ju 
denjenigen Ländern, wo diefe am meiften unter den Füchſen beobachtet wor⸗ 
den find, namentlich in der Schweiz, in Württemberg, Naſſau ıc., find fie 
unter diefen Thieren, weldhe noch im Naturzuftande leben, und von weldyen 
man deöwegen auch annehmen darf, DaB fie gefünder und Fräftiger find, 
al8 die Fultivirten und verweichlichten Hunde, viel audgebreiteter und ver⸗ 
heerender, als diejenigen, welche unter den Hunden geberricht haben. Ob 
in diefen lepteren ebenfalls die Fräftigeren Thiere mehr ergriffen werden, iR 
aus den vorhandenen Beobachtungen nicht zu erſehen; Waldinger führt 
von der Epizootie, welche von 1814— 15 in Wien herridte, eine Beob⸗ 
achtung an, welche das Gegentheil beweilen füunte, daß nämlich haupt⸗ 
ſaͤchlich Schooshunde, verfrüpelte und verzärtelte Thiere, von der Wuth er 
griffen worden feyen. Indeſſen it es doch allgemeine Erfahrung, daß die 
Hunde den interfurrirenden ꝛc. Krankheiten viel mehr unterworfen find, als 
die Füchfe. ® 

Frägt man nun zulegt nach den Urfachen biefer epizostifhen Wuthfranfs 
beit, fo bleibt man, wie bei den Gpidemien, eine poftive Antwort jchuldig. 

Dad die Wuihſeuchen nicht Die alleinige Folge der Anſteckung von 
einem Individuum auf andere feyen, dürfte aus Dem bisher Angeführten, 
indbefondere aber aus der Art der Verbreitung (f. oben), fofern nämlich 
die Seuchen an weit von einander entfernten Bezirken zumal ausbrechen, 
als erwieſen angenommen werden. Bei einer folhen ausfchtießlichen Ber 
breitung durch Anftedung wäre audy nicht wohl einzuiehen, wie eine 
Epizootie, wenn fie einmal ihre Acme erreicht bat, alfo die größte Menge 
von würhenden Hunden vorhanden find, und fomit alfo die Berbreis 
tung dur Anſteckung am meiften möglich ift, wieder abnehmen könnte, 
ohne daß der größte Theil der gefunden, noch anftedungsfähigen Thiere auf 
die Seite geſchafft, d. h. getödtet worden wäre. Da dies aber nirgends 
geichehen if, da immer nur diejenigen Hunde, von weldden man annehmen 
fonnte, Daß fie mit einem wüthenden in Konflift gerathen feyen, getöbtet 
wurden, da alfo noch Subjefte in Menge vorhanden waren, denen bie 
Wurh hätte mitgerheitt werden können, was auch bei der Sorglofigfeit der 
meiften Hundeeigenthümer fehr leicht möglich geweien wäre, fo müßte die 
Epizootie in immer fleigender Progreffion fortmachen, bis endlich durch die 
Seuche felbft die Zahl der anftedungsfähigen Thiere auf ein Minimum 
reduzirt wäre. Die baldige Abnahme der Epizootie, nachdem die Acme er⸗ 
reicht war, muß alfo einen Grund haben, welcher in der Ratur der Seuche 
zu fuchen iſt. 

Man hat in Württemberg, wie oben (S. 179) bereits erwähnt wurde, 
Die Vermuthung aufgeftelt, ob nicht eine große Zahl von Mäufen, und 
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ber übermäßige Genuß dieſer Lieblingöfpeife ber Füchſe bie Urſache der 
Fuchswuthſeuchen feyn koͤnnte. Allein abgejehen davon, daß dieſe vermehrte 
Riufgahl nur in einzelnen O.A. B., und zwar auch in folchen, wo keine Fuchs⸗ 
wuthfeuche herrſchte, beobachtet worden ift, Dagegen in ſolchen Bezirken nicht, 
wo diefe Epizootie geherrfcht hatte, und daß diefelirfache bei den Hundsmuths 
kuchen eo ipso wegfält, fo fönnte man vielmehr fragen: ob nicht das perios 
biihe Borkommen einer ungewöhnlichen Menge von Mäufen, wie das gleich- 
zeitige Borfommen einer Menge von Heufchreden und andern Juſekten mit 
Epidemien,, namentlih in der neueften Zeit mit der Cholera, eine gemein⸗ 
ſchaftliche Urfache mit der epizootiihen Wuthkrankheit haben könnte, nänılidy 
eine in der Grdrinde, aber nicht in der oberiten Schichte derfelben, fondern 
in derjenigen Region, wo auch die Bildung der Mineralmwafler und Die 
Borbereitungen zu den vulfanifchen Erfcheinungen vor fich gehen, zu fuchene 
den Veränderung, welche ebenfowohl einen Ginfluß auf den shieriichen 
Organismus, ald auf die Vegetabitien zeigt ? 
Tranque ?) führt ald Urjache der Wuthſeuche, welche in den Jahren 
1823—26 unter den Füchlen im Naſſauiſchen geherrſcht hat, an, daß ein 
miſpruͤnglich (2) tolles Schwein nicht tief genug begraben worden, und dann 
von den Fhichjen wieder ausgegraben und gefrefien worden fey, welche fos 
dann die Wuth befommen haben. 

Eine ganz ähnliche Geſchichte erzählt ſchon Bauhin ?), weiche ihm 
von Dr. Theobald Fettich in Worms mitgerheilt worden fey: „Es ſeye 
‚„nämlih in der Nähe von Frankfurt a. M. das Schwein eined Bauern 
„von ihm felb toll geworden, gegen jedermann uffgeiprungen und habe fie 
„beißen wöllen. Sol Echwein habe hernady der Bauer auf guter Freund 
„Rhat umgebracht und vergraben. Da er aber bad Grab nicht tief genug 
„nemadt, fondern das Schwein blod in die Erden verfcharrt, haben die 
„dFuͤchs zur Winterszeit das Aas gerocdhen, ausgefcharrt und gefreffen, davon 
nfie dann auch rafend geworben und andere Füchs angefallen und gebiflen 
„haben, davon fehr viel Fuͤchs auch wiüthend geworden feyen, welche ends 
„lid das Vieh, darnach die Pferd und dann auch den Menfchen gebiffen 
„haben, davon fie waflericheu geworden, und mehrere erbärmlichk geſtor⸗ 
„ben ſeyen.“ 

Wenn, wie aus den biöher angeführten Beobachtungen hervorgeht, die 
Buthfeuchen in den verfchiedenften Ländern von Europa, Allen und Ames 
rifa, und zu jeder Jahreszeit und bei allen Witterungsverhältniflen, fowie 
anter Thieren von ganz verfchiedener Lebensweije herrſchen; wenn bei den⸗ 
felben MHimatifchen und Witterungsverhältniffen, bei derfelben Lebensart, wie 
wir oben gefehen haben, eine Reihe von Jahren, ja mehrere Decennien 
hindurch in einem und demfelben Landftrich feine Wuthſeuche beobachtet 
wurde, und nun auf einmal eine folhe ausbricht, jo iſt ſchon daraus abs 
zunehmen, daß nicht die auf Die Maffe der Thiere einwirkenden, äußeren 
Votenzen, alfo nicht Wärme, noch Kälte, nicht Näffe oder Trodenheit, nicht 
diefe oder jene Rahrungsmittel die Urfache der Seuche feyn können. 

Was die Epidemien betrifft, fo hat fbon Sydeuham und nach ihm 
Boerhave *), van Swieten u. 9. die Anficht aufgeflellt, daß nicht Diefen 


2) 0.0.0. ©. 76. 
$) Aphor. $. 1408. 15 
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rein objeftiven Urfachen die Entwidlung der Eyidemien zuzuſchreiben fey. 
Sydenham verfihert ), daß er mit dem größten Fleiß die verfchiedenen 
Witterungsverhältniſſe verſchiedener Jahre beobachtet und notirt habe, um 
die Uriache des großen Wechield in den Epidemien zu entdecken. Allein 
die Zabresfonftitution jey weder von der Wärme, noch von ber Kälte, nod 
von der Feuchtigfeit, fondern von verborgenen, unerklärlichen Niterationen 
im Innern 'der Erde abhängig. Und v. Ewieten *) geflcht, daß er nad 
zehnjährinen, genaueiten metrorologijchen Forihungen und Bergleihungen 
mit den Krankheiten nicht glüdlicher geweien ſey, als Sydenham. 

Sch glaube, daß mir noch auf demfelben Punkte ſtehen, und daß es 
weder den Korticritten, welche Die Chemie und Phyſik gemacht hat, nod 
dem Echarffinn der Phyſiologen, noch durch die Beobachtungen am Frans 
fenbette gelungen if, über den Urfprung der Gpidemien weiteren Auſſchluß 
zu erhalten, und bin überzeugt, Daß es mit den Gpizootien diefelbe Bewandt⸗ 
niß bat. Man ift daher au bei den Wuthſeuchen genöthigt, ſich nad) 
anderen urfächlichen Verhältniffen umgufeben, und, in Grmanglung pofitis 
ven Wiſſens, berechtigt, au der buporhetiichen Annahme von fiderifchen oder 
fosmiichen, oder telluriicben Einflüffen feine Zuflucht zu nehmen. Was mic 
betrifft, fo wäre ich geneigt, nah Sydenhams Beilpiel, den letzteren den 
Vorzug zu geben, fofern Diefe mit unfern gegenwärtigen Kenntniflen fowohl 
von den inneren Berbältniffen unfered Planeten, als auch von den Eins 
wirfungen derfelben auf feine Oberfläche, und auf die an derjelben Flebenden 
Menichen, Thiere und Pflanzen noh am meiften im @inflang zu fle- 
‚ben fcbeinen, 

| Da nad dem oben Angeführten oft mehrere Jahre lang in dieſer oder 
jener Gegend gar feine Wutbfranfbeit vorfommt, Dagegen wieder mehrere 
Jahre hindurch die Krankheit wirklich feuchenartig berrfcht, und foldhe 
Seuchen fih nach Furzen Zwifchenräumen wiederbolen, fo drängt fi uns 
willfürlih der Gedanke auf, fie möchten mit denjenigen Ginflüffen, welche 
die Constitutio stationaria bedingen, in einem urfächlichen Zuiammenbange 
fieben. Merkwürdig ift, Daß, feit Die Const. stationaria einen fo aufiallenden 
gaftrifchen oder galligen Charafter zeigt, auch die Wurbfeuchen bäufiger und 
allgemeiner verbreitet find. Ebenſo merkwürdig ift, daß nah den Beobady- 
tungen Baalivis in Apulien, und denjenigen, welche in Niederungarn 
im Jahr 1812 gemacht worden find (Prinz a. ca. O. ©. 4 und 5), die 
Wuth der Hunde und andere, afute Krankheiten des Menjchen einerlei 
äußere, veranlaffende Urſachen gehabt zu haben fcheinen, und demnach der 
Eutftehung der epizootifhen Wuth eine naffe Witterung, welche auf eine 
trodene Hige und Dürre folgte, fehr günftig au ſeyn febeint. 

Ob die Aftrometeorologie de8 Herrn Rechnungsrath Schneider in 
Berlin (Ag. Zeitg. Augsb. 1844, ©. 2030) und die verfprochene genügende 
Erklärung der Kranfheitsfonftitution , der Bandemien und Epidemien und 
die Nutzanwendung für bie praktiſche Mebizin geben wird, wird die Zeit lehren. 


X) Observationes medicae circa morborum acutorum historiam et curationem. Lond. 
1676. p. 8. - 
2). l. [79 T. V. P. 170. 
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Dritter Mbfchnitt. 
Pathologie der Wuthfranfheit. 





Borbemerfungen. 


Auch Die Pathologie, wie die Aetiologie diefer Krankheit hat feit den 
älteten Zeiten den Scharffinn der eifrigften Forſcher beichäftigt. Der Ratur 
und dem Weſen der Krankheit auf die Spur zu fommen, war der Zweck 
ediefer edlen Bemühungen. Man hat verichiedene Meinungen, Anfichten 
und Hypotheſen aufgeftellt und geltend zu machen verfucht, welde zeigen 
follten, DaB man dieſen Zwed erreicht habe. Aber gerade die totale Vers 
fhiedenheit der Anfichten liefert den Beweis, wie fehr man fich theilmeife 
von bem Ziele entfernte, ftatt fih ihm zu nähern. 

Die meiſten Beobachter gründeten ihre Theorien und Anfichten von 
dem Wefen der Kranfheit auf Beobachtungen am Menfchen, aus dem nas 
türlibden Grunde, weil diefelbe in. ſolchen Fällen eine viel größere Wichtig 
feit bat, und weil die Spraihe des Menſchen, nicht, wie ein großer fraus 
zöſiſcher Diplomat fagte, „ein Mittel it, um feine ®edanfen zu 
verbergen,“ fondern, wenigitend in Krankheiten, ein Mittel it, um die 
Erſcheinungen leichter aufzufinden und in einen Zufammenbang zu bringen. 
Aber gerade dieſes Mittel war die Urſache mancher Irrthümer und Fehl⸗ 
(blüffe, welche fih in die Erflärungsweiie dieſer räthſelhaften Krankheit 
eingeihlihen haben, einer Krankheit, in welder die fenfible Sphäre des 
Drganiemnd und das Gemüth eine fo bedeutende Rolle fpielen. Man 
überfhägte Die Erſcheinungen, welche von Diejer Seite ber ſich darboten, 
und legie manchen anderen, mit dem Weien der Kranfheit in einem inni⸗ 
geren Zufammenhange ftebeuden, einen geringeren Werth bei. 

Die Wurhkrankheit ift eine @igenthümlichfeit der Thiere, und zwar 
nur einer gewiffen Ordnung bderfelben, nämlich der Raubthiere, Caruivoren, 
bei welchen fie ſich urfprünglich entwidelt. Bei diefen muß fie beobachtet 
werden, wenn man ihrem Wejen und ihrer Natur auf die Spur kommen 
wid, bei dieſen ftellt fie ſich in ihrer reinen Geſtalt dar, und wird ihr 
Bild nicht durch die Aeußerungen des Geiſtes und des Gemüthes entſtellt, 
abgefehen davon, daß die ärztliche Behandlung der Kraufbeit Einfluß auf 
die Ericheinungen, wie auch auf die Refultate der Leichenöffnungen haben, 
und daß durch die Lebertragung der Kranfbeit von den Thieren auf den 
Menfchen, dieſe in ihrer Form felbft eine Alienation erleiden kann, wodurch 
fie ſich von ihrer urfprünglihen Natur zu entfernen fcheint. u 

Zwar hat dad Studium der Krankheit der Thiere auch ſeine Schwierig⸗ 
feiten, eben weil bDiefe von ihren Empfindungen blos durch Geberden, welce 
wir Menicben oft falfch zu deuten verleitet werden, Rechenſchaft au geben 
im Stande find. Allein wir haben doch im neuerer Zeit recht ſchätzdare 
und wertbvolle Beiträge zur näberen Kenntniß dieier Kranfbeit von Deuts 
fhen (zu welden ich auch die Schweizer zähle), enaliiben und franzöſiſchen 
Thierärzten aufzuweiſen, und fährt man, wie feit einigen Decennien, in 
dem Eifer fort, die Krankheiten auch an den Thieren zu ſtudiren, wozu ſich 
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freilich die in allen Staaten eingerichteten Thlerarzneiſchulen am Beſten eig⸗ 
nen, fo follte es bei dem Fortfchristen, welche die Arzneifunde in allen ihren 
Theilen und Branchen macht, und bei den Hülfsmitteln, welche fih von 
Jahr zu Jahr vermehren und vervollfommmen, und bie Forſchungen unges 
mein erleichtern, nicht mehr in fo weiter Berne liegen, die wahre Natur 
auch der Wuthkrankheit zu erfennen, und fomit, was doc die Hauptſache 
ift, den Grund zu einer rationellen Heilmethode legen zu können, womit 
alsdann auch das unfelige Erperimentiren mit fpezifiichen Arzneimitteln und 
das vergebliche Warten, bis ber Zufall ein ſolches fendet, von felbft ver⸗ 
fhwinden wird, wie das Licht ber neueren Chemie die Ideen vom Stein 
der Weiſen verfcheucht hat. " 
Der Bathologie der Wuthfranfheit oder der Beftimmung des Weſeus 
derſelben müffen, außer den bereits abgehandelten Erfheinungen und ur⸗ 
fächlichen Verhättniffen, Die Rejultate der Leichenöffnungen, die Umſtände 
und Berhältniffe, unter welchen bie Krankheit mitgetheilt wird, und fidh 
nach geſchehener Mittheilung entwidelt, vorausgeſchickt, und follen deshalb 
diefe in Nachfolgendem einer Betrachtung gewürdigt werben. 


Erfies Kapitel, 
Pathologiſche Anatomie. 


Allgemeine Vorbemerkungen. 


8.45. Bon großer Wichtigfeit, nicht blos für die Bathologie, fondern auch 
für die Therapie und die medizinifche Polizei, find die Refultate der Sek⸗ 
tionen von Thieren, welche an der Wuthkranfheit umgekommen, oder wähs 
send derſelben getödtet worden find: 

1) weil fie über die Natur, den Sitz der Krankheit, Aufihluß, und 

ſomit einen Fingerzeig für die Behandlung geben können; 

2) weil bei vorfommenden Berlegungen durch Thiere, welche ber Wuth 
verdächtig find, öfters die Sektion entfcheiden fol, ob dieſe Thiere 
wirklich wüthend waren, und ob Sicherheitömaßregeln zu ergreifen 
find ober nicht. 

Obgleich die Sektionen von wuthkranken Thieren ein reineres Refultat 
liefern, al& diejenigen von Menfchen, welche an diefer Krankheit geftorben 
find, weil bei legteren die meiſtens fehr energijhe Behandlung einen bebeus 
tenden Ginfluß auf die Säftemaffe, und fonit auch auf die feſten Theile, 
Muskeln, Nerven, Häute, Drüjen ıc. ausübt, und man daher bei der 
Sektion ebenfowohl ftattgehabte Gimwirfungen der Arzneimittel, als ber 
Krankheit ſelbſt Anden fann, und weil auch vorausgegangene chroniſche 
Krankheiten, insbeſondere folche, welche entweder Urſache oder Wirkung einer 
in dem Organismus nicht oder weniger ausgebildeten Sacherie find, Ein⸗ 
fluß auf die Beurtheilung bed Leichenerfundes haben fönnen, fo wurden doch 

vor Zeiten diefe Thierfeftionen gänzlich vernachläffigt. 

Im fiebzehnten Jahrhundert fcheint man angefangen zu haben, Kadaver 
von wuthfranfen Thieren zu unterfuhen. Der fleibige Schurigine ') 
erzählt nur von einem einzigen wüthenden Hund, welchen er zu feciren von 
befien Herrn die Erlaubniß erhalten hatte. Derfelbe Schriftfieler führt 


1) 1. c. p. 286. 
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auch noch von Th. Zwinger, W. Wedel, Bartholin, Bonnet, Baus 
lini, Codronchus, Stalpart van der Viel u. A. an, daß fie Sef- 
onen von wüthenden Hunden und anderen Thieren gemacht haben. 

Erft gegen das Ende des achizehnten und zu Anfang des neunzehnten 
Jahrhunderts, als wiſſenſchaftlich gebildete Thierärzte, namentlih Blaine, 
Greve, Waldinger, Locher, Broſche, Rofer, Trolliet, Dupuy n. A. 
Leichenöffnungen von wuthfranten Thieren vornahmen, und als überhaupt 
bie vergleichende Anatomie anfing einen Einfluß auf die Heilkunde zu bes 
fommen, und fomit die Bahn zu einer vergleichenden Pathologie eröffnet 
wurde, erhielt man genauere Nachweiſungen über die franfhaften Verände⸗ 
rungen, welche während der Wuthfranfheit in dem Organismus der vers 
ſchiedenen Thiere vorgehen, und in den neueſten Zeiten haben fich befonders 
Youatt, Hertwig, Viborg, Edel, Prinz, Köchlin, Girard, Delas 
found, Batel, Yvart u. U. viele Mühe gegeben, durch anatomifche Unter« 
fuchungen Licht über das Weſen dieſer Krankheit zu verbreiten. . 

Sn den A. d. w. M.K. finden fih erft im Jahr 1779 einzelne, von 

der Bolizei angeordnete Sektionen von Hunden, die jedoch von Abdedern 
vorgenommen wurden und feinen Werth haben fonnten. Später wurden 
in Folge der fönigl. Verordnungen vom 3. Febr. 1813 und vom 2. Jan. 
1824, nad . welchen feitgefegt wurde, daß jedes eingefperrte Thier, das 
während feiner Verwahrung unter Anzeigen fterbe, welche einen Verdacht 
der Wuth erregen, ebenfo jedes der Wuth verbächtige Thier, welches nicht 
eingefangen werden fonnte, fondern getödtet wurde, wenn nicht volle Ges 
wißheit vorhanden fjey, daß weder ein Menfch, noch ein Thier von ihm 
verlegt worden, im Beijeyn des O. A. A. fecirt werden müfle, und zugleich 
in den meiften O.A.B., in der im Jahr 1821 errichteten Thierarzneifchule 
va Stuttgart wiflenfchaftlich gebildete Thierärzte angeftcllt wurden, welchen 
wan diefe Sektionen zunächft oblagen, nicht nur eine Menge, fondern auch 
brauchbare Sektionen gemacht. Es liefern daher jene Alten einen intereis 
kanten Beitrag zur pathologifchen Anatomie der Wuthkrankheit. Zu bedauern 
R nur, dag unter den vielen Thieren, welche Gegenſtand einer ſolchen 
polizeilichen Eeftion waren, fo wenige find, bei welchen nicht durch Die 
Art der Tödtung des Thieres die Unterfuchung des Kadavers mehr oder 
weniger unvollftändig wurde, | 

Ich babe deshalb bei den nachfolgenden Refultaten der Sektionen von 
den Wahrnehmungen der württembergiichen Aerzte Diejenigen gar nicht ans 
geführt, wo die Art der Tödtung einen fichtbaren Einfluß auf die patholo- 
giſchen Berhältniffe diejed oder jened Organs hatte haben können. 

Außer der Tödtung hat aber auch noch die Zeit von dem Abiter- 
ben bis zur Sektion, befonderd nah einer Krankheit, in welcher die 
Blutmaſſe eine fo bedeutende Rolle fpielt, einen nicht unbebeutenden Gins 
Ruß auf das Ergebniß der Lrichenöffuung, woher ed denn aud kommen 
mag, daß mancher Beobachter da, wo. andere eine Röthung fehen, brandiae 
Zerftörung fand. Prinz öffnete während der Epizootie, weldhe von 1828 
bis 30 in Dresden berrichte, anfangs die Thiere immer 10 — 12 Stunden 
nach dem Tode, nämlich bis fie erfaltet waren ; ſpäter aber auch ſogleich 
nach dem Tode, um die Ueberzeugung zu befonımen, daß die Eribeinungen 
nicht Wirfungen der Fäulniß, ſondern der Krankheit waren. Nicht minder 
bedeutend iſt der Einfluß, welchen die Dauer der Krankheit bat. Je 
länger die Krankheit gedauert hatte, deſto auffallender find Die materiellen 
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Beränderungen, weiche im Blut und in den blutreicheren Organen vor Ach 
gegangen find. Blaine ’) behauptet: man finde immer eine bedeutende 
Entzündung in biefem ober jenem Organ, oder in biefer oder jener Partie 
son Organen, wenn das Thier an der Wuthkrankheit geftorben ſey; werbe 
es aber gleich anfangs der Krankheit getödtet, fo feyen oft feine Spuren 
von Gntzündung zu finden. Wohl zu beachten ift in diefer Beziehung Die 
Lage des Thiers vom Tode bis zur Sektion und die Temperatur 
des Behältere, in welchem es aufbewahrt wurde; die Behandlung des 
Thiers während feiner Krankheit, ob nämlich Heilverfuche gemacht 
worden find oder nicht, ob das Thier eingefperrt war, oder frei heruuren⸗ 
nen fonnte, ob es während der Einſperrung ˖ruhig beobachtet, oder burdy 
verfchiedene Erperimente aufgereizt wurde. Es können ſich 3. B. bei einem 
Hund, der von einem Orte zum andern rannte, ſich da oder dort mit 
andern Hunden raufte und auch noch von den Menfchen verfolgt wurde, 
Mertmare von zufälligen Irritationen finden, welche bei einem Hunt, wels 
her glei anfangs der Krankheit eingefperrt und während der Beobachtung 
wenig oder nicht gereizt wurbe, wohl ſchwerlich angetroffen werden. Raum 
bedarfeönoch der Erwähnung, Daß man fich zu hüten habe, organiſchen Beränder 
rungen, welche fhon vor der Wuthkrankheit vorhanden waren, und in gar fei- 
nem urfächlichen Zuſammenhang mit dieſer fiehen, eine Bedeutung beizulegen. 

Um fi fo viel wie möglich vor Täuſchungen zu fehügen, gebrauchten 
einige Aerzte, namentlich Broſche, Waldinger, Hertwig, St. Martin, 
und unter den wöürttembergifhen Gramm und Leube die Borfiht mehrs 
mald, ein frifches Kadaver von einem ganz gefunden Huud, von derfelben 
Race und von demjelben Alter zu gleicher Zeit mit der Wuth Verdächtigen 
zur Vergleichung zu zergliedern. 

Da von allen Seiten ber noch immer die Klage vernommen wird, 
baß die, obwohl zum Theil mit der größten Genauigfeit vorgenomnenen 
Leihenöffnungen bis jept noch zu feinem beftimmten Refultat geführt haben, ins 
dem man durch diefelben über den Sig und dad Wefen der Kranfheit Feines- 
wegs mit Zuverläffigfeit belehrt worden fey, und man nach dem Leichen 
erfund noch nicht einmal mit Beftinnmeheit ausfprechen fönne, ob das Thier, 
welches Gegenſtand der Unterſuchung war, wirklich die Wuthkrankheit ges 
habt habe oder nicht, ſo finde ich mich um ſo mehr veranlaßt, mit moͤg⸗ 
lichſter Genauigkeit, und fo viel ed meine literariſchen Hilfsmittel geſtatten, 
badjenige anzuführen, was bis jetzt bei den Sektionen verfchiedener, an der 
Wuthkrankheit umgefommener Thiere gefunden worden ift, als ih mit 
Hertwig °") die Uebergeugung habe, daß, wenn man fih nur die Mühe 
gibt, Die Ericheinungen, welde man an dem franfen Thiere zu beobachten 
häufig ©elegenheit bat, mit den gefammten Wahrnehmungen bei der 
Sektion zu vergleichen, und fie vereint bei der Beurtheilung des gegebenen 
Sales zu benügen, man nicht blos über dad Dafeyn der Wurhfranfheit mit 
Sicherheit fi zu erflären im Stande iſt, fondern daß man, werden, was mit 
Zuverficht zu erwarten flebt, noch ferner die anatomifchen Unterfuchungen im 
Allgemeinen ſowohl, als insbejondere der wuthkranken Thiere, mit demſelben 
Eifer. fortgeſetzt, wie ſeit einigen Decennien, einſt auch Durch fie noch weis 
tere Auffchlüffe über das Wefen und den Eig der Krankheit erhalten wird, 


1) a. a. O. Ueberfepg. v. Ekert. 1834. ©, 357. 
2) a. a. O. ©. 50, 
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wenn man dabei nur, wie bereits gefagt, ben Seftlonderfund mit allen 
Erfcheinungen, Umfänden und Berhältniffen während der Krankheit zufam⸗ 
menhält und vergleicht, umd dabei den Fehler zu vermeiden fucht, den Sig 
der Krankheit in einzelnen Organen ausjchließlich zu fuchen. 


Nefultate ber Leihenöffnungen )). 


8.46. Starfe Fäulniß mit unerträglichem Geſtank fand Gramm, aber 
zur bei Einem von 8 Hunden, er wurde im Mai an demfelben Tage ierirt, 
an weldyem er verenbet hatte. Daffelbe fand Grebner bei einem Bierdz 
wie bald die Eeftion vorgenommen wurde, iſt nicht angegeben, aber daraus, 
daß das Pferd ſchon 5—6 Stunden vor dem Tode eine entjeglich ſtinkende 
Hautausdünftung hatte, iſt anzunehmen, daß man mit der Seftion nicht 
lange werde gewartet haben. Im Allgemeinen wurde ein fchneßler Ueber⸗ 
gang in Fäulniß nicht häufiger wahrgenommen, ald Mangel an beginnens 
der Verweſung, ſelbſt in folchen Källen, in welchen die Seftion erſt 2—3 
Tage nach dem Tode vorgenommen wurde. Doch fcheint der fihnelle Ueber⸗ 
gang in Fäulniß bei Pferden und Rindvieh öfter vorzufommen, al& bei den 
Abrigen Thieren. Rittgen fand mährend einer Fuchswuthepizootie im 
Großherzogthum Heflen einen Fadaveröfen Geruch, ohne eine durch Fäulniß 
entftandene Zerftörung der Gewebe, deögleichen in Württemberg Schweizer. 
Im DA. Urach nahm ein Mann fein, Ende Dftobers über Nacht im Walde 
gelegenes, an der Wuth Frepirtes Schwein wieder nad) Haus, und verzehrte 
mit feiner Familie das Fleiſch, „weil ed fo gefund gewefen fey, wie ber 
Fiſch im Waſſer.“ 

Eine ſehr ſtarke Abmagerung auch nach kurzer Krankheit und bei 
vorher gut genährten Thieren fand man beſonders häufig beim Hund und 
Fuchs, weniger bei Kagen, Rindvich; bei einigen Yüchfen fand man jedoch 
au vie Fett. 

Der Belz war bei Füchlen, Mardern, Dachs häufig glanzlos, die 
Haare firuppig, filzig, leicht ausfallend, und zwar in Zeiten, wo er fonft . 
am fcbönften if. Bei den Füchſen war er jeboch oft auch ganz ſchön, bes 
fonders bei joldyen, die nicht abgemagert waren (Franque). 

Die Konjunktiva in mehreren Fällen geröthet, Die Gefäße wie injicirt; 
die Buibi bald bervorgetrieben, bald in die Höhle zurüdgetreten; die Kor⸗ 
nea bald trübe und eingefallen, bald glänzend; die Pupillen häufig 
erweitert. Franque fand bei den Füchfen nichts Auffallendes. 

Die Maxilla inferior ift nach der flillen Wuth immer paralyfirt, — 
nach der rafenden fand fie bei Hunden Prinz und Edel feft an die obere 
Marie angefchloffen, daſſelbe war auch bei mehreren Katzen der Fall. 
Franque fonnte in fahr allen Fuchsleichen dad Maul leicht öffnen, nur 
bei einigen war es frampfhaft verfchlofien. 

Kopf, Hals und Ertremitäten bei Hunden ausgeſtreckt, letztere nicht 
Trampfhaft verkrümmt, gewöhnliche und natürliche Beugung (Edel). 


3) Es find bei diefen Leichenöffnungen die faft durchaus noch unbefannten Wahrnehs 
mungen ber württemb. Aerzte vorangeftellt und an geeigneter Stelle diejenigen 
anderer Beobachter eingeichalte. — Tiejenigen ber Erfteren find nur von folchen 
Thieren entuommen, welche nach obiger Beflinnmung als entfchieden wüthend vier 
höchfkt verbächtig betrachtet werten fönnen. Die Refultate find von 251 Hunden, 
150 — 60 Füchſen, 60 — 70 Katzen, 7 Marvern, 8 Dachſen, 3 Pferden, 51 Rind⸗ 

vilehſtücken, 3 Schafen und 2 Ziegen. 
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Die Fahne außer dem Geifer noch mit einem zäben Schleim über 
zogen, bei einem vierjährigen, nur 3 Tage franfen Hund fehr leder, daß 
fie leicht herausgenommen werden fonnten (Bader). 

An den erhaltenen Bißwunden fanden Mehrere nichts Abnormes, 
Einige fanden fie bläulich, mißfarb. 

Die Hirnhäute waren bei allen Thieren krankhaft (Gramm faub 
fe bei 8 Hunden nur einmal normal), und zwar mit ſchwarzem, flüffigem 
Blut angefüht, ein Gefäßneg bildend. Douatt fand dieſe Injektion bei 
Hunden immer, hält fie jedoch für Fein diagnofifche® Zeichen. — Dieſe 
Ueberfüllung der Gefäße, befonders auch der Plerus, mit Blut, if in der 
Rillen Wuth ftärker ald in der rafenden. . 

Die Subftanz des Hirns war beim Hund, Fuchs, Wolf, Schwein 
häufiger weich, fogar breiweidh, ale troden, und zwar bald weiß, balb 
blutreich, zuweilen war fie auch normal, befonders beim Rindvich Bring 
fand nur bei zweien von allen unterfucdten Hunden, uud zwar bei folchen, 
welche die Tollwuth entfchieden hatten, Erankhafte Veränderungen, und zwar 
bei einem einjährigen Hund in der basis cerebri auf der knöchernen Dede 
ber Augenhböble, in der Nähe der Siebplatte und des Türkenfatteld, die dura 
mater rauh und mit dem Birnlappen verwachlen, die Kortifals Subflanz 
gelblih und weich, und im Innern eine Höhle bildend, in welcher die 
Markfubitang gelb und grauroth und fehr weich war, eine ähnliche Stelle 
war weiter vorwärts, wo aber die Arachnoidean mit biutigem Serum unter⸗ 
laufen war. Bei einem fiebenjährigen Hund war Die dura mater auf 
beiden Ylügelfortfägen des Keilbeind grau und ungleich verdidt, fo daß die 
Mitte diefer Stelle fehr dünn erfchien, die Arachnoidea und die pia mater 
waren bier mit dem Hirn und der dura mater verwachſen, dad erftere an 
ber rechten Sehnervenwurzel angeſchwollen, bläulichroth und breiweich, welche 
Veränderung ſich einige Linien tief in die Hirnſubſtanz hinein erfiredte und, 
eine Höhle bildete. 

Was den Sektionderfund in dem Hirn der. Schafe betrifft, fo if am. 
bemerken, daß die Schafe während der Krankheit mit einer außerordentli- 
hen Heftigfeit gegen Alles ftoßen, was fie umgibt; daß alſo leicht Merk⸗ 
male von Ertrarvafaten vorhanden ſeyn Fönnten, welche durchaus nicht ald 
Bolgen der Wuth betrachtet werden koͤnnen. Alle Beobachter fanden im 
Hirn eine abnorme Anfüllung der Blutgefäße, befonderd der arteriellen, fo 
daß fie wie injizirt ausfahen. Die franzöfiihen und englifchen Beobachter 
fanden diefe Biutanfammlung befonderd in der grauen Subftanz und zwar mit 
einer Hinneigung zur Erweichung, die Marfjubftang Dagegen frei; Blaine 
fagt blos, daß er fehr ſtarke Entzündung in den Hirnhäuten gefunden babe, 
womit auch Youatt, Yvart und Batel übereinflimmen; Haug fand ſo⸗ 
wohl das Hirn, al® auch defien Häute normal; Hördt von den beiden 
Bentrifeln den einen leer und in dem andern eine röthliche Fluͤſſigkeit; 
Hartmann beide ungewöhnlich troden. Rah Beith waren die Gefäße 
der Hirnhäute und der Adergeflehte von dunklem Blute ſtark angefüllt. 

Die Medulla oblongata if beim Hund, Fuchs zuweilen normal, aber 
häufiger biutreich, zuweilen weich, wie Butterteig, gefunden worden. Youatt 
fand in allen von ihm unterjuchten Fällen Injektion der Membranen und 
der Subſtanz, beſonders in den olivenförmigen Körpern, wo Kleine Streifen 
von Blut immer dem Meſſer folgten, und Die graulichsgelbe Farbe fib mit 
der blafröthlichen vermiſchte; Youatt will aber auch in diefem Theil des 
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Girns diefe Abnormität nicht als diagnoſtiſches Merkmal betrachtet wiſſen, 
indem dieſelbe auch in andern Krankheiten vorfomme, in welchen die aus 
ber Med. oblong. fommenden Rerven affizirt feyen. 

Die Häute bed Rückenmarks fanden Mehrere, fowohl bei den Kara 
wivoren ale bei den Herbivoren im ganzen Verlauf deffelben biutreich (ent« 
zundet?); die Subflang Einige normal, Andere weich, breiartig, in einem 
Full in der Gegend des eriten Lendenwirbels fogar flüffig.e Die graue 
Subſtanz war bei den Schafen nah Youatt, Yvart und Batel im 
obern Theile ſchwach violett, dieſe Farbe wurde auffallender in ber Lumbal⸗ 
gegend, wo fih auch Sntzündungsftreifen und Erweichung fanden. Youatt 
fand auch bier immer bedeutende Abnormitäten, aber nicht von fo gleich: 
artigem Charafter, wie in der Medulla oblongata, er fah die Badfularität 
in den Häuten durch den ganzen Kanal hindurch immer faft von gleicher 
Intenſität, aber in einigen Fällen blos in der Gegend des fünften und 
ſechsten Wirbels, in andern bloß in- der Lendens oder Safralgegend, wo fie 
dann aber am ftärfiten war; dabei fah er jeden Brad von Erweichung 
vom Anfang bderjelben bis zur Yluidität des Eiterd, welche in einigen 
Häfen nicht mehr als der Raum eines Zolled einnahm, in andern von 
der Mitte. der Dorfalgegend bis zur Safralportion ſich ausdehnte. Youatt 
machte aber auch bier in Abficht auf den diagnoftiichen Werth diejed Erfunds 
diefelbe Bemerkung, wie bei der Medulla oblongata. . 

Edel fand in der Rüdenmarkshöhle der Hunde Feine Fonftante Ver⸗ 
änderungen, nur einigemal ergoffenes, öfters, beſonders beim Rindvich, 
blutiged Serum; biutreihe Häute und röthliche, weiche Markſubſtanz, und 
zwar beim Rindvieh ben größten Theil feiner Ausdehnung nach Monatt). 
Rah Portal war weder im Hirn, noch im Rüdenmarf etwas Abnormes 
zu finden. — Franque fand das Gehirn und Rüdenmarf fat in allen 
Fuchsleichen normal, nur bei 7 Blutunterlaufungen unter der Hiruhaut 
die Oberfläche ded Hirns geröthet und in 2 Fällen das Gehirn weicher. 

Während Einige, 3. 3. Hertwig, Brinz, Beith, Srindrod, Edel 
u. 9. in den Nerven nichts Abnormed fanden, fahen Andere beim Hund 
und Fuchs in allen Ramififationen des fünften Paares, im Sympathifus, 
Vagus, Facialis, in den Rüdenmarfönerven, dem Hypoglofjus, in der Brufts 
partie des fphanchnifchen Nerven das Neurilem mehr oder weniger geröthet. 
Balz fah bei einem Hund, der durch einen Schuß in den Kopf und Hals 
getödtet wurde, die Scheide des Zichiadifus auf eine große Sırede hin fus 
gilirt. Bei Hüchfen wurden die Nerven des Halſes, des Bagus, der Plexus 
bronchialis nicht franfhaft gefunden. 

Die Lippen,. das Zahnfleisch und die Maulfchleimhbaut waren 
bei Hund, Buche, Katze bie und da normal, in einigen Yällen bläulich, in 
andern bald dunfel-, bald hochroth, mehr troden als feucht, niemald Schaum 
oder Geifer. Greve fand nur bei Einem Hund im Maul Grofionen 
nud Blaſen mit einer heilen Flüffigfeit gefüllt. Nicht felten fand ſich im 
der Mundhöhle zerbiffenes Stroh; Heu ıc. 

Die Zunge war beim Hund, Fuchs, der Kage Häufig normal, öfters 
aber livid, dunkelblau, dunfels oder hochroth, braun, manchmal gefchiwollen 
und zum Munde heraushängend ; in mehreren Yuchsleichen Dürr, bei Katzen 
bornartig. Ginige fanden Entzündung mit Anfchwellung auf der unteren 
Flaͤche, in einigen Fällen war fie troden, felten mit Echleim bededt; in 
einzelnen Fuchsleichen die Benen ſtark angefüllt, bei mehreren Katen bie 
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ganze Zunge, ober auch blod bie Spike und bie Ränder vom Gpitbelium 
entblödt, mit erhabenen Bupillen; bei einem Pferd den Rüden der Zunge 
far ſchwarz. Youatt fand in der ftilen Wuth die Zunge geichwollen, und 
vom Dunkelroth bis zum Schwarzen gefärbt, zum Maul beraushängen, in 
der rafenden aber zerrifien, zerquetfcht und von dem Unrath, mit welchem fie 
in Berührung gefommen war, gefärbt; die Mufofa fihtbar geröthet, ber 
ganze Rüden. wie injizirt, Die Bapillen, beſonders die linfenförmigen, fehr 
erweitert, verlängert und geröthet; zuweilen feyen fie normal, während 
ringsum Alles entzündet ſey (The veterin. Vol. XI. Nro. 121). Herts 
wig fagt: daß er niemald an der Unterfläche Bläschen, Knötchen oder 
Narben gefunden habe. Franque verſichert, faft In allen Yuchsleichen die 
Zunge normal gefunden zu haben. Sander bemerft, daB beim Rindvieh 
die Zunge, die Sanmendede um fo mehr entzündet und angefchwollen ger 
weſen fey, je länger die Thiere franf’ waren. 

Die Speicheldrüfen fand man far immer normal, nur felten röths 
li oder braun gefärbt (Hering, Rychner, Gramm, Heyfelder). — 
Douatt fand die Mündungen der Duftus der Sublingualdrüfen erweis 
tert, beionderd am Krenulum. Während einer Yuchöwuthepizootie, welche 
in Oberſchwaben herrichte, fand man dieſe Drüfen häufig fehr ftarf ents 
zündet. In derjenigen, welche in Raffau geberricht hat, dagegen faſt im⸗ 
mer normal; bei einem Pferd und beim Rindvieh die Parotis infiltrirt 
oder geichwürig. 

Der Pharynx war beim Hund, Fuchs, Marder in der Mehrzahl ber 
Fälle nicht Frankfhaft, doch fand Gramm bei 9 Hunden achtmal eine ab⸗ 
norme Färbung, und zwar vom Hochroth bis zum Schwarzen, diefelbe 
fanden indes auch viele Andere, 3. B. Hering, Heyfelder, Fichtbauer, 
Buzorini, Römer, Cammerer, Hertwig, Beithb, Dupuy. Rab 
Youatt fehlt e8 in ber rafenden Wuth felten an Spuren von Entzündung, 
in der ftilen feyen fie immer vorhanden, fie feyen gewöhnlih am ftärfiten 
gegen den Gaumenbogen und den Larynr bin, manchmal-feyen fie über die 

anze Oberfläche verbreitet, manchmal nur flellenweid vorhanden, die Tone 
len um dad Zweis bis Dreifache vergrößert; gewöhnlich feyen auch fremde 
Stoffe in dem Pharyne. In Woljsleichen war die hintere Partie des Mauls 
violet marmorirt. | 

Der Defophagus wurde öfters normal, häufiger jedoch krankhaft ges 
funden ,. in legterem alle bald rofenrorb, bald bläulich, bald kupferfarb, 
bald durchaus, bald fledenweis, und zwar flärfer je näher der Kardia. 

Die wichtigſten und fonftanteften Abnormitäten fand man bei allen 
Thieren im Magen. Die äußere Fläche der Hänte wurde weit öfter 
franfhaft, als normal gefunden; die meiſten Beobachter fahen Entzüns« 
bung, einige fanden die Blutgefäße mit ſchwarzem, flüffigem Blut gefüllt. 
Douatt fagt: der Zufand der Äußeren Gefäße zeige wenig mehr an, 
als die relative Quantität Blut, welche für den Magen beſtimmt fey, 
oder den Grad der vorausgegangenen Entzuündung; Die Turgeszenz ders 
felben zeige die erftere, die dunfle von den Gefäßen ausftrahlende Farbe 
die letztere an. 

Far alle Beobachter fanden an der inneren Fläche Entzündung, und 
nur in der Art und in den Grab derfelben differiren die Angaben. Ginige 
fanden fie nur, oder hauptiächlich an der Kardia, andere an diefer und am 
Pylorus; einige fanden die Membran an der großen Kurvatur oder am 
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Fundus verbidt, andere diefelbe leicht ablösbar; die Farbe wechfelt von ber 
leichten Rothe, wie fie bei Thieren, die lange gehungert haben, gefunden 
wird, bis zur brauns oder blaurothen Farbe; die Farbenveränderung war 
bald allgemein, bald ftelenmweije verbreitet. Walz, Steinbuch, Martini, 
Hering, Seyffer u. 9. fanden bdiefelben entzündeten Falten (Walz und 
Hering mit Korrofionen, welche bis auf die Musfelhaut drangen), auf 
weiche Douatt ein fehr großes Gewicht legt. Nachdem D. Vorſicht bei 
Der Beurtheilung bed Erfundes empfohlen bat, fofern derfelbe nad) der vers 
fhiedenen Zeit, von Tod bis zur Sektion, verfchieden feyn Fönne, fagt er, 
daß eine einförmige, dunfle,*über die ganze innere Fläche verbreitete Eutzün⸗ 
Dungasröthe felten, und nur, wenn der Magen lange und ftarf von großen 
Mafien unverbaulicher Stoffe ausgedehnt geweſen fey, nach der Wuth ges 
funden werde. Cine ſolche Röthe, befonderd wenn auch Erofionen gefunden 
werden, errege eher Den Berbacht einer Vergiftung. Die Eutziindung nad) 
der Wuth habe einen eigenihümlichen Charakter. Wenn fie auch nicht auf 
die Rugä befchränft fen, fo fey-fie doch hier fehr flarf, befonders auf dem 
Rüden derfelben, welcher alödann bräunlich oder fchwärzlich gefärtt ſey 
(hiemit ſtimmen auch die genauen Beobachtungen von Grindrod überein); 
fie beichränfe fih mandymal blos auf die Kardia, oder fey bier am 
färfften, zuweilen verbreite fie fi) aber auch über die ganze Fläche des 
Magens, hie und da ſeyen Ecchymoſen, befonderd an der Kardia und auf 
dem Rüden der Rugä, von der Größe eines Stednadelfopfes bis zu derjenis 
gen einer Erbfe; Brookes habe fie nicht unrichtig mit zerquetfchten ſchwarzen 
Sohannisbeeren verglihen. Prinz bält fchwarze Flecken, welche er in vers 
ſchiedener Zahl, Größe und Geftalt theils zwifchen den Falten der Schleim⸗ 
baut, theils auf denjelben, vorzüglich im Grund und am Pförtner fand, 
für charafteriftifh ; die Schleimhaut war an diefen Stellen entweder nody 
fe, oder aber in verfchiedenem Grade erweicdht, bis zur Konfiftenz eines 
Breicd, fo daß fie fih dann leicht abwiichen oder abfchaben ließ, oder fich 
auch erit nach dem Auswäſſern ded Magens ablösıe Mauchmal finde 
man auch die durch Subftanzverluft entftandenen Gruben an diefen Stel: 
len, fo daß alfo die krankhaft veränderte Schleimhaut ſich noch im Leben 
abgelöst haben mußte. Die Schleimhaut im Umfang von diefen Fleden 
fey nicht auffallend verändert, ebenfomenig die Muokelhaut, an welcher nur 
jufammengezogene Gefäßäftchen, wie Büſchel oder Zotten hängen. Hiemit 
ſtimmen auch die Wahrnehmungen Eckels überein, nur fand er in ber 
rajenden Wuth die Häute ausgedehnt, feit, felbft hart, außen mit dunfels 
rothen Kleden, in der flillen aber zufammengezogen. . 

Der Inhalt ded Magens beftand bei denjenigen Thieren, bie ihre 
Nahrung willfürlich fuchen fünnen, andgenommen beim Dachs, mit ganz 
feltenen Ausnahmen aus den befannten Stoffen, welche diefe Thiere nicht 
als Nahrungsmittel zu fich zu nehmen gewohnt find, namentlih Holz, 
Stroh, Hafer, Häderling, Gras, Laub, Blätter, Salvia officinalis, Leder, 
Bierdemift, Horn, Werg, Bindfaden, Haare (häufig die eigenen des Thies 
re), Torf, Sand, Erde, Kiefelfteine, Zwerfchgenfteine, eine eingefäbdelte 
Nähnadel (Heyfelder), Lumpen von verichiedenartigen Etoffen, Pe 
(WVolfshofer). Nur in drei Leichen von Hunden fand man dieſe betes 
rogenen Stoffe nicht, aber aus dem natürlichen Grunde, weil diefe Hunde 
fogleich nach. den erften Synptomen der Wuthfranfheit eingefperrt wurden, 
fie alfe ‚keine Gelegenheit .. Hatten, ſolche zu verſchlingen. — Nebſt biefen 
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Stoffen farb man gewöhnlich noch bald braunen, bald dunkelgrünen, mei» 
ſtens ſchwarzen, bie und da auch bellgelben, galligen, diden, zähen, zus 
weilen übelriehenden Schleim, in Einem Fall auch hellgelbes Waffer, nie 
aber bei den Hunden den aus den gewöhnlichen Nahrungsmitteln: Fleiſch, 
Knochen, Mil, Brod ꝛc. befiehenden Chymus, ausgenommen in folcdhen 
Fällen, wo die Thiere fogleich oder bald nach den erften Symptomen der 
Wuth getödtet wurden, oder auch in den ganz feltenen Fällen, wu der Hund 
kurz vor dem Tode noch fraß. In den Yuchbleichen wurden nicht felten 
Reſte von Rahrungsmitteln, 3. B. Haare von Mäufen und andern bers 
leihen Thieren, Yedern, Stadyeln vom Igel, Knochen, Wolle, Kartofe 
ein, Maikäfer und andere Inſekten, auch zermalmte Eidechſen gefunden. 
Edel fand jene fremden Stoffe nur nach der rafenden Wuth in großer 
Menge, nach der flillen fand er fie felten und nur in geringer Menge. 
Blaine verfibert, er babe fie bei 200 Sektionen nur zweimal nicht ges 
funden, und Youatt fagt, daß, wenn mau dieſe Etoffe finde, man den 
Hund immer für wüthend erflären dürfe; man dürfe jedoch einzelne Stüde 
Holz, Fleine Eteine, Kohlen ıc. nicht für Merkmale der Wuth halten, indem 
dDiefe von jungen Hunden in der Zahnperiode, oder auch von Älteren in 
andern Krankheiten verfchluft werden; nur eine Mifchung von mehreren 
folhen Stoffen fey ein Zeichen der vorausgegangenen Wuth (Grindrod 
vergleicht eine ſolche Miſchung mit einem Vogelneſt). Sind feine foldhe 
fremde Stoffe im Magen, fo findet man fie nicht felten im Berlauf bes 
Darmkanals; In einzelnen Fällen war das Reftum vollgepfroft davon (Frip), 
und im Magen ift alsdann nichts als eine dunkle, meift ſtinkende Flüſſig⸗ 
feit, ähnlich der Farbe der Chofolade mit Dlivengrün vermifcht, welche die 
Schleimhaut gelb färbt, oder eine noch dunklere, wie ſchwarzer Kaffee, welche 
aber die Häute weniger fürbt. Hie und da fand man, befonders beim Fuchs 
und der Rage, Spulwürmer und Zänien. 

Die vorhin angeführten Merkmale von Entzündung in der inneren 
Membran ded Magens können nicht als die alleinige Folge des Reizes bes 
trachtet werden, welchen die aufgenommenen Stoffe verurfacht haben fonns 
ten, da fie auch angetroffen wurden, wo biefe fehlten, und nicht, wo fie 
sorhanden waren (Heyfelder in 3 Fällen). 

Die äußere und innere Haut des Oeſophagus, der Mänen und des 
Darmfanals fand ich bei dem fogleih nad dem Tode geöffneten Kalb 
ohne alle Spur von Entzündung, ausgenommen in dem Bjalter, welcher 
eine fefte Kugel von der Größe eined Kindskopfsé bdarftellte, und zwiſchen 
feinen Blättern viel trodened, an einzelnen Stellen ganz dürres Yutter 
hatte; die Blätter waren bräunlih, mürbe und nad den Abwafchen zeige 
ten fi) eine Menge Heine Blutgefäßchen. — Bon Andern wurde bei den 
Wiederfäuern meiftend im erften und zweiten Magen nichts Krankhafteé, 
nur bie und da Entzündung gefunden, und die Kontente beftanden aus 
Futter; Dagegen war der Pialter gewöhnlich in demſelben Zuftand, wie ih 
ihn gefunden habe. Der Labmagen wurde von Einigen entzündet, von 
Andern ſchwarzbraun, blauroth, ftellenweife. ſchwarz und eben folchen 
ſinkenden Schleim enthaltend gefunden. Yonatt fand tim dritten und 
vierten Magen der Schafe felten Abweichungen vom gefunden Juſtand, 
und in den beiden erften Mägen- au Holz, Eteine, Wolle ꝛc. — Beim 
Bierd fand man weniger Entzändung, als Auflockerung in der Innern 
Haut bed Magens; in einem Hal wurde im Magen nichts ale ſechs 
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Beund einer trüben, ſaͤuerlich⸗ riechenden, wäflerigen Slüffigfeit gefimben 
(Bliggendorfer). 

Auch im Darmfanal fand man meiſtens die deutlichfien Spuren von 
voraudgegangener Entzündung, nämlich ſtellenweiſe Röthung, Anfloderung 
umd leichte Lösbarfeit der M. mucosa. Blaine und Youatt behaupr 
den, der Darmlanal werde in demſelben Berhältniß krankhaft gefunden, 
wie man den Magen angetroffen habe. Youatt fab die Entzündung 
in abfleigendem Grad vom Magen aus, aber auch die höchſte Intenfität 
burch den ganzen Kanal... Belonderd ſtark war die Entzündung, und 
war vom Pylorus bis zum Rektum, bei einem wüthenden Wolf; die 
Mufofa war wenigitend 3 Linien did, die Kontenta befanden aus gelb⸗ 
lichem Schleim; font aus einer bald röthlichgelben, bald fchwarzgrünem, 
ſchwarzbraunen, bunfelgrauen, fchwarzen, dem Mekonium oder der Wagen 
ſchmiere ähnlichen, mehr oder weniger diden, fchleimartigen, häufig ſehr 
übelriedenden Ylüffigfeit, manchmal mit Epuls und Bandwürmern; bie 
und da enthielt der Darmkanal audy die fremden Stoffe, wie der Magen, 
und HDouatt fagt: wenn man diefe im Duodenum und in den bünnen 
Gedärmen finde, fo fey dies, wenn auch im Magen Feine feyen, entſcheidend 
für die Wuth. " | 

Die Leber wurde in den meiften Fällen, bei den Karnivoren mehr 
ald bei den Herbivoren, doch nicht immer, franfhaft angetroffen; mehrmals 
blos vergrößert und biutreih, in fehr vielen Fällen aber zugleich auch 
mürbe, brüchig, braunroth, ſchwarz, meergrün, biutreich, bald hart oder feſt, 
bald ganz weich, wie Butter, auch derjenigen einer gemäfteten Gans ähn⸗ 
lid. — In vielen Fällen hatte fie mehrere Flecken von blutrother Farbe, 
weiche einige Linien bis ’/, Zoll tief in dad Barenchym eindrangen. Edel 
fand fie ſtets groß und fchwer, entweder mit ſchwarzem, didem Blut übers 
füllt, von außen dunfel- oder blauroth, am der Luft fchnell zinnoberroth 
werdend, oder aber ntit Galle überfüllt und in diefen Falle Ichmgelb und 
mürbe, die Pfortader von dunklem Blute firopend. Auffallend if, daß 
Hertwig niemals bedeutende Abnormitäten gefunden zu haben verfichert. 

Die Gallenblaſe fanden Mehrere bei Hunden normal, zuweilen aber 
doch leer; meiftens, beim Fuchs faft immer, wurde fie firogend von ſchwarz⸗ 
grüner, vöthlichbrauner, fchwarzbrauner, fchmwärzlicher, zuweilen auch von 
hellgelber oder grüner Yarbe angetroffen, von Konfiftenz bald did, wie 
Hortig, bald zähe, bald dünn. Edel fah nach dem Abfluß der ſchwarz⸗ 
grünen alle bei Hunden ein ſchwarzes, griefeliged Pigment an der innern 
Membran hängen. 

Die Milz wurde ebenfalls von Einigen nicht Tranfhaft gefunden, 
felbft bei einer erft 3 Tage nad dem Tode vorgenommenen Sektion eines 
Hundes. Bon Andern wurde fie dunfelblau, fehwarzbraun, braunroth, faR 
fhwarz, mandhmal innen roth, mürbe, brüchig, auch derb und Hein, manch⸗ 
mal fehr aroß gefunden. Camerer fonnte bei 3 Hunden und 6 Fuͤchſen 
Lochersd Granthem nicht finden, ebenfo Hertwig; Dagegen fand Flandet 
in 3 Fällen die Milz auf ihrer Oberfläche krankhaft, in dem einen war 
anf dem breiten Ende ein erbfengroßes, podenähnliches Bläschen, etwas 
weiße Lymphe enthaltend, fieben weitere ähnliche, aber nur birfeforngroße 
Bläschen waren an dem übrigen Rande des fonft gefunden Organs; aͤhn⸗ 
liche Bläschen fanden au Theurer, Brig, Ruof; im zweiten Fall waren 
Petechien ähnliche, ſchwoͤrzlichrothe Flecken von ber Größe einer Linfe ohne 
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Schabenheit und Härte auf ber Oberfläche; in dem britien waren auf bet 
Oberfläche der ftahlfarbenen Milz eine Menge birfeforngroße Bläschen. 
Seyfier fand bei einem urfpränglich wüthend gewordenen, 6 Jahre alten 
Spiger, der am fünften Tage der Krankheit flarb, und nach 12 Stunden 
fecirt wurde, dunfle Flecken auf der Milz, auf welchen warzenförmige Er- 
habenheiten faßen, und Baumeifter bei einem fünfjährigen, urfprünglich 
mwütbend gewordenen, am vierten Tage der Krankheit durd Schuß In den 
Kopf und die Bruft getödteten, und wenige Stunden nachher fecitten männs 
lichen Haphund, defien Leber geſund war, die Milz fehr groß, im Allgemeinen 
gefund, aber an ihrem ftumpfen Ende mehrere Blutblafen von fchwarzblauer 
Farbe. — Locher !) fand befanntlich die Milz immer entzündet und auf 
der Oberfläche weiße und rothe Bläschen, welche er abbildete. Auch Prinz 
fah faft immer auffallende Veränderungen; die Milz erfcheine größer, wie 
geihmollen, blau oder braunroth, die Ränder ſeyen abgeflächt, die Flächen 
abgerundet,- auf diefen unregelmäßig geformte, größere oder Kleinere blaue 
Knoten oder Beulen, welche er ebenfalld abbildete, Die aber von. Lochere 
verfchieden zu ſeyn fcheinen. An dieſen Knoten ſey der häutige Lieberzug 
leicht ablösbar, und unter demjelben komme eine ſchwarze, didbreiige Blut⸗ 
maffe zum Borfchein, auch das Gewebe unter diefen Gefchwülften fey ſchwarz, 
breiig ‘oder müärbe, während ber übrige Theil natürlich braunrotb und nur 
felten durchgängig mit vielem fchwärzlichen Blut durchdrungen ſich zeige. 
Anch Edel fand häufig ähnliche Erhabenheiten, welche der Milz ein knotiges 
Anfehen gaben, und aufgeichnitten fchwarzes, grumojes Blut enthielten, dabei 
ftrogten die zur Milz gehenden Gefäße von Blut; diefe Veränderungen feyen 
immer in umgefehrtem Berhältniß zu denjenigen in der Leber geftanden. 

Das Banfreas fanden Einige normal; Andere mehr oder weniger, 
bald ganz, bald ſtellenweiſe rörhlich, mit Blut überfüllt, ohne Gewebsver⸗ 
änderung; Andere audy fehr weich. 

Im Omentum faben Einige ſchwarzrothe Flecken, biäuliche Färbung 
und Ueberfüllung mit Blut. | 

Die Blutgefäße in Mefenterium ftrogend von ſchwarzem Blut. 

Im Beritonäum brandige Streifen und Berwachfungen. 

Die Mehrzahl der Beobachter fand nicht nur hei den Karnivoren, 
fondern auch bei den Herbivoren die Luftwege krankhaft. — Ir ‚einigen 
Fällen die Schleimhaut der Naſe ftellenweife geröibet und aus der Naſe 
biutigen Schleim ausfließend. Edel die Schleimhaut meift bleifarben. 
— Der franfhafte Zuftand war kald nur im Laryır, bald nur in der 
Trahea oder in den Bronchien, und zwar eine von ber leichten Röthe 
bis zur dunfelblauen, bei Pferden fogar ſchwarzen, Kärbung der Schleim 
baut. — Blaine, Reumann und PDouatt halten Entzündungen im 
Larynx für charakteriftifch. Letzterer verfichert: jedesmal auf der vordern 
Flaͤche der Epiglottis die Heineren Gefäße injieirt gefunden zu haben, oft 
bededte ein ganzes Net dieſe Fläche, oft ſeyen es nur einzelne Zweige; auf 
der hinteren, dem Pharynr zugefehrten Fläche fand et, deögleichen Walz, 
Jäger und Köchlin, Berbidung des Schleimgewebes neben der Injektion 
ber Gefäße, ebenfo in der Ede der Glottis; zuweilen breiten ſich dieſe 
Merfmale der Entzündung auch auf die Chordae vocales und die Ven- 
triculi laryngis aus, feyen jedoch zuweilen ganz unbedeutend. Nah Hertwig 


1) Dissert, magnıum. lienis in hydrophobia momentum. Goͤtt. 1822. 
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and Veith war die Röthe im Kehlkopfe und in den Kchlfopftaichen 
zuweilen Taum bemerkbar; Lesterer fand jedoch auch unter den Bändern 
der Stimmrige und am Grund des Kehldedels ſchwärzliche, auch bleigraue 
Bleden. Gel bei fonft normalem Kehlfopf auf der vorderen Fläche der 
Epiglottis röthliche Streifen im Gefaͤßnetz. Während Ginige in ber Luft⸗ 
röhre und den Bronchien nichts Abnormes, Andere nur eine leichte Röthe 
fanden, verfihern Blaine und Douatt, ſowie württembergijche, fehweizerifche, 
heſſiſche und figmaringer Aerzte, immer einen hohen Grad von Entzündung 
gefunden zu haben; Letzterer fah den höchften Grad von Entzündung durch 
die ganze Röhre hindurch, oder der Rarynr ımd die Trachen waren frei von 
ber entzündlichen Röthe, während die Glottis und Epiglottis im höchften 
Grad injicirt und gejhwollen waren. Franque dagegen fand mit Aus⸗ 
nahme von drei Fällen bei den Füchſen den Larynx und die Trachen normal; ° 
Trolliet jedesmal die Luftröhre vol von blutigem Schleim, den er für 
das Behifel des Kontagiumd hielt; Douatt ſah in 20 Fällen kaum in 
Einem folden Schleim. 

Die Lungen waren in den allermeiften Fällen franfhaft und werben 
als hoch» oder zinnoberroth und voll von hellrothem Blut, ungeachtet in 
einem dieſer Fälle aus der Durchichoffenen Vena cava viel Blut in das 
Cavum thoracis ergofien war, aber nicht entzündet, oder mit blauen, 
ſchwarzrothen, ſchwärzlichen Flecken auf der Oberfläche, viel ſchwarzes Blut 
enthaltend und bepatifirt befchrieben. In einzelnen Fällen war dieſer krank⸗ 
bafte Zuftand nur in einer Lunge, bald in der rechten, bald in der linfen. 
— Mehrere fanden die Lunge auch mürbe, bei Pferden furchtbar ftinfend; 
Andere auffallend welf. 

Bon dem Zufande der Zungen, aber freilich nur bei einem einzigen 
Hund, findet man bei St. Martin ') eine ausführlicdhe Befchreibung, nad 
weicher in der linken Lunge Anämie, in der rechten lobuläre Pneumonie 
gefunden worden zu feyn feheint (der Hund Tag bis zur Sektion auf der 
rechten Seite). Mehrere Beobachter fanden allgemeine Pneumonie. Youatt 

fagt: Wenn Entzündung in den Lungen gefunden werde, fo fey fie ge⸗ 
wöhnlich in beiden gleich flarf, wa® bei der gewöhnlichen Pneumonie nicht 
ber Fall fey; er wiſſe nur einen Ball, wo die linfe Lunge entzündet war 
und bie rechte fat gar nicht; in 9 von 10 Bällen fey die Entzündung 
auf beiden Seiten gleich. 

Zn dem Herzbeutel, der von Mehreren ald normal befchrieben wird, 
fanden Einige ziemlich viel Serum, und bei einem Pferd auf der äußeren 
Fläche viele ſchwarze Ecchymoſen. J 

Das Herz fanden Einige in allen ſeinen Theilen normal, die Meiſten 
aber krankhaft, und zwar bald auf der äußeren, bald auf der inneren Fläche, 
bald auf beiden geröthet, dunkelroth, blauroth, woraus entweder auf Ent⸗ 
zündung oder Brand gefchlofien wurde Wie in den Lungen und ben 
Reipirationswegen, fo fiheinen auch im Herz nach der rajenden Wuth häu- 
figere und intenfere Gntzündungszuftände gefunden worden zu feyn, als in 
der flillen, in welcher dad Hirn mehr Franfhaft gefunden wird. 

Hering fand in einem Kal (Kr. Geſch. I.) das Herz fehr groß (mas 
aud von mehreren Anderen angegeben ift), die Subftanz dunfler als im 
gefunden Zußand und vol von ſchwarzem, weichen Blutfoagulum mit 


1) a. a. O. 6. 156. ., 
Gaber, Wuthkrankheit. 16 
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wenig Faferftoff. In einer Rindviehleiche fand Schaffler dad Keagulam 
im Herzen und beiden Atrien fo feft, daß es auch außerhalb berjelben feinen 
Zufammenhang behielt. Diefe Anfülung von Blut, dad gewöhnlid als 
ſchwarz, verfohlt, flüffig oder koagulirt befhrieben voird, wurde auch von 
den meiften übrigen Aerzten gefunden; in mehreren Fällen waren beibe 
Herzbälften, in den meiften nur eine, und zwar die rechte, angefült. Sils 
ber in einem und Mößner in zwei Häfen fanden den rechten Herzven⸗ 
trifel leer, im linken aber Erſterer einen Eßlöffel vol ſchwarzes, Letzterer 
hellrothes Blut mit polypoſen Konkrementen; in dieſen drei Fuͤllen war 
die Aorta leer. Youatt fagt: Ecchymoſen auf der Innern Membran des 
Herzens, welche ein ausgezeichneter Thierarzt für ein Zeihen der Wuth 
gehalten habe, feyen nur ein Zeichen ber Herzentzuͤndung, aber nicht der 
Wuth; nur da, wo flarfes Fieber mit ber Wuthkrankheit verbunden fey, 
zeige diefe Haut die dunkle Karbe der Karbitis, und in dieſem Fall fönnen 
auch Gechymofen vorhanden fen, aber in 9 Fällen von 10 zeige das Herz 
nichts als eine erhöhte, aber veränderliche, dunfle Farbe der Haut in 
den Bentrifeln. Wie übrigen Beobachter fanden entweder Feine Eutzündung, 
oder erwähnen derfelben bios unbeftimmt und nur von einer Anfülung . 
mit ſchwarzem, meiftens flüffigem Blut. Chardon fand bei einem Wolf 
die Herzfubftang wie zerquetfcht, und Greve in einer gleich nach dem Tode 
fezirten Rage das Herz ſehr ſtark entzündet, fonft aber Alles gejund; in dem 
von mir ebenfalls gleich nach dem Tode fezirten Kalb war dagegen feine 
Spur von einer Entzündung. 

In der Thierarzneifchule zu Charenton findet fich das Herz von einem 
wüthenden Schwein, welches der Länge nach in zwei Stüde zerrifien if. 

Moneyment verfichert, Die auffallendftien Zeichen der Entzündung 
feyen am Herzen ſelbſt, befonderd an den inneren Theilen defielben in den 
Bentrifeln, wie in den Atrien, welche innen dunkelroth gewefen ſeyen, 
ebenfo aber auch die innere Membran der größeren Gefäße, nameutlich 
der Arteria pulmonalis und -Aorta und in den Hauptkämmen, welche von 
legterer ausgehen; die Arteria pulmonalis und ihre Zweige feyen mit 
fhwarzem, foagulirtem Blut angefüllt geweſen, während in der Vena pul- 
monalis und in dem linfen Atrium und Ventrikel, fowie in ben großen 
arteriellen Gefäßen Blut enthalten geweſen fey, welches weniger roth ges 
färbt war, als im gefunden Zuftand, ed fey, wie wenn das Blut felbft 
von dem Wuthgift infizirt gewefen fey. Gramm fand bei einem Megger⸗ 
hund, der fich zweimal in einen Fluß geftürzt hatte und nachher eingeiperrt 
unter allen Erſcheinungen der Wuth farb, aber nur bei diefem, ein 2 Zoll 
langes und /, Zoll dickes Konkrement von Farbe und Konſiſtenz wie eine 
feſte fruct. phlogistica in der Aorta. 

Auf der Pleura fand Douatt zuweilen bei Hunden, befonders in 
der rafenden Wuth, Entzundungsfleden, aber nie Adhäfionen. 

Das Blut ſelbſt, nicht blos im Herzen, wie vorhin angeführt wurde, 
fondern auch in ben Benen bed ganzen Körpers, befchreiben far alle Beob⸗ 
achter als fchwarz, einige als didflüffig, theerartig, andere wenigere als feſt, 
foagulirt in den größeren Venen. — Hiemit ſtimmen aud die Wahrneh⸗ 
mungen von Hertwig, Edel, Waldinger, Beith, Blaine ud. überein, 
Schurigius fand bei einem einzigen großen Hund, welcher erichoflen 
wurde, Luft in den Blutgefäßen, wovon er (S. 287) eine ausführliche 
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Veſchteibung macht. Berres !) Rellte mit dem Vlut von einem jungen 
Menſchen, welcher im Oktober 1841 im allgemeinen Krankenhaus zu Wien 
an der Wuthfranfheit, die ihm von einem Hund mitgeteilt worben war, 
ſtarb, eine Unterfuhung an. Das Blut hatte eine ölartige Konfiftenz, 
Ihwarzrothe Farbe und wenig geronnened Fibrin. Zu der hemifchen Un⸗ 
terſuchung wurde Kali bicarbonicum, euprum sulphuricum, acidum nitri- 
cum, conc. Chlorwafler, acid. Salis, aceticum concentr. — Aether sulph. 
Jod, Ehromfäure, Solutio Hydrargyri corrosivi verwendet. Das Reſultat 
biefer, wie fie B. nannte, mifroschemifchen Unterfuhung war: Mattweiße, 
wie aufgetriebene Blutbläschen ohne Kerne, Fein Anreihen 
berjelben zu fogenannten Beigenfchhnüren, ſchneller Berluft 
der Blafenform und Zerfallen in Molekulen, mithin fehr 
verminderte Widerftandsfähigfeit der Blutbläshen und 
ſchnelles Aufgeben ihrer Individualität. Magendie fand das 
Blut, welches er einem lebenden, wüthenden Hund entjog, fo did, daß es 
al feines Serumd beraubt fhien ?). Dagegen fagt Douatt, daß bei 
V. S. an tollen Hunden das Blut mit ‘großer Heftigfeit ausftröme und Die 
Blutung oft fchwer zu ftillen fey, es fönne Died aber auch in andern 
Sranfheiten vorkommen. 

Das in den Venen gefundene ſchwarze Blut eines eingejperrt geftors 
benen Fuchſes wurde beim Zutritt der Luft fcharlachror (Walz und Jager). 

Den Ductus thoracicus fand Hering in dem einen Fall ſtark mit 
Chylus angefüllt. 

Die Muskulatur wurde von ben meiften Beobachtern verändert ge⸗ 
funden, und im Allgemeinen als mäßig geröthet, hochroth, blauroth, dunkel⸗ 
braun, biutreich, weich, teigig befhrieben. Die Sektionen wurden zum Theil 
nur wenige Stunden nach dem Tode vorgenommen. Hertwig fand die 
Musieln nicht fo frifh, wie -im gejunden Zuftande, doch auch nicht fehr 
verichieden von dieſem. v. Schallern, wie Fleifch, das bei warıner Witte 
rung ber Luft ausgelegt war; Edel, wie gekocht. Grebner, bei einem 
Pferd aufialend entfärbt, aſchgrau, welf, aashaftriechend, wie wenn das 
Kadaver ſchon 8 Tage gelegen wäre. 

Die Nieren waren häufiger gefund als krankhaft. Im Iehteren Falle 
werden fie als entzündet oder brandig berchrieben. 

Noch feltener als in den Nieren wurden in der Harnblafe Abnor« 
mitäten gefunden. Hie und da war bie Blafe entzündet und der Urin 
braun oder dDunfelgelb, viel Pigment enthaltend. 

Eben fo ift «8 mit den Genitalien, welche Einige ald entzündet, 
mit Blut überfüllt befchrieben, Andere mehrere aber als normal. 

$. 47. Sektionen von Thieren, welche an Krankheiten umfamen, die 
mit der Wuthkrankheit verwechfelt werden könnten. 

a) nach der Hundeſucht, Staupe ac. °). An der äußeren Fläche 
bes Körpers iſt gewöhnlich nichts Abnormes zu bemerfen; an manchen 
Kabavern find die Augen etwas geröthet und mit Schleim mehr oder weniger 
verunreinigt, eben fo findet fich häufig in den Nafenlöchern etwas Schleim; 
die ſämmtlichen Unterleibseingeweide find blaß, wenig biutreich, nur felten 


I) Med. Jahrbücher des äftr. Staates. 1842. April. 
2) Journ. de Physiologie. T. 1. p. 45. 
2) Hertwig a. a. O. ©, 56. 
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mit Meinen Bflutertravafaten verfehen; der Magen ift bald durch Futter 
oder Luft etwas ausgedehnt, bald wieder Hein und zuſammengeſchrumpft 
und enthält in letzterem Falle etwas mit Galle gemifchten Schleim; wenn 
durch Purgirmittel, durch wiederholte Erfältungen und ähnliche Urſachen 
Durchfall entftanden war, fo findet man auch zuweilen entzündliche Röthung 
und Aufloderung im Darmfanal und zuweilen, aber ſehr felten, au am 
Magen; an der Leber, Milz, Bauchipeicheldräfe, den Nieren und der Blafe 
iR gewöhnlich nichts Abnormes; Herz und Lungen find in ber Regel bloß 
und weich), wenig biutreih, und nur dann ift die Lunge etwas geröthet, 
oder in der Subftanz ein wenig verändert, wenn bie Etaupe mit Fatarrhalis 
fcher Lungenentzündung verbunden war, oder wenn die Ihiere plöglich und 
unter Erampfhaften Zufällen farben; nach foldyen Umſtänden ift auch zus 
weilen der Kehlfopf und die Luftröhre etwas geröthet, doch aber ift dieſes 
nicht immer der Fall; der Schlund und alle übrigen Theile am Halfe und 
im Munde find ſtets normal; die Hirnhäute finden fi mäßig blutreich, 
das Gehirn und- Rückenmark ebenjo und zugleich mehrentHeild von etwas 
weicherer Konfiften;. Ä 

b) nah Magen- und Darmentzindungen der Hunde !). Die 
Sektion zeigt deutliche Entzündung, felbſt Abägung und Brand im Magen 
und in den Gedärnen, jedoch ift die Form und die Ausbreitung Diefer 
Gntzündung in den einzelnen Fällen nad) der verfchietenen Art und Aus⸗ 
breitung der Urfachen etwas verfhieden. Beith ?) findet die innere 
Fläche des Magend ftellenweife oder im ganzen Umfange dunfelgeröthet, 
die Magenhäute aufgelodert, mürbe, leicht zerreißbar, zuweilen brandige 
Zerftörung der Schleimhaut, endlih auch Berftung des Magens und Ers 
guß der darin befindlichen Stoffe in die Brufthöhle. 
ec) nad einer Krankheit unter den Füchſen, welche im November 
und Dezember 1803 und im Januar 1804 in mehreren Gemeinden am - 
Zuße des Jura epizootiich geherrfcht hat, und von welder Köchlin *) nach 
einer Mittheilung, welche ihm von dem Bizepräfidenten ded Kantons Waadt, 
De la Harpe, gemacht wurde, berichtet. Die Krankheit hatte einige Aehn⸗ 
lichfeit mit der Wuth, es wurden indeß die gebiffenen Menfchen und Thiere 
niemals angeftedt. Bei mehreren Füchſen war die Leber, bie Milz und das 
Pankreas erweicht und wie in Fäulniß übergegangen, bei einem war gar 
nichts Kranfhaftes, bei: mehreren Thieren war eine flarfe Entzündung des 
Larynr, des benachbarten Theiles der Luftröhre und des Oeſophagus; faft 
ale Ihiere waren fehr abgemagert und hatten feine Futterfioffe im Magen 
und Darmfanale; die Unterleibeingeweide waren normal. 

d) nad) Milzbrand des Rindviched und anderer There. Diefe 
Krankheit gehört eigentlich nicht zu denjenigen, welche mit der Wuthkrank⸗ 
heit verwechfelt zu werben pflegen. In den 9. d. w. M. K. findet ſich jedoch 
ein Ball, in welchem die Obduzenten eines gefallenen Ochien unentfchieben 
waren, ob fie die vorausgegangene Krankheit für Milzbrand oder Wuth 
deklariren follen ). Im DU Neresheim bemerkte im Auguft 1840 ein 
Zaue auf der linken Regio inguinalis feines fünfjährigen Ochſen eine 

eſchwulſt, welde bald die Größe eines Selterferwaflerfruges befam, auf 


1) Hertwig a.a. O. ©. 60. 

2) a. a. O. IM. Br. 1. Abth. ©. 97. 

2) a. a. O. ©. 2. 

*) Hering’s Repert. ber Thierheilkunde. 3. Jahrg. ©. 111. 
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-Sinreibungen von Schmeer und Leinöl aber nach zwei Tagen wieder ver 
fhwand, ohne daß das Thier dabei weiter Franf war. Nach 8 Tagen jedoch 
erfranfte dDafjelbe mit Zufällen, welche um fo mehr den Verdacht erregten, 
die Krankheit möchte eine von einem Hund mitgetheilte Wuthkrankheit feyn, 
ald man vier. Wochen zuvor einen, fowohl feinem Benehmen, al® auch dem 
Geltionderfund nach ſehr verbäcdhtigen Hund im Orte gefehen hatte. Sener 
Berdacht wurde nämlich durch Die Sektion des am zweiten Tage feiner Kranke 
heit gefallenen Ochfen beflärft; man fand hiebei Bolgendes: Die Muskeln 
weich, blutreich, dunkelblaͤulichroih; in der rechten Inguinalgegenb an der 

inneren Bläche ded Helles eine 8 Zoll im Durchmeffer haltende, rothbraune, 
weiche, runde Färbung, welche bis in die Mitte der Kutis drang; dieſe 
Yärbung war von einem fchmalen reinrothen Streifen eingefaßtz; zwifchen 
dem Fell und den Bauchmuskeln war in dem Zellgewebe eine gleich große, 
Y— 1 300 dide Ausfhwigung von einer honiggelben, gallertartigen 
Maſſe mit ausgefchwigten Blute vermifcht; der dieſer Stelle entfprechende 
Theil der musfulöfen Bauchwand war erweicht, leicht zerreißbar und zum 
Theil in eine ſchmierige Maſſe von verfchiedener Farbe verwandelt; die 
entfprechende feröfe Haut (Peritonaeum) war blau= und graurotb und 
ebenfalls leicht zerreißbar, auch die an dieſer Stelle anliegende feröfe Haut 
des Banjen hatte eine braunrothe Farbe, von welcher aus eben fo gefärbte 
Streifen nach verfchiedenen Richtungen audgingen; in der linfen Ingui⸗ 
nalgegend wurde nichts der Art gefunden; auch die Ertremitäten Diefer Seite 
erfchienen gefünder als alle übrigen Theile; der Panſen war mit nod) 
wicht wiedergefäuten Futter angefüllt und enthielt, wie auch Die drei übrigen 
Magenabtheilungen, Feine Luft; an der, jener Franfhaften Stelle der Haut 
entfprechenden Stelle, jedoch in größerer Ausdehnung, war die Musfel- und 
Schleimhaut rothlichblan, die übrige Schleimhaut des Panfen aber feit und 
far troden und Fonnte mit der Hand oder dem Meffer leicht abgeftreift 
werden; die Haube enthielt diefelbe Zuttermaffe, die Schleimhaut dieſer 
Abteilung war durchaus und die feröfe Haut theilweife geröthet; dagegen 
war die äußere Membran des Blättermagens durchaus roth, die innere 
bläulich, derfelbe war ftrogend vol von feſtem, trodenem, ftinfendem Futter⸗ 
brei, die einzelnen Blätter zerrifien fehr leicht,. befonderd an dem dem Panſen 
zugefehrten Theil; der Labmagen war außen und innen geröthet und 
enthielt, außer Yutterbrei, ziemlich viel rothbraunen Schleim; bie bünnen 
und dien Gedärme enthielten nebſt Luft theild wäfjerige, theil6 normale 
Fäces, die innere Fläche war durchaus, die änßere ſtellenweiſe geröthet, 
befonder8 gegen das Gefröfe zu, die Venen von allen biefen Theilen waren 
fehr vol und hatten ein varifofed Anfehen; bie Leber war welf, blut⸗ 
leer, mürbe und das Parenchyma beim Durchfehneiden von hellgelber bis 
zur Orangefarbe; die Gallenblaſe zu °/, mit bünnflüffiger, braungelber 
Galle gefüllt; die Milz blutarm, welf, fonft gefund; bie linke Niere 
gefund, die Korlikalſubſtanz der rechten gelbgrau, ber übrige Theil dunkel⸗ 
roih, faſt ſchwarz, fehr blutreich, die Schleimhaut des Beckens, der Kelche 
und der Harnleiter geröthet; die Urinblaſe leer, kontrahirt und die 
Echleimhaut geröthet. — Die Lungen ganz gefund; die Schleimhaut ber 
Rafenhöhle durchaus blutroth und troden; diejenige des Larynr, der 
Trahea und der Bronchien ebenfalls durchaus geröthet und mit hell⸗ 
rothem fchaumigen Schleim, wovon die Brondien ganz gefüllt waren, 
überzogen; das Herz welf, weich, von ſchwarzrother Farbe, beide Höhlen 
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enthielten viel ſchwarzroihes Blutkoagulum, welches ſich bis in die großen 
Venenftämme und die Arteriae pulmonales fortſetzte; das Berifardium 
war an der Bafis des Herzens etwas geröthetz dad Diaphragma halte 
auf feiner unteren der Abdominalhöhle zugefehrten Flaͤche mißfarbige Flecken; 
die Bleura war gefund; die Schleimhaut bed Defophbagus und Pha⸗ 
rynx war durchaus geröthet und mit röthlichem Schleim überzogen, Die 
Mundhöhle aber ganz ſcharf begrängt, vollfommen normal, aber troden; 
die Speicheldrüfen theild braunroth, theils blutroth, fehr blutreich, aber 
nicht erweicht; neben und hinter dem Zungenbeinförper und dem großen 
Horn defielben war eine 2 Zoll lange, 1’/, Zoll breite und */, Zoll dide, 
gallertartige, gelbliche Maffe, ähnlich der in der rechten Inguinalgegend, 
welche theilweife von ausgeſchwitztem Blute gefärbt war; in biefer gallert= 
artigen Maffe ſchwammen linfengroße, drüfenartige Körperden; bie ans 
gränzgenden Muskeln hatten, der eine mehr, der andere weniger, eine nicht 
tief in die Subftanz eindringende, gelbgrünliche, graue und graurothe Farbe 
und waren weich. Die größeren Venen der dura mater und ber Hirn⸗ 
oberfläche waren mit ſchwarzem Blut gefüllt; die Gefäßhaut des Hirus 
und des oberen Theild des. Ruͤckenmarks war gleichförmig geröthet, Doch 
nicht ſtark; das große und kleine Gehirn, die Medulla oblongata und der 
obere Theil ded Rüdenmarks blutarm und etwas weicher, die graue Sub⸗ 
ftanz etwas gelblich; im Grunde ber Schädelhöhle waren ungefähr 3 Eß⸗ 
löffel voU blutige Serum ausgeſchwitzt; am unteren Rande beider Schul⸗ 
terblätter fand man bei der Ablöfung der Grtremitäten ein ähnliches 
Erfudat, wie in der rechten Inguinalgegend, ebenfalls mit brandiger Ver⸗ 
derbniß der umgebenden Musfelpartien. In dieſem Yale war, wie au 
Hg. (a. a. O. S. 119) bemerft hat, zuverläßig Milzbrand vorhanden. 

8. 48. Das Ergebniß der bisher angeführten Leichenöffnungen ſoll, 
wie bereits angedeutet worden, einen zweifachen Vortheil gewähren, nänı- 
lich für die Wiffenfhaft und für die Praxis, und in lepterer Beziehung 
insbefondere für die Medizinalpolizei. 

Auf den Nugen, welchen die Wiffenfchaft ans den Leichenöffnungen der 
an der Wuthfranfpeit ungefommenen Thiere zu ziehen Hoffnung haben fann, 
werde ich fpäter zurüdfommen. Fuͤr die Praris ift ed von großer Michtigfeit, 
au wifien, ob dasjenige Thier, welches andere, dem Menfchen nügliche Haus⸗ 
thiere oder auch den Menfchen ſelbſt verlegt hatte, wüthend war oder nitht, 
weil bievon die Behandlung der Verlegten, welche in erſterem Kalle ſelbſt wies 
der einen gewaltigen Einfluß auf die Organifation hat, und das Verfahren der 
Behörden, um die Weiterverbreitung der Krankheit zu verhüten, abhängig if. 

Da Ki in fehr vielen Fällen mit großen Schwierigkeiten verbunden 
it, fi über den Gefundheitszuftand desjenigen Thieres, welches die Ber- 
letzung ‚verurfacht hatte, Gewißheit zu verfchaffen, fo lange daſſelbe noch am 
Leben ift, indem bie herrenlos herumfchwärmenden Hunde, die nicht mit 
den Menfchen in Gemeinfchaft lebenden Küchfe, Wölfe, Dachfe, Marder und 
wilden Katzen ‚ und die fid) der Beobachtung fo. gerne entzichenden Haus⸗ 
‚Tagen, ehe fie ihre Angriffe auf andere Judividuen machen, nicht beobachtet 
werben Fönnen, und nachher, gegen die fo zwedmäßige Verordnung, fte 
einzufangen, deren Ausführung freilich auch öfters ihre Schwierigfeit haben 
mag, gerwöhnlicd fo bald ats möglich getödtet werden, fo bleibt am Ende 


nichts übrig, als durch die Sektion des verbächtinen Thieres Aufs 
Härung zu verfchaffen, Htigen Th ſich Auf 
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Die Aufgabe hiebei iſt hauptfälich, bie Fonkanten Veraͤnderunge 

bervorzufuchen. Diele findet man: r gen 
—a) In dem Magen. In allen Thiergattungen, welche unterſucht 
wurden, findet man, mit wenigen Ausnahmen, eine Entzündung in der 
inneren, mufofen Membran, und beim Hund, Bude, Wolf, Marder und 
Schwein Stoffe im Magen, welche nicht als Nahrungsmittel des Thieres 
betrachtet werden können, und welche daffelbe im gefunden Zuftand nicht 
verſchluckt; dieſe Stoffe findet man nicht beim Dachs und den gragfreffen- 
den Hausthieren. 

Youatt jagt: Wenn man den Magen leer, aber im Pharynr, im 
Duodenum oder Jejunum, felbft auch noch im weiteren Verlaufe des Darm⸗ 
kanals folche heterogene Stoffe finden würde, fo wäre dies entfcheidend für 
das Daſeyn der Wuthfranfheit. Er legt einen großen Werth auf die Runzeln . 
der Schleinihaut und eine Entzündung derfelben, welche, nach den Unter⸗ 
fuchungen der württenibergifchen Yerzte, nicht nur beim Hund, fondern auch 
beim Fuchs, bei der Rage, beim Dachs und Schwein gefunden wird, no 
mehr aber auf Ecchymojen in dieſer Membran, und fagt ausdrüdlich: 
Wenn die Schleimhaut gar nicht und die Rugä auch nur ganz wenig 
entzündet ſeyen, jo ſey ſchon die kleinſte Ecchymoſe ein Beweis von Wuth. 
— Die heterogenen Stoffe findet man häufig auch im Darmkanal, beſonders 
in ſolchen Fällen, wo fie im Mageu fehlen; es iſt Dies für Die Beurthei— 
lung des Dafeyns der Wuth fo entfcheidend, ald wenn fie im Magen ge= 
funden werden. Die Entzündung der Schleimhaut in Darmfanal, welche 
vom Duodenum an immer abnimmt, fcheint eine Fortfeßung der Entzüns 
dung im Magen zu ſeyn. 

b) An der Zunge. Es wurde zwar nicht in allen Fällen, aber do 
in den allermeiften, befonderd, wenn man alle Thiergattungen und Spezied 
durchgebt, Anfchwellung, blaue oder violette. Färbung, erhabene PBapillen 
auf dem Rüden derfelben und eine eigene Entzündung in dem Frenulum 
gefunden. In einem ähnlichen franfhaften Zuftand find auch bie übrigen 
verfchiedenen Partien der Mundhöhle und des Pharynx. 

c) Am Laryır. ine eigenthbümliche Entzündung, befonderd an ber 
Epiglottis, auf welche Blaine, Waldinger, Youatt und Neumann fo 
großed Gewicht legen und womit auch die Wahrnehmungen der württemb. 
Aerzte übereinftimnen. Younatt fagt: Die Farbe der Zunge, die Ver— 
größerung der Bapilien auf ihrem Rüden und die Entzündung 
bed Pharynx, die eigenthbümlihe Snjektion-der Membran der 
Epiglottis, welche tief hinein in bie Höhlungen der beiden Sei— 
ten des Frenulumsd ausgedehnt ift, am allermeiften aber der 
Inhalt des Magens und die eigenthümliche Entzündung feiner 
inneren Membran — die Bereinigung aller diefer Umftände ent= 
fernen alle Zweifel, es könne aber gar wohl auch fhon das Vor— 
handenfeyn einiger derfelben genügen, fo 3. B. die livide Farbe 
der Zunge und des Pharynı und das Dafeyn der Indigefta, oder 
auch das Vorhandenſeyn einer allgemeinen oder ftellenweifen 
Entzündung, oder Linien von ftärferer Entzündung, oder Ecchy— 
mofen auf dem Rüden der Rugä. 

Minder konftante, aber doch fehr zu beachtende pathologifcge Veraͤnde⸗ 
rungen find: 

a) Im Hirn, Rüdenmark und Nervenſyſtem. Die Häute bes 
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Gehirns und des Ruͤckenmarks zeigten nad den meiſten Wahruchinungen, 
befonders auch der wuͤrttemb. Aerzte, und zwar bei allen Gattungen und 
Spezies einen ungewöhnlichen Gefähreichthum, fo daß fie wie injizirt aus⸗ 
fahen; am meiiten fand man dieſen Zuftand in der Medulla oblongata, 
und Douatt verfichert, daß er denfelben in biefer, und zwar fowohl in ben 
Diefelbe umgebenden Häuten, als in der Subflanz felbft immer gefunden 
babe. Unter den Nerven ift es befonders der Vagus, deſſen Häute eutzün⸗ 
Det gefunden wurben; bie Subftanz des Hirns und Rüdenmarfs ift häufig 
erweicht, die Marfjubftang der Nerven, das Neurilem dagegen ift meilteng, 
und auch nach meinen eigenen Unterfuchungen, gejund. Richter (aa. O. 
©. 131) zählt unter die Fonftanten Veränderungen bei den wüthenten 
Hunden diejenige im Gehirn, welches man häufig zerfest, ſchaumartig er= 
höht, wie ausdgetrodnet, mit frijchen Blutftrömchen durchzogen, bad Gewebe 
der Häute gleichfalls ausgedehnt, von ſchwärzlicher Farbe, die Gefäße von 
vielem ſchwarzem Blute ftropend, in feinen Höhlen eine fcharfe Lymphe in 
nicht unbedeutender Menge ertravafirt, Diefe aber auch zuweilen ganz 
troden und die Adergeflechte fehr ftark und leberbraun gefunden habe. 

b) Im Blut. Faſt alle Beobachter befchreiben das Blut, fowohl im 
Herzen als in den Blutgefäßen, als fchwarz, verfohlt ıc., Die meiften als flüffig, 
theerartig ꝛc., viele jedoch auch als foagulirt, geſtockt ꝛc. Einige fanden ein 
folhes Blut in beiden Herzventrifeln und in den Arterien, namentlich aud) 
in den Kranzarterien des Herzend und in der Aorta, und merkwuͤrdig if, 
daß in einigen Fällen, fowohl beim Hund als. beim Fuchs uud der Kape, 
ein ſolches Blut blos in dem linken Ventrikel nnd in der Aorta gefunden 
wurde, wad an v. Haller's Behauptung erinnert; daß man in der Hydros 
phobie alled Blut in den Arterien finde, 

c) In der Musfulatur. Meiftens wurden die Muskeln in Abſicht 
auf Farbe und Tertur verändert gefunden, und damit hängt auch ohne 
Zweifel der Zuftand, in welchen Die Subftanz des Herzens angetroffen 
wurde, zuſammen. Ginige fanden die Muskeln Närfer geröthet, ja fogar 
hochroth, Andere, und zwar die Meijten, bläulich oder dunkelroth und welf, 
oder auch wie Fleiſch, welches längere Zeit der athinofphärifchen Luft aus— 
gejept gewefen fey. Dieſer Zuftand kann nicht der beginnenden Verweſung 
ugejchrieben werden, inden derjelbe von württemb. Aerzten gefunden wurde, 
auch wenn die Sektion ſchon wenige Stunden nach dem Tode vorgenommen 
wurde; ic, felbft fand die Muskeln bei einem Stüf Rindvieh, welches un⸗ 
‚mittelbar nach dem Tode fezirt wurde, dunfelroth und welf. 

d) In dem Pfortaderfyftem find von fo vielen Beobachtern in allen 
Thiergattungen und Epezied fo auffallende Abweichungen vom normalen 
Zuftand gefunden worden, daß dieſe alle Aufmerkjamfeit verdienen. Die 
Leber ift mehr oder weniger vergrößert, im ihrer Farbe und Tertur verän- 
dert, in fehr vielen Fällen fo mürbe und weich, daß fie wie Butter geftri« 
hen werden fonnte; in vielen Fällen ift 6108 angegeben, daß fie mehr oder 
weniger entzündet oder brandig gewefen ſey. Die Gallenblaſe ift in den 
allermeiſten Fällen von einer Galle enorm angefüllt, welche in Abficht auf 
darbe und Konfiftenz als Franfhaft betrachtet werden kann, auch ift häufig 
im Magen und Darmfanal und in den Umgebungen der Gallenblafe folche 
Galle ergofien oder ausgefhwigt. Eben fo oft wird auch die Milz in einem. 
franfhaften Zuftande, meiftend von Erweichung und Auflöfung gefunden. 
Sorthuber in Biberach erflärte immer die Hunde für entjchieden wüthend, 
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wenn anf der Milz und ber Leber, ober auch nur anf dem einen oder bem 
anderen diefer Organe allein, ein Eranthem gefunden wurde, auch wenn 
font alles gefund war. 

e) Zn dem Refpirationsapparat if es vorzüglich Die Trachea und 
die Bronchien, deren innere Membran fehr häufig in einem auffallenden 
Entzündungszuftande gefunden wird, welcher mit der eigenthümlichen Ent⸗ 
zändung in den Häuten bed Larynr und indbefondere der Epiglottiß zu- 
fammenhängt. 

Alle Abweichungen vom gefunden Zuftande, welche man in den übtis 
gen Organen. gefunden hat, find von feiner diagnoftifhen Bedeutung und 
mögen großen Theild von zufälligen Umftänden abhängig feyn. Merfwürbig 

ft, daß gerade die Speicheldrüfen, von welchen man annimmt, baß in 
ihnen das Wuthfontagium abgefondert werde, fo felten eine krankhafte Ab⸗ 
weichung zeigen. 

Ueber den diagnoftifchen Werth der Marochettijchen Bläschen ift bereite 
($. 16) das Nöthige angeführt worden. 

Aus diefer ganzen Darflelung ergibt ſich, daß es in konkreten Fallen, 
ſelbſt in folchen, wo das Benehmen des verbächtigen Thieres nicht, oder 
nicht genau befannt iſt, micht fo fchwer ift, über dad Dafeyn der Wuth⸗ 
- franfheit nach dem Seftionderfund zu enticheiden; noch weniger aber in 
folhen Bällen, in welchen Dad Benehmen des Thieres höchſt verdächtig er⸗ 
fheint, nur muß man, wie bei allen Unterfuchungen diefer Art, die längft 
adoptirte Regel fefthalten, nicht nad einer einzelnen Gricheinung, ja nicht 
einmal nach einer einzelnen Gruppe von Erſcheinungen, fondern nach allen 
Umftänden und Berhältniffen zu urtheilen. 

Diejenigen Bälle, in welden gar nichts Abnormed gefunden wird, 
find außerordentlich felten. Ich fand in den Alt. d. k. w. M.K. nur einen 
einzigen. Im DA. Ravensburg wurde nämlich in Jannar 1841 ein 
10 — 12 Zahre alter Schäferhund erlegt, bei welchem man gar nichts Ab- 
normes fand, welcher aber, feinem Benehmen nad), höchſt verdächtig war, 
und auch wirklich für wüthend erklärt wurde. Bremdartige Stoffe fonnte 
er feine verfäylingen, weil er von dem erhaltenen Biß an 4 Wochen lang 
eingefperrt war. 


Bweites Kapitel. 
Natur des Kontagiums. 


$. 49. Das Reſultat einer Debatte in-der 20. Verſammlung deutſcher 
Raturforfcher und Aerzte zu Mainz (amtl. Bericht -von Dr. Gröfer und 
Notar Bruch, Mainz 1843. S. 298 und Henke's Zeitfchr. 1843. 4. Hft.), 
an welder Tertor, Harled, Seubert, Rineker und Sicherer Theil 
nahmen, war: daß nie der Biß wüthender Hunde oder anderer Thiere 
bydrophobifche Erfcheinungen hervorrufen fönne, und DaB Das Auftreten der 
Waſſerſcheu fomit zunächſt davon abhänge, ob und wie die eine oder die 
andere Brovinz des Nervenſyſtems den traumatifchen Eindrud empfinde 
und darauf reagire; eine Behauptung, welche übrigens ſchon Ruſh CHarles, 
neue ausl. med, Lit, 10. Bd., 2. Et.) aufgeftelt hat. 

Es if in der That merfwürdig, daß diefer Gegenftand, welcher eigeuts 
lich die Frage in fich begreift: ob es wirklich eine fontagiofe Wuthkrank⸗ 
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heit gebe, und ob nicht auch ber Biß von gefunden Thieren, ja ſelbſt von 
‚anderweitigen Berlegungen biefelben Zufälle beroorzubringen vermöge? ned 
Anlaß zu einer Debatte werden konnte, nachdem durch eine Menge von 
Thatfachen und Beobachtungen, ja fogar durch Direfte Berjuche zur Genüge 
dargetban worden if, daß die Wuthfranfheit von einem Indivi— 
dDuum auf ein anderes mittelft eined Kontagiumd übertragen 
werden kann. 9a man will, wie bereits (2. Abſchn. $. 38) angeführt 
wurde, fogar behaupten, daß fie gegenwärtig nicht mehr anders zu Stande 
komme, ald durch Mittheilung. 

Beranlaffung zu diefen Zweifeln über bie Eriftenz. einer Tontagiofen 
Wuthkrankheit konnten etwa die größeren Berlegungen durch wüthende 
Ihiere gegeben haben. Allein auch in dieſen Fällen folgte, wie Die Beob⸗ 
achtungen von Bauhin, Brera, Trolliet und auch einige aus Württem- 
berg (2. Thl. Kr. Geſch. THE. b) zeigen, die Wuthfraufheit nie unmittelbar auf 
die Berlegungen, während die Wirkungen der Berleguugen-an fich in einer 
unumnterbrochenen Reihe von Erfcheinungen von dem Augenblick der ge 
fchehenen Berlegungen auftraten, und zwar um fo beftimmter, je größer Die 
Verlegung war, denn die Wirfungen der Berlegungen an fich ftehen mit 
weniger Ausnahme mit der Größe derfelben in einem geraden Verhältniß, 
während die Erfcheinungen in der Wuthfranfheit nicht von der Größe der 
Verlegung abhängig find. . 

F. 50. Es if auch die Behauptung aufgeflellt worden: die Wuth bes 
Hundes, wenn fie aus einer im Körper ruhenden Kranfheitäurfache entftehe, 
alfo die urfprünglich fich entwidelnde, fey von derjenigen, welche auf irgend 
eine Art mitgetheilt werde, verfchieden. Allein die Krankheit ift immer dies 
felbe, und es finden fih nur in Abſicht auf Form zwei Verſchiedenheiten 
vor, naͤmlich die fogenannte rajende und die fliile Wuth. Diefe beiden 
Formen findet man aber, die Krankheit mag fich urfprünglich entwidelt 
haben, oder mitgetheilt worben feyn, ja die Wuthkrankheit iR auch immer 
Diefelbe, fie mag von einem Hund, oder Fuchs, oder Wolf, oder einer Kape 
mitgetheilt oder Fünftlich inofulirt worden feyn, wie die fchönen Verſuche 
Hertwig’s zeigen. Diele Verfuche, fowie auch anderweitige Beobachtungen 
zeigen - gleichfald, daß die Mittheilung der Krankheit von einem an der 
rafenden Wuth Franken Thiere die ftille Wuth, und umgefehrt, die rafende 
von einem ftilstollen Thiere erzeugt werden fann. Die Urfache diefer Abs 
weichung feheint in der Konftitution desjenigen Individuums begründet zu 
zu feyn, welchem bie Krankheit mitgetheilt wurde. In einzelnen Grfcheis 
nungen findet eine Berfchiedenheit Statt, welche in der Klaffe und Ordnung 
derjenigen Thiere begründet ift, welchen die Krankheit mitgetheilt wurde. 
Die Wuthfranfheit der Grasfrefier iſt nicht gang gleich derjenigen ber 
Raubthiere, die Krankheit der Menfchen ebenfalls nicht gleich derjenigen 
der Thiere. Ä 

$. 51. Man hat häufig demjenigen Agens, welches nad einer Ber- 
legung durch ein Thier in dem verlegten Individuum die Wuthkrankheit 
zur Folge hatte, den Namen Gift, Wuthgift, Speichelgift 2c. beigelegt 
und daffelbe fomit in eine Kategorie mit den thierifchen Giften geftellt. 
Schneider 5. 3. (über die Gifte, in ger. und med.-poliz. Hinficht. Tüb. 
1821. Bergl. Fracost. opp. omn. Lib. I. Cap. XI.) hat die Kontagien unter 
den Biften abgehandelt, fie bilden die vierte Klaffe derfelben. 

Diefe Zufammenftelung jenes Agens mit den thieriichen Giften ſcheint 
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aber in der That ein Hinderniß bei der Feſiſtellung ber pathologiſchen Ber- 
Haltnifie der Wuthfrankheit gewefen zu feyn. Gine Vergleichung deſſelben 
mit diefen Giften erfcheint daher nicht unangemeffen. 
Jenes Agend hat zwar mit den thierischen Giften gemein: 
1) daß es in fehr kleinen, kaum meßbaren und wägbaren Mengen 
bedeutende Störungen im lebenden Organismus hervorzubringen 
vermag; 
2) daß es Feine ausgezeichneten, mit feinen Wirkungen im Verhältniß 
ftehenden phyfifchen Eigenfchaften hat, wie vom Speichel eines 
wüthenden Thiered fogleich gezeigt werden wird, und wie Yon- 
tana ') 3. B. vom PBiperngift, welches man neuerdings wieder In 
mancher Beziehung dem fogenannten Wuthgift ähnlich finden wollte 
(Kugler), fagt, daß es im Geruch und Geſchmack dem füßen DMan- 
delöl ähnlich fey. 
3) daß es, In den unverletzten Magen gebracht, Feine nachtheiligen 
Wirkungen hervorbringt, wie nad Fontana, Redi, Mangili, 
Stevens, Coindet u. A. m. auch das Viperngift. 
Das Gift der Schlangen, Spinnen, Wespen, Sforpionen und aud) 
eines Fiſches (’Trachinus Vipera, Cuv.), defien Stich mit den Rüdenfloffen 
plöglih cine Betäubung des verlegten Theiles, des Armed oder ded Being, 
und ſchnell daranffolgende Entzündung deſſelben verurfacht 2); das Blut 
und Fleifh von Thieren, welche über ihre Kräfte angeftrengt wurden, Die 
Eäfte des thierijchen Körpers nach gewiſſen Krankheiten, befonders Kachexien 
— verurfachen, in Wunden gebracht, einen heftigen Reiz, auf welchen, wenn 
nicht fehnell der Tod unter Konpulfionen oder Lähmung eintritt, unmittels 
bar fhon nah wenigen Minuten eine heftige Entzündung, entweder des 
verlegten Theiles oder, nach Berfuchen von Fontana, an etwas ent- 
fernteren Stellen, 3.8. bei Hahnen, welche in den Kamm gebiffen werden, 
in den Baden, bei Kaninchen, welche in die Naſe gebiffen werden, in bem 
Unterkiefer, und allgemeines, eben fo heftiges, meiftens typhöſes Fieber folgt. 
Der Speichel eined wüthenden Thiered, durch Biß oder Inofulation in eine 
Munde gebracht, verurſacht nur einen ganz geringen örtlichen Weiz; die 
Wunden haben eine große Neigung, zu heilen, und die Wirfungen auf den 
ganzen Organismus erfolgen nur in ganz feltenen Fällen, wie fpäter ges 
zeigt werden fol, unmittelbar auf die Verlehung, vielmehr oft geraume Zeit 
nachher, und die Wirfung der Aufnahme in den Organismus charakterifirt 
fh, namentlich im Menfchen, weniger durch die Heftigfeit des Fiebers, als 
der Nervenzufälle. j 

Andere thieriſche Giſte, z. B. dasjenige der giftigen Auſtern, Muſcheln, 
Fiſche, des Salamanders und das ſogenannte Wurſtgift, zeigen ihre giftigen 
Wirkungen blos, wenn fie auf die Schleimhaut des Nahrungskanalé, nament⸗ 
lih des Magens gebracht werden. Die Ericheinungen, welche ihre Aufs 
nahme in den Organismus begleiten, find ganz verfchieden von denjenigen 
ber Wuthfranfheit.e Was z. B. die Vergiftungen mit dein fogenannten 
Wurſtgift betrifft, fo haben das Hinderniß beim Schlingen, die veränderte 
Stimme, die anhaltende BVerftopfung, welche bei einem meiner Kranken 21 
Tage lang anhielt, die außerordentlich fehnelle und flarfe Abınagerung, fo 


) a. a. O. S. 30 und 142. 
2) Chriſtiſon a. a. O. Suppl. S. 141. 
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daß ein gefunder, Träftiger, junger Mann ſchon in ben erften Tagen ber 
Krankheit einem Phthiſiker im legten Stadium ähnlich wird, den Charakter 
der höchften Paffivität oder noch beffer der Paralyſe. Die giftigen Auftern, 
Fiſche, Muſcheln ıc. bewirken hauptfächlih Schmerzen im Magen und Ab- 
domen, Brechdurchfall mit allen feinen Begleitern, neflelfuchtartige Aus⸗ 
fHläge und lähmungsartige Zufälle verſchiedener Bewegungsorgane. 

Die thierifchen Gifte find, mit wenigen Ausnahmen, nicht Produkte 
einer Kranfheit, fondern, wie 3. B. das Gift der Schlangen, Fiſche, Mols 
Iusfen, Wespen, Spinnen ıc., im uatürlihen und gefunden Zuftande bes 
Thiers ftetd vorhanden und gehören in fo ferne zur ganzen Organifation 
biefer Thiere, als fie ohne dieſes Gift nicht leben Tönnen. 

Je größer die Quantität tbierifchen Giftes ift, welche in den Orgas 
nismus aufgenommen wirb, deſto ftärfer und fchneller ift auch die Wirfung. 

Die thierifhen Gifte identifiziren fich nie mit demjenigen Körper, wels 
chem fie mitgetheilt wurden. 

6. 52. Stellt man dagegen eine Bergleichung desjenigen Agens, wels 
des, in einen andern Körper gebracht, die Wuthkrankheit hervorbringt, mit 
den Kontagien an, fo wird fich eine fo auffallende Wehnlichfeit mit den⸗ 
felben ergeben, daB man daſſelbe ohne allen Anfand unter diefe Elaffifiziren 
faun, und Died auch thun muß, wenn nicht eine Verwirrung in den Bes 
griffen von dem Weſen der Krankheit fortwährend beftehen fol. 

Das Wuthfontagium hat nämlich mit allen anderen Kontagien gemein: 

1) daß es Produft einer Krankheit if; 

2) daß es, auf ein anderes gejundes Individuum übergetragen, in 
Diefem biefelbe Krankheit wieder hervorbringt, und durch 
biefe dem angeftedten Individuum die Fähigkeit ertheilt, dad Kon⸗ 
tagium wieder weiter fortzupflanzen, daß man es alfo inofuliren 
fann, wie die Berfuche von Hertwig, Magendie, Brefcet, 
Berndt ıc. zeigen; 

3) daß es, in die unverlegten Verdauungéöwerkzeuge gebracht, feine 
Anftedung verurfadt; das Milzbrandfontagium und dasjenige ber 
Maul- und Klauenfeuche machen bievon eine Ausnahme; 

4) daß die Quantität des in den Organismus aufgenommenen Kon» 

- tagiums feinen Einfluß auf deſſen Wirfung bat; eine große 

Quantität eined Kontagiums verurfacht Feine heftigere Krankheit, 
ald eine ganz Keine; die Heftigfeit der neuen Krankheit hängt 
von der Konftitution desjenigen Organiömus ab, welchem das 
Kontagium mitgetheilt wurde, wahrfcheinlid auch von der Qua⸗ 
lität des Kontagiums felbft; 

bie Auſteckung desjenigen Organismus, welchem das Kontagium 
mitgetheilt worden war, febt eine Dispofition voraus, ohne welche 
das Koutagium wirkungslos bleibt; 

daß es einige Zeit bedarf, bie ed in demjenigen Organismus, in 
weldhen es übertragen wurde, eine ſiunlich wahrnehmbare, allge 
meine Beränderung hervorbringt; 

7) daß es fih mit dem Organismus, welchem es mitgetheilt wurde, 
zu identifiziren fähig ift, wenn es nicht dieſelbe Krankheit, deren 
Produkt es ift, wieder erzeugt. 

Mit den einzelnen Kontagien verglichen, ergeben fich indes mancherlei 

Berfchiedenheiten und Achnlichkeiten. 


5 


Nut 


6 


Nr 


2593: 

ESs iſt Hier nicht der Ort zu Grörterungen über die Kontagiofität ein- 
.zeiner Krankheiten. Belanntli bat Laſſis ?) alle Anftekung in epides 
mifhen Krankheiten geläugnet, und Parent du Chatelet *) behauptet, 
daß alle für anftedend gehaltenen Thierfranfheiten, und die Kadaver ber an 
denſelben geftorbenen Thiere in Feiner Art der Gefundheit des Menfchen 
nachtheilig ſey; Muronval °’) die Kontagiofität der Kräge beftritten; Rob. 
White *) und Bosquillon *) nad ded Erfteren Verfuchen, wozu er auch 
feinen eigenen Körper bergab, die Kontagiofität der Wuthfrankheit für eine 
Zabel, und diefe Kranfheit für eine gewöhnliche Entzündung des Defopha- 
gn& des Magens und der Refpirationsmusfeln erklärt, und Clot Bey 
und feine Schüler, deögleihen Bowring, Maclean, Chervin, Ros 
hour, Brayer u. 9, und neuerlih au Oppenheim, Lefévre °), welde 
nur eine miadmatifche, Durch Zerjegung von thierifhen und vegetabilifchen 
Stoffen, unter Begünfligung einer feuchts warmen Atmofphäre zu Stande 
gefommene Infektion der Luft als Urfache der Bert annimmt, und das 
gegenwärtige Quarantäneſyſtem nicht nur für defpotifch, fondern auch für 
einen Beweis der gröbften Unwiſſenheit von der Natur der Bet hält, die 
Kontagiofität auch der Peſt geläugnet. Sch für meine Perſon glaube mit 
Enrico di Wolmar '), mit Heine in Petersburg, welcher die Per in 
dem lesten Feldzuge der Rufen gegen die Türken zu beobachten hinlänglich 
Gelegenheit hatte, mit dem muthigen und eifrigen Bulard °), mit Ifen ®), 
Oberarzt im Spital zu Cairo, welcher fogar die Anftedung für die alleinige 
Urfache der Per hält, und mit noch vielen Anderen, an die Kontagiofität 
der Peſt, fowie auch an diejenige ded 'Thyphus bellicus, der Poden, des 
Scharlachs, der Mafern, bes Milzbrandes, der Kuhpocken, des Rotzes der 
Bierde, der Maul⸗ und Klauenfeuche, der Syphilis, der Krätze ıc., und 
ebenio auch an diejenige der Wuthfranfheit, und laſſe diejenige des gelben 
Fiebers, der Cholera, der Dyfenterie ꝛc. dahingeſtellt feyn. 

Gin Theil diefer Kontagien geht blod von Menfhen auf Menſchen 
über, einige berfelben wirfen fchon in einer größeren oder geringeren Ent⸗ 
fernung, und die Krankheiten, welche fie bervorbringen, find von mehr oder 
weniger flartem Fieber mit Eranthemen begleitet, z. B. der Typhus, bie 
Mafern, das Echarlach, die Bariolä; andere wirken blos durch Berührung, 
wie die Bert, andere durch wirkliche Inofulation oder per Insitionem, und 
diefe wären infofern dem Wuthfontagium ähnlich; ein anderer Theil geht 
theils von Thieren auf Thiere, theild von diefen auf Menfchen über. Unter 
diefen lepteren verdient bei einer Zufammenftellung mit dem Wuthfontagium 
der Milzbrand vor allen anderen betrachtet zu werden, weil bei einer 
Bergleichung der beiderlei Kontagien und ber Kranfheiten, welche fie hers 
vorbringen, einige Analogien ſich herauszuftellen jcheinen. 





1) Bnllet. des seiences med. 1825. 

2) ‚Gazette medicale. Dec. 1832. 

2) Bullet. des sciences med. 1825. 

4) On Hydrophobia. Lond, 1827. und Fror. Notiz. 1826. Ar. 264, 266 und 281. 

5) Memoire sur les causes de l’Hydrophobie. Paris. 

6) F.ssai critique sur ia Pest. Gtuttg. und Tũb. 1841. 

7) Abhandlung über die Peſt nad) 14jähriger Beobachtung, mit einem Vorwort von 
C. W. Hufelund. Berlin, 1827. 

8) Ueber die orient. Ber, nach in Alerandrien, Kairo, Suyrna, Kunflantinopel in 
den Jahren 1833 — 38 gefammelten Materialien. N. d. Franz. 9. Müller. 1840. 

9) Schmidt’s Jahrb. XX. Br. ©. 21. 
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88 feheint, man fen In nemefter Zat mit ber Mut über das eien 
oder die Natur diefer Krankheit, welche bei far allen Hausthieren, nament⸗ 
lich beim Rindvieh, Pferd, Eſel, Schaf, Schwein, fowie auch beim Hirfch 
und Reh, nach Bojanus !) auch beim Geflügel, und nah R. Andonin 
de Chaignebrun ?) aud, wenigftens während einer Epizootie, beim Hund 
vorfommt, noch nicht fo im Reiuen, daß nicht auch jetzt noch eine ſolche 
auögefprochen werden dürfte. Ich halte nämlich den fogenaunten Milzbraud 
für ein gallig-entzündliches, d. h. eryfipelatöfes Fieber mit vorberrfchender 
Neigung zur Sepfis, wegen mangelnder Orybdation des Blutes, und bie 
verfchiedenen Formen, welche man beobadtet hat, und welche zu fo manchees 
lei Benennungen Beranlaffung gegeben haben, abhängig 

1) davon, ob die Krankheit lofal oder allgemein ift; 

2) von dem Grade derfelben, und dieſer wieder 

a) von der Intenfität ded Kontagiums, wenn die Krankheit durch 
Mittheilung entftanden war; 

b) von der Kouftitution ded erkrankten Individuums ; 

c) von der Constitutio morborum annua und stalionaria. 

Iſt die Krankheit Lokal und der Sitz derfelben in den Lungen, fo haben 
wir den Lungenbrand (Beith); in der Zunge, den Zungenfreb6, 
glossanthrax, die Aphtae malignae des Rindviched und auch der Schafe - 
und Pferde; in der Haut des Haljed, die Kehlſucht, den Kropf, die 
Angina carbuncularis, eine Form, welche mit der eigenthümlicden Hals» 
entzundung bei Menfchen, welche Ludwig fo ſchön beichrieben hat °), ziem⸗ 
lich ähnlich iſt; in der Milz, den eigentlichen wahren Milzbrand; in der 
Haut, den Anthrax, den Carbunculus; ift aber die Krankheit allgemein, 
die ganze Blutmaffe der Sitz der eryfipelatöfen Entzündung, den Typhus 
carbuncularis (2evin), dad Febris anthracodes (VBatel), das Kebris 
venoso putrida (Mandt), das Fievre ataxo-adynamique, Fievre char- 
boneuse der Yranzefen vor und. 

Bon der Zutenfität ‚der Kranfheit, befonderd der allgemeinen, iſt es 
abhängig, ob fie ald bie höchft akute erfcheint, in welcher die gejündelten 
und fräftigiten Thiere oft plöglidh, wie vom Blitze getroffen, tobt nieber« 
ftürgen, oder Doch in ganz furzer Zeit wegfterben, wie in der Epizootie, 
welche Brugnone beichreibt, in welcher die Hälfte der Dragonerpferde 
innerhalb 18 Stunden ftarben, oder als ein gewöhnliches akutes Yieber; 
von ber Konftitution ded Thierd, hauptſächlich von dem Verhältniß des 
Sauerſtoffs zum Koblenftoff im Binte, von der Ernährungsweije und fon- 
figen Behandlung, von andern äußeren Umftänden, 3. B. der Beſchäf⸗ 
tigung, der Witterung, fowie von der Constitutio morborum annua und 
stationaria aber, ob die Kranfbeit als Febris putrida (Sander), als 
Typhus, oder al& ein gewöhnliched galligsentzündliches Fieber auftritt. 

Diefe Auficht von der Natur des fogenannten Milgbrandes, mit welcher 
anch Diejenigen älteren Beobachter übereinftinnmen, welche dieſe Krankheit 
für ein Gallenfieber hielten, deutet darauf Bin, daß man, und zwar mit 
vollem Rechte, dem gefammten Pfortaderfoftem eine große Bedeutung in 





— — 





I) Anleitung zur Kenntniß der wichtigſten Senchen ver Hausthiere. Wilna u. Leipj. 
1820. S. 103 


2) Relation d’une maladie epidemigne et contagieuse, qui a regne. A. 1757. 
Paris 1762. 
3) Korrefp. Blatt des württemb. aͤrztl. Bereins. T. VI. S. 51 fl. 
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derſelben zuſchrieb. Gine nicht winder wichtige Bedeutung bat aber auch, 
wie wir bereits (8. 48) geſehen haben, dieſes Syſtem in der Wuthkrankheit. 
| In neueren Zeiten haben vorzüglih die Wuthfeuchen Beranlaffung zu 
Bergleihungen dieſer Krankheit mit dem Milgbrand gegeben, 3. B. bie 
Seuche, welche Baldinger in den Jahren 1814—15 in Wien beobachtet 
bat. W. vergleicht nämlich die Wuthkrankheit mit dem Milzbrande der 
Herbivoren, und fragt: ob nicht die nafle Witterang auch beim fleifch- 
freffienden Hund (warum nicht aud beim Wolf und Fuchs?) ein flärferes 
oder ſchwächeres Leiden des Pfortaderſyſtems hervorbringe, und ob nicht ber 
franfhafte Zuftand ber Leber der vorzüglichfte Sitz ber Wuthkrankheit fey ? 

Andere, 3. B. Laubender '); Unanue ?), Beith °) berichten von 
einem gleichzeitigen Borlommen des Milzbrandes unter ben Grasfreffern 
mit den Wuthfeuchen unter den Füchfen und Hunden; Franque und Prinz 
halten wirklich die Wuthſeuchen unter diefen Thieren für identifch mit dem 
Milzbrand. Franque *) fagt: Wenn man die in den Jahren 1823—-26 
von ihm beobachtete Spizootie mit einer von ben brfannten Thierfranfheiten 
vergleichen wolle, fo fcheine fie bemi Weſen nah den milzbrandartigen 
Kranfheiten analog zu feyn, und Brinz °) beißt die ſeuchenartig herrfchende 
Krankheit, welche er in den Jahren 1828 — 30 in Dresden zu beobachten 
Gelegenheit Hatte, geradezu den Wuth⸗Anthrax, und glaubt, daß erft 
alsdann die eigentliche WButh zum Ausbruche komme, wenn die branddros 
hende Entzündung im Gehirne oder Rädenmarf, oder in der Rähe derfelben 
fih entwidle. 

Wohl mögen bei dem Milzbrande des Rindviehes Srfcheinungen wahr⸗ 
genommen werben, welche einige Wehntichfeit mit denjenigen der Wuth⸗ 
tranfheit haben, 5 3. Das heftige. Brüllen, dad Stampfen mit den Füßen, 
das Niederſtürzen und Wiederaufipringen, die funfelnden- hervorgetriebes 
nen Augen, ber vermehrte Ausfluß von Geifer, die Konpulfionen furz 
vor dem Tode. Die A. d. w. M.K. enthalten auch einen Ball, in welchem 
ber die Interfuchung leitende O.A.A. und der Thierarzt unfchlüffig waren, 
ob fie nad den Erfcheinungen und nach dem Seftionserfund eined Ochfen 
deſſen Krankheit für Milzbrand oder Wuth erklären follen *). Allein folche 
Erfcheinungen bemerkt man nur bei fehr Fräftigen Thieren und bei befon» 
derer. Heftigfeit der Krankheit. .Die charakteriftiichen Erfcheinungen, die 
Trägheit; des Stupor; die Vergeflenheit; die gallige Röthe der haarlofen 
Stellen der Haut, befonderd des Zahnfleifhes und der Konjuuktiva der 
Augen; der ſchmutzige Zungenbeleg ; der anfangs lockere und feuchte, fpäter 
fefte, mit Schleim umhuͤllte Mift; der rothe, durchfichtige Harn ohne Bodens 
ſatz; das angeftrengte, ängftliche, befchleunigte, Furze, meift mit Bewegung 
der Bauchmuskeln ausgeübte (bauchſchlägige), übelriechende Athmen ; die 
unbdeutlich fühlbaren, kleinen, fehr unregelmäßigen Herz: und Pulsſchläge; 
das ſchnellſtockende, theerartige, ſehr dunfle oder auch aufgelöste und eine 
gelbe, fulzige Flüffigfeit enthaltende Blut, und die eigenthümlichen Kar⸗ 
bunfeln deuten vielmehr auf eine Unterdrüädung des Gemeingefühls, das 


2) Abhandlung über den Milzbrand. Münden, 1814. ©. 29. 

3 Die Sunbemuth in Bern. v. Henke's Archiv. 7Ttes Ergänz.sHeft. 
a. a. O. 

6) a. a. O. S. 38. 

) a. a. O. © 74. 


7 
*) Hering’s KReyert. der Thierheilkunde. 3. Jahrg. ©. 111 und oben S. 244. 


256 


in der Wutibiranfheit im böchken Grad aufgeregt if, und auf eine alle 
gemeine Miſchungsveränderung, Zerfegung, Sepfi6 der Blutmaſſe, welche im 
der Wuth nicht immer und nur lofal, und nie in dem Grade wahrgenommen 
wird. — Diefe Zerjeßung der Säftemaffe zeigt fi) ganz befonders in bem 
dem Tode unmittelbar vorangehenden Ericheinungen, 3. B. in den folli= 
quativen, unwillkürlichen, zuweilen blutigen Wuslcerungen, ben aashaft 
riechenden Haut» und Lungenausdünftungen, der Tympanitis, der Kälte der 
Griremitäten ıc., deögleichen in denjenigen franfhaften Beränderungen, welche 
nad) den Tode gefunden werden, 5. B. in der Muskulatur die blaurothen 
Flecken und bei längerer Dauer der Krankheit die Entzündungsgeſchwülſte 
an Hals, Kopf, Bruft und Unterleib; im Zellgewebe das gelbe, jauchige 
Waſſer, auch die brandigen Stellen mit ſchwarzer, flinfender Jauche gefülltz- 
bie Lungen fand man außerdem ganz welf, theilweile mit ſchwarzem Blute 
angefült, ſchwammig, und gleihfam zu Kruor geworden (Kaufch), oder 
den einen oder den. anderen Zungenflügel brandig (VBeith); dad Herz aufs 
fallend well, entweder biutleer, oder mit aufgelöstem Blute gefüllt, die 
innere Fläche oft auch mit fchwärzlichen Flecken bededt (Sander fand 
Lungen und Herz gefund?); die Milz groß, voll fchwarzen Blutes, weich, 
mürbe, manchmal ganz breiartig, auf der Oberfläche zumeilen audgetretenes 
Blut; die Leber entzündet, gelb, wmürbe, aufgelöst; die Sallenblafe vol 
finkender Galle; am Magen und au den Gedärnen bleifarbe Flecken; bei 
furzer Dauer der Krankheit das Futter noch ganz frifih im Magen, bei längerer 
Dauer daffelbe in dem Pjalter hart und troden, niemals fremdartige Stoffe, 
die innere Haut leicht ablösbar; im Perikardium, in der Bleura und 
im Peritonäum gelbes Wafler; in der Rachen» und Mundhöhle 
feine Abnormitäten ; dad Hirn bald normal, bald etwas weicher, Die Gefäße 
deſſelben von Blut ftrogend. | 
Wenn ſchon bei einer Vergleichung der Erſcheinungen im Leben und 
nad) dem Tode einige Verfchiedenheiten fich ergeben, fo find dieſe in Abſicht 
auf die übrigen Verbältniffe der beiden genannten Kranfheiten noch aufe« 
fallender. Der Milzbrand iR eine eigenthümliche Kranfheit der zahmen und 
wilden Orasfreffer und Omnivoren (ed werben ſowohl zahme, als wilde 
Schweine von der Krankheit befallen), die Wuthfranfheit (es ift bier im- 
mer von der urjprünglichen die Rede) dagegen bloß der Karnivoren. Der 
Milzbrand kommt mehr epizootiich, als fporadifch vor, bei der Wuthfranfs 
beit iſt es umgekehrt; der Milzbrand kommt vorzüglich in den heißen Sons 
mermonaten Juni, Zuli, Anguft, und in warmen Nachfommern vor, und ift 
in feucht⸗heißen Klimaten weit heftiger, anftedender und deshalb verheeren« 
der, als in trodenen, Fühlen Gegenden; die Wuth kommt in jeder Jahres⸗ 
zeit, weniger jebody bei fehr hoher und fehr niederer Temperatur, als in ber 
mittleren vor; der Milzbrand entfleht von ſchlechtem, ſauerem, verborbenem 
Bulter '), vom Mangel an gefunden Trinfwafler, vom Aufenthalt auf fumpfigen 


— 


1) Einige franzöſiſche Beobachter: Teffier, Hurtrel d'Arboval, Huzard, Gi— 
rard ꝛc., ſehen den Uebergang vom mageren Winterfutter zur reichlichen Frühlings⸗ 
weide als Urſache des Milzbrandes an. @s ift aber nicht wahrfcheinlich, daß, 
vorausgefept, bie Weiden feyen gut, die frifchen Kräuter, welche die Thiere im 
Frühjahr befommen, eine Krankheit verurfachen, in welcher ein feptifcher Zufland 
unverfennbar ift, mehr möchte die, nach denfelben Beobachtern eingeführte, Stall: 
fütterung im Winter mit Körnern und Hülfenfrüchten als Urfache betrachtet wers 
ben bürfen. ' 
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® 
Baiben und in niedrigen, bunftigen, unreinlichen Stäffen, von ſchnellem 
Laufen in der Sommerbige; die Wuth entſteht bei guter, wie bei fchlechter 
Nahrung, bei Hunden, die in den elegauteften Zimmern leben, wie bei 
ſolchen, welche ſich in den fchlechteften Hausräumen aufhalten müffen; der 
Mitzbrand tödtet meiftend, und zwar die Fräftigken Thiere, plötzlich, was 
bei der Wuth äußerſt felten beobachtet wird; Die Herbivoren find geneigt 
zur Entwicklung des urjprüngliden Milzbrandes, die Karnivoren zur Ans 
fiedung von demjelben (Hoffafer), bei der Wuthkrankheit ifi’8 umgekehrt; im 
Milzbrand wird, wie in der Wuthfranfheit, ein Kontagium gebildet (Adami, 
Buſch, Rumpelt u. 4. behaupten Das Gegentheil) ; beide Kontagien pflan- 
sen, durch Berührung fowohl mit zärter Oberhaut bededier Stellen, ats auch, ° 
nad ganz vorzüglich, in Verlegungen gebracht, die. Krankheit von einem Ins 
dividuum auf Dad andere fort; es geichieht jedoch die Anſteckung durch 
Berührung des Milzbrandfontagiums weit leichter, daher auch weit häus 
figer Erfranfungen bei Eolchen vorkommen, welche die gefallenen Thiere 
feciven, z. B. durch das Eprigen der fogenanuten Anthrarmaterie, Des Vehikels 
ded Kontagiume, in die Augen, an die Lippen, an eranthematiſche Hauts 
ſtellen 20.5; beide Koutagien theilen fich dem Menfchen mit, ob fie aber in 
demfelben vollfomnen erlöjchen, wie Viele behaupten, ift noch nicht beſtimmt 
erwielen; was die Wurhfranfheit betrifft, fo werden wir weiter unten dars 
auf zurüdfommen; in Abficht auf den Milzbrand fagt zwar Echönlein ’), 
daß das Authrarfontagium im Menfchen erlöjche, gibt aber dody zu, daß, 
wenigfiend in einer andern Form, nämlich in derjenigen des bösartigen 
Karbunfeld, eine Mittheilung von Menfhen auf Menfchen vorfommen fönne; 
übrigens find die Beobachtungen, welche Kevin ?) anführt, fo zienrfich be⸗ 
weiſend für eine ſolche Mitiheilung, und insbefondere diejenige von Hel⸗ 
bich in zweiter Generation; das Milzbrandfontagiun fcheint nicht aller 
Flüchtigfeit zu entbehren, indem Thiere, welche in einem Stalle mit ein 
ander ieben, von einander angefteckt werden; zwar hat man die Beobach⸗ 
tung. gemacht, daß immer diejenigen Thiere, welche dem Kranfen zunächſt 
ſtehen, zuerſt angeftedt werden, und die Krankheit fo immer dem Radbar 
mitgetheilt werde, und vermuthete, daß Doch durch Reibungen, Beleden, Lies 
gen in den das Kontagium ebenfalls enthaltenden Grfrementen ꝛc. die Mit- 
theilung deſſelben geſchehen ſeyn Fönnte; allein es gibt auch Beobachtungen 
von Anftedung, wo dieſe unmittelbare Berührung wegfällt, 3. B. die An⸗ 
fiefung von den Pferden der Wafenmeifter durch die Ausdünftung der Aeſer; 
der Milzbrand fchüßt, wie die Wuthfranfheit, nicht vor fünftiger Anſteckung; 
im Milzbrand hängt die Intenſität der Anftedungsfraft des Kontagiume 
von dem Grade der Krankheit ab, je heftiger diefe, nämlich die brandigen 
Zerſtoͤrungen, defto größer die Gefahr vor der Anftefung; je fehneller die 
Krankheit tödtet, nämlich durch allgemeine plögliche Lähmung des Nerven 
ſyſtems ohne vorausgegangene gänzliche Zerfegung der Blutmaffe, defto we⸗ 
niger Gefahr; das Milzbrandfontagium zeigt aber feine nachtheiligen Wir⸗ 
fungen auch, wenn es in den Magen gebracht wird, und zwar nicht bloß 
in Thieren, 3. B. Hunden, Schweinen ꝛc., welche die rohen Theile, Blut, 
Fleifch ıc., von den am Milzbrand gefallenen Thieren freffen, fondern auch 
in Menfchen durch den Genuß der gefochten. Mich, des geſottenen Flei⸗ 


2) Allg. und fpez. Pathologie und Therapie. 4. Aufl. S. 327. 
2) a. a. O. ©. 135 fi. 


daber, Wuthkrantkheit. 17 
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ſches ıc., fogar durch Ekel vor gefallenen Thieren. Der Genuß von folgen 
zubereiteten Theilen mitzbrandfranter Thiere bringt jedoch im Menfchen nicht 
immer wieder Milgbrand hervor, wie ich vor mehreren Jahren zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit hatte; e8 wurden nämlich von dem Genuß von Blutr, 
Leber-, und Bratwürften, welche von einem mit einer Entzuͤndungsgeſchwulſt 
am Hald (Anthrar) behafteten Schwein bereitet und fogleich, ungeräudert, 
verzehrt wurden, fowie von dem Genuß des Fleiſches 16 Perfonen und 
swar 8 ſchwer an Zufällen Eranf, ganz gleich denen der fogenannten Wurſt⸗ 
vergiftung; von den letzteren ftarben 4 '). 

Nach dem bisher Angeführten dürfte eine Verſchiedenheit bed Milz- 
brandes und der Wuthfranfheit feinem Zweifel unterworfen feyn; was aber 
Dieje Berfchiedenheit am Klarſten darihut, find die Impfungen, welche Lau» 
bender ?) mit der fogenannten Anthrarmaterie vorgenommen hat, bie da⸗ 
mit geimpften Hunde befamen alle das Anthrarfieber, ohne alte Symptome 
der Wuthkrankheit. Hiernach ift nun auch das Vorfommen von wüthenden 
Hunden während der Herrichaft einer Milzbrandfeuche zu beurtheilen, was 
man benügen wollte, um die Identität beider Kranfheiten darzuthun, welche 
tberdied auch in feinem urſächlichen Zuſammenhang zu einander fliehen, 
denn nach den bisherigen Erfahrungen ift fein al befannt, daß ein 
Srasfrefier durch den Biß von einem wüthenden Thier den Milybrand ber 
fommen, oder ein am Milzbrand krankes Thier in einem Fleiſchfreſſer Die 
MWuthfranfheit erzeugt hätte. In den Nachrichten von Chaignebrun in 
Baris und Brugnone in Foffano ift blos von' dem häufigen Sterben der 
Hunde während einer Milzbrandfeuche Die Rede, aber nicht davon, daß 
dieſe Hunde wuthlranf geweſen feyen. | 

Das Kontagium des Ropes der Pferde hat das mit dem Wutbs 
Kontagium gemein, Daß es per Insitionem wirft, fofern nämlich bie friſche 
Ropmaterie auf die Nafenfchleimhaut und andere mit zarter Oberhaut bes 
deckte Theile, fowie in Wunden gebracht, eine Anſteckung verurfadht. Alle 
übrigen Anftefungen, 3. 3. durd die Ausdünftung der Hant, oder aus ben 
Zungen, durch bloße Berührung, fcheinen noch nicht vollfommen Tonftatirt 
zu feyn, doch fprechen die Beobachtungen von Hertwig, Wolf, Elliot: 
fon, Graves u. a. von Levin °) angeführten Beobachtern dafür. 

Das Kontagium der Maul⸗ und Klauenſeuche hat mit demjenigen 
der Wuthfranfheit Feine Aehnlichkeit, als daß es auch per Insitionem von 
einem Thier auf andere fortgepflanzt wird, und auf diefe Art auch auf 
Menfchen übertragen werden zu können fcheint. Allein nad) den Berfuchen, 
welche Hertwig und noch zwei andere Werzte an fich felbft angeftellt haben, 
gefehieht Die Llebertragung des Kontagiums auf Menfchen auch durch den 
Genuß der Milch von Kühen, welche mit diefer Krankheit behaftet find *). 

Dad Kontagium der Kuhpoden hat ebenfalls mit demjenigen der 
Wuthfranfheit die Mitiheilung per Insitionem auf Thiere und Menfchen 





1) Dieſen Fall enthält ausführlih: „Das Fettgift oder die Fettfäure und ihre Wir 
fung auf den thier. Organismus.“ Gin Beitrag zur Unterfuchung bes in vers 
dorbenen Würften giftig gewordenen Stoffes, von I. Kerner. Gtuttg. und 

2) zeoing. Pot . 

ie Seuchen der landwirthſch. Thiere, 1. Bd. 1. Abth., und Abhandlung über dem 
Milzbrand der Sausthien Gründen 1814. ’ i 
) a. a. O. S. 45 fi. 
4) Med. Vereinszeitung. 1834. S. 226. 








‚ 250 
gemein, bat aber die höchſt merkwürdige, nur allein ihm zulommende, iu 
ihren Folgen für das Menſchengeſchlecht noch gar nicht berechenbare Eigen⸗ 
ſchaft, daß es vom Menſchen aus in unzählige Generationen hindurch ſich 
immer wieder fortpflanzt, und in demſelben Die Dispoſition zu einer andes 
ren, ihrem Weſen nach identifchen, aber viel bösartigeren, fontagiöfen Haut- 
Franfheit mehr oder weniger tilgt, und alfo den Menjchen vor dieſer ſchuͤtzt. 
Nach Sacco's Berfugen ') fcheint dieſes Kontagium nicht durch Stellen 
mit zarter Oberfläche, 3. DB. Lippen, Najenlöcher ıc., in ..den Körper einzus 
dringen, fondern abjolnt eine Verlegung zu verlangen. 

Man hat das Wuthfontagium aud mit demjenigen der Syphilis 
verglichen (Default ber ältere, Sauvages, Hildenbraud, Bach n. A.). 
Mein Die beiden Kontagien haben nichts mit einander gemein, ald die 
Anftekung durd Berührung und das längere Latentbleiben. des Kontagiums 
nach der Aufnahme in den Organisnus in einzelnen Allen. 

$. 53. Wenn es, nad) dem jo eben Angeführten, als erwiefen anges 
nommen werden darf, daß in der urfprünglich fich entwidelnden Wuth⸗ 
Franfheit ein Kontagium gebildet wird, und dieſes die alleinige Urſache bex 
mitgetheilten Wuthkrankheit ift, fo ift ed vor Allem nöthig, die Eigen 
fchaften defielben , ſowie die Umſtände, unter welchen ed fi) entwickelt und 
feine Wirfungen äußert, fennen zu lernen. 

Was die phyſiſchen und chemiſchen Gigemfhaften des Wuth- 
Kentagiumsd betrifft, fo muß man gefteben, daß wir darüber nichts wiſſen. 
Diejed Kontagium gehört, wie die übrigen, bis jebt noch zu den medizi⸗ 
nifchen Problemen. Was wir von demfelben wiffen, find Wirkungen, 
welche es im thierifchen Organismus hervorzubringen die Fähigkeit hat, je 
nachdem «8, unter verfchiedenen Umftänden und Verbältniffen, demſelben mit⸗ 
geibeilt und von demfelben aufgenommen, affimilirt oder wieder ausgeſchie⸗ 
Den und weiter fortgepflanzt wird. 

Fa Abſicht auf die chemifchen Berbäftniffe find höchſt wunderliche und 
fehr zwiderfprechende Anfichten und Hypotheſen aufgeftellt worden, weldye 
ben fprechendften Beweis liefern, daß man in diefer Beziehung gar nichts 
weiß. So glaubte 3. B. Sauvages, dafielbe enthalte ein fchwefelig-flüch- 
tiged Alkali; -auh C. Sprengel hielt dad Kontagium für baſiſch, und 
führte fir feine Meinung Gründe an *). Andere mollten eine Säure darin 
arfunden baben, 3. B. Le Camus Phosphorfäure, Col de Billars ein 
faured, ägended Salz. Lemery glaubte, das Gift entjpringe von einem 
acido acerbo styptico, es jey fehr hitzend und austrodnend, und fchleiche 
fi nad) und nad in den Körper ein und verbreite ſich in demfelben. Dies 
ſes faure Wefen hänge und lagere fid) bald an ſolche Orte des Körpers, 
die am feuchteften feyen, 3. Bd. Mund, Kehle, Magen ıc., erwede daſelbſt 
große Hitze und Dürre, und dermaßen große Verwirrung, davon der Patient 
in Aberwig gerathe, Juden in den Gliedern und eine gräßliche Furcht vor 
Allen, was Hüffig iſt, bekomme (Großes volltänd. Univer.⸗er. Leipz. und 
Halle 1739, Bd. XI. S. 1380). Waldinger *) hielt das Wuthgift 
für ein abgeändertes, durch verftärfte Wohlanziehung von den übrigen Bes 


2) Meue Entdeckungen über die Kuhpoden, Maule und Schafpedien. Meberf. von 
Sprengel. Leipz. 1812. ©. 45. 

2) Instituliones medicae. T. III. p. 201. 

2) a. a. O. ©. 164. 
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ſtandtheilen des Blutes freigeworbdenes, der Blauſäure nicht unähnliches 
Erzeugniß, und glaubte, die Erfcheinungen ber Vergiftung durch diefe Säure 
feyen denen der Wuthfranfheit ähnlih; Stadlin ') glaubte, daß es koh⸗ 
Ienftoffiger Natur fey, und van Mon hielt es für gekohltes Waſſerſtoffgas; 
Walther und Marcus glaubten, daß ber Stidftoff einen Hauptbeftandtheit 
des Kontagiums ausmache. Röfchlaub *) fagt, ohne die Ratur ded Kon 
tagiums näher zu beftimmen, alle Kontagien feheinen dedorybirend zu wire 
fen. Autenrieth, Hartog u. 9. nehmen an, daß es wafferftoffiger 
Natur fey; nah Grundmann °) ift die Wuth eine eigenthümliche Krants 
heit der thierifchen Gleftrizität, und dad materielle Prinzip derſelben ein 
Durch eine Art von Verbrennung Fauftiich gewordenes elektriiches Yluidum ; 
Trorler (Ideen zu einer Grundlage der Nofologie und Therapie, Iena 
1803) verglich das Kontagium mit dem mineralifhen, Hufeland (Ueber 
Sympathie, Weimar 1822) mit dem animalifhen Magnetismus. Wirth *) 
fagt: Das Kontagium fey fir, -verflüchtige ſich deshalb nicht, fen leicht 
zerftörbar, inden ſchon die atmofphärifche Luft daſſelbe zernichte, und geſteht 
aufrichtig, daß die chemifche Zufammenjeßung unbefannt joy. 

Merkwürdig ift, daß die neueren Anfichten von der Natur des Kon⸗ 
tagiums wieder mit den älteren und älteften harmoniren. Zwar wird man 
jegt wohl fchmwerlich mehr mit Avicenna, Avenzoar, Sennert, Reies, 
Zac. Rufitanus, Me Donatus, Ettmüller, Mathiolus, Borellus, 
Schulze, B. Default, Baullini, Bonet u. 9. behanpten und glauben 
wollen, daß der Speichel und auch der Urin eined wüthenden Hundes voll 
lebender Würmer feyen, welche Fleine Hundsköpfchen hätten, oder von 
Thierhen, welche den Hunden ähnlich wären. Allein. fo ganz verwerflich 
möchten die Meinungen jener ehrwürdigen Niten, welche ihrer Phantaſie 
geftatteten, fi in die nüchterne Beobachtung einzumifchen, Doch nicht feyn; 
nur wird man ſich unter den Thierchen, Würmern ꝛc. belebte Weſen, ähn⸗ 
lich denjenigen, welche den vweichtigften Theil des Blutes, ded Samens ıc. 
ausmachen, vorftellen müfjen, welche höchſtwahrſcheinlich auch den wichtige 
ſten Beftandtheil des Vehifeld aller, fowohl per Contactum et Insitionem, 
ald auch der in Diftanz wirkenden Kontagien ausmachen, vielleicht das 
Kontagium felbr find. Naumann °) fagt: die Kontagien ftehen. zwifchen 
der Anfuforienfhöpfung und den Molefulen des Blutes in der Mitte, fie 
fenen die Infuforien beliebter Fiüffigkeiten, und vermögen aud im thieriſchen 
Dunfte fortzuleben; nach Göden, welcher dreierlei Gattungen von Kontas 
gien annimmt, nämlich 1) Fosmifchen Urfprungs, denen fein organifcher 
Etoff zu Grund liege, und die erft durch die Krankheit gebildet werden; 
2) ſolche, welche das epidemifch-Elimatifche, und 3) folche, weiche das orga⸗ 
nifche Element zur Geneſis haben, gehört das Contagium hydrophobicum 
zu der legteren Gattung, deſſen wefentlicher Charakter die Infuforien feyen ıc. 
Deidier, Default, Weber und neuerdings Froriep und Henle fanden 
Würmer im fopbilitiichen Kontagium, und Donne im Ghanfereiter und 
Eicheltripper die Vibrio lineola, bei fyphilitifcher Scheidenentzändung die 


— 


I) Archiv für Thierheilfunde, von einer Gefellfchaft ſchweizeriſcher TIhierärzte. Ir Bd. 

2) Lehrbuch der befondern Nofologie. Frankf. 1807 — 10. $. 205 und 839. 

2) Ueber die igenfchaften und Wirkungen der anfmalifchen Giektrizität, wodurch auch 
bie wahre Natur der Hundemuth und ihre Heilung erkeunbar wird. Breslau, 1903. 

), a. a. O. ©. 234. 

5) a. a. O. S. 198. 
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Trichomonas vaginalis; Sacco ’) fand in der Lymphe ber Kuhpocken 
runde, umherſchwimmende Körperchen; Jahn ?), weicher in den Baricellen, 
Barioloiden, Boden und im Decubitus und in den Stühlen in tnphofen 
Biebern, im Schleim bei der Angina scarlatinosa und Ozaena, in dem 
Mundfchleim. bei Aphten und in mehreren ſyphilitiſchen Gefchwüren ebenfalls 
ſolche Monaden fand, ſagt: das Kontagium der Krankheiten erſcheine als 
eine ſchleimig⸗eiweißartige Flüſſigkeit, als eine dem Urſchleim ähnliche Lymphe, 
welche ſich auch in chemiſcher Hinſicht demſelben ähnlich zeige, wie Mar— 
geſon, Dupuytren u. A. nachgewieſen haben, und welcher eine große 
Neigung zur Thierbildung inwohne; Linne und Plenciz verglichen 
Die Kontagien mit Infuforien, Legterer fagt: Causa materialis Contagii 
verisimilius est miasma verminosum; seu principium aliquod seminale 
verminosum, specie diversum, a principio mundi aDeo produstum, unde 
morbi contagiosi originem habent et propter quod ipsi, uti plantae inter 
se specie differunt (Marc. Ant. Plenciz opp. med. phys. Vindob. 1762. 
p- 32). Eifenmann °), welder die Monos lens in dem Schleim der 
Zähne fand, fagt: ‚die Kontagien feyen organifche Wefen, in deren Ratur 
es liege, gerade fo und nicht anders auf den menfchlichen Organismus eins 
zuwirken, Weſen, welde eine Aehnlichfeit mit dem Samen der Thiere haben, 
und durch die desinfizirenden Mittel geradezu getödtet werben, 4heild Durch 
Berfegung ihred palpablen Trägers, vorzüglich aber durch einen noch wenig 
befannten Vorgang, welcher von denſelben Geſetzen abhängig zu feyn fcheine, 
nach welchen Kampher, Terpentinöl, verdünnte Sublimatauflölung ꝛc. In⸗ 
feften tödte, und Harles *) ift der Anficht, daß die Kontagien felbft lebende 
Weſen, Organismen eigener, niederer Art, Halborganismen feyen. 

Fortgefegte mifroffopifche Forſchungen, in welchen man es in neuefter 
Zeit zu einer großen Fertigkeit gebracht hat, find hauptfäcdhlich geeignet zu 
enticheiden , in wie weit dieſe und ähnliche Anfichten gegründet find; Denn 
von der Chemie werden wir fchwerlich eine befriedigende Auskunft über Die 
Ratur der Kontagien felbit erhalten, da diefe ed immer nur mit dem Vehikel, 
mit dem Träger derfelben, und zwar mit dem tobten, und alſo aud) mit dem 
todten Kontagium zu thun hat, und man fich wird Damit begnügen muͤſſen, 
zu erfahren, ob das oder jenes Kontagium, oder vielmehr bie infuforiens 
artigen Weſen derfelben, zur Fortiegung ihres Lebens ein azot⸗, hydrogen-, 
orygen= oder Fohlenftoffehaltiges Medium oder Vehikel bedarf, woraus Dann 
auch klar werden muß, durch welche Stoffe es getödtet und aljo unwirffam 
gemacht werden kann. Nach den bisherigen Erfahrungen und nad Zinfe’6 
Berfuchen fol 3. B. das Wuthfontagium nicht blos durch Die Hibe, durch 
fonzentrirte Säuren und ätzende Alkalien, durch Arſenik, durch Phosphor, wos 
durch alles Leben des Organifchen zernichtet wird, fondern auch durch Ehlor 
unwirfjam gemacht werben. 

Eo viel wiſſen wir bis jeht gewiß, und dies ift ein fehr wichtiger 
Umſtand, daß das Kontagium der Wuthfranfheit, wie alle andern Kon- 


— — — — 


1) Meine Beobachtungen über die Kuhpocken, die Maufe und Schafpocen, überf. von 
Sprengel. Leipz. 177. 

2) Syſtem der Ponfiofr. Ir ©. Eiſenach, 1835. 

8) Braft. Beiträge zur entgiftenden Heilmethode in den Heidelb. med. Annalen. 
IV. Bd. ©. 43, 

4) neber Theorie der Anſteckung in feinem Handb. d. Arztl. Klinik. 1. Bd. 1817. 
Leipz. S. 537. 
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tanten, belebt ift, daß es nicht ſtachtig iſt, alfo nicht von ber Luſt fge 
nommen —— an deshalb auch nicht in Diſtanz feine Wirkung äͤußert, 
daß es Dagegen von firer Natur ift, feinem Behifel feſt anbängt, dab es 
eine gewifle Lebens-Tenazität hat, fo daß as auch mac Verfluß von einiger 
Zeit feine Wirkſamkeit noch behält, daß es übrigens blos dur Berührung 
folcher Theile, weiche mit einer zarten Oberhaut bededt find, oder durch 
Wunden in den Organidmus einzubringen vermag. . 
- 8 54. Me Kontagien find entweder au eine 008 ober danıpfförmige, 
oder an eine tropfbare Flüffigkeit gebunden. Diefe Btüffigfeiten ind ſaͤmmt⸗ 
lich Grereta des thieriſchen Organismus, und das Produkt einer in dem⸗ 
felben vorangegangenen Krankheit, aualog ben Fritifchen Ausicheidungen. 
Welche von jenen Flüffigfeiten im thierifchen Körper das Vehilel eder 
ber Träger des Wurhfontagiums ift, wird ſich am befien Daraus ergeben, 
wenn man dad Organ fennt, durch welches bdaffelbe ausgeichieden wird, 
Sämmtlichen Kontagien find nänlich biezu befondere Organe von ber Ras 
tur angewiefen worden, 4 3. demjenigen ber afuten und chronischen Er» 
antheme die Haut; demjenigen des Typhus, der Rinderpefl uw der Phrhifts 
bie Haut und die Echleimmembran ber Bronchien ; demjenigen des Keuch⸗ 
huſtens die Bronchialſchleimhaut allein; demjenigen der Dyſenterien, der 
Cholera, des gelben Fiebers die Schleimhaut des Darmkanals; demjenigen 
der Syphilis die Schleimhaut der Genitalien; demjenigen des Rotes der 
Pferde die Schleimhaut der Nafe 2c.; für die Ausicheidung des Wuthlon⸗ 
tagiums aber fcheinen die Speicheldrüfen beftimmt zu feyn. 
| Die Annahme, daß der Speichel allein das Kontaginnm, oder wie man 
ed ehemals fälſchlich nanute, dad Gift enthalte, ſcheint hauptſächlich ſich 
darauf geftüpt zu haben, daß man glaubte, jeder wäihende Hund müſſe 
fpeicheln und die Anftedung müffe durch Biß gefchehen, wobei der Speichel 
in die Wunde fließe, und zum Theil auch auf der Beobachtung, daß ber 
Speichel unter gewiſſen Umfländen eine der Geſundheit nachtheilige Eigen⸗ 
ſchaft befomme ’). Allein fhon die Alten, Aetius, Aretäus, C. Hure 
lianus, Palmarius, Roscius, Zac. Aufitanus, Fabriciug, Hil— 
danus u. A. behaupteten, Daß nicht bloß der Speichel, ſondern auch bie 
Zungens und Hautausdünftung ein Vehikel ded Kontagiumsd ſeyn Fönne; 
und in neuerer Zeit war ed baupifädhlih Trolliet 2), welcher fogar bie 
Ausſcheidung des Wuthkontagiums durch die Speicheldrüfen beftritt, meil er 
bei fech8 an der Wuth geftorbenen Menfchen in jämmtlichen Speicheldrüfen 
feine Spur von Entzündung und auch fonft feine Abnormität fand, über- 
died auch die Kranken über Feinerlei Affeftion diefer Drüjen klagten, das 
gegen behaupiete, das Kontagium werde durch die Schleimhaut der Luft 
wege abgejondbert, fofern man diefelbe, und zwar um fo ftärfer, je tiefer 
man in die Bronchien hineinfomme, entzündet, und mit Schaum, welcher 
manchmal blutig fey, antreffe, und in allen anftedenden Krankheiten das 
Kontagium fi in den entzündeten Partien -bilde, auch einige Symptome 
der Wuthfrankheit, namentlich die krampfhafte Reſpiration, das Gefühl einer 


) Das berühmte Mädchen, welches ein inbifcher Fürſt Alexander dem Großen zum 
Geſchenk machte, und vor welchem Ariſtoteles den Aleranter warnte, daß er ſich 
nicht mit iht einlaffen folle, war durch Napellus, wonit fie ernährt wurde, fo 
vergiftet, daß nicht nur Diejenigen, welche fie befchlafen hatten, ſondern auch Thiere, 
weiche ihren Speichel leiten, farben. (Schurigius I. e p. 177.) 

2) 1. c. ©. 98 und 117, 





2683 


heftigen Zuſammenſchnuͤrung der Refpirationsorgane, und basienige der Grs 
ſtickung und Angft, der ‚brennende Schmerz in der Bruf auf eine Sranks 
beit in den Refpirationdorganen und nicht der Speicheldrüfen hindeuten. — 
Wenn auch die Wahrnehmung bei den erwähnten Sektionen ganz richtig 
ift, fo folgt hieraus, abgefehen davon, daß noch nicht mit vollfommener 
Zuverläffigfeit ausgemacht ift, ob ſich das Contagium hydrophobicum im 
Menfchen wieder regenerirt, noch keineswegs, daß an Diefer Stelle das 
Kontagium abgefondert wird, indem dieſe Abfonderung Feine Entzündung, 
ja nicht einmal eine palpable Abnormität in dem betreffenden Seftiond« 
Organ vorausſetzt. Jener Franfhafte Zuftand der Refpirationsorgane kann 
eine Wirfung ded aufgenommenen Kontagiums feyn, ohne daß ein neues 
dort audgefchieden wird. Würde diefes überall ausgefchieden, wo fan Ents 
zündung findet, fo müßte man es in falt allen Theilen des Körpers finden. 

Man hat Überdies auch Beobachtungen angeführt, nach welchen Mits 
theilungen der Wuthfraufheit durch bloßes Kragen mit den Krallen, z. B. 
durch wüthende Kapen, ohne Anbringung von Speichel erfolgt feyn follen. 
Ban Swieten ') erzählt aus Hildanus observ. chir. Cent. I. obs. 86 
Die Geichichte von einem zwanzigjährigen Manne, welcher von einer Katze, 
von welcher. er nicht wußte, daß fie wüthend war, blos mit den Klauen 
an dem Daumen ganz leicht, mit Faum merflicher Verlegung der Haut zur 
Erntezeit gefragt wurde, und im nächftfolgenden März an der Wuthfranfs 
beit geftorben ſey, und fchließt aus diefem einzeln daftehenden Falle, daß 
nicht blos der Speichel, fondern auch das Blut und die Nägel das Wuth⸗ 
fontagium fortpflanzen Fönnen. Da aber die Krallen der Thiere, wie Die 
Nägel des Meufchen, gefäßs und nervenlofe Organe find ?), und alfo durch 
eine Verletzung mittelft der Krallen nicht wohl Blut von dem verlegenden 
Thiere in die Wunde fommen fann, fo ift man veranlaßt zu glauben, daß, 
wenn bie Krankheit des jungen Mannes, welche erit ungefähr 8 Monate nach 
ber Berlegung ausgebrochen ift, wirflih die Wuth war, zugleich auch 
Speichel in die Wunde anı Daumen gefommen feyn müffe, was ja gar 
leicht möglich if. 

Biele (Sander, Beith sen., Le Rour, Pouteau, Nugent, Bous 
teille, Baudot, Enaux, Chauffier u. 9.) waren der Meinung, der 
Speichel allein fey im Staude, die Krankheit fortzupflangen, und Greve °) 
fagt in Diefer Beziehung: Keiner hat von der Wuthfranfheit etwas zu 
fürchten, als der von einem wüthenden Thiere Gebiffene, bei dem der 
Geifer des Thieres in die gebiffene oder eine andere Wunde kommt. — 
Nicht der Athem des wüthenden Thiered, nicht feine Ausdünftung, nicht 
fein blos auf Kleidungsftüde abgewiichter Geifer ift anſteckend, wenn letz⸗ 
texer nicht in eine von der Oberhaut entblödte Stelle fomnt. Es wurde 
indes fchon längft die Anficht ausgefprochen, daß die Wuth nicht blos durch 
ben Biß eines Thieres und alfo durch den Speichel, fondern auch durch 
. andere Säfte, namentlihb das Blut, mitgetheilt werden könne *), 
und nach den Berfuchen, welhe Hertwig und Edel angeftelt haben °), 


1) 1. e. ©. 545. 

2) Hildebrandt's Anatomie des Menſchen. 4. Aufl. 1. Bd. S. 194. 2. Br. S. 521. 

2) a. a. O. L S. 159. 

4) Platner, Institut. chirurg. S. 500. und Comment. Acad. seient. Paris. A. 1707. p. 31. 

3) a. a. O. ©. 152 fj. Verf. XIX. und XXI und Mittheilung öſtr. DBeterinäre. 
1. Hft. ©. 88. 6r Verſ. 
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ift es fogar außer Zweifel gefeht worden, daß durch Binbringung von dem 
Blute nicht blos eines wüthenden Thiered, fondern auch eined wuthkranken 
Menfchen in die Wunde eincs Gefunden, dieſem letzteren die Wuthfranfheit 
mitgetheilt werden fann. Dieje Verſuche zeigen nun allerdings, Daß die 
ganze Blutmaffe eines wüthenden Thieres von dem Kon— 
tagium gefhwängert if, wodurd van Swietens Auoſpruch: 
»Totus homo, a morbo contagioso laborans, morbus fit« beftätigt würde; 
allein nach den weiteren Verſuchen Hertwigs fiheint denn doch das Konz 
tagium in dem Speichel in einem audgebildeteren und aljo wirkſameren 
Zuftande zu ſeyn, fofern nach den Berfuchen mit Speichel die Anftedungen 
zu den erfolglofen Berjuchen fih verhalten = 5 : 11, während in ben 
Verfuchen mit Blut von wüthenden Thieren dad Berhältnig = 2: 9 iſt. 
Man ift aber auch nach den biöherigen Erfahrungen zu der Annahme 
vollfonnmen berechtigt, daß in allen übrigen Ser und Grfretiß, namentlich 
in der Galle, im Schleim, in der Lungen und Hantausdünftung, im 
Urin, im Samen, im Hirn und Rückenmark, fowie in den Nervenmarf 
das Wuthkontagium nicht enthalten ift, fofern nämlich Fein ganz zuvers. 
läſſiges Beiſpiel einer zufälligen Anſteckung befannt ift, und die theilmelie 
mit dieſen organifihen Materien angeftelten Verſuche durchaus noch Fein 
bejahendes Reſultat geliefert haben. In dem Berfuch, welchen Prof. Roſſi 
in Turin *) anftellte, indem er durch Ginbringung eines Stückes von dem 
Schenfelnerven einer wüthenden Katze in die Halswunde cined Hundes 
diefem die Wuth mittheilte, möchte mit dem Nerven auch Blut von der 
Katze in die Wunde des Hundes gefommen, und durch dieſes die Anſteckung 
bewirft worden ſeyn. Nach den VBerfuchen von Herwig (Berl. XXIII. 
bis XXV.) tet Das Nervenmark nicht an. — Wenn nun aber, was fchon 
die älteren Humoralpathologen behaupteten, in dem Blute das Kontagium 
enthalten ift, fo wird man, da das Blut von dem Herzen aus gleichmäßig in 
den ganzen Organismus audftrömt, zu der Frage veranlaßt: Warum nur 
in den Speihheldrüfen und fonft in feinem andern Sekretions— 
Drgane das Kontagium abgefondert werde? Diefe Krage ift bis 
jetzt blos mit Hypothefen zu beantworten verjucht worden; ein poſitives 
MWiffen über diefen Gegenftand möchte auch wohl noch in weiter Ferne lies 
gen. Darwin *) 3. B. glaubte, daB durch gewiſſe Fraufhafte Thätigfeiten 
der Speicheldrüfen des tollen Hundes eine fpezifiiche Art von Speichel her⸗ 
vorgebracht werde, welcher, wenn er in die Wunde eined andern Thieres 


— — — — — — — —— 


1) Mem. de l'Acad. imper. de Turin. 1805. und Mem. de la Socidte medical. 
1810. .Nr. 15. 

2) a.a. D. ir Bd. 1. Abtheil. ©. 490. 

2) a. a. O. S. 149. 
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Meelnes Grachtend muß ein Unterſchied gemadht werden zwiſchen ber 
Bildungsftätte des Kontagiums und demjenigen Organ, durch welches dass 
felbe auögefchieden wird. Grftere ift die Blutmaſſe, letzteres die Speichel⸗ 
drüfen. Warum aber das Kontagium nur dur diefe Drüfen ausgefchieden 
wird, da es Doch durch das Blut in alle Sefretionsorgane gelangt, darüber 
werden wir jo wenig eine genügende Aufklärung erhalten, als über Die Urſache 
der Abjonderung anderer Kontagien in Dicjen oder jenen Organen, über 
das Borhandenfeyn des Eiters in der Phlebitid, dad eine Mal nur in 
den Lungen, dad andere Mal nur in den Augen ıc., während er doch auch 
in der Blutmaffe gefunden wird, und über die Wirfung der Narfotica nur auf 
Diefe oder jene Provinz des Nervenſyſtems, während fie vom Magen und 
Darmfanal aus der ganzen Blutmaffe mitgetheilt werden, fomit auch das 
gefammte Rervenfyften affiziren follten; doch dürfte hiebei an den Zuſam⸗ 
menbung zwijchen den ®ejchlechtöverrichtungen und der Wuthfranfpeit, und 
an den Konfensd zwijchen den Gefchlechtdorganen und den Epeicheldrüfen 
erinnert werden. 

Es iſt vorhin (Abſchnitt IT. S. 42 h) bemerft worden, daß ter Ge⸗ 
tchlechtötrieb eine nicht unbedeutende Role bei den urfächlichen Verhält⸗ 
niffen der urfprünglihen Wuthkrankheit ſpiele. Merkwürdig ift, daß bei 
dem Hund, in welchen: diefer Trieb fo außerordentlich ftarf ift, derſelbe in 
der Wuthfranfpeit unterdrücdt zu feyn fcheint, während er beim Menſchen, 
Schaf und Pferd, in melchen er im gefunden Zuftande eine untergeorbnetere 
Rolle zu fpielen beftimmt ift, in dieſer Krankheit oft einen hoben Brad 
erreicht. — Merkwürdig it, daß gerade Diejenigen Organe, in welden in 
der Wuthfrankheit das Kontagium ab» nnd audgefondert wird, nämlich die 
Speicheldrüfen, in einem auffallenden Konfens mit den Geſchlechtsorganen 
ſtehen: bei Männern wachen in der Gegend der Speicheldrüien und ber 
Senitalien Haare; die Stimme verändert fih zur Zeit der Mannbarkeit, 
ebenfo durch die Kaſtration; eine veränderte Stimme iſt aber auch das 
Tonftantefte Symptom der Wuthfranfheit der Hunde’ (Abfchn. I. 6. 12); in 
der Barotitis fchwellen bei Männern die Teftifel, bei MWeibern die Brüfte 
fehr leicht an, fobald die Geſchwulſt der Drüje aufgehört hatz die ſyphili⸗ 
riſche Anſteckung in den Genitalien pflanzt fi jehr gern anf die Halds 
partien fort, und durch eine Fräftige Wirkung auf die Salivationsdrüfen 
werden fuphilitifche Krankheiten der Genitalien gehoben; bei Erhängten fin« 
det man öfter Ejaculationes seminis, was jchwerlih einem Drud Des 
Stranges auf den Larynr und die Trachen, indem fonft diefe Gjafulationen, 
welche ich, in einer nicht unbedeutenden Zahl von Fällen, nie wahrgenonts 
men babe, viel hänfiger vorfonmmen müßten, fondern einem Drud auf Die 
Speicheldrüfen zugefchrieben werden muß; das Hundes und Kapengefchlecht, 
in welchem allein die urfprüngliche Wuth ſich entwidelt, haben feine 
Samenbläschen. 

Ich babe vorhin (8. 53) zu zeigen verfucht, dab bie Kontagien im 
Mllgemeinen, und aljo auch das Wuthfontagium, lebende Weſen feyen, eine 
AUnſicht, welche heutigen Tages fo wenig mehr in Zweifel gezogen werden 
wird, als Das Belebtſeyn des Blutes, des Chylus, des Samend ꝛc. Mir 
fheint ed nun nicht unwahrfhheinlih, daB das durch Imbibition in das 
Blout gelommene, in demfelben ſich vervielfältigte oder neu gebildete, jeden⸗ 
falls in demjelben vorhandene Kontagium in den verfchiedenen Sefretionds- 
Drganen fein Leben einbüßt, und nun als unwirfjamer, todter Stoff durch 
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die Greretionsorgane, namentlich burch die Haut und bie Riesen ausge⸗ 
ftoßen wird, daß hievon blos die Speicheldrüfen eine Ausnahme machen, 
Daß in diefen vielmehr das Kontagium mit dem Speichel in feiner vollen, 
fogar verftärften Wirffamkeit ausgeichieden wird. Ich werde fpäter bei der 
Therapie der Wuthfranfheit auf diefe Hypothefe zurüdfommen, und unters 
fuchen, ob nicht vielleicht gerade darin ein günftiger Erfolg der Behandlung 
gefunden werden fönnte, daß man das Kontagium jo ſchnell und fo Eräftig 
als möglich von den Salivationsorganen ab, und gegen Die Übrigen Ser 
tretionsorgane, namentlih die Haut und die Nieren, zu deriviren fuchte. 

Warum aber das Leben des Wuthfontagiumd in allen Sekretions⸗ 
Organen erlöfcht, und nur in den Speicheldrüfen erhalten wird, ob hiebei 
die verfchiedene, jedem Sefretiondorgan eigenthümliche Organifation, oder 
die zu den Sefretionen nothwendigen Ylüffigfeiten, oder die Sefreia ſelbſt, 
z. B. in den Speicheldrüfen der nah Tiedemanu, Gmelin und GC. 9 
Schultze alkalifhe Speichel influiren — ich weiß ed nit, und möchte 
nicht einmal wagen, hierüber eine Hypotheſe aufzuftellen. 

$. 55. Die gewöhnliche Art der Anftedung ift, abgefehen von 
den vielfach, theild mit, theild ohne Erfolg vorgenommenen abfichtlichen 
Impfungen, diejenige, daß durch den Biß eined wuthfranfen Thieres ber 
mit Kontagium -gefchwängerte Speichel unmittelbar mit dem Blut in ber 
durch jenen Big entftandenen Wunde in Berihrung fommt. 

Es fehlt indeflen doch nicht an Beijpielen, nach welchen aud ohne 
einen Biß eine Anftefung ftattfand, und Died war die Veranlaſſung, daß 
ſich zwei verfchiedene Anfichten über Die Art derfelben bildeten. Nach der 
Einen wäre nämlich auch eine Anftefung bei unverlegter Epidermis mögs 
kih, nad der Anderen aber die Berlebung derfelben eine Conditio sine 

ua non. — Unter den Alten waren es hauptſächlich Dioscorides, 

alen, Wathiolus, Ambr. Paräus un. A., welche an die erftere Art 
von Anſteckung glaubten Matbhiolus verfichert zwei Berfonen geſehen zu 
baben, welche blos darch eine Beſchmutzung mit dem Geifer von einem 
wüthenden Thiere angeftecft worden feyen. Calliſen führt ebenfalls zwei 
gleihe Hülle an )). Ban Swieten ?) erzählt von zwei jungen Leuten, 
welche angeftet wurden, wovon der Eine farb, weil fe die Zunge und 
den Rachen einer wüthenden Hündin mit den Fingern berührten, um Die 
Urfache des gehinderten Schlingens derſelben zu erfahren. 

Ein jehsunddreibjähriger Maun wurde im Zahr 1826 in einen Spital 
zu Peſth mit den Symptonen der ausgebildeten Hydrophobie, an welcher er 
ben folgenden Tag farb, gebracht. Allen genauen NRachforfchungen zu Folge 
fol er blo8 dadurch angeftedt worden ſeyn, daß ein toller Hund vor läns 
gerer Zeit fein Beinkleid nebſt Unterhoſen zerriß, ohne dabei irgend eine 
Verlegung erlitten zu haben (9); auch war fein Merkmal einer Verlegung 
an feinem Leibe zu entdeden °),. — Bin Fleifher von 20 Jahren verfiel 
im Jahr 1830 zu Ofen in die Wafferfchen, nachdem er feinen Hund, wels 
her andere Hunde, Seflägel und einen Menfchen gebiffen hatte, und dann 
verloren ging, eine Nacht bei fich im’ Bette hatte C!), und ftarb am zweiten 
Tage. Derfelbe behauptete, von dem Hund auf Feine Weife verlegt worben 


1) Collect. med. Havn. Vol. I. obs. 32. 

2) 1. c. S. 549 ans den Philos. Transact. T. V. ° 

8) Lenhoffek a. a. D. ©. 105, wo noch einige ähnliche Fälle von Zacut. Lufi⸗ 
tanns, Hildanus, Palmarius n. A. lurz angeführt find. 
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zu ſeyn (DB ’). Schulze ?) erwähnt eines Maͤdchens, welches am nasten 
Leibe mit dem Schaum von einem wüthenden Hunde befchmiert worben 
wor, ohne einen Biß befommen zu haben, nach 8 Tagen wuthfranf ges 
worden und nach 3 Tagen geftorben fey. 

Fa einem anderen Fall °) fprigte einem Mann.von dem Geifer einer 
wüthenden Kuh in’s Geſicht, welchen er wieder abwiſchte, und nicht mehr 
daran dachte. Wenige Tage nachher wurde er wuthkrank, und farb am 
dritten Tage. Ein Irläuder ftarb an der Wuthfranfheit, defien Kleid von 
bene Geifer feines wuͤthend gewordenen Hundes beichmugt wurde, den er 
mit feinem Schnupftuch abwifchte; ob er dieſes uachher wieder an den Mund 
brachte, ift nicht angegeben *). Moraud erzählt von einem Menfchen, 
welcher waſſerſcheu geworden fey, weil ihm ein wenig Speichel auf Die 
Wange gefallen war; ein Mann fol fogar wuthfranf geworden feyn, weil 
er die Müge und das Halstuch trug, welches fein wuthfranfer Eohn ges - 
tragen batte *). Much wird von einer Anftefung erzählt durch das Ab⸗ 
ziehen der Haut von einer an der Wuth umgelommenen Kuh °). 

Ebenfalls von älteren wie von neueren Beobachtern wurde die ent- 
gegengeſehte Anficht geltend gemacht. Bon den älteren Aerzten waren «6 
Aracafterius, Nik. Tulpius, Fernel, Stalpart van der Wiel, Sal. 
Diverfus, Poutean, Du GChoifel, Boudot, die Berfafler des Artikels 
Rage im Diction. des sciences medic., Haller, Mezler, Mederer, 
Bangban u, v. A., weiche behaupteten, daß in den vorhin angeführten und 
allen ähnlichen Fällen irgend cine Verlegung der Epidermis vorhanden, oder 
während der Verunreinigung mit dem Speichel des wüthenden Thieres ger 
fhehen feyn müſſe, welche wicht beachtet worden fey, und ftügen ihre Bes 
bauptung ebenfalls auf Thatfahen. Was nun diejenigen betrifft, wo auf 
die, manchmal zu wiederholten Malen geichehene Verunreinigung der unvers 
legten Haut Feine Anſteckung folgte, fo liefern dieſe allerdings feinen poflti« 
ven Beweis, dab das Kontagium auf Diefe Art Feine Auſteckung verurjachen 
könne, ſofern man immerhin fagen fann, daß diefe Perfonen, was aud) 
wirflicy öfters vorfommen mag, feine Dispofition für die Anſteckung dur 
dieſes Kontagium haben, wie 3. B. Die vichjährige Wärterin der Wuth— 
franfen im Wiener allgemeinen Kranfenhaus. GE fehlt indes nicht an Bes 
obadhtungen, nach welchen auf die Anbringung ded Speichel auf die Haut 
eine Anftedung erfolgte, wenn fleine Wunden, Geſchwürchen ıc. auf ders 
jenigen Stelle der Haut waren, auf welche dad Kontagium angebracht wurde; 
fo erzählt z. B. Ballinghalt ?) die Geſchichte von einem Gergeanten, 
J. Clarke, welder.an der Wuthkraukheit ſtarb, und fich feines Biſſes von 
einem wiüihenden Thiere erinnern konnte, welcher aber, wie feine Freunde 
ausſagten, die Gewohnheit hatte, ein kleines Geſchwuͤrchen am Fuß ſich 
von feinem Hunde beleden zu laſſen, welcher 3 Wochen vor dem Ausbruch. 


4) Ibid. ©. 106. 

2) Pyl's Repert. IX Bo. ©. 87. 

2) Salzb. med. hir. Zeitung. 1795. 3. Br. ©. 80. 

2) Pyl, Repert. ſ. d. g. Arzueik. ir Br. ©. 280. 

2) at gi 3: Keuntn. und Heilung innerer Krankheiten. Jena, 1799. 

2r .S. 17. 

®) Vermiſchte Abhandl. a. d. Geb. d. Heilkunde, von einer Geſellſchaſt praft. Merzie 
— zu St. Petersburg. Ite Sammlung. 

?) The Edinb. med, aud surg. Jeurusl. 1815. Jan, 
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feiner Krankheit wegen Tollheit und weil er zwei Eoldaten gebiften Hatte, 
getöbtet wurde. in ähnliches Beifpiel enthält das Hufel. Journal (1814, 
Okibr.), und Andr. Marshall !) führt die Geſchichte von einem Dienfts 
mädchen an, welches einen Hund mit aller Sorgfatt pflegte, und fich feines 
Bifies erinnern Fonnte, das aber an den Händen eine Hautverlegung hatte. 
Einsmal entwich der Hund fchnell aus dem Haus, er wurde, weil er. ver 
dächtig fchien, getödtet; 6 Wochen nachher wurde das Mädchen von ber 
Wuth befallen, an welcher e8 auch flarb. Da nun in denjenigen Fällen, 
in welchen eine Anſteckung flattfand, entweder mit großer Wahrſcheinlichkeit 
angenommen werden fann, daß denn doch eine Verlegung durch das wuth⸗ 
kranke Thier verurfacht wurde, oder aber die wahre Wuthfranfheit bei dem 
Angeftetfennfollenden in Zweifel gezogen werden kann, fo ift man zu ber 
Annabıne berechtigt, Daß in allen denjenigen Fällen, in welchen eine Wuth⸗ 
franfheit in Folge einer bloßen Berührung des Kontagiums auf der fcheins 
bar unverlegten Haut ausbrach, immer eine, wenn auch Heine Verlegung 
vorhanden war, in welcher das Kontagium Gelegenheit batte, fich dem 
Drganismus mitzuthellen. 

Eine andere Frage ift: ob eine Anftedung möglich ift, wenn der das 
Kontaginm- enthaltende Speichel auf Stellen angebracht wird, die mit 
einer fehr garten Oberhaut oder blos mit einem Epithe— 
lium bededt find, 3. B. an bie Lippen des Mundes, auf das Zahn: 
fleifeh, den Gaumen, die Nufenfchleimhbaut und die Genitalien? Es iſt bie 
Behauptung aufgeftellt worden, wobei man fi auf Berfuche, in welchen 
ſowohl Geifer, als Blut von wüthenden Hunden andern gefunden Hunden 
auf diefe Art beigebracht wurde, ohne daß eine Anſteckung erfolgte, berief, 
daß das Kontagium der Wuthfranfheit auf die unverlehte Schleimhaut bed 
Munde, des Rachen, des Schlundes ebenfowenig nachtheilig einwirfe, wie 
auf diejenige de6 Magens .(Hertwig); auch hat man Beobachtungen aus 
älterer und neuerer Zeit angeführt, um jene Behauptung zu unterftügen, 
3. 2. die Säugamme, welche ein wuthfranfes Kind unaufhörlich auf den 
Mund Füpte, und nicht angeftedt wurde (Baughan), fowie die Sitte der 
Staliener, der Hochländer in Schottland, der nordamerifanifchhen Wilden, 
und wie es fcheint auch da und dort der Franzofen *), die durch ein wuth⸗ 


— — — — — — — — 


1) The morbid anatomy of the braine etc. p. 52. 

2) Die „New: Times“ vom 9. Eept. 1824 gibt folgenden Auszug eines Briefe von 
einem praftizirenden Arzt in Eyon: „In der Mitte des Juni des legten Jahres 
wurde ein Mann von einem wüthenden Hunde, welcher nach einigen Tagen, völlig 
toll, farb, gebifien. Seine Frau faugte in der Angft des Augenbilde die Wunde 
aus, reinigte fie von der giftigen Materie, und auf Anrathen ihres Chirurgen 
wurde das Saugen fortdanernd wiederholt, die Wunde offen und ein freier Ausflu 
erhalten. Der Mann genas am Ende und befintet fi noch am Leben und wohl. 
Dies machte damals eine folche Senfation, daß man fle nachher Hunbefaugerin 
nannte. Wir haben nun drei Frauen, deren ausfchließliches Gefchäft während der 
heißen Sommermonate ift, dieſes augen zu verrichten und die denfelben Namen 
haben. Beim Erſtenmal befommen fle 10, bei jedem folgenden 5 Franfen. — 
Das Saugen follte jedoch auf der Stelle vorgenommen werden, da ja die Gefahr 
nicht erhöht wird, wenn biefes von der gebifienen Perſon ſelbſt gefchicht, und man 
follte nit lange anf die Anfunft einer folchen Fran warten. Bin berühmter 
MWundarzt in London hat diefelbe Meinung von der Wirkung diefes Saugens. 
Seit dem 1. Junt viefes Jahre find nicht weniger als 38" Berfonen von tollen 
Hunden gebiffen worden, und die Anwendung biefes Mittels Hat fie alle vor biefer 
Krankpeit bewahrt. (Fror. Rot. 8. Br. Rr. 4167.) 
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tranfed Thier verurſachten Wunden fobalb als möglich auszuſaugen, ohne 
daß hiedurch eine Auſteckung erfolge. In Alt⸗Bayern brach bei einem ſieben⸗ 
jährigen Knaben, in Folge eines Biſſes von einem wuͤthenden Hund, Die 
Wuth aus, welche mit dem Tode endigte. Zwei Brüder Deffelben fanden 
die auf die Seite gelegten Zuderlappen (Schloger), welche man dem wuth⸗ 
Franken. Knaben zur Grauidung in den Mund gegeben hatte, uud die mit 
ben Geifer defielben Durch und durch getränft waren, und faugten fie fauber 
aus. Durch die übertriebenen Kontumazanftalten wegen des verftorbenen 
Kindes ſcheu gemacht, verheimlichten die .Eitern das Gefchehene den Ge⸗ 
richtöärzten, und fügten es erfi 15 Stunden nachher einem andern Arzt’), 
welcher mehr zur Beruhigung der. Eltern, als in der Ueberzeugung, der 
Geifer könnte vom Magen aus anftedend wirfen, ein Drasticum verord« 
nete, welches gut wirkte; beide Knaben waren nah 6 Jahren noch volls 
vollfommen gefund. Gin ähnlicher Fall findet fih in den U. d. w. M.K.: 
Zwei Kinder im DNA. Nürtingen aßen im Sahr 1782 die Lebkuchen, 
von welden ein wuihfranfe® Kind gegeflen, und alſo aud mit feinem 
Speichel beſchmutzt hatte, ohne allen Nachtheil für ihre Gefundheit. Eine 
Frau im DA. Sulz wifchte ihren Mund mit ihrer Echhürze ab, welche von 
- dem Epeichel einer wuthfranfen Kuh befudelt war. Diefe befam indes 
gleich nachher ein Gefühl von Brennen. in den Lippen und in der Nafe 
mit Anfıhwellung, Gfel, bitteren Mund ꝛc., was fi) aber alles wieder auf 
einen, reichlichen Echweiß verlor, und es fcheint fomit bloß eine örtliche 
Reizung des Mundes durch den Franfhaften Speichel der Kuh gefchehen 
zu ſeyn. — Es fehlt aber auch nicht an Beobachtungen, nach welchen durch 
Berührung des Kontagiums der Lippen, des Zahnfleifches, der Nafe ıc. Aus 
fefung verurfaht wurde, 3. B. in dem von faft allen Schrififtellern zi⸗ 
tirten Kal einer Näherin, welchen ſchon C. Aurelianus erzählt hat; 
indbefondere hat man Beifpiele von Anſteckung durch Küffe angeführt, fo 
erzählt Balmarius ?) von einem an der Wuthfranfheit fterbenden Bater, 
welcher fih durch Küffe von feinen 3 Kindern verabjdiedete und ihnen Die 
Krankheit mittheilte.e Schurigius °) führt einige Fälle an, wo Die Zärts 
lichleit gegen die Hunde fo weit getrieben wurde, daß Die Eigenthuͤmer 
und Eigenthümerinnen dieſe Thiere, an der Wuth fterbend, noch füßten, 
und dieſe Unnatülichfeit die Anftefung und den Tod zur Yolge hatte, 
Bortal *) erzählt von 2 Hunden, welche 7—8 Tage, nachdem fie das 
Maul eines wüthenden Hundes beleckt hatten, wüthend wurden. Auch An⸗ 
ftedungen durch Trinfgefchirre, deren fich wuthfranfe vorher bedient hatten, 
find angeführt worden °) Auch erzählt Balmariııd (de morb. contag.) 
von Ochſen, Pferden und Schafen, weldye wiithend geworden feyen, weil 
fie von der Streu gefrefien hatten, auf welcher ein wuthlranfes Schwein 
gelegen hatte. Man will außerden auch Anftedungen durch den Bei- 
ſchlaf beobachtet haben; allein in dem Ball, welden Fr. Hoffmann °) 


1) Reef. v. Schneemann’s Schrift über die Hundswuth in der Salzb. Zeitg. 1825. 
r. 20. 


2) De morb. contagiosis. p. 206. — Schurig. S. 294. — v. Swiet. ©. 343. — 
Dmeit, n, Geſchichte der thier. und min. Gifte ©. 101. 
.c. ©. 294. 


4) .c S. 132. | 
8) Spindler, observ. 99. p. m 176. und Schurigius I. c. ©. 295. 
. 178. 
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anführt, iſt blos gefagt, daß die Frau, welche von Ahrem Mann, wis er 
fchon waſſerſcheu geweien, angeftedt worden fey, erfranfte, aber wieder ge⸗ 
nefen fey; es ift alfo wahrfcheinlih, daß der Kummer über die Krankheit 
des Mannes die Urjache der Krankheit war. Ehabert ’) erzählt von einer 
Frau, welhe an demfelben Abend (!?), an welchen ihr Bann von 
einem wüthenden Hund gebiffen, von ihm durch den Beifchlaf angefledt 
worden und geftorben fey; auch Bourgelat ?) erwähnt eines Mannes 
in einer VBorftadt Lyons, welcher von einem wüthenden Hund gebiflen worden 
und an der Wuthfranfheit geftorben ſey; diefer habe während feiner Krankheit 
fein Weib noch beichlafen, und dieſe fol dadurch angeſteckt worden feyn; eb 
fie geftorben, ift nicht angegeben. Indeſſen find von Baudot, Rivalior, 
Bouteille u. A. *) mehrere Fälle angeführt, nach weichen von Wuthkranken 
ber Beiſchlaf ohne Nachtheil für das andere Individuum ausgehbt wurde ; 
ebenfo von Recamier (Revue medicale. 1824. Aug.), Ruft *) und Rouge⸗ 
mont *). Wenn wirfli während des Beifchlafs eine Anſteckung ftatts 
fand, was jedoch fehr zu bezweifeln ift, indem in den meiften Yälten, weldhe 
angeführt werden, dies noch vor dem Ausbruch der Kranfheit geſchehen ſeyn 
fol, fo ift jehr wohl möglich, daß auf irgend eine andere Art, z. B. durch 
Küffe ıc. Das Kontagium auf das andere Individuum übertragen wurde. — Richt - 
blos auf die angegebenen Arten, fondern auch durch den Hauch und die 
Hautausdünftung glaubten die Alten (Aetius, ©. Aurelianus, Are- 
täus, Themifon, Mathiolus, Balmariud, Zac. Lufitanus u. A.) 
fey eine Anftedung möglih, und nah Willoughy *) fol fogar die Mut⸗ 
terhündin fähig feyn, das Wuthfontagium auf die noch im Nierus lebenden 
Zungen fortzupflanzen. 
Eine weitere Art von Anſteckung, von welcher fchon längft vielfach 
Die Rede war, welche vorzüglich die Sanitätsbehörden befchäftigte und in 
Diefen lebhafte Kontroverfe veranlaßte, if diejenige dur den Genuß bes 
Sleifched, der Milch und des Blates von wuthfranten Thieren 
und Menſchen. = 
Plinius führt unter den Heilmitteln gegen die Hydrophobie Die Leber 
von wüthenden Hunden und Wölfen auf, und in Rußland und Bolen 
glaubten die Landleute auch in neuerer Zeit an dieſe Heilfraft der Leber. 
Palmarius verordnete dad getrodnete Blut von wuthfranfen Thieren drei 
Tage lang als Heilmittel zu nehmen. Schon hierans Fönnte man, wenn 
nit der Grundjag: „Similia similibus curantur“ eine andere Deutung 
zuließe, auf die Vermuthung fommen, dad, was ald Heilmittel vorges 
Schlagen und gegeben werde, Fönne nicht Diefelbe Krankheit verurfachen. 
Allein man hat auch eine nicht unbedeutende Menge von Beobachtungen, 
nah welchen der Genuß des Fleiſches, der Mil und des Blutes von 
wuthfranten Menfchen und Thieren nicht nur feine Anftefung verurfachte, 
fondern überhaupt Feine nachtheiligen Yolgen hatte. 

Greve ?) erzählt von wüthenden Schweinen, welche in den rubigen 
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Zutervallen ihre Jungen fängten, bis zu ihrem Tode, ohnr daß biefe an⸗ 
gefleckt wurden. 

In den A. d. w. MR. finden ſich auch einige Fälle, in welchen bie 
Milch wuthkranker Thiere von Menichen genoflen wurde, ohne daß eine 
Anftedung erfolgte: Die Milch von einer Ziege, weldhe am 15. Mai 1813 
in dem O. A. Balingen von einer wüthenden Rabe gebiflen wurde, (Kran⸗ 
fengeſch. $. 33), wurde bis zum 21. Juni von der Familie genofien, am 
22. Juni bemerkte man die erften Zeichen der Wuthfranfheit, und nun 
verlor fih auch die Milſch — Im DOM. Gaildorf wurde im Juli 1781 
eine Kuh von einem wüthenden Hund gebiflen, 18 Tage naher, am 
28. Juli, bemerfte man die erften Zeichen von Krankſeyn an ihr, und in 
der Nacht vom 29. — 30. brach die Math mit aller Heftigfeit aus; die 
Gigenthümer derfelben genoffen die Milch bis zum 28. Juli ohne alle nach⸗ 
theiligen Folgen. — Im DU. Sulz wurde im April 1812 eine Kuh 21 
Tage nah dem Biß von einem wüthenden Hund wuthkrank; fowohl die 
Eigenthümerin der Kuh, als auch das Kalb tranten die Mil bis zum 
Ausbruch der Krankheit. — Im OA. Tuttlingen wurde am 4. Mär 
1796 eine Kuh von einem wäthenden Hund gebiffen; am 4. März, Abende 
4 Ahr, verfchmähte fie das Futter und-&etränf, und wurde nun immer 
wmruhiger, bi6 die beftigfte Wuth ausbrach ; noch am Morgen des 4. März 
wurde von den Eigenthümern die Milch geirunfen, ohne daß fie nachher 
erfranft wären. | 

In allen diefen Fällen wurde von dem Ausbruche der Krankheit an 
die Mit nicht mehr genofien, und man fann fomit die Vermuthung aufs 
fellen, daß erft alddann die Milch anftedend werde. In diefer Beziehung 
verdienen die Beobachtungen, welche Baudot in einer gekrönten Preisfchrift 
der Socidte roy. de med. zu Paris mitgetheilt hat ’), angeführt zu wer⸗ 
den: Ein Kind wurde von einer Ziege 3 Wochen lang und bi6 zu dem 
Tage, an welchem fie an der Wuthfrankheit farb, fortgefäugt, ohne nache 
theilige Folgen für das Kind. — Im Januar 1775 wurde auf der Domäne 
de Mouron eine Kuh dur den Biß von einem Hund wiüthend; man 
fhenfte dem Amftand anfangs wenig Aufmerkſamkeit, indem man Die erften 
Eymptome für Erfiheinungen einer anderen Krankheit hielt, und gab die 
Mich einem 15 monatlichen Finde kuhwarm zu trinfen, zu einer Zeit, we 
man die Kuh fchon binden mußte, um die Mitch zu befommen ; dad Kind 
blieb gefund. — In den Bfarreien Brecy und Gariguy wurden im Jaht 
1772 viele Kühe in Folge von Berlegungen durch einen wüthenden Wolf 
von der Wuthfranfheit ergriffen; die Mitch und die Butter von Dielen 
Kühen wurden ohne nachtheilige Folgen benügt. — In einer anderen Pfarr 
rei wurden im Zahr 1780 Kühe von dem Biß eined wüthenden Hundes 
frank; ein Kind wurde von der Milch einer diefer Kühe ernährt, bis zu 
dem Tage, da fie an der Wuthfranfheit farb. — Im Zahr 1781 benügten 
in anderen Bezirken Erwachſene und Kinder die Milch von wuthfranten 
Kühen ohne alle nachtheiligen Folgen. 

Daß auh das Fleiih wuthkranker Thiere ohne nachtheilige Fol⸗ 
gen genoffen wurde, davon hat man ebenfalld mehrere Beobachtungen 
angeführt. Gin würhender Hund hatte fih mit 4 anderen Hunden herums 
gebiffen, und wurde von zweien berjelben, welche ihn überwältigt hatten, 
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anfgefreffen ; biefe blieben von der Wuth verfchent, während die beiden an⸗ 
deren , nebft einer Kuh, welche von demfelben Hund gebiffen worden war, 
wüihend wurden )). — Bon einem Schaf, welches durch den Biß von 
einem wüthenden Hund wüthend wurde, und, nachdem es getödtet und 
verfceharrt worden war, wieder audgegraben wurde, fraß ein großer Hund 
gierig von ben Lippen, der Zunge und den Speicdheldrüfen; er war nad 
60 Tagen noch ganz gefund, wurde jedoch nebft einem auderen Hunde, 
welcher von dem Speichel diefed Schafed geimpft worden war, aus Rüde 
ficht für das größere Publikum getödtet *?) — Bon mehreren Kühen, welche 
von einem withenden Hund gebiffen worden waren und angeftedt wurden, 
wurden einige, che man wußte, daß dieſe Thiere gebiffen waren, beim 
Ausbruch der Wuth fogleich geichlachtet, das Fleiſch eingefalzen und ohne 
nachthellige Folgen gefpeist ’). — Zu Médole, ville du Duchd de Mantoue 
wurde im Jahr 1776 das Fleiſch von einem Ochien, weicher durch den Bi 
eined wüthenden Hundes angeftedt wurde (auch ein von demjelben Hund 
gebiffener Ejel wurde wüthend), verfauft und verzehrt, ohne daß Jemand 
nachtheilige Folgen davon fpürte *%). — Le Camus verſichert, daß er ſelbſt 
Fleifh von Thieren, welche an der Wuth geflorben fiyen, gefpeist habe ?); 
und nach Valentin haben die Neger in den Bereinigten Staaten von dem 
Genuß: des Fleifhes von wurhfranfen Schweinen Feine nachtheilige Wir⸗ 
fungen. empfunden. — De Scaratti erzählt: Ein gerwiffer Venturelli zu 
Gerefole babe ohne allen Schaden mit feiner aus 15 Perfonen beitehenden 
Bamilie ein au der Wuthfranfheit geftorbened Schaf verzehrt, uud zu Gas 
ftiglione babe man einen durch den Boden eines Stalles getödteten, wü⸗ 
theuden Ochſen öffentlich verfauft, und ein Schwein, dad man vom Feufter 
aus getödtet habe, ſey von einer Familie ganz verzehrt worden °). 

Auch in den A. d. w. M.K. finden fid) einige hieber gehörige Fälle: 
Im O.A. Balingen wurde von einen neunjührigen. Knaben das Herz 
und die Nieren von einen dem Benehmen nad höchſt verdächtigen Fuchs 
(gekocht) fat gang verzehrt, ohne Nachtheil für feine Gefundheit. in 
zweiter Knabe aß nichts davon, „weil es fo fonderbar geraden 
habe” — Im die Mitte des Februars 1833 erfranfte der zweijährige, 
männlihe Spit eined Bauern in dem DA. Gaildorf, wo bazumalen 
über 20 Hunde, 1 Schaf und 3 Schweine getödtet werden mußten, und 
1 Schwein und 2 Hunde an der Wuth Frepirten, welcher 3 Wochen zuvor 
von einem fremden Hunde blutig gebiffen worden war, unter Erſcheinungen, 
welche einen Wuthverdacht begründeten, welcher dadurch beftätigt wurde, 
daß ein von ihm gebiffeneds Schwein an der Wuth Frepirte. Der Hund 
wurde deshalb von dem Gigenthümer einem hberumzichenden Epielmann 
aus dem D.A. Gmünd übergeben, welcher ihn mit gewohnter Fertigkeit mit 
Einem Schlag tödtete, ihm durch einen Etih in die Bruf das Blut ente 
leerte, und ihn mit nad Haufe nahm. Dort wurde der Hund geöffnet, 
die Gingeweide weggeworfen, das Fleiſch aber theils frifch mit Sauerfraut 
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gefocht, theils gelotten, theils geräuchert von der Familie des Epielmanns, 
aus 9 Perfonen beftehend, nah und nad verzehrt. Keines derſelben hatte 
eine Ahnung, daß der Huud wuͤthend gewefen feyn Fönnte, und als dies 
in Folge der eingeleiteten oberamtlichen Unterfuhung an Tag fan, geries 
then fie in große Angft und Unruhe, blieben jedoch gefund 5. 

, Im Jahr 1809 erhielt das damalige Landgericht Albed die Anzeige, 
daß ein höchſt verdächtiger Schäferhund fih in der Gegend aufbalte und 
fhon mehrere Hunde gebiffen habe, von welchen dann fpäter auch mehrere 
an der audgebildeten Wuthkrankheit farben. Ungeachtet auf das Nach⸗ 
drücklichſte nach dem Hund gefahndet wurde, erhielt man doch erſt 14 Tage 
nachher Kunde, daß er in dem Dorfe Denkenthal geſehen worden, und daß 
der Verdacht vorliege, daß er todtgeſchlagen und wahrſcheinlich verzehrt 
worden ſey. Der Landgerichtsarzt Dr. Hofer (jegt O.A.-Arzt in Biberach), 
dem die Unterfuhung aufgetragen wurde, ermittelte, daß dieſer Hund wirke 
ih von einem ehemaligen Kontingentfoldaten, als cr in ber Nähe von 
deffen Häuschen fih mühſam, abgemagert und mit zum Mund heraus: 
hängender Zunge berumgefchleppt hatte, todtgefchlagen, das Fleiſch zwölf 
Stunden nachher eingejalzen und dann von dem Soldaten und feiner Frau - 
nah und nach verschrt wurde, ohne daß weder der Gine, noch die Andere 
irgend einen Nachtheil verfpürten. (Korrefp. Bl. des württemb. Arztl. Vreins, 
11. Jahrg. ©. 141.) 

Im Juni 1798 wurden in dem DA. Sulz mehrere Hunde und 
Rindviehftüde von einen fremden Hund, der ſchon nach feinem Ausfehen 
der Wuth fehr vertähtig war, gebiffen. Bierzehn Tage nachher erfranfte 
eined von den gebilfenen Rindviehftiden. Man behandelte es wie fonft 
krankes Vieh, machte Einſchütte rc, und ald ed nach einigen Tagen nicht 
beifer wurde, wurde es gefchlachtet, wobei man bie Lunge geichuppt, wie 
eine Forelle, und mit Blafen befegt fand. Der Gigenthümer behielt Die 
Haut, ließ fidh die Schlegel weghauen, und ſpeiste fie mit feinen Leuten; 
das Übrige Fleifch wurde weggeworfen. Nachher war Alles unbeforgt. 
Mein etliche Tage nachher erfranfte ein zweites von den gebiffenen Rind 
viebftüden und unter Umftänden, welche über die wahre Natur der Krank⸗ 
heit keinen Zweifel übrig ließen. Einige Perfonen wurden von dem Geifer 
dieſes Thieres verunreinigt. Sämmtliche 12 muthmaßlich angeftedte Per« 
fonen blieben gefund. Sie hatten fih einer prophylaktifchen Behandlung, 
beftehend aus V. S., Abführ- und Brechmittel und Diaphoreticie, Bädern, 
zu unterwerfen. | 

Sm DOftober 1803 wurde im ON. Urach ein Schwein, welches 13 
Tage zuvor von einem withenden Hund gebiffen worden war, wüthend 
und krepirte in der Nacht deffelden Tages. Es wurde nun einem Mann 
übergeben, um es gegen eine Feine Belohnung zu verfcharren. Diefer gab 
bei der eingeleiteten Anterfuchung zu Protokoll: er habe das Schwein, circa 
40 Pfund fchwer, die Nacht über in dem Wald liegen lafien; ald er am 
andern Morgen wieder dahin gefommen fey, habe er es aufgebrochen und 
gefunden, daß ihm lediglich nichts gefehlt habe, als daß der Magen ver- 
brüht, ganz ſchwarz geweſen fey und ein Loch gehabt habe (auch der Schmeers 
korb habe eine ſchwarze Farbe gehabt). Da das Schwein fonft gefund ge⸗ 
weſen, fo habe er e8 nad) Haus genommen, gebrannt und mit feiner das 
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milie nach und nach verzehrt, und fie feyen noch Alle gefund. Bei weiterer 
Unterfuhung ergab es fih, daß noch circa 50 Berfonen von dem Fleiſch 
gegefien hatten und ebenfals feine nachtheiligen Folgen fühlten. 

An diefe Beobachtungen fehließt fih eine Reihe von Verfuhen au, 
welhe Hertwig angeftellt hat, um über diefen Gegenftand Aufklärung zu 
befommen '). Gr beftrid mit Speichel und Schleim von eben erft ge= 
fRorbenen wüthenden Hunden die Zunge von gelunden, löste Speichel 
von ſolchen Hunden in Waffer auf und fchüttete e8 gefunden in den Schlund 
. und Magen, machte aud warmem Speichel und Mehl Pillen und gab dieſe 
gefunden Hunden, beſtrich Brod und Fleiſch mit dem Speichel von wüthen- 
den lebenden Hunden, gab fowohl arterieles als vendjed Blut und brachte 
auch gefunde Hunde in den Stall, in weldem nod das Lagerftroh, die 
Halsbänder, das Futter und felbft das Kadaver von einem geitorbenen 
Hund war. Alle dieſe 23— 30 zu biefen Verſuchen gebrauchten Hunde 
waren nach .einer ſechsmonatlichen Beobachtung noch ganz gejund. 

Es fehlt indes auch nicht an Beobachtungen, nach welchen der Genuß 
der Mil, des Fleiſches und Blutes von winhfranfen Thieren und Mens 
fhen, wo nicht immer diefelbe Krankheit in andern Individuen bervorges 
bradıt, doch anderweitige nachtheilige Folgen gehabt hat. Allgemein be- 
kannt ift die Sefcbichte, welche Timäus erzählt, daß nämlich eine aus 8 
Mitgliedern beftehende Bauernfamilie und eine Nachbarin derſelben mit 
ihren vier Kindern täglich die Milch von einer Kuh genoffen, welde von 
einem wüthenden Hund gebiffen worden war, und daß alle, ausgenommen 
der Bauer und fein jüngftes Kind, welche beide nur mit vieler Mühe ges 
rettet worden, an der Wuth innerhalb 3 Monaten geftorben feyen ?). 
| Aehnliche Gefchichten erzählen Büfcher ?), Behrens *, Rahn *) und 

Andere. In den philos. Transact. (1737, Nr. 445) wird erzählt, daß der 
Genuß der Milch von einer Kuh, welche von einem wüthenden Hund ges 
biffen worden, einem Wundarzt und feiner Frau, fowie dem Kalb, das fie 
fäugte, das Leben gefoftet habe. Ebendaſelbſt (33. Bd. S. 277) wird aud 
.von jungen Hunden berichtet, welche wüthend geworden feyen, nachdem fie 
die Milch von ihrer wuthfranfen Mutter getrunfen hatten. Nach einem 
Bericht von Steele (Lond. med. Gaz. und Beith a.a.D. V. 477) wur: 
den 2 fäugende Mutterfchafe, Die von einem wiüthenden Hunde gebiffen 
wurden, 6 Wochen nachher wuthkrank und ftarben; 10 Tage nad) ihrem 
Tode wurden bie Lämmer ebenfalls würhend. — Im Württembergifchen 
fol im Jahr 1835 ein Wirth feinen Bäften von einem wüthenden Schwein 
vorgefept haben und dieſe bald nachher wuthkrank geworben feyn °), allein 
ih habe, fo wenig wie Jäger ”), in den Akten des M.K. etwas von 
diefem Borfall, fowie überhaupt von einer nachtheiligen Wirkung nad) dem 
Genuß des Fleiſches, der Mil 1c. von wuthlranfen Thieren finden 
können. Auch folen nah Fernelius °) alle Jäger, welche von dem Fleiſch 
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eines wüthenden Wolfes, das amf verſchiedene Urt zubereitet war, gegeffen 
hatten (?), von der Wuthfrankheit befallen worden ſeyn; ebenfo zu Ferara 
eine ganze Samilie, welde das Fleiſch von einem wüthenden Ochfen ge⸗ 
gefien Hatte "), und nah Baulet *) wurden Hunde wüthend, welche von 
einem an der Wuthfrankheit geftorbenen Ochſen gefrefien hatte. Aehnliche 
Beobachtungen aus neuerer Zeit führt Franque an. Auch ſollen Sflaven, 
weldye während der in Peru herrichenden Hundswuthfeuche, weiche Unanue 
beichreibt, von dem Fleiſch eined an der Krankheit verfiorbenen Thieres ges 
geflen hatten, ein Opfer derfelben geworben feyn. — In Oftfriesiand will 
man beobachtet haben, daß Diejenigen Menfchen, welche von wüthenden 
Kühen, noch vor dem Auöbrudy der Krankheit, nicht nur Milch, fondern 
auch Käfe und Butter gegeffen hatten, von der wahren Wuthfranfheit bes 
fallen worden find °); auch hat man Beobachtungen angeführt, nach wels 
chen Hunde, welche das Blut von ‚wuthfranfen Menfchen geledt hatten, 
wüthend geworden feyen *); ebenfo Pferde, Ochſen, Schafe und andere 
Thiere, welche das Stroh, auf welchem wuthfranfe Thiere ftarben, fraßen °). 

Diefer aus Älteren Zeiten ftammenden Erfahrungen ungeachtet, hat 
man in neueren Zeiten die Behauptung aufgeftellt, daß das Fleiſch von 
wuthkranken Thieren, welche gefchlachtet worden feyen, von Menfchen ohne 
Nachtheil genoffen werden fünne, und Die Angaben, welche dad Gegentheil 
beweiien follen, verdienen feinen Glauben, ebenjowenig Die, daß Der Genuß 
der Mil von einer wuthfranfen Kuh, Ziege ꝛc. die Wafferfcheu zur Folge 
gehabt habe, Wirth *), Albers ’) u. 4. 

Ich glaube, daB man in diefer Beziehung wohl zu unterfcheiden hat, 
auf welche Art und Weile die Milch, das Fleifch ıc. von wuthfranfen Thieren 
genoffen wird, und ob die nachtheiligen Wirfungen, welche hieraus ent⸗ 
Reben können, darin beftehen, daß die Wuthfrankheit auf Diefe Art einem 
anderen Individuum mitgetheilt, oder fonft eine Kranfheit erzeugt wir. 
Belanntli iR ein nicht gar hoher Grad von Wärme das ficherfte Mittel, 
alle Kontagien zu zerftören (das Kuhpodenfontagium durch 48° R.); es darf 
alfo mit allem Recht angenommen werden, daß Died auch bei dem Wuth⸗ 
fontagium der Fall feyn werde. Wenn nun das Fleiſch, die Milch, das 
Blut von wuthfranfen Thieren bei feiner Zubereitung einer Wärme von 
80 und mehreren Graden ausgefegt wird, und diefe Hipe, 3. B. beim Kochen 
und Braten des Kleifches, längere Zeit anhält, fo ift nicht Daran zu zwei⸗ 
fein, daß hierdurch auch das Kontagium der Wuthfranfheit zerfiört und 
alfo unwirffan gemacht werde; ed handelte fich fomit blos darum, ob bie 
Krankheit durch frifhe Milch, durch rohes Yleiih und Blut mitgetheilt 
werden könne? — Könnten diefe Stoffe in den Magen gebracht werden, 
ohne daß die Mundhöhle, der Rachen und Schlund davon berührt würde, 
fo dürfte man, nach Analogie anderer Kontagien, annehmen, daß vom Magen 
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aus Feine Infektion mehr zu befürchten fey; da aber nad) den mehrerwähn- 
ten VBerfuchen von Hertwig dad Kontagium unzweifelhaft in dem Blut 
fo gut enthalten ift, als in dem Speichel, und fomit aljo aud in dem Fleiſch, 
fo ift immerhin die Wahrfcheinlichfeit vorhanden, daß diefe Stoffe auf ihrem 
Wege zum Magen eine wunde Stelle finden, durch welche diefelbe unmit- 
telbar in das Blut gelangen fönnen, und da man noch Feine direfte Ver⸗ 
fuche -hat, welche beweifen, daß es in der Milch nicht enthalten ift, fo 
dürfte auch von diefer diefelbe Art von Anftefung anzunehmen feyn. 

In den A. d. w. M.R. habe ich fein Beifpiel von einer anderen Ans 
ftefung, als durd den Biß von einem wüthenden Thiere gefunden. Die 
Beobachtungen geben bis zum Jahr 1779 zurüd, innerhalb welcher Zeit 
44 Bälle. von wirklich entfchiedener Wuthfranfheit bei Menjchen vorgefoms 
men find. Wenn in neuerer Zeit folche Anſteckungen ohne einen Biß feltener 
oder gar nicht vorfommen, weshalb auch die Möglichkeit derjelben geläugnet 
wird, fo muß man, wenn man die Beobachtungen und Erfahrungen unferer 
Vorfahren nicht geradezu für Täuſchungen halten will, annehmen, baß ebe- 
mals die Menfchen für diefes Kontagium empfänglicher waren, oder dieſes 
einen höhern Grad von Kontagiofität gehabt habe, wie z. B. dasjenige der 
Lepra und Syphilis. 

Was mich betrifft, fo glaube ich, daß in allen bisher beobachteten Fällen 
von Anſteckung ohne einen vorausgegangenen Biß irgend eine Verlegung 
der Haut vorhanden war, durch welche dad Kontagium in den Organismus 
eindringen fonnte Da man aber nie mit Beſtimmtheit wiffen kann, ob 
an Stellen, welche mit einer fehr zarten Oberhaut bededt find, eine foldhe 
-Berlegung ift, fo ift ed in praxi immer gerathen, eine Anftefung auch) 
durch die unverlegte Oberhaut, wo dieje fehr zart ift, wie an den Lippen ıc., 
anzunehmen und, bei einer allenfalfigen Verunreinigung diefer Theile, die 
nöthigen Vorkehrungen zu treffen. Ebenſo verhält es fih auch mit den 
Berlegungen dur die Krallen wüthender Thiere (vergl. 8. 55). Ju den 
A. d. w. M.K. finden fi) mehrere Bälle, in welchen Menfchen mit den 
Krallen wüthender Thiere, namentlih Katzen, verlegt wurden. Da dieſe 
Wunden ebenfo behandelt wurden, wie die Bißwunden von foldhen Thieren, 
fo muß man annehmen, daß man beiderlei Wunden, in Beziehung zur 
möglichen Entwidelung der Wuthfranfheit, für gleich gehalten habe. Eine 
Entwidelung der Wuthfranfheit nach ſolchen Verlegungen fam aber nicht 
vor. Dagegen berichtet Engel (in den med. Jahrbüchern des öfterreichifchen 
Staates, 1843, Januar) von zwei Berfonen, einem fünfzehnjährigen Hirten- 
fnaben und einer febsundzwanzigjährigen Bäuerin in der Bufowina, welche 
bis zu ihrem Tode behaupteten, nur von den Krallen des wiihenden Wols 
fes, der eine am Kopf, die andere am Hals verlegt worden zu feyn. Diefes 
hier babe nämlich auf Beide einen Eprung gemacht, fie zu Boden gewors 
fen, mit den Krallen geftreift und fey dann Davongeeilt; und von einem 
Bauernburfchen, welchen ein noch am Lager befindlicher, etliche Wochen 
alter Wolf, als er ihn faflen und ald Zagdtrophäe mit nah Haus nehmen 
wollte, mit den Krallen am Arm gerigt hatte, und der 5 Wochen nadıher 
an der entichiedenen Wafjerfcheu ftarb. E. fcheint felbft nit an die Ans 
ftedung durch die Krallen zu glauben, und ftellt deshalb die Bermuthung 
auf, ob dieſe nicht durch den Hauch des wuͤrhenden Molfe geichehen feyn 
könnte. Wahrfceinlicher ift e8 indes doch, daß neben den Krallenwunden 
doch auch Verletzungen durch Biß, wenn auch unbedeutende, gejchehen find, 
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wovon bie Verwundeien bei dem Schreden über ben Anfall des Wolfe 
nichts mußten. 

$. 56. Die Beobachtung, daB von mehreren Menfchen und Thieren, 
welche von einem und bdemfelben wüthenden Thiere zu verfchiedenen Tages 
zeiten, zuweilen innerhalb einer Zeit von 2— 3 Tagen, gebiffen wurden, 
und von welden, wie faſt gewöhnlich, nur Ginzelnen die Krankheit mitges 
theilt wurde, hat zu der Frage Veranlaffung gegeben: Ob etwa nur in 
gewifjen Stadien der Krankheit das Kontagium fich bilde oder 
Diejenige Intenfität erlange, welde zur Fortpflanzung auf ein 
anderes Individuum erforderlich ift, und alfo nur in diefem eine 
Mittheilung defielben gefchehen Fönne? und in welhem? Oder 
ob eine Verlegung durch ein wüthendes Thier gefährlicher fey, je nachdem 
daffelbe zur Zeit des Biffes in einem Siadium feiner Krankheit ſich befuns 
den habe? Ueberhaupt: ob das Stadium der Wuthkrankheit Ein= 
fluß auf die Intenfität und die Kortpflanzungsthätigfeit des 
Kontagiums habe? 

Auch in Abſicht auf diefen Punkt find die Anfichten der Beobachter 
und Schrififteller ſehr verſchieiden. Börhave ’) fagt: Quo vero animal 
vehementius furit, diutius malo laboravit, morti propius est, eo morsus 
lethalior, acutior et Symptiomata citissime creans violentissima, et contra. 
Und biemit übereinftimmend erflärt fih auch fein Kommentator, und fpäter 
Rougemont (l: c. S. 29) u. U. Allein in dieſem Ausſpruch liegt ein 
Mideriprudy, denn wenn ein wüthendes Thier dem Tode nahe iſt, fo hört 
in der Regel Tas heftige Wüthen auf, und es tritt an die Stelle der Irri⸗ 
tation Paralyſis; man weiß alio nicht genau, in welches Stadium Börs 
have die höchſte Intenfirät des Kontagiums, die größte Anſteckungsfäbigkeit 
defielben gefegt haben wollte — Göden glaubt: je näher die Kontagion 
ihrer Reife ſtehe, deſto gefährlicher fey der Biß, defto ficherer der Ausbruch 
ber Wuth, defto regelmäßiger der Typus der Entwidelung, deſto fchneller- 
bilde fich die Krankheit aus. In einem Zeitraum der Krankheit febeine der 
Biß immer, trog aller Propbylaris, die Wuth hervorgubringen. Die Kons 
tagion der Waflerfcbeu müſſe, wie jede andere, einen gewiſſen Grad erreicht 
haben, wenn fie Kontagium erzeugen und anftedend feyn folle, hieraus 
laſſe fih erklären, warum viele ©ebiffene von der Anſteckung frei bleiben. - 
®. fagt aber nicht, in welchem Stadium der Sranfheit die Kontagion Ddiefe 
Reife erlange. — Die franzöfiihen Aerzte Portal, Le Rour, St. Martin, 
Trolliet, Baudot und die Berfaffer des Artifeld Rage im Dict. des 
sciences med. nahmen an, daß der Biß eines Thieres nur in der Höhe 
der Krankheit anftedend fey; Griterer fagt 2), Daß von mehreren Berfonen 
die zuerft Gebiffene nicht angeftedft worben fey, Dagegen Die zweite und dritte, 
die übrigen, fpäter Gebiffenen, aber wieder verfchont neblieben feyen, ohne 
daß eine Bräfervativfur angewendet worden ſey. Auch Köchlin ift der 
Meinung, daß in den Bällen, in welchen Feine Anftedung erfolge, die 
Wuthkraukheit zur Zeit des gefchehenen Biffes noch nicht bis zur Kontas 
giofität ſich gefteigert habe, obwohl er auch andere Urfachen, welche auf die 
Anftefung Einfluß haben, nicht ausfchließt. Für diefe Anficht feheinen au 
einige Beobachtungen zu fprechen, welche in Württemberg gemacht wurben. 


I) Aphor. $. 1135. 
2) lc. p. 49. 
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Im DR Kannftast warden am 13. Febr. 1782 vier Berfonen, am 14. 
zwei und am 15. eine. von einem und demfelben Hund gebiffen; von biefen 
wurde eine von denjenigen, welche am 14. gebiffen wurden, wuthkrank 
und ftarb. Zu bemerken ift indes, daß biefe, ein Knabe von 15 Jahren, 
Die einzige war, welche nebft fünf Berlegungen au den Armen auch zwei 
im Geſicht befam; die propbylaftifche. Behandlung war bei Allen dieſelbe. 
In den Oberämtern Stuttgart und Nürtingen wurden um diefelbe Zeit 
von einem und demfelben Hund innerhalb drei Tagen 11 Berfonen gebiſſen, 
von diefen ftarben: fünf an der Wuthfranfheit, die zuerft und die zulegt Ge⸗ 
biffenen blieben verfchontz; fünmtliche wurden prophylaftifch behandelt. Bon 
fünf Berfonen, welche im März 1841 in den Oberämtern Sulz; und Ba⸗ 
lingen von einem und demfelben wüthenden Hund gebiffen wurden, blieben 
die beiden am 25. und der am 27. März Abende Gebifiene von Der 
MWuthfranfheit verichont, während die beiden Anderen, nämlich der am 26. 
Abends und am 27. Morgens Gebiffene, ein Opfer der Krankheit wurden '). 

In dem Ball, welchen Trolliet (l. c.) befihreibt, farben von den 
23 Berfonen, welche innerhalb 9 Stunden von einer wüthenden Wölfin 
gebiffen wurden, 14, und zwar die zuerfi Gebiſſenen wie Die Lebten; in 
dieſem Ball ift aber auch die Zeit, innerhalb welcher die Verletzungen vers 
urfacht wurden, ſehr furz, fo daß man annehmen fann, fie fegen alle in 
einem Stadium der Krankheit geichehen. In dem Fall, welden Brera 
di. c.) befchreibt, ftarben von 13 Berfonen, welche von dem Wolf innerhalb 
zwei Stunden gebiffen wurden, neun; unter dieſen waren drei, welche zuerft 
gebifien wurden; drei von Denjenigen, welche nach diefen verlegt wurden, 
blieben verſchont, die ſechs Folgenden wurden wieder angeſteckt, und der 
anlegt Gebiſſene, obgleich deſſen Wunden nicht unbedentend waren, indem 
er ſich in einen Kampf mit dem Wolf einließ, ihm ſogar den rechten Arm 
in den Rachen ſtieß und ihn nun tödtete, blieb verfhont. In Abficht auf 
die Zeitfolge des Ausbruchs der Krankheit bemerft B., der 10. ſey zuerſt, 
dann ber 2 der ak 11,, pi 12. der 8., der 1., der 7., der 9. geftorben. 

nter den verichiedenen Meinungen ift diejenige fehr acfährlih, na 

welcher das Kontagium fih erft in der Acme der —A hr —8 
mehr zu demjenigen Grad der Entwickelung gelange, welcher erforderlich 
iſt, um in einem anderen Organismus dieſelbe Krankheit wieder zu erzeugen. 
Es koͤnnen nämlich durch dieſe Auſicht Diejenigen ſicher gemacht werden, 
welche gleich zu Anfang der Krankheit eines wiithenden Thiered von diefem 
gebifien wurden. Es gibt aber eine Menge von Beifpielen, daß der Biß 
eines würhenden Thiered im allererften Anfang der Krankheit eben fo ges 
fährlich Hit, wie im Verlauf derfelben. Da nun in Diefer Periode der Krank⸗ 
heit, im erfien Stadium, wie oben (1. Abfcyn., 88. 3. u. 19) angeführt 
wurde, die Kranfheitderfcheinungen, namentlich bei den Hunden, fehr täus 
hend feyn können, fo bat man um to mehr Urjäche, anf feiner Hut zu 
feyn. Es find oben (1. Abſchn. 88. 3, 19 u. 20% einige Fälle angeführt wors 
den, welche zeigen, baß ein Biß im erften Etadium der Krankheit gleiche 
falls die Wuthkrankheit zur Folge haben fann. Folgende Fälle mögen zur 
Beſtätigung Des Angeführten noch eine Stelle finden: Im O.A. Beßig⸗ 
heim wurden im November 1811 zwei Ochſen und eine Kuh von einem 
Hund gebiffen; von den beiden erfteren Fam einer 3 Wochen nachher an 





2) Korrefp. Blatt des württemb. ärztl. Vereins. Bd. XI. p. 163. 
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der Wuth um. Die Verlegungen gefchahen am erften Tage ber Krankheit 
des Hundes; derſelbe ließ bloß den Kopf hängen, zeigte einige Unbehnalle 
keit, Kredte den Schwanz gerade auß, den er fonft zu Fräufeln gewohnt 
war, und aß und trank noch wie gewöhnlich. Ungeachtet er weder auf Mens 
ſchen noch Thiere einen Angriff zu machen verſucht hatte, ſo wurde er 
doch über Nacht in der Scheune angebunden, damit er nicht zu anderen 
Hunden kommen ſolle, er riß jedoch Die Kette ab, Fam auf eine Bühne und 
fiel duch ein Loch in den Stall hinunter, wo er bei ben obgenannten 
Stüden Rindvieh die Verlegungen machte, aber audi von einem derfelben 
jertreten wurde, fo daß man ihn Morgens unter dem Trog todt fand. Im 
DA. Marbach farb im April 1799 der neunzgehnjährige Sohn eines 
Wirthes an der Wuthfrankheitz er wurde 19 Tage zuvor von feinem Hund 
ganz leicht in die Naſe gebiffen, an welchem man kaum einige Spuren von 
Krankheit bemerft Hatte; im demfelben Bezirk Frepirten im Juni deffelben 
Jahrs 10 Stüd Schafe, welche 14 Tage zuvor von dem Hund des Schäfers 
gebiffen worden waren; da der Hund erft -6 Tage nachher frepirte, fo 
müffen die Berlegungen ganz zu Anfang der Kraufheit des Hundes ges 
fchehen feyn. Ein Paar andere ähnliche Fälle wurden oben ($. 20, Kr. Geſch. 
VI. u. XII.) angeführt, welche aus dem Königreich Württenberg leicht noch 
um mehrere vermehrt werden fönnten, um zu beweijen, daB es fogar oft 
vorfonmt, daß im erfien Stadium der Wuthfranfheit das Kontagium feine 
volle Anftekungsfraft hat. in auffallendes Beiſpiel erzählt Ruft '): er 
feloft war Augenzeuge, wie ein öfterreichifcher Offizier in Ollmütz in einem 
Kaffehaufe mit einem Hund fpielte, der fodann an ihm in die Höhe ſprang 
und ihn in den Baden bik. Dem Hund wurde ald ein Kriterium Brod 
und Waffer gegeben, was er aß und tranf, und damit allen Verdacht vers 
ſcheuchte. Man brachte jedoch den Hund in Verwahrung; er folgte willig 
feinem Begleiter, der ihm eine Schnur um den Hald band und ihn fort 
führte. Eiſt am folgenden Tage zeigte er einige Kränflichkeit, worauf er 
fogteich getödtet wurde. In den erften Tagen der dritten Woche brad) bei 
dem Offizier, welcher jede prophylaktiſche Behandlung verfbmäht hatte, Die 
Wuth aus, an welder er nach drei Tagen farb. Ruft, PB. Frank?) 
und Andere führen noch mehr Beobachtungen diefer Art an. Youatt °) 
behanptet fogar, in dem erfien Stadium der Krankheit fey der Biß am ges 
fährlichften; mit der abnehmenden Kraft des Thieres fcheine auch die In⸗ 
tenfität des Gifte abzunehmen. Man brachte diefe Anficht in Verbindung 
mit den Beobachtungen von Lacepede *), nad welchem der fpätere Biß 
einer Klapperfchlange nicht fo ſchnell tödte, wie die früheren, und mit ben 
Erfahrungen bei Syphilitiſchen, von welhen, wenn Mebrere ſchnell nach— 
einander bei einer und derſelben Berfon ſich der Anftedung ausfepen, ber 
Erſte viel gewiffer und heftiger angeftedt wird, als der Lepte. Allein die 
Erfahrung lehrt hinreichend, daß dieſe Anficht, welche beionders Maro⸗ 
hetti °) zu feinen Zwecken geltend machte, falſch iſt, und daß das Kontas 
gium in jeder Periode ber Krankheit, ja ſelbſt nah dem Tode noch einige 


)a.a O. S. 327. - 

2) a. a. O. ©. 306. 

3) The Veterin. Vol. Xl. ©. 337. 

4) Histoire nat. des Ovipares. T. IL p. 417. 
s»L.cp. 6. 
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Zeit hindurch eine gleiche Wirkfamfeit hat. Wenn weniger Beobachtungen 
von Anftefungen durch Hunde in dem legten Stadium ihrer Krankheit befannt 
find, als vom erften und zweiten, fo hat diefe Differenz ihren Grund ganz natürlich 
darin, daß die Hunde, je näher fie dem Stadium der Paralyſis fommen, um fo 
weniger herumrennen und bald da bald Dort Verletzungen verurſachen, und 
daß wegen der Paralyſis der maxilla inferior, welche ein charakteriſtiſches 
Zeichen des legten Stadiums ift, zwar die Kraft, zu beißen, aber damit 
noch nicht Die Anftedungsfähinfeit des Kontagiums aufgehört hat. 

F. 57. Gin weiterer, für die Praxis und die Medizinalpolizei fehr 
wichtiger Punkt, über welchen ebenfalls die Meinungen fehr verichieden 
find, betrifft die Fortpflangung des Kontagiums, 

Es kommen hiebei hauptfächlich zwei Fragen zur Sprade: 

1) welche Organidmen die Fähigfeit haben, das Kontagium 

weiter zu verpflanzen? und 

2) ob das Kontagium in der zweiten, dritten oder in mehres 

ren Generationen .erlöfche, oder wie andere, 3. B. dasjenige 
der Syphilis, Kubpoden ıc., durch eine unendliche Menge von Ges 
nerationen bindurch feine Wirkſamkeit behalte ? 

In Abſicht auf die erfte Frage wurde die Behauptung aufgeftellt, daß 
dasjenige Thier, welches die Fühigfeit habe, von der Wuth ergriffen zu 
werden, fie auch wieder anderen Individuen mitzutbeilen vermöge (Greve, 
Hillary, Douatt u. 9) Blaine ') dagegen behauptete: Fein wüthens 
des Thier ald der Hund und vielleicht fein Prototyp, der Fuchs und der 
Wolf, feyen im Stande, in anderen Geſchöpfen Die Wurh durch Biß forts 
zupflanzen. Cine Behauptung, welche neuerlich wieder geltend gemacht 
worden ift (Elliotfon »), Kugler °). 

Abgeſehen von diefen beiden, die Extreme berührenden Anfichten, gibt 
ed noch eine dritte, daß nämlich fowohl die Karnivoren, als auch die Om⸗ 
nivoren, ebenfo auch der Menſch, die Wuth mittheilen fönuen, die Grass 
frefier aber nicht. 

Um hierüber in’d Klare ’zu kommen, hat man fich nicht mit den zu⸗ 
fälligen Erfahrungen begnügt, ſondern man hat auch Verſuche angeſtellt. 
Bei den Reſultaten, welche dieſe geliefert haben, dürfte wohl die für ale 
Grfahrungen und Verſuche geltende Regel feftgehalten werben, daß eine 
pofitive Erfahrung mehr werth it, als zehn negative. 

Da die Fortpflanzung der Wuthfrankheit. von den Fleiichfreffern, nament- 
ih von dem Hund, Buche, Wolf und der Katze, außer Zweifel it, fo fragt 
ed fih vorerſt, ob auch von den Grasfreſſern aus eine Sortpflanzung an: 
junehmen jey. 

‚Dupuy, ©illmann, die Berfafier Des Dict. des sciences med., 
Artifel Rage, Monro, Königsdörfer %, Mandt °) u. 9. behaupteten 
und glaubten, durch Verjuche ihre Anficht betätigt zu haben, daß die den 
Herbivoren mitgetheilte Wuth, durch Biß oder ſonſtige Verletzungen, von 
dieſen Thieren aus nicht mehr weiter fortgepflauzt werde. Dieſe Anſicht 
ſchien einige Beſtaͤtigung zu erhalten durch die Verſuche, welche im Zuli 


1) a. a. O. S. 31. 
2) a. a. O. S. 309. 

2) Deſterr. Jahrb. 39. Br. ©. 384. 

) Altenburger Annalen ber Heilfunft. 1812. 


..®) Prakt. Darftellung der wichtigfen anſteckenden Epfdemien und Epizotien. Berlin, 1828. 
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1828 von Girard, Batel und Yvart in der Keole vetsrinnire zu Alſort 
angeftellt wurden, nach welchen 3 Hämmel, 2 Hunde und 1 Pferd, legteres 
in die Rafenhöhle, erftere auf die Stirne und den Rüden-, mit dem Speis 
chel von Schafen, welche durch den Biß eines wwüthenden. Hundes wuth⸗ 
franf geworden waren, ohne Erfolg geimpft wurden. Allein die Verſuche 
von Löffler, Berndt, King, Youatt, Ragendic, Brefberu. N. 
gaben ein ganz anderes Refultat. Berudt z DB. impfte 4 Hämmel von 
einem wuthfranfen Ochien, welche fämmtlich an derfelben Krankheit ums 
famen '). In neuefler Zeit wurden ähnliche Verfuche. mit demſelben Erfolg 
gemacht, fo wurde 3. B. in der Beterinärfchule zu Lyon in dem Schuljahre 
von 1840—1841 von einem 5 Monate alten Widder, welchem die Wuth⸗ 
franfbeit von einem urfprünglich wüthend gewordenen Hund mitgetheilt 
worden war, an welcher derſelbe 11 Tage nad dem Biß umfam, ein anderer 
Widder inofulirt, welder fodann nah 35 Tagen an der Wuth umkam ?), 
und Edel (Mittheilungen öfterr. Beterinäre, 1. Hft. S. 76) impite mit 
dein noch warmen Mundfpeichel und ®eifer eines Ziegenbocks, welcher 22 
Zage nad dem Biß von einem wüthenden Hund von der Wuthfranfheit 
befallen wurbe und 14 Tage nachher an derfelben ‚verendete, im Juni 1841 
ein andertbalbjähriged Schaf an der Naſe, den Lippen und dem Schweif, 
welches 26 Tage nach der Impfung wuthfranf wurde und am dritten 
Tage farb. 

Aber auch Menfchen und anderen Geihöpfen wurde die. Wuth von 
Grasfreſſern mitgetheilt; fo ſah 3. B. der Nez. von Harles neuem Sournal ?) 
die Waflerfcheu bei einem Menſchen von dem Biß eines wüthenden Pfer⸗ 
des entſtehen. 

Oben (Seite 267) wurden ſchon Mittheilungen von wuthkranken 
Rindviehſtücken aus auf Menſchen angeführtz ein ähnlicher Fall wird von 
Rougemont (a a. O., ©. 106) erzählt, und Youatt (The Veterin. 
Vol. XI. p. 288) führt folgenden an: Kine Frau im Jura: Departement 
wollte einer Kuh, welche von einem tollen Hund. gebiffen worden war und 
nun wutbfranf wurde und nicht mehr fchluden konnte, fremde . Stoffe, 
welche fie für die Urſache des gebinderten Schlingens hielt, mit der Hand 
aus dem binterfien Raum des Rachens herausholen, verlchte fich aber an 
den Zähnen der Kuh. in Jahr nachher befam fie beängftigende Träume, 
in welcher fie fi von einer Kub und von einem Hund verfolgt glaubte; 
fie wurde bald waflerfiben und flarb unter entjeplichen Leiden. 

St. Martin *) führt folgenden Fall an: Ein von einem würhenden 
Hund gebiffenes Pferd, welches nebft einer Kuh, die von bemfelben Hund 
gebiffen worden, wirflich wüthend wurde, biß und zerfleiichte die Oberlippe 
von einem andern Pferde, welches neben ihm im Stalle ftand, und farb 
drei Tage nachher. Drei Monate fpäter befam das andere Pferd biefelben 
Zufäle und ftarb nah 50 Stunden. 

Selbft Federvieh wurde bie Wuͤthkranlheit von Gracfreſſern mitgetheilt. 
Dr. King impfte in Gegenwart von Dr. Beddoes und Stock im Jahr 
1807 mit dem Speichel einer wüthenden Kuh ein Huhn. Zehn Wochen 
nadıher verfagte es das Futter, hatte einen wilden, fcheuen Blick und blut- 


) Ruf’ Magaz. 18. Bd. 1. Heft. 

2) Recueil de med. veter. 1841. Dec. ©. 761 und > Hering’ 8 Repert. III. Bo. S. 84. 
je Salzb. med. a. Seite, 1809. 4r Bd. ©, 5 

).n.D.©. 2 
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rothe Augen, bie Fuͤße waren zuſammengezogen und dad Bermögen, zu 
ftehen, verloren, es blieb jedoch mit feinen flarren Füßen figen, war (ehr 
empfindlich gegen Berührung, trank Fein Waſſer und farb an demfelben 
Abend. Um die Impfnarbe herum war ftarfe Entzündung, auch war der 
Defophagus und die Trachea ftarf entzündet, die Blutgefäße des Hirns fehr 
voll (The Veterin. Vol. XI. p. 288). 

Solde Beobachtungen, daß nämlich Durch den Biß eince Grasfreſſers 
die Fan weiter verbreitet worden wäre, find indes doch felten. Auch in 
den 9. d. w. M.K. fand ich Feine Anſteckung dieſer Art; doch verdienen 
folgende Säle angeführt. zu werden: In dem O. A. Ehingen wurden im 
Zuli 1814 drei Kühe, von Einem Beſitzer, welche 28, 38 und 40 Tage 
zuvor auf ber Weide. von einem fremden Hunde gebiffen worden waren, 
wuthfranf. Die Magd hatte die Unvorfichtigfeit, der zuerſt erkrankten Kuh, 
als ſchon bie Wuth ausgebrochen, aber, wie es ſcheint, noch nicht erkannt 
war, ein Stück geſalzenes Brod in den Rachen zu ſtecken; ungeachtet ſie 
eine offene Wunde an der Hand hatte, wurde ſie doch nicht wuthkrank; 
aber der Arm entzündete ſich nachher und ſchwoll ſtark an, weshalb-fie in 
bem Hofpital zu Ehingen Arztlih behandelt wurde. Die Behandlung ift 
nicht ausführlich ‚angegeben, fondern blos, daß fie Nitrum mit Kampher in 
einer Emulſion befommen babe. 

Im Februar 1841 wurden im Do. Saulgau nah und nach feche 
Rindviehftüde, welde von einem fremden Hund gebifjen worden waren, 
wuͤthend; von einem derfelben befam ein Wundarzt durch die Zähne eine 
leichte Verlegung an der Hand, an welder auch einige Hautabfchürfungen 
waren. Gr wurde jogleich äußerlich und innerlich prophylaftifch behandelt 
und blieb gefund, | 

Im Mai,1800 wurde in Tübingen ein Pferd unter fehr verbädhtigen 
Umftänden krank. Es wurde nänlich ohne Zweifel auch von bem Hund des 
Befipers, durch deſſen Biß die Wuthkrankheit einem Knaben mitgetheilt 
worden war, gebiflen. Während der Krankheit des Pferdes wurbe ein Schmied, 
welcher Arzneien eingab, in die Hand gebilfen. Gr wurde prophylaktiſch 
behandelt, aber weil er nicht an die Wuthfranfheit des Pferdes glaubte, 
wahrſcheinlich nicht mit dem gehoͤrigen Nachdruck; indeſſen blieb er geſund. 

Im Rovbr. 1841 wurden im Q.A. Reutlingen mehrere Hunde und 
ein Pferd von einem fremden Hund gebiffen. Bon einem der Hunde, wel⸗ 
hem die Wuth mitgetheilt wurde, wurde ein Knecht in den Finger ges 
biffen und propbylaftifch behandelt; 4 Wochen nachher, als das BPierd 
wüthend wurde, wurde er auch noch von Ddiefem in die Bruft gebiffen, die 
prophylaftiiche Behandlung wurde nun wieder erueuert, er blieb indes gefund, 

Bemerft zu werden verdient übrigens noch, daß ſchon im Jahr 1779 
Hopfengärtner aus Anlaß einer Wuthfranfheit bei mehreren Schafen 
in dem D.N. Sulz die Vermuthung aufgeftellt hat, ed ſey zweifelhaft, ob 
fänmmtliche Schafe von dem wüthenden Hund gebiffen worden feyen, es 
könnte auch einigen derfelben die Wuth von den wüthenden Schafen durch 
Biß mitgetheilt worden feyn. 

Rah den oben angeführten Beobachtungen it nun an der Möglichkeit 
einer Mittheilnng der Wuthfranfheit von den Grasfreflern aus nicht mehr 
zu zweifeln; daß dieſe Mittheilung fo felten durch Biß geichieht, hat feinen 
- &rund darin, daß diefe Thiere, das Pferd und den Ejel ausgenommen, 
- in der Wuthfranfheit Feine Neigung zum Beißen haben. 
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Bon größerem Intereſſe ift es, zu wiflen, ob auch vom Menſchen aus 
die Wuthfranfheit weiter verbreitet werden fönne Dan hat dies vielfach 
geläugnet, und fich, befonders in neuerer Zeit, auf eine Analogie der Anz 
ftedung mit der Zengung geffützt, und behauptet, daß, wie Die Zeugung 
zwifchen verfihiedenen Arten derfelben Gattung noch möglich, aber das er⸗ 
jeugte neue Judividuum Fein gleichartiges, fondern ein Baſtard fey, welchem 
die Fähigkeit, fich weiter fortzupflanzen, abgehe, fo erzeuge auch das auf den 
Menfchen übertragene Wuthfontagium ein baftardartiges, dem in der urfprüngs 
lichen Kranfheit und dem in der mitgetheilten (von derfelben Art) gebildete Kons 
tagium fehr verſchiedenes Agens, welchem Die Hähigfeit fich weiter fortzupflanzen 
abgehe ’), Diefe Idee ſtünde zwar mit der Annahıne, daß die Kontagien belebte 
Weſen jeyen, in einigem Einflang, aber die taufendfältigen Erfahrungen bei ber 
Ruhpode ftehen derfelben geradezu gegenüber; man müßte denn annehmen, daß 
das Ruhpodenfontagium eine Ausnahme mache. Auch hat man fich vielleicht 
Die Möglichkeit gedacht, daß das Wuthfontagium, wie dasjenige des Ty⸗ 
phus, das angeftedte Individuum tödten könne, ehe in demſelben das 
Kontagium wieder erzeugt ſey. White und Roſſi waren fo ficher in ihrer 
Aufiht, DaB dad Wuthfontagium vom Menfchen aus fich nicht weiter fort« 
pflanze, daß fie Fein Bedenken trugen, fich ſelbſt mit dem Speichel von 
‚einem vwuthfranfen Menfchen zu impfen, was auch wirflich ohne Erfolg 
war. Andere behaupteten, der Speichel eines wuthkranken Menfchen ſey 
eben fo giftig, wie derjenige eines wüthenden Thieres (Krügelftein, El⸗ 
liotfon u. A.), und glaubten fogar, daß nicht fowohl duch den Bi, 
fondern fogar auch durch Berührung, durch Anhauchen ıc. die Krankheit von 
Menſchen auf Menichen übertragen werden könne, eine Meinung, welche 
für diejmigen, welche das Unglück hatten, Durch Biß von einem wüthenden 
Thiere angeftedt worden zu feyn, höchſt beflagenswerthe Bolgen hatte. 
Bon den Angehörigen verlaflen, jeder forgfältigen Bilege, ja jeder tröſten⸗ 
den und aufmunternden Unterhaltung entbehrend, wurde der Kranfe, wenn 
man es nicht vorzog, ihn gewaltfam zu tödten, an Händen und Füßen 
gefeſſelt, nicht felten in ein Zimmer, welches eben nicht geeignet war, ben 
Geiſt aufzurichten und das Gemüth zu beruhigen, auf ein Lager gebracht, 
von welchen er die Ueberzeugung hatte, daß er es bald, aber nicht mehr 
Iebend, -verlafien werde; und hatte der Tod den Qualen ded Unglüdlichen 
ein Ende gemacht, fo wurden den Angehörigen noch alle Effekten des Ber: 
ftorbenen genommen und zernichtet. 

Auch diefen wichtigen Bunft hat man durch Berfuche aufzuflären vers 
ſucht, welche verſchiedene Refultate geliefert haben. Bon den engliichen 
Aerzten Cline, Babington, Gauthier, und aud in dem Hofpital der 
City wurden frühere Verfuche, nit dem Speichel wuthkranker Menſchen 
Thiere zu inofuliren, wiederholt, aber immer ohne Erfolg, was Beranlaf- 
fung gab, daß man von Ddiefer Seite aus nicht blos die Fortpflanzung 
der Krankheit von Menfchen auf Menfchen, fondern auch auf Thiere läugnete, 

Bosquillon 2) impfte im Hotel Dieu zu Paris mehrere Hunde mit 
dem Speichel von wuthfranfen Menſchen ohne Erfolg, ebenfo Girard in 
Lyon einen einzigen Hund von dem Epeichel, welcher eben erit aus dem 
Mund eines wuihkranken Menfchen ausgefloffen, und in Die innere Seite 


1) Ruſt a. a. O. ©. 431. — Starfa. aD. ©. 372 — 74. 
2) Memoires sur les causes de l’Hydrophobic. Paris, 1802. 
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des Schenteld des Hundes eingebracht war. Der Hund wurde 6 Monate 
lang beobachtet und blieb gefund ). 

Paroiſſe ?) wiederholte diefen Verfuh an J Hunden; fie waren nad) 
37, Monaten noch ganz geſund. Weit in diefen Verſuchen möglichermeife 
die Hunde den Speichel durch Ablecken wicder aus den Impfwunden ents 
fernt haben fonnten, fo gebrauchte Bezard ?) die Vorficht, die Ginfchnitte 
bei 3 Hunden, welche er mit dem Speichel eines wuthkranken Menſchen 
inpfte, mitteilt einer Nath zu verfchließen. Auch diefe Hunde blieben von 
Anſteckung frei. " 

Diefen Berfuchen fteben indes diejenigen, welche Charles Busnout *), 
Magendie und Brefchet °), Berndt *) und Löffler ”) angeftellt haben, 
enticheidend gegenüber, indem nach diefen Berfuhen Hunde, welde mit - 
dem Epeichel von Menfchen, welche an der Wuthfranfheit geftorben wa⸗ 
ren, geimpft wurden, nicht nur felbft wüthend wurden, fondern auch 
andern Hunden, auch Hämmeln, welche man von diefen, durch die Im— 
pfung wiüthend gewordenen Hunden beißen ließ, wieder anftedten. Bei dem 
Verſuch, welben Magendie und Brefchet. am 19. Zuli 1823 anftellten, 
indem fie 2 Hunde mit dem Speichel von einem Hydrophobifhen Namens 
Sarlu kurz vor feinem Tode inpften, von welchen einer wüthend wurde, 
und auch durch Biß die Wuth einen andern Hund mittheilte, ift zu bes . 
merken, daß Dupuytren Tem Sarlu vorher 3 Mal Opiun, und zwar 
2, 4 und 8 Gran in Waffer aufgelöst in die Venen eingefprikt hatte, Es 
ift indes höchſt wahrfcheinlich, Daß zur Zeit der Injektion der Opiumaufs 
löfung das Kontaginm in den Speicheldrüfen bereits gebildet war, bad 
Opium fonit feinen Einfluß mehr auf daſſelbe hatte. 

In den Schriften von Balmarius, Schenf, Hildanus, Marcels 
Iu8 Donatuß, in den philojoph. Transaktionen, in den Ephem. N. Cur. 
findet man, wie bereitd ($. 55) angeführt worden, mehrere Bälle, in 
welchen Hunde von dem Aufleden des Blutes von wuthfranfen Menfchen 
angeftedt worden feyen. Edel (Mittheilg. öftr. Veterin. 1. Hft.) impfte 
am 29. Januar 1842 mit dem Hohlvenenblute eines in Folge eines 
Biſſes von einem wüthenden Hund am 24. Januar erfranften und am 
29. im allgemeinen Krankenhaus zu Wien geftorbenen einundzwanzigiährt: 
gen Menfchen einen Hund mittelft einer Stirnwunde. 62 Tage nach dieſer 
Impfung erfranfte der Hund, und ftarb 4 Tage nachher unter den ent⸗ 
fchiedenften Zeichen der Wuthkrankheit. Bemerkt zu werden verdient indes, 
daß diefer Hund 139 Tage vor feinem Grfranfen, am 1. Novbr. 1841, 
mit. dem noch warmen Pfortaderblut von einem an der Wuth umgekom⸗ 
menen Schweine, dem die Wuthfranfheit durch Impfung mit dem Spei- 
hei von einem wiüthenden Hund mitgetheilt worden war, geimpft wurde, 
Obgleih er bis zum Tage der zweiten Impfung gefund blieb, fo ift doch 
die Möglichkeit wenigftend denkbar, daß das Erkranken eine Wirkung ber 
erften Impfung gewefen feyn Fönnte, 

I) Essai sur le tetanos rabien. Lyon, 1809. p. 29. 

2) Bihblioth. medic. T. XVIII. 

3) Extrait des memoires et observat. lus & la Societ. med. philantlır. I. annee 

1807. p. 17. 
4) Diss. sur Ja rage. — Journ. gen. de med. 1814 und Dict. des sciences med. 

5) Journ. de Physiol. T. I. p. 42. not, 


*) Huf. Journ. 1822. 
2) Rufl’s Magaz. XI. Bd. 1. St. 











285 


Diefe Verfuche und Beobachtungen zeigen indes bloß, daß die Wuth⸗ 
franfheit von Menfchen wieder auf Thiere, und insbeſondere, jedoch nicht 
ausschließlich, auf diejenigen, in welchen fie fi) urfprünglich zu entwideln 
im Stande ift, fortgepflanzt werden Faun. Ob fie aber auch von Menfchen 
auf Menfchen übertragen werden fann, darüber haben wir natürlich feine 
direften Verſuche, nnd. werden auch hoffentlich nie welche befommen, aber 
auch feine zuverläffigen fonftigen Beobachtungen ; denn die vorhin ($. 55) 
angeführten laſſen noch manchen Zweifel übrig; dagegen fehlt es nicht an 
zahlreichen Beobachtungen, nach welchen eine Lebertragung von Menfchen 
auf Menfchen nicht flattzufinden ſcheint. Ä | | 

In den A. d. w. M.K. ift bei den 44 zur Anzeige gekommenen Wuth⸗ 
füllen von feiner Mebertragung des Kontagiums von Menfchen auf Mens 
fchen die Rebe. 

Mit der Unterfuchung, von weldhen Organismen aus das Wuthfontas 
gium weiter verbreitet werden fonne, hat man Diejenige verbunden: ob 
nicht überhaupt das Kontagium, nahdem es auf einige Orga— 
nidmen übertragen worden, allmälig unwirffam werbe und zus 
legt ganz erlöjhe? Dder ob das Kontagium in einer zweiten, 
dritten, vierten ıc. Öeneration noch wirffan fey, eine Unterfuchung, 
mit welder ſich fchon die Alten befchäftigten, und welche für die Medizinals 
Bolizei von hohem Intereſſe ift. 

Nah einem Schreiben von Dr. v. Schönberg in Neapel an den 
Herausgeber der Salzb. Zeitung (1824. Nro. 33) foll Agoftino Capello 
in Zivoli der Erfte geweſen feyn, welcher die Behauptung aufgeftellt habe, 
daB das MWuthfontagium in der zweiten Generation erlöfche, welche er auf 
vielfache, 10 Jahre hindurch gemachte Beobachtungen fügte !). 

Capello behauptete nämlich, wenn die Wuth auf ein anderes Thier, 
ſelbſt aus dem Hundegefchlecht, übertragen werbe, fo verliere fie die anſteckende 
Gigenfhaft, und pflanze fich nicht weiter fort. Er führt für feine Anficht 
eine Menge von Beifpielen an, und fchließt aus diejen und feinen VBerfuchen : 
Que la rage, apres son premier passage dans un autre animal, sans 
exclure les espeges du genre »Canis,« ne conserve plus sa propriete 
veneneuse, mais reste tout & fait detruite. — Fruͤher ſchon, im 5. 1792, 
erflärte Bader ?), daß der Speichel von einem wüthenden Hund, welchem 
die Krankheit mitgetheilt worden fen, micht anftedend feyn Fönne Allein 
er ftügte feine Anficht nur auf eine einzige Beobachtung (fein eigener Hund 
wurde nämlich wüthend und biß andere Hunde, welche ebenfalls wüthend 
wurden; allein Diejenigen Hunde, welde von bdiefen legteren, und zwar 
tüchtig, gebiffen wurden, blieben von der Wuth verjchont) und auf die Er⸗ 
fahrung, daß der Genuß des Fleifches, der Milch ıc. von würhenden Thieren 
die Wuthkrankheit nicht zur Folge habe, daß aljo das Wuthgift nicht, wie 
das ſyphilitiſche und Biatternaift, in die Säftemaffe übergehe, fondern blos 
auf das Nervenfyftem vwirfe, und ſchloß hieraus, daß der Speichel eines 
gebiffenen wüthenden Hundes nichtd von dem Bift enthalte, alfo auch 
nicht anftedend fey. Auch Roffi und Autenrieth Cdefien Vorlefungen) 
behaupteten, daß das Wurhfontagium nicht weiter als bis in das zweite 
Glied fi fortpflanze; Erfterer ftügte diefe Behauptung auf die wiederholten 


X) Annali universali di Medieina, 1824. Vol. XXX. 
2) a. a. O. S. 19, 21, 33 und 67. 
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und erfolglofen Impfungen, welche er an fich eb mit dem Speichel 
von wuthfranfen Menfchen vornahm, und in neueftler Zeit zweifelte noch 
Kugler ?), ob die gebiffenen Thiere, alfo auch der Hund, Fuchs und 
Wolf, die Wuth weiter fortpflanzgen fönnen, daß alfo die Krankheit in der 
zweiten Generation anftedend fey, fofern die mitgeiheilte Krankheit «ine 
ganz eigene, von der eigentlihen Hundswnth verfchiedene Form, und nichts 
anderes, als ein mit der höchften Aufregung, befonderd des Ganglienſyſtems 
und des Haldnervengeflehted verbundener Wundftarrframpf fey, und wünſcht, 
daß diefer Umſtand durch leicht anzuftellende Verfuche ausgemittelt werben 
möchte. Allein die Erfahrung hat längft jene, auf ifolirt ftehenden Beob⸗ 
achtungen und mehr noch auf Hypothefen gegründete, in Praxi fehr gefähr- 
liche Anfichten widerlegt. 

Schon zu der Zeit des Lucian (geb. 117 3. n. Chr.) wußte man, 
Daß Diejenigen, welche von einem wüthenden Hund gebiffen wurden, nicht 
nur felbft wüthend werden, fondern Daß fich Diefelbe Art von 
Wuth aub dur den Biß der Sebiffenen fortpflanze, 
und fo einer Menge Anderer mitgetheilt werden fönne ?). Aber auch in 
neuerer und neuefter Zeit fehlt e8 nicht an Beobachtungen, welche unzwei- 
felhaft darthun, daß das Wurhfontagium nicht nur in der zweiten, fondern 
auch in der dritten und vierten Generation feine Anftefungsfraft behätt. 
Ich übergehe die größtentheils befannten Fälle, und will bier nur einige 
Beobachtungen aus dem Württembergifchen und die interefianten Verſuche 
von Rey °) anführen: | 

1) In dem DA Sulz wurden im Sahr 1779 von einem Hund, 
welcher 3 Wochen vorher von einem fremden Hund gebiffen worden war, 
mehrere Echafe gebiffen, von welchen einige an der Wuthfranfheit umfamen, 

2) In demfelben Bezirke wurde im März 1812 ein jähriger Mepger- 
hund von einen wüthenden Fuchs gebiffen, und 18 Tage nad) diefem Biß 
wüthend. Von diefem Hund wurden 3 Menfchen, einige Hunde, 2 Rindvieh- 
Rüde und 4 Gänſe gebiffen. Bon denjenigen Thieren, weiche nicht fogleich 
getödtet wurden, wurden 1 Hund und die beiden Rindviehfiüde wüthend. 

3) In dem OA. Wiblingen wurden im Jahr 1821 mehrere 
Hunde dur den Biß eines wüthenden Hundes angeftedt, welcher 3 Wo⸗ 
‚Ken zuvor von einem fremden, der Wuth verbächtigen Hund gebiffen 
worden war. W 

4) In demſelben Bezirke wurde im Jahr 1838 ein Knabe von einer 
Katze, welche au dem Fußende ſeines Bettes lag, als er ſich eben zu Berte 
gelegt hatte, in den Fuß gebiſſen, er blieb bei einer prophylaktiſchen Be⸗ 
handlung von der Krankheit verſchont; die Katze, welche am folgenden Tage 
eine andere Katze ſo zerriß, daß die Eingeweide zum Bauch heraushingen, 
und auch noch eine Frau in den Ellenbogen biß, wurde von einem Hund, 
welcher nachher an der Wuthkrankheit umkam, und dieſer einige Wochen 
zuvor von einem Fuchs gebiſſen. 

5) In dem DA. Gaildorf wurde im Jahr 1833 ein Hund, wie 
es fcheint, urfprünglich wüthend, und biß, ehe er getödtet wurde, mehrere 
Hunde, von welchen Einer; weil von dieſem wieder einige Hunde gebifien 


1) Jahrb. d. öflerr. Staates. 31. Br. ©. 386. 

2) Lucian's Werke, überf. v. Pauly. Stuttg. 1837. 18 Bochn. ©. 59. | 

3) Recueils de med. veter. prat. XIX. Annee 1842. und Hering’s Wepert. 
Sahrg. III. ©. 339. 
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wurden, bis zum Tode beobachtet wurde. Don zweien, von biefem Iehteren 
Hund gebiffenen Hunden wurden wieder, von jedem berfelben mehrere 
Hunde gebiffen, welche ebenfalls an der Wuth erfranften nnd wieder ans 
dere Hunde verlegten, welche nun aber alle fogleich getödtet ivurden, und 
fomit der noch weiteren Berbreitung der Krankheit ein Ziel gefeht wurde, 

Rey impfte von urfprünglich wüthend gewordenen Hunden Widder 
und Hämmel, und von Diefen wieder andere, und fegte auf dieſe Art an 
diefen Grasfrefiern Die Impfung in einer Reihe von. Berfuchen bie in Die 
fünfte Generation mit demſelben Erfolg fort. Auch ein Efelsfüllen von 
%, Fahren, welches mit einem Widder in der fünften Generation geimpft 
wurde, wurde angefledt. Merkwürdig if, daß die faft in jedem Berfuch 
gleichzeitig mit den Gradfrefiern geimpften Hunde niemals angeſteckt wurden, 
jo daß man auf die Vermuthung geführt werben könnte, als wenn nur 
von Grasfreſſern auf Grasfreſſer eine Fortpflanzung der Kraukheit flattfin« 
den würde, aber nicht von diefen auf Hunde. Uebrigens ift aus dieſen 
Verſuchen erfichtlih, daß die Inkubationszeit mit jeder Generation länger 
wurde: die von den Hunden geimpften Schafe erfranften am breizehnten 
und fünfzehnten Tage, die von den Schafen geimpften aber am zweiund⸗ 
zwanzigften, dreiundzwanzigſten, fechöundbdreißigften, achtunddreißigfien und 
vierundvierzigften Tage. — Nach den Berfuchen, weile Hertwig in neues 
fer Zeit angeftelt hat (f. unten $. 80), wurde die Buthfranfheit durch 
Fmpfung von einem Hammel, der von einem wüthenden Hund gebiffen 
worden war, einem Kalb mitgetheilt. | 

Wenn ed nun al& eine ziemlich fichere Erfahrung betrachtet werden 
darf, daß das Wurhfontagium, wie diejenigen der übrigen Thierfrankheiten, 
mit Ausnahme des Kuhpodenfontagiums im Menichen, wenn auch nicht 
auf einmal, doch allmälig erlöfcht, fo darf man es dagegen, befonderd 
auch nah den direkten Berfuchen, weldhe von Hertwig, Magendie, 
Scottin ’) und neuerlich von Rey angeftelt worden find ?), als eine 
ausgemadhte Wahrheit betrachten, daß fi jenes Kontagium nicht blos in 
denjenigen Thieren, in welchen die Wuthkranfheit ſich urſpruͤnglich entwideln 
fann, fondern auch in den Gradfrefiern nad den biöherigen Erfahrungen, 
. wenigftens bis in die fünfte Generation, fortpflanzt, daß alfo die Behaups 
tung von Bader, Roffi, Sapello u. A., welche ſich doch hie und da 
Eingang zu verichaffen gewußt hat, falfch und deshalb höchſt gefährlich ift. 
Ob in den genannten Organismen das Kontagium ſich in infinitum fort- 
zupflanzen fähig ift, wie andere Kontagien in derfelben Spezies, wird durch 
zufällige Erfahrungen wohl ſchwerlich ausgemittelt werden, da es die Vor⸗ 
ficht gebietet, die von der Wuthfraufheit ergriffenen Thiere fobald als mög: 
lich, fey ed durch Tödtung oder durch Einfperren, an weiteren Mittheiluns 
gen defielben zu verhindern. Auch find hierüber noch feine weiteren Ber: 
fuche, welche übrigens auch Fein befonderes Intereſſe haben, angeftellt worden. 
Wie gefährlih die Anfiht von dem Erlöfchen des Kontagiuns in der 
zweiten ©eneration ift, zeigt unter Anderem auch das traurige Beifpiel von 
dem Hauptmann Weber in Nettftall,, welcher behauptete, daß fein Bund 
von welchem er gebiffen wurde, nicht wüthend fey, weil ihm die Wuth⸗ 
franfheit von einem Fuchs mitgetheilt worden war, und deshalb fit Feiner 


1) Broriep’s Notizen. 8r Bd. ©. 301. 
2) Récueil de medec. verer. prat, Paris, 1841 und Hering's Repert. Mi. ©. 83. 
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prophylaktiſchen Behandlung unterworfen hatte. Gr wurde nah 4 Monas 
ten von der Wuthfranfheit befüllen, welcher er in wenigen Tagen unterlag. 

5. 58. Es ift oben (8. 51), bei der Berfchiedenheit des Wuthfonta: 
giums. von den thierifhen Giften, unter Anderem auch angeführt worden, 
daß ed nicht, wie diefe, ſogleich feine Wirkung anf denjenigen Organiss 
mus Äußere, in welchen es übertragen worden ey; daß es vielmehr, nad) 
Analogie der übrigen Kontagien, mit höchſt feltenen Ausnahmen, einige Zeit 
bedürfe, bid ed eine finnlich wahrnehmbare Veränderung in dem neuen Ors 
ganismus hervorbringe Dan hat diefes Verhalten des in einen Organis⸗ 
mus aufgenommenen, ſcheinbar unwirffamen Kontagiums nicht mit Unrecht 
das Latentſeyn deſſelben genannt, was ebenfalls wieder auf ein eigen⸗ 
thumliches Leben der Kontagien, analog demjenigen ber Gier ber Thiere 
und der Samen ber Pflanzen, hindeutet. 

Wie lange diefer latente Zuftand des Wuthkontagiums Dauert, Darüber 
find die Angaben der Beobachter auch wicder verfchieden. Während Einige 
- den Ausbruch der Krankheit mehrere Jahre nad) der gefchehenen Verlegung 
noh für möglich halten, und Hiefür Beobachtungen anführen, erflären 
Andere (A. R. Bogel !), Bosquillon, Autenrieth u. U.) folche Bälle 
für Wirkungen der Furcht und des Schredend, und rubriziren dieſe Erzäh⸗ 
ungen unter bie Fabeln. v. Schallern (a. a. D. ©. 47) hält die An—⸗ 
gaben von einer latenten Periode von Monaten und Jahren für unnatürlich; 
er habe nie eine lüngere Zeit als 14 Tage gefehen! Cine ähnliche Bes 
hauptung wurde in neuefter Zeit au von Liegau (Hygea 18. Bd. 2. Hit. 
©. 109) aufgeftellt. 

Da diefer Gegenftand für die Mebdizinalpolizel und für die Praris 
von Wichtigkeit ift, fofern hiernach bemeſſen werden fol, wie lange ein 
muthmaßlic) angeſiecktes Thier, welches für den Eigenthümer von Werth 
iſt, in Verwahrung behalten werden muß, und wie lange bei Menſchen 
die oft fehr yeinlidhe und hie und da in ihren Folgen fehr bedeutende pros 
phylaftifche Behandlung fortgefept werden fol, fo will ich in nachſtehender 
tabellarifchen Zufammenftelung die Zeit, welche von der gefchehenen Vers 
Tedung bie zum Audbruche der Krankheit beobachtet worden ift, bezeichnen, 
und zwar: 


I. Bei Menfden. 


Zeit det Ausbruches Namen der Beobachter und 


der Krankheit. Schriftſteller. 





nach 30 Jahren Dodanäus 
„ 20 u Bueinerius, Salmuth, 


Schmid 
„ 18 „ Duncan Comment. der Edinburger BSeielfgaft 
' der Aerzte. 6r Bd. 4. © 

„12 Ruſt Deſſn, Magaz. XVI. Bd. 421 
und XX. Bd. S. 162. 

„ 10 u» Sauvages,Trolliet (p.177) 

„78 u Larrey, Urban Huf. Journ. 1826. Juli. 

„I:’ u Nofinus, Lentilins 

n„» 2 m Andreae Med. Jahraber. des K. preuß. Med. 
Kolleg. der Jrovinz Sachſen für - 
d. Jahr 1830 


1) De cognosc. et curand, corp. hum. efleotikus, Gotting. 1784, $. 101. 











Zeit des Ausbruches 


der Krankheit. 
| nn una ne nn ln nn le nn en nnname ⸗———— 


nah 2 Jahren 


„19 Monaten 


„18 
” 15 ” 
„ 12 " 
„ 1 " 
” 9 n 
” 8 ” 
„3 m 
” 6—7 ” 
„ 7 " 
” 4—6 " 
" 4, " 
„A m 


n 3, Monaten 
„3Mon.12 Tag. 
„ 3 Monaten 


74 Tagen 
53 


30 —40 
20—30 


2 8—)9 
„ 3 


y ı I 33 


4050 Tagen 


” 
” 


" 


„ 


Namen ver Beobachter und 
Schriftſteller. 


Chirac 

Eduard Nourſe 
Joh. Faber, Lynceus 
Browne und Adam 


Veith, J. Hunter 
Fehr 
Cat. Aurelianus 


Galen, Bauhin 


Hamilton, Boyer, Brand⸗ 
reth, Mead, Hunter, 
Vaughan, P. Frank, 
Schurig, Gockel 

Nibes pere, Marker, 
Greve, Eturf 

Fracaſtorins 

Aegineta, Aetius 


Hildanus, I. Hunter, 


Schmukker 


Baglivi, Mathey, Fother⸗ 
gill, Moſeley, Guckelinus 


Eckel 

Koͤchlin, Schwoͤder 

Mead, Pergeaud, P. Frank, 
Hamilton | 


Reymoud 

Richard, Patrik, Satterley 

Hammond, Walther, Greve 

J. Hunter, Liſter, Duchoiſel 

Turner, Schurig, Ruſt, 
Leveſtamm 

Babington, Munkley, Le⸗ 
veſtamm, Münd 

Aſtrue, Sauvages 


innerhalb 24 Stunden | Rougemont, Baudot, Pou⸗ 


Saber, Wuthkrankheit. 


teau, Mead, Köchlin 
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Philoſ. Transact. 

it Fall nach dem Big von einem Wolf. 

Transact. of the med. and phys. Soc. 
of Calcutta. Vol. IH. 

Die längfte Zeit 17 — 18 Monate. 

Dr. Zeuchtermann. 

Auch noch fpäter, die meiften aber nach 
40 Tagen. 

Mehrere Monate bis zu 1 Jahr, gerade 
an dem Tage, an welchem die Ber: 
legung burdy einen Wolf das Jahr 
zuvor geſchah. 

Hamilton glaubte, daß man nach Ab⸗ 
fanf eines Jahres, höchftens von 15 
Monaten, vollfonmen ficher feyn 
fönne. Hunter nahm als den läng- 
ſten Termin eilf Monate an. 


Die gewoͤhnlichſte Zeit fey 40 Tage. 
Beobacht. u. Abhandl. v. öfter. Aerzten. 


[2 


Dr. Hennig ftarb nah 135 Tagen 
(Huf. Journ. VII Bo. 4. Heft). 
Nach dem Biß von einer Katze (Rosin. 
Lent. de hydrophobiae causa et 
cura. Ulmae 1700.) 

Mittheil. öfter. Beterinäre. 1 Heft. 

Defter. Jahrbücher. 39. Bd. ©. 44. 

Bon 5 Berfonen, welche im Nov. 1831 
von einer tollen Wölfin gebifien und 
im Hofpital zu Arbois beobachtet 
wurden und ftarben, war eine Frau 
ſchon vor 94 Tagen gebiffen worden. 


-| Samilton, Lenhoffel (ein Beifpiel von 


einem Wann u.3 Hunden, welche nach 
3 Tagen ſchon wuthfranf wurden). 
Einzelne Bälle. 


In demjenigen, welden Bouteau erzählt, war e⸗ 
ein Reifender, welcher Morgens von einem Hund 
gebiffen wurde und Nadmittags ſchon wuthlrant 
war. Diefer Kal wurde Poutean erſt lange nach⸗ 

er von einem Beikliden erzählt, «6 iR alſo das 
afenn des Wuthkraukheit leineöwegs Tonkatirt. 


8 war um 
dem aber in der Nacht die uth dergeflalt uno 
Lj 


ead v t 
zes, einem gebildeten Manne, erpäßle worden, 


19 
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n di ammenftelfung finb meiftens nur bie längften und kuͤrze⸗ 
ſten ine Sn der Verlegung bis zum Ausbruch der Krankheit, anges 
geben; die Berlegungen gefhahen überdies von einzelnen Thieren an eins 
zelnen BPerfonen. In nachftehenden Fällen wurden mehrere Perfonen von 
Einem Thiere zu gleicher Zeit gebifien. | 

Bon 17 PVerfonen, weldye von einem wuthenden Wolf gebiffen wurden, 
farben 10, und zwar eine am 68ften, 52ften, 44ſten, Zöften, 33ſten, 30ſten, 
2ſten, 19ten, 18ten und 15ten Tage ). 

Nah Trolliet's *) Beobachtungen erkrankten 

7 Perſonen zwiſchen dem Taten und 3Often Tage, 
5 n „ 30Ofen und 40ſten 
2 " n „  4Often und Höfen 
1 „ nah 3’, Monaten, 
Bon diefen 15 Perfonen wurden 13, und unter dieſen auch die nad) 3'/, 
Monaten Erkrankten, von einem und demfelben Thiere, einer Wölfin, gebiſſen. 

Bon I Perſonen, welche von einem wüthenden Wolf gebiffen wurden, 
erfranfte eine am 3ten, 17ten, 19ten, 2iften, 22ften, 23ften, 3iften und 
5Hften Tag; von einer ift die Zeit nicht beftimmt 2). 

Von 13 Perſonen, welche am 1. Novbr. 1804 bei Crema von einem 
wuͤthenden Wolf gebiſſen wurden, erkrankte eine am I1ten, 17ten, 18ten, 
Zoſten, 29ſten, 48ften, 51ſten, 54ſten Tage, eine nad) 6'/,, Monaten und 
eine nach 6 Jahren *). 

In Ungarn 5) erfolgte in 102 Bällen von Wuthkranfheit, von wels 
hen Die Umſtände von den Berichterftattern genau angegeben wurden, 
der Tod bei 

1 Berfon am 2ten Tage nach der Anſteckung Cein Yjähriged Mädchen), 

I om „ sten u Te " 

I m „In num n 

I un „ 10ten „ — u 

10 „ zwifiben dem 11ten und 15ten Tage, 

12 u n „ A6ten „ fen „ 

6 u " „ 286ſten „ 3Ofen „ 

11 u u „ 32ſten „ Höfen „ 

24 u " „ Alften „ 6Ofen „ 
10 „ u „ 6g3ſten „ IOfen „ 
M " M H8iten 120ften „ 
1 am 171ften Tage (Mädchen von 4. Jahren), 
1 nr 270ſten „  (1i2jähriger Knabe), 
3 m nad 1 Jahr, 
1 nun 5 Jahren und 25 Tagen (Mann von 60 Jahren), 
1 vn „0 nn 15 m (BOjähriged Weib). 

In Württemberg erfolgte in 44 Fällen, welche feit 1779 zur Anzeige 
des Fönigl. Mediz.-Kolleg. gekommen find, der Ausbruch der Krankheit 

in 4 Fällen in der Aten Woche nad) dem Biß, 


„ 1 n „nm ten m " n nv 


Z 


2) Hist. de la Societ. roy. de Med. p. 209. 
)ı.c . 

5) Bauhin aa. O. 

4) Brera a. a. O. 

5) v. Lenhoſſek a. a. O. ©. 286. 
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In 2 Fällen in der Iten Woche nach dem Biß, 
„I m un nn „ u " n 
„TUT „nn San „ u n n 
„A vn nn ten n " u m 
nA vu on Ten „ "mn " 
„2 m vn Bten n n " " 
„2 u „nn Ian , N n " 
v 3 „ „» n 10ten " u u n 
„ 4 n „» n titten n „ 7 Mm 
„ 2 " „ n i3ten ". u n N) 
„1 18ten 


" n 7] " " ” ” 
„ 1 nad Jahren (in 2 if die Zeit nicht genau angegeben). 
Die Geſchichte des lehzteren Falles if folgende: Am 1. Dftbr. 1825 
farb, Morgens 2 Uhr, zu Tettnang ein fünfundvierzigjähriger Bürger. 
Tags zuvor wurde Morgens Dr. Koller zu ihm gerufen, obwohl er ſchon 
feit 2 Tagen franf war. Er Hagte über heftige Schmerzen in der Schul⸗ 
ter und in der Herzgrube mit Beengungen bis zum Erſticken; er fühlte ein 
Bedürfniß zu effen und zu trinken, Konnte aber nichts Flüffiges, und bloß 
troden Brod ſchlucken; er hatte einen Frampfhaften, die Bruft und den 
Magen einengenden, vom Unterleib auffteigenden, trodenen Huften, nad 
weichen jedody jedesmal ein dünner Schleim, blos aus dem Munde fonts 
mend (Speichel ?), mit befonderer Haft ausgefpudt wurde; bei jedem Ber» 
fuh zu trinken fam diefer Huflen mit Beengungen und Zufammenfchnü- 
rungen ber Bruft und mit flarfem Schweiß im Geficht, in welchem Zuftand 
ber Kranfe erblaßte und feine Phyſiognomie die hödfte Angft ausdrüdte; 
ber Urin ging ohne Störung ab; der Kranke hatte Verflopfung, Feinen 
Kopfichmerz, feinen Schaum im Munde; die Zunge war rein; der Puls, 
eine Feine Spannung ausgenommen, normal; das gelbliche Geficht zeigte ein 
Bild des höchſten Leidens. Der Kranfe war in beftändiger Unruhe, befonbers 
aber waren Hals, Bruft, Unterleib und Hände in einer eigenen Bewegung. 

Patient wollte von feinem Biß von einem wiüthenden Thiere etivad 
wiffen, glaubte vielmehr, daß dieſe Krankheit von einem Schreien hers 
rühre, und behauptete, daB er in feinen füngeren Sahren auch einmal 
einen folchen Anfall gehabt habe. Ein Nachbar verficherte jedoch, daß 
Batient vor Jahren von einem Hund gebiffen worden fey, daß er bie 
Berwundung am Fuß felbft gefehben habe, welche der Verwundete mit den 
Haaren ded Hundes verbunden hatte — Es wurde Salomel und Bella- 
donna verordnet. | 

Mittags ſchien Patient fi) beffer zu befinden, er konnte ruhig außer 

dem Bette feyn. Ä 

Abends Fehrten die Zufälle in verftärktem Maße wieder. Es wurde 
nun eine V. S. vorgenommen, Belladonna in verftärfter Doſis nnd mit 
etwas Opium gegeben, auch Frampfftillende Klyſtiere appfizirt. Es trat 
hierauf eine Halbftündige Ruhe ein, auf welche aber die heftigſten Konvul⸗ 
fionen folgten, welche Feine weitere Hülfe mehr zuließen. Um 2 Uhr flarb 
der Kranke ganz ruhig. - | 

Hieher gehören auch die YAlle von periobifhem Wiederkehren ber 
Wuthkrankheit. In einem foldhen, welchen Grisley ) erzählt, brach bei 


1) ed, Comment, Edind. 6r Bi, ©. 448 und Rongement a. on ©. 220. 
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einer Kran oft, beſonders aber alle Frühjahr, 18 Jahre lang die Wunde 
auf, * —8 ſich in ein offenes Geſchwuͤr. Ihr Arzt und Gatte 
beförderte jedesmal den Ausfluß fo lange, bis das Geſchwuͤr von ſelbſt 
ſich ſchloß; außerdem gab er jedes Frühjahr eine Abführung von Quedfil- 
ber und ließ zur Ader. Nach dem Tode ihres Gatten wurbe biefe Vorſicht 
unterlaſſen. Im nächſtfolgenden Frühling ward die Wunde wie gewöhnlich 
roth und empfindlid, brady aber nicht auf; die Krauke wurbe unruhig und 
ängflih und nad. ein Paar Tagen entſtand Raferei, Abſcheu gegen 
Hafer, und die Patientin ſchäumte. Man machte eine V. S., ‚gab ein 
Larier aus Merkur und Zalape, und legte ein Veſikator auf die Wunde. 
Die Kranfe genas nun für immer. 

Hildanus ') beobachtete eine Frau, welche 30 Jahre lang nad dem 
Biß von einem toffen Hund anfangs alle 7 Jahre an einer „Recrudes- 
centia venepi« litt; fpäter kamen die Anfälle häufiger, erft alle Jahr ein 
Mal, dann mehrmals im Jahr, bis fie endlich flarb. 

Molden ?) erzählt folgenden Kal: in wüthender Hund biß feinen 
Herrn, welcher 44 Tage nachher an der Wuthfrankheit ftarb, und eine 
PViertelftunde vorher einen Soldaten in den Finger gebiffen hatte Das 
Fleiſch wurde bis auf die Knochen ausgeſchnitten; die Wunde heilte dann 
zu, brach aber immer am Neu= und Vollmonde wieder auf. Auf einmal 
befam der Soldat ein wildes Ausſehen und Bangigfeiten. Salzgeift in die 
Wunde gegoflen, heilte diefe für beftändig und ohne weitere Folgen. 

Morgagni (Epist. 67. Nro. 15) erwähnt eines Mannes, Defien 
Wunde nie vernarbte, und der jährlich, zur Zeit des Biffes, viel Blut aus 
derſelben verlor, bis endlih an dem verlegten Buße eine Aberläffe vorge 
nonmen wurde. Zwei andere PVerfonen, welche von demfelben Hund gebiffen 
wurden, farben an der Wuthfrankheit. 

v. Swieten (Il. c. p. 560) erzählt aus den philos. Transact. folgenden 
Kal: Zwei Knaben, der eine von 9, der andere von 10 Jahren, wufchen 
und behandelten den Kopf eined Hundes, welcher von einem anderen, wuͤ⸗ 
thenden, Hund gebiffen worden war. Die Wunden ded Hundes heilten, 
ohne daß er wüthend wurde. Sehe Monate nachher fühlten ſich die beis 
den Knaben unmwohl, fie hatten Schmerzen im unterften Theile des Bauches, 
welche ſich gegen die Nabelgegend herauf zogen, nad zwei Monaten fam 
hiezu Diarrhoe mit Ohnmachten, nachher verbreiteten fich die Schmerzen 
bis in die Magengegend und fteigerten ſich bis zu Fonvulfivifchen Bewe⸗ 
gungen; gegen Ende des neunten Monats fingen fie an dad Waffer zu 
verabfiheuen, indem ſchon auf den Anblick einer Flüjfigfeit Ohnmachten 
und Konvulfionen folgten; fie ahmten auch das Gebell eined Hundes nad 
und biffen, befonderd der ältere. Solche Barorysmen dauerten gewöhnlich 
eine Stunde, manchmal aud länger, in weichem Fall fie mit einer Ohn⸗ 
macht endigten; in den freien Zwifchenräumen, welde gewöhnlich eine 
Stunde dauerten, waren Die Kranken fehr furchtfam und flohen die Men- 
hen. Täglich verfielen beide um dieſelbe Zeit in einen fulchen waſſer⸗ 
ſcheuen Zuftand, bis zum eilften Monat, wo ſich das Uebel zu verfchlinmern 
ſchien , aber bald wieder ſich beſſerte; der Aeltere von den beiden Knaben 
hatte in dem fünfzehnten Monat noch einige Rüdfälle. 





”) Cent. 1 obs. 86 und Baglivi 1. c, S. 310. 
2) Mem. of the med. Soc. of Lond. T. IV. — Rougemont a. a. O. ©, 221. 
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I. Beim Hund, 


Nah Meynel !) bemerft man nie früher die Zeichen der Wuthfrank- 
heit, als 8 Tage nach dem Biß, oft aber erft nach 8 Monaten, gewöhnlich 
breche die Krankheit zwifchen der dritten -und achten Woche aus; auch nad) 
ben Beobachtungen von Graf SalmsReiferfcheid 2), welcher mehrere 
Hunde mit flüffigem und trodenem Speichel von wüthenden Hunden impfte, 
zeigte fih die Wirkung des Kontagiums ſchon nach 8— 10 Tagen; auch 
Prinz °) führt einen Hall an, in welchem ſchon am zehnten Tage nad 
dem Biß von einem wüthenden Hund die Wuth ausbrach. Layard, Lens 
hoſſek, Bourgelat, Marocetti führen mehrere Fälle an, in welchen 
fogar nah 3— 5 Tagen ſchon die Wuth auébrach. Greve fah die Muth 
am 9., 12. und 13. Tage nach dem Biß ausbrechen, aber auch noch am 
29. und 35. Zage Urban am 16. Tage. Zohnfon *) verfichert, daß 
in Oftindien die Krankheit gewöhnlich in 14— 20 Tagen ausbreche, und 
baß fein Thier mehr wüthend werde, das nach Verfluß eined Monats noch 
gefund fey. Bardsley nimmt 4 — 6 Wochen als die gewöhnliche Zeit 
an, führt aber auch Beobachtungen von früherem und fpäterem Ausbruch an, 
fo daß die beiden Ertreme, innerhalb welcher die Wuth nad dem Biß 
ausbrechen fünne, der 15. Tag und der 8. Monat wären. Maier °) fah 
die Wuth nah 8 — 11 Wochen, Brera nah 50 Tagen und Girard °) 
nach 60 Tagen noch audbrechen. 

Man glaubte, Daß nach der Art der Verwundung und ber Mittheilung 
die Inkubationszeit verſchieden ſey, fo daB 3. B. nad einer Mittheilung 
durch Biß die Wuth nach 12 Tagen, nach der Webertragung des Geifers 
von einem todten Hunde aber nad) 20 Tagen (Bader) die Wuth aus⸗ 
breche; fey blos eine Quetfhung mit Blutunterlaufung durch den Biß vers 
urfacht worden, fo erfolge der Ausbruch nah 8— 13, bei einer blutigen 
Wunde aber nach 7 Tagen (v. Scyallern). 

Hertwig glaubt indeffen, daß die Wuth, fie möge durch Biß ober 
durch abfichtlihe Impfung mitgetheilt worden feyn, immer innerhalb 50 
Tagen fich entwickle, und verfichert, daß ihm nie ein fpäterer Ausbruch vors 
gefommen fey. In der Veterinärfchule zu Alfort werden die wuthverbäch« 
tigen Hunde niemald vor dem fünfziigften Tage den Eigenthiimern wieder 
zurüdgegeben (Dict. des sciences). 

Houatt ”) fah niemals die Wuth vor dem vierzehnten Tage aus 
brechen, das Mittel fey aber 5 — 6 Wochen, und ungeachtet ihm zwei Fälle 
vom Ausbruch der Krankheit 5 und 7 Monate nad) der Berlegung vorge- 
kommen find, fo hält er doc ein gebifienes Thier drei Monate nach der 
Verlegung gefchügt. 

St. Marfin erzählt von einer viermonatlichen Hündin, welche erft 
8 Monate nach dem Biß wüthend wurde, fie erhielt jedoch gleich nad, der 


3) Fothergill, Abhandl. über die Natur ber Krankheit, die durch den Biß eines 
tollen Hundes entſteht, überf. v. Werner, Wien, 1810. — Krügelftein a. a.O. 
9 


©. 39. 
2) Allg. Anzeiger der Deutjchen. 1813. Mr. 1. 
3) a. a. O. ©. 24. 


4) Lenhoſſek a. a. O. S. 89. 
3) Breslauer Sammlung. ir Bd. 
6) Revue medicale. 

?) The Veterin. Vol. XI. p. 338. 
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Berlepung täglich 10 Gr. Turpeth. miner.; und Köchlin ') von einem Hund, 
welcher am 18, Wintermonat 1832 von einem Fuchs gebiflen wurde, und 
bei welchem erft in der Mitte des Monats März 1833 die Wuth ausbrach; 
und von einem ebenfalls von einem Fuchs gebiffenen Hund, welcher erft 
nach 14 Monaten wüthend geworden feyn fol. 

Die Beobachtungen, welche in Diefer Beziehung in Württemberg ges 
macht worden find, liefern folgendes Refultat, wobei zu bemerfen, daß in 
Abſicht auf die Zeit immer der Anfang der Krankheit verftanden ift. 

Bon 54 Hunden, von welchen die Art der Anſteckung mit Zuverläßig- 
feit ausgemittelt war, wurden 42 von Hunden gebijfen, von dieſen er- 
franften: 1 nah 2, 1 nah 4, 3 nah 6—7, 3 nad 8—10, 3 nad 12—14, 
2 nach 15—16, 2 nad 18, 3 nad 20—21, 1 nad 25, I nah 27—30, 
4 nach 33—35 Tagen, 4 nad 6, 2 nad) 8, A nach 9 Wochen und 2 nach 
2—3 Monaten. 

Bon 11 Hunden, welde von Füchſen gebifien wurden, erfrauften: 
1 nah 24 Stunden (f. Kr. Geſch. XL), 1 nah 6, 1 nad) 8, 3 nach 18, 2 
nach 21, 2 nah 28 Tagen und 1 nad) 8 Wochen, 


II. und IV. Beim Wolf und Fuchs 


iſt noch nichts über die latente Periode beobachtet worden, weil diefe Thiere 
wohl immer nur urfprünglid wüthend werden, und wenn auch allenfalls 
beim Fuchs eine Anftedung, etwa durch einen andern Fuchs oder durch 
einen in Feldern und Wäldern herumirrenden Hund, oder durch eine Kabe, 
geihah, fo wird fowohl die Zeit der gejchebenen Verlegung als auch dies 
jenige des erften Anfanges der Kranfheit immer unbefannt bleiben. 


V. Bei den Kapen. 


Ich habe in den Akten d. w. M.R. nur 3 Fälle gefunden, aus welchen 
mit einiger Zuverläfligfeit auf diefen Umftand gefchloffen werden fann. Im 
DA. Balingen wurden im Jahr 1836 in einem Orte in zwei Häufern 
zwei Kagen wüthend, welche aller Wahrfcheinlichfeit nach etwa 14 Tage 
zuvor von einem Fuchs gebiffen worden waren; die eine der beiden Katzen 
hatte um jene Zeit eine Verlegung an der Unterlippe (f. Kr. Geſch. XIV.). 
Im DA. Böblingen wurde im Mat 1829 eine Kage wiithend, welche 
25 Tage zuvor fehr mißhandelt, mit Koth beſchmutzt nach Haus gefommen 
war, eine Verlegung wollte man jebach nicht gefunden haben, es ift aber, 
ba um felbige Zeit in jener Gegend fich viele tolle Füuͤchſe zeigten, es aber 
feine wüthenden Hunde gab und die Wohnung der Gigenthümerin der 
Kate am Ende des Ortes nicht ferne von einem Walde war, eine Rauferei 
berfelben mit einem Buchs fehr wahrfcheinlih. Im O.A. Leonberg wurde 
im Jahr 1815 eine Kage wüthend, welche 4 Wochen zuvor von einem Fuchs 
gebiffen worden war. Drei Tage fpäter wurde in einem anderen, von dem 
vorigen nur durch ein kleines MWäldchen getrennten Orte eine zweite Kate 
wüthend, höchſtwahrſcheinlich von demſelben Fuchs gebiſſen. 
Mit größerer Zuverlaͤfſigkeit konnte die Inkubationszeit bei den übri« 
gen Hausthieren beobachtet werden, 


1) a. a. O. S. 9 und 20. 
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VI Beim Riubpvieh, 


Greve ?) beftimmt bie Zeit derfelben auf 9— 50 Tage. Sander ?) 
ſah die Wuth meiftens innerhalb der 4. — 8. Woche ausbrechen, doch auch 
Ihon in der 3., fowie in der 13. und fogar in der 30., und erinnert des— 
halb die Viehbeſitzer, daß fie auch nach einigen Monaten noch nicht ficher 
feyn dürfen, ja er will fogar eine latente Periode von einigen Jahren beob- 
achtet haben. Köchlin und Michel °) führen Fälle an, in welchen die 
Wuth nah 30 Tagen, aber auch erft nach 9, AO — 42 Wochen ausbrach; in 
allen dieſen Fällen wurden die Thiere von wüthenden Füchſen gebiffen. 
Spirold in Berlin fah die Wuth in AO Wochen nach dem Bif von einem 
—— ausbrechen *). Nach den Beobachtungen von Youatt °) wäre bie 

nfubationgzeit Fürzer, nämlich wie bei den Hunden und Pferden, es fey 
ihm nur ein Beifpiel befannt, wo die zehnte Woche überfchritten worden fey. 
Der Ochs, von welchem v. Schallern erzählt, dab ihm nach dem Biß 
von einem wüthenden Hund in den Schwanz dieſer 2 Stunden nachher 
abgehauen wurde, um das Thier vor der Wuth zu ſchützen, wurde ſchon 
nah 9 Tagen wuthfranf. ntereffant ift in diefer Beziehung die Beobach— 
tung, welche Gielen anführt: Bon 13 Stüden Rindvieh, welche von einem 
Hund gebiffen worden waren, erfranften 1 nad 41, 3 nach 43, 1 nad 53, 
1 nah 71, 1 nad 81, 1 nah 91, 1 nad 100, 1 nad 132, 1 nah 176 
und 1 nah 203 Tagen. Rampman erzählt: vom 17. — 19. Juni 1836 
fey ein großer Theil von einer Heerde von einem wüthenden Hund gebiffen 


. worden; von den gebiffenen Rindviehftüden wurde 1 am 19. Zuli, 5 vom 


19. — 31. Juli, 19 im Laufe des Aug, 1 am 7. Septbr., 3 im Novbr., 1 
im Dez. und 1 am 7. Mai 1837, alfo nach beinahe 9 Monaten, wuthfranf. 
Katt will fogar eine latente ‘Beriode von 95 Wochen bei einer Kuh beob- 
achtet haben, welche nebſt 3 Menfchen, 4 anderen Rindviehftüfen und 2 
Ziegen, von welchen eine 33 Tage nach dem Biß wüthend wurde, von einem 
Hund gebiffen worden war, und am dritten Tage der Srankheit ftarb °). 
Nach den Beobachtungen in Württemberg hatten von 36 Rindviehftüden, 
von welchen man gewiß wußte, wann fie gebiffen worden, 15 ihre Vers 
legungen von Küchen erhalten. Bon diefen wurden 4 nad) 10—13, 7 nach 
21—26, 1 nach 28, 1 nad 35, 1 nah 37 Tagen und 1 nad 10 Wochen 
wüthend. Bon 19 von Hunden Gebiffenen erfranften 4 nah 14 — 17, 
4 nad) 20—23, 1 nad 28, 2 nach 33, 6 na 36—40 und 2 nach 49—50 
Tagen. Bei 2 von Katzen Gebiffenen brach die Wuth nach 21 und 28 
Tagen aus, 


VI Bei ben Schafen. 
Greve fah die Wuth nah 3, Girard bei 2 Schafen nad) 28, Ma⸗ 


gendie nah 34 und Hertwig nad 23 Tagen auöbrechen. Youatt ’) 
fagt im Allgemeinen, die Zeit fey kurz, er fenne Bälle, in welchen die Wuth 


1) a. a. O. ©. 140. 
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5) The Veterin. Xl. ©. 339. 

e) Burlt’s und Hertwig’s Magaz. Ir Jahrg. ©. 431, Hr Jahrg. 2tes Heft 
und 107 Jahrg. 

7) The Veterin. T. XI. ©, 339. 









noch vor 3 Wochen ausgebrochen, und nur Cinen, in welchem bie zehnte 
Woche überfchritten worden fey. Rey ’) fah einen Widder ſchon am eilften 
Tag nach dem Biß von einem Hund mwüthend werden; bei dem von diefem 
MWidder geimpften Widder brady die Wuth erſt nah 35 Tagen aus, und 
in feinen fpäteren Verſuchen erfolgte ber Ausbruch bei denjenigen von. Huns 
den geimpften am 13. und 15. Tage, bei den von anderen Schafen ge= 
impften aber am 22., 23., 36., 38. und 44. Tage. 

Sn Württemberg wurde nur Ein Echaf von einem Fuchs angefledt, 
dies wurde nah 9 Wochen wüthend. Bei 41 Schafen, weldde von Hunden 
gebiffen wurden, brach die Wuth bei 2 nach 12, 12 nad) circa 14 (darunter 
10 von Einem Hund), 12 nad 11 — 68 (alle von Einem Hund), 9 nad 
12—20 (von Einem Hund), I nad 17 (von Einem Hund gebifien) 1 nad 
20, 4 nad 26, 3 nad 35, 1 nah d3 und 1 nah 58 Tagen aus, 


VAL Beim Bferd. 


Greve ?) nimmt einen Zeitraum von 18 Tagen bis 6 Monaten an, 
Youatt ?) als mittlere Zeit 1 —2 Monat, und behauptet, ungeachtet ex 
die Wuth in Einem Fall noch nach 4 Monaten ausbrechen ſah, nad 3 
Monaten fey ein gebiffenes Pferd als gefchügt zu betrachten. Auch in der’ 
Peterinärfchule zu Lyon wurde der Ausbruch der Wuth 20 Tage nach dem 
Biß von cinem Hund beobachtet %). Kampmann fah 4 Pferde, welche 
vom 17.— 19. Zuni 1836 von einem Hund gebiffen wurden, am 30. Juli, 
1. Sept., 4. und 30. Oft., letzteres alſo 133 Tage nad) dem Biß wüthend 
werden. (Archiv f. d. Thierheilf. IX. Jahrg. 2. Hft.) 

In Württennberg wurde 1 Pferd nah 20, 1 nad 44 (von einem 
Fuchs gebiffen), 1 nach 56, 1 nach 154 und 1 nach 170 Tagen wuthfranf. 


IX. Bei der Ziege. 


In Württemberg wurde 1 von einem Fuchs gebiffene Ziege nad 
30, 1 von einer Katze nah 37 und 1 von einem Hund nah 51 Tagen 
wüihend. Kalt fah eine von einem Hund gebiffene Ziege am 33. Tage 
nad dem Biß wüthend werden. 


X. Beim Schwein. 

Greve’) nimmt den 21.— 63. Tag als die beiden Endpunkte der 
latenten Beriode an, in 4 Faͤllen, welche er erzählt, brach die Krankheit am 
28., 29., 35. und 42, Tage aus, und bei den Jungen, welche von ihrer 
Mutter gebiffen wurden, am 24.— 26. Tage. Berndt fah fie Anfangs 
der 4., und Franque in fat 13 Wochen und Gervi *) nad zwei Jah—⸗ 
ren auöbrechen. 

In Camenz wurbe ein Schwein fchon nad 20 Tagen wüthend ”), und 
nad v. Schallern brach die Kranfheit ſchon nah 9 Tagen aus. Hiemit 
ſtimmen auch die in Württemberg gemachten Beobachtungen überein: ein 
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von einem Hund: gebiffenes Schwein wurde nad 13 Tagen und ein von 
einem Dachs gebifienes fchon nach 8 Tagen wüthend. 

Man hat fi vielfach bemüht, die Dauer der Inkubationszeit genau 
zu beſtimmen. Bei den Menfchen nahm man feit den Älteften Zeiten 6 bis 
7 Wochen ald längften Termin an (Gäl. Aurelianus, Aetius, Aigi— 
neta), und Hildenbrayd behauptete, der Ausbruch ber Wuthfranfheit 
müſſe unausbleiblich zwijchen dem 15. und 60, Tage erfolgen ’). Mederer 
fagt, unter taufend Fällen fey kaum ein einziger befannt, in welchem fich 
die Anftefung vor dem 3. Tage manifeftirt babe, meiſtens aber nach 3 
Wochen, auch erft nah 3 Monaten ?), und 3. Meafe behauptete fogar, 
die Wuth breche immer innerhalb 14 Tagen aud. Nach diefen Voraus: 
fegungen wurde auch die Zeit beftimmt, wie lange die prophylaftifche Be⸗ 
handlung eines verlegten Individuums, oder die Quarantäne eined ges 
biffenen Thieres dauern müfle Allein nach ben vorhin angeführten Er⸗ 
fahrungen ift die Zeit von: der gefchehenen Berlegung durch ein wüthendes 
Thier bid zum Anfang der Durch diefelbe verurfachten Wuthkrankheit oder 
die latente Periode ded Wuthkontagiums eben fo verichieden, wie bei den 
übrigen Kontagien. Bon den Boden hat Schmuder (aa. O. 2. Bd. 
S. 538) und von den Kuhpoden Ruft (a. a. DO. S. 345) intereffante Fälle 
mitgetheilt. Es wäre deswegen ein fehwieriged Unternehmen, in Diefer Bes 
ziehung eine beſtimmte Gränzlinie ziehen und ein Geſetz aufftellen zu wollen, 
um welche Zeit das verlegte Individuum als vollfommen gefchüst zu betrach« 
ten ſey. Annähernd läßt fich blos fagen: beim Menfchen kommen die häu- 
figften Erfranfungen vom 10.— 70. Tage nah dem Biß, bei Hunden 
vom 14.— 35., beim Rindvieh vom 10.— 26. und beim Schaf vom 
11. — 21. Tage vor; beim Pferde fiheint die Zufubationdzeit am längften 
zu dauern; bei den übrigen Thieren find die Beobachtungen noch nicht zahl⸗ 
reich genug,. um einen Maßftab anlegen zu fönnen. Es ift indes gar feis 
‚nem Zweifel unterworfen, daß der Ausbruch der Krankheit eben fo gut vor 
ald nach der fo eben angegebenen Zeit erfolgen könne, wie vorhin Durch 
mehrfache Beobachtungen hinreichend bargethan wurde. Wie lange nach 
der angegebenen Zeit das Latentfeyn des Kontagiums dauern Fönne, darüber 
zu entfcheiden, möchte ich nicht einen Verſuch zu machen wagen, aber fo 
viel fcheint gewiß zu feyn, daB man den Ausbruch der Wuthfranfheit nach 
Jahren nicht unter die Mährchen zählen darf. Ermiefene Thatfache ift es 
nach dem vorhin Angeführten, daß nicht blos beim Menfchen, fondern auch 
bei den verfchiedenen Thierſpezies die Krankheit erft mehrere Monate nad) 
der Mittheilung ded Kontagiums ausbrechen kann; kann aber dad Konta⸗ 
gium fo lange latent in dem lebenden Organismus, dem ed mitgetheilt 
wurde, bleiben, fo ift nicht einzufehen, warum ed nicht auch ein Jahr lang 
in diefem Zuftand bleiben fann, und nimmt man died an, fo muß man 
auch zugeben, daß bie Iatente Periode mehrere Jahre dauern fünne Haben 
wir doch auch Feine gefeliche Zeit, wie lange der Same und fogar auch 
der Pollen der Pflanzen in ihrem latenten Zuftande verharren. War ja bie 
Zwiebel, welche in der Hand einer Ägyptifchen Mumie gefunden, und, nach⸗ 
dem fie von ihren Häuten gereinigt war, in die Erbe gelegt wurde, wieder 
Wurzeln trieb und blühte, etwa 3000 Jahre in einem latenten Zuftande. 
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Welche Umftände und Verhältniſſe erforderlich find, um das latente 
Wuthkontagium in demjenigen Organismus, auf weldien es übertragen 
wurde, in Wirkfamfeit zu verfeben, werbe ich demnächſt zu unterfuchen 
mich bemühen. 

$. 59. Es kann die Frage geftellt werden: ob das verlegte Ins 
dbividuum vom Biß oder der abfihtlihen Impfung bis zum Aus— 
bruch der Sranfheit als gefund oder Trank zu betrachten fey? und 
es ift hievon die weitere, fpäter zu beantwortende Frage abhängig: ob es 
nöthig fey, durch eine Einwirfung mittelft Arzneimittel. auf den ganzen 
Drganidmus das verlegte Individuum vor der Ausbildung ber Krankheit 
zu ſchützen? — 

Es iſt ein uraltes Dogma in der Medizin, daB ed eine gewiſſe Breite 
zwiſchen der Gefundheit und Krankheit gebe, einen neutralen Zuftand, wels 
chen man Sanitas mediocris, status valetudinarius 2c. nannte. Sch glaube 
nicht, daß es einen folchen Zuftand gibt, in welchem der individuelle Or⸗ 
ganismus weder gefund noch Frank ift, wie man auch im täglichen Verkehr 
oft ausfprechen hört, ich glaube, Daß man Died nur von einem todten Körper 
fagen kann; in denjenigen Fällen, in welchen man dies Urtheil von Leben- 
den fällt, ift ganz gewiß fchon Krankheit vorhanden, aber meiftens eine 
folche, welche noch nicht in die Kranfheitsliften der medizinifhen Kompen⸗ 
dien aufgenommen if. Gin lebended Wefen, das nicht mehr gefund if, 
muß eo ipso franf feyn, und umgefehrt. 

Rah Analogie anderer fontagiofen Krankheiten folte man annehmen 
dürfen, daß auch nach der Aufnahme des Wuthfontagiums das betreffende 
Individunm nicht mehr gefund fey, wenn auch nody Feine entfchiedene Kranfs 
heit fi) manifeftirt. IR 3. B. nach der Aufnahme des Typhuskontagiums 
ber erite Eindrud deſſelben, der widerliche Geruch, eine nicht zu befchreibende 
Empfindung im ganzen Körper, nändich ein plößliched Niedergedrüdtfeyn 
der Kräfte, ein plößlicher Schmerz im Kopf ıc. vorüber, fo -fcheint zwar Der 
Angeftedte wieder gejund, d. 5. er verrichtet feine Geſchäfte, ißt und trinkt, 
it auch heiter, aber mehr Andere, als er felbft, bemerken bei aufmerffamer 
Beobadhtung eine Beränderung der Phyfiognomie, einen matten Blid, eine 
veränderte Franfe Haut, eine Schwerfäligfeit in den willfürlichen Bewe⸗ 
gungen, eine Berbrofienheit bei den Sefchäften ıc., Furz eine Veränderung 
des phyſiſchen und pſychiſchen Zuftandes, Daſſelbe bat man auch nad) der 
Anftefung durch das Peſt⸗, Scharlach⸗ und Maſern-Kontagium wahrges 
nommen; daſſelbe wollte man auch nach der Aufnahme des Wuthlontagiums 
beobachtet haben, F. Clater uud Sohn ') fagen, man fönne die Zeit 
nicht beftimmen, wann das eingedrungene Gift feine Wirfung zeige und Die 
Krankheit ausbreche. Zuweilen ſtehe es drei Wochen, zuweilen noch weit 
längere Zeit an, oft bemerfe man fhon nad Verlauf einer Woche nach 
dem Biß einen Einfluß des Giftes. inige Franfhafte Beränderungen feyen 
jedoch ftetö vorhanden. Ich finde indes nicht, Daß nach der Aufnahme Des 
Wuthkontagiums ähnliche Erfcheinungen, welche auf ein fortwährendes Un⸗ 
wohlieyn von dem Moment der Verletzung an, und als alleinige Folge 
derfelben, wahrgenommen worben wären. 

In den Akten d. w. M.K. finden ſich einige Bälle bei Menfıhen, 
welche auf die Bermuthung führen könnten, baß die angeftediten Subjefte 


1) a. a. O. © 70. 
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von dent Moment der Anſteckung an ſchon wuthkrank geweſen feyen. Gin 
fünfzehnjähriger Knabe, welcher. im Jahr 1782 im ON. Kannfatt von 
einem wüthenden Hund zu Boden geriffen, und dem von bemfelben 7 Bißs 
wunden theils im &eficht, theils am Arm beigebracht wurden, hatte fogleich 
nach diefen Berlegungen Bieber mit gallihten Erfheinungen, von welchem 
er durch ein V. S. und Brechmittel nach 5 Tagen wieder bergeftellt war, 
fo Daß nad) der Berficherung des Berichterftatterd nicht die geringfte Ans 
zeige eines in das Blut übergegangenen Giftes vorhanden war, der Knabe 
vielmehr vollfommen wohl geweſen fey; ja in den nächfien Tagen vor dem 
Ausbruche der Krankheit (am 23. Tage nach der Berlegung) fey er fogar 
munterer gewefen, als fonft, habe guten Appetit zum Eſſen gehabt, und 
noch in der Nacht unmittelbar vor dem Ausbruch der Krankheit ganz ruhig 
geichlafen. Das erfte Erkranken ift alfo vielmehr der Verwundung, fowie 
der prophylaftifchen Behandlung der 7. Wunden, welche in Auswafchen ders 
felben mit Salzwaſſer, in Sfarifiziren, Brennen und Auflegen von Blafen- 
pflafter befand, wie nicht minder dem nicht geringen @indrud auf das 
Gemuͤth zugufchreiben, und war fomit ein fogenanntes Wundfieber mit 
gaftriicher Komplifation. 

Der Knabe (f. oben S. 15), defien Gefiht von einem wüthenden 
Hund fo entfeglich zerfleifcht wurde, war bis zum Ausbruch der Wuthfranfs 
beit (32 Tage nach der Verlegung) franf, aber feine Krankheit beftand in 
einen fieberhaften Zufßande, als Yolge des heftigen Gindruds auf das Ges 
müth, der großen Sefichtöverlegungen und der prophylaftifhen Behandlung; 
diefe beſtand nämlich im Auflegen von gefchnittenem Raudtabaf, Brennen 
mit dem Hnbertusichlüffel, fpäter Auswafchen der Wunden mit Eifig und 
Waſſer, Einftreuen von Gantharidenpulver in diefelben und Auflegen von 
Dlafenpflafter faft auf das ganze Geficht, und in einer faft zu energifchen 
äußerlichen Anwendung des Merfurs, fofern ſchon am dritten Tage bie 
Salivation fo ftark war, daß in 12 Stunden circa Ziv Speichel abfloß. 

Aehnliche Fälle, in welchen das Erkranken nicht Wirfung ded aufges 
nommenen Kontagiums, fondern anderer mitwirfender Urfachen war, fönns 
ten noch einige angeführt werden. Nur in Einem alle fcheint es, fenen 
die Zufälle Wirfung des aufgenommenen Kontagiumd gewefen: Ein dreis 
undzwanzigjähriged Mädchen wurde von einer wüthenden Kage mit 5 Wun⸗ 
den in die Hand gebiffen. Die prophylaftifhe Behandlung begann erft 30 
Stunden nah dem Biß, innerhalb diefer Zeit hatte das Mädchen drei 
Mal einen anhaltenden, erfrhütternden Froftanfal gehabt. Die bereits ges" 
beilten Wunden wurden nun ffarifizirt, und nach der unterhaltenen 
Nachblutung mit einer eitermachenden Salbe verbunden, und, weil das 
Mädchen einen vollen, gefpannten Puls und braunrotbes Geſicht, und 
die Wunden nicht ſtark genug geblutet hatten, eine V. S. vorgenommen, 
innerfi aber Rhabarber, Kampher und Belladonna gegeben, und diefe Bes 
bandiung 3 Wochen lang fortgefest. Erſt anı fünfundneunzigften Tage nach 
dem Biß erfolgte der Ausbruch der Wuthfrankheit. Einige Wochen zuvor 
habe das Mädchen über ungewöhnliche Mattigkeit, Mangel an Appetit, 
unruhigen Schlaf ıc. geklagt. Die erften Kraufheitderfcheinungen können in 
dieſem Fall ale Wirkung des Kontagiums betrachet werden, wie dies auch 
nach der Aufnahme anderer Kontagien beobachtet wird; allein nach ber 
dreimächigen propbylaftifchen Behandlung blieb das Mädchen gefund, bis 
einige Wochen vor dem Ausbruche der Krankheit weitere Erſcheinungen 
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eintraten, welche anf eine Wirkung bed Kontagiums anf ben Gefammts 
organismus hindenten, was immer eine Seltenheit bleibt, da dieſe Wir- 
fung meiſtens fehr ſchnell fich zeigt. 

Die Beobachtungen, welche wir in biefer Beziehung an Menfchen, 
welche von wüthenden Thieren gebiffen wurden, zu machen Gelegenheit 
haben, find aber infofern immer unfidyer, als, wie die angeführten Beifpiele 
zeigen, die propbylaftifhe Behandlung, welche fat immer vorgenommen 
wird, geeignet ift, einen Franfhaften Zuftand bervorzubringen, der einen 
noch unmerflichen, von dem Kontagium ausgehenden, zu verwifchen im 
Stande ift, und als einerfeits der Gemüthszuſtand des Verletzten Symp⸗ 
tome hervorrufen kann, welche für Diejenigen einer beginnenden Kranfheit 
vom SKontagium aus gehalten werden Fönnen, und andererſeits auch der 
Wille des Menfchen die erften leiſeren Symptome der Krankheit unmerf« 
li machen fann. An verlegten Thieren, welche genau beobachtet wur⸗ 
den, 3. B. Hunden, Pferden, Rindvieh, Schafen ꝛc. iſt nie ein Franfs 
bafter Zufand in der Zeit von bem Biß oder der abfidhtlichen Impfung 
bis zum Ausbruch der Krankheit wahrgenommen worden. In den Ber: 
fuchen, welche Hertwig angeftellt hat, waren die geimpften Thiere von 
der Impfung bis zum Ausbruche der Kranfheit, fo viel aus ihrem Bench- 
men und aus ihren Lebensäußerungen abftrahirt werden Fonnte, ganz gefund. 

Dur diefen Mangel an SKranfheitderfcheinungen, welche auf eine 
Einwirkung des Kontagiums auf den ganzen Organismus fchließen laffen, unters 
fheidet fid) das Wuthfontagium von demjenigen des Typhus, des Schars 
lachs, der Mafern, der Pet ıc., welche zwar nicht immer, aber doc, fehr 
häufig, vom Augenblid der gefchehenen Mittheilung an, einen Zuftand her⸗ 
vorbringen, von welchem man nicht mehr fagen fann, daß er ein gefunder 
fey, zeigt aber Dagegen eine AHehnlichfeit mit dem Kontagium der Kuhpode, 
und wie es fcheint auch der übrigen blos durch Kontakt wirkenden Ans 
ftefungsftoffe, welche ebenfalls nicht unmittelbare Krankſeyn nach ihrer 
Aufnahme in den Organismus zur Folge haben. 

Da nad unzweifelhaften Erfahrungen eine Anſteckung durch das Wuth⸗ 
fontagium nur aldödann erfolgt, wenn es wirflid in die Blutmaffe aufges 
nommen worden ift, fo fragt es fih, da es bei DVerlegungen, ſey ed nun 
durch Biß oder Impfung, unmittelbar mit dem Blute in Berührung kommt, 
warum es nicht, den Giften glei, fogleih nach gefchehener Verlegung 
„feine Wirfung äußert? Da man nicht wohl annehmen fann, daß bad 
Kontagium in den Strom der Blutmaffe aufgenommen werden fönne, ohne 
daß die befannte heftige Reaktion entftehe, fo bat man die Vermuthung - 
aufgeftellt, dad Kontagium werde von dem Lymphſyſtem aufgenommen, und 
verweile in demſelben, bis es in das Blut überzugehen veranlaßt werde. 
Allein dieſe Anficht ift mit den phyſtologiſchen Geſetzen des thierifchen Or⸗ 
ganismus nicht vereinbar, indem das Lymphſyſtem, wie das Blutfyftem, 
im lebenden Körper in umnumterbrochener, bald größerer, bald geringerer 
Thätigkeit ift, und es fomit unbegreiflich wäre, wie dad Kontagium aud) 
nur 3—4 Wochen oder einige Monate lang in den Lymphgeſäßen verweis 
len follte, ohne in die Blutmaſſe zu fommen. Wahrfcheinlicher fcheint mir, 
daß das Kontagium, in dem Augenblick feiner Uebertragung auf ein an- 
deres Individuun, ald fremdes, heftig wirkendes Agens einen lokalen Ents 
zuͤndungsprozeß an der Aufnahmftelle in dem Kapillargefäßſyſtem veranlaßt, 
Durch welchen eine Membran gebildet, und das Kontagiun in dieſer, wie 
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in einer Kyſte, eingefchloffen wird, und in diefem Zuſtande bleibt, bie 
unter günftigen Umſtänden, weldhe von der Beichaffenheit und Intenfität 
des Kontagiumd, von dem verfchiebenen Grade der Gmpfänglichfeit. und 
Reizbarfeit des verlegten Individuums, und von verfchiebenen äußeren ins 
Hüften: Wärme, Kälte, Lebensart des Verletzien ꝛc. abhängig find, ein neuer 
Entzündungsprogoß in dieſer Kyfte entftcht, wodurd die Außerft zarte Mem⸗ 
bran aufgelöst, und das Kontagium, bisher als freinder, mit dem lebenden | 
Organismus nicht im Konflift befindlicher Körper, nun von dem Bereich 
des Kapillargefäßſyſtems in dasjenige des Venenſyſtems übertritt, und nun 
mehr oder weniger fchnell, je nach dem Reaktionsvermögen. und anderen 
influirenden Umftänden, die befannten Erfcheinuugen allgemeinen Krankjeyne 
hervorruft. Mit diefer Anfiht im Ginklange ftehen die befannten und 
fonftanten GEricheinungen, welche man meiftend unmittelbar vor dem Auss 
bruche der Wuthfranfheit an der vernarbten Bißwunde nicht blos bei 
Menfchen, fondern auch bei Thieren (f. oben ©. 53 u. 101) wahrnimmt; 
die ebenfalls befannte Erfahrung, daß auch noch nad Vernarbung der 
Hunde, ja fogar bei den erften Zeichen ber die Aufnahme des Kontagiums 
in den Strom der Blutzirfulation unmittelbar vorausgehenden Entziindung 
der Kyſte dur Sfarififation, rftirpation und Kauterifation Diefer Stelle 
das Zuftandeflommen der Wuthfranfheit verhütet werden kann; insbeſondere 
aber die Beobachtung, daß nicht blos allgemeine pſychiſche und phyſiſche 
Aufreizungen, fondern auch örtliche Reize, 3. B. Drud und QDuetfchung 
der Bißnarbe, als entichiedene, unmittelbare Urfache des Ausbruched der 
Krankheit gewirkt haben. "Auch findet man für Diefe Anficht eine Beftätis 
gung in den Erfahrungen bei der Inokulation der Poden und Kuhpoden, 
indem man durch) Ausfchneiden desjenigen Theiled, in welchen Die Bodens 
Inmphe übertragen wurde, die Mittbeilung ded Kontagiums und ſomit bie 
Bildung von Poren verhüten kann, aud wenn dieſes Ausjchneiden erft 
einige Tage, nah 3. Hunter vielleiht nah 6— 7 Tagen (?), nach ber 
Impfung vorgenommen wird. 

$. 60. Es ift eine befannte Thatiache, daß nicht jedes Individuum, 
welches, jey ed nun durch Biß, oder durch eine abfichtlihe Impfung, oder 
auf irgend eine andere Art mit dem Wuthfontagium in mittelbare oder 
unmittelbare Berührung gekommen, angefteft wird, ja, daß fogar von 
mehreren Individuen, welche von einem und demfelben Thiere gebifien, oder: 
von einen und demfelben Stoffe geimpft wurden, ein Theil angeftedt wurde, 
ein anderer nit. Wir haben ferner-($. 58) gelehen, daß die Zeit von 
ber gefchehenen Mittheilung des Kontagiums bis zum Ausbruche der Krank⸗ 
heit in dem infizirten Individuum eine fehr verfchiedene ift, daß fie fogar 
nicht gleich ift bei folchen, welche von einem und demfelben Thiere anges 
fledt wurden. Es muß alfo Umftände und Verhältniſſe geben, welde 
Diefe Berfhiedenheit bedingen, oder Einfluß auf die Entwids 
lung der Krankheit in demjenigen Individuum haben, welches 
ber Wirfung des Kontagiums audgefegt war. 

Es ift hier nicht die Rede von der prophylaktiſchen Behandlung, welde 
allerdings einen mächtigen Einfluß auf die Entwidlung der Krankheit hat; 
diefer wird fpäter eine befondere Betrachtung gewidmet werden, fondern 
nur von andern, theild außer dem Organismus, theild in demſelben 
gelegenen Umftänden und Berhältniffen, von welchen ein Ginfluß auf die 
Entwidlung der Krankheit nach den vorliegenden Erfahrungen angenommen 
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werben darf. Und zwar Tönnen bei biefer Unterſuchung nur der Menſch 
und die Hausthiere in Betrachtung fommen, da vom Wolf und Fuchs die 
Mittheilungen des Kontagiums nicht befannt find; andy bei den Hunden 
und Katzen ift das Refultat häufig unfider, da von dieſen Thieren viele, 
fogleih nach gefchehener Berlegung durch ein wüthendes Thier, getödtet 
werben, man aljo nicht weiß, ob unter günftigen Umftänden bie Wuth⸗ 
frankheit zu Stande gefommen wäre. 

I. Umftände, welde außerhalb besjenigen Organis 
mus liegen, welcher der Anftedung ausgefest war. 

1) Einfluß der Temperatur. — Boerhave ($.-1137) glaubte, 
daß die Verfchiedenheit der Iatenten Periode des Kontagiums u. A. auch von 
der Temperatur abhängig fey, und Stalp. van der Wiel und v. Swies 
ten führen Beobachtungen an, welche zeigen follen, daß die Wuth leichter 
und fehneller im Frühjahr und Sommer auöbreche, als im Herbſt und 
Winter, indem folche, welche in legterer Jahreszeit von Hunden oder Naben 
gebiffen worden feyen, erft im Frühjahr erkrankten und ftarben ’). 

Nah 3. Meafe, Andry u. 9. fol die Krankheit in heißen Klimaten 
fräher ausbrechen, als in Fälteren; im Sommer früher, als im Winter. 
Trolliet erzählt von einem Mann, bei welchem am nächftfolgenden Tage, nach⸗ 
bem er ih an einem heißen Sommertag den Sonnenftrahlen ausgefegt hatte, 
14 Tage nad dem Biß von einem müthenden Wolf die Wuth ausbrach ?). 

Rad den Beobachtungen, welche in Württemberg gemacht worden find, 
erfranften 


3 im Januar Gebiffene am 73., 75. und 88, Tage, 
4 „ Februar „ „23., 24. „ 7. , 
3. Raͤrz „ „ 46., 74 „ 8: „ 
1 „ April n „ 19. " 
A n Mat nv n 15., 26. n 126. m 
2 „ Iwi n „ 3 u 84. " 
1 „ Juli " " n 14. “ "n 
3 ,, Auguft n n 26., 31. u 8. : „ 
3 „ September „ „ 28. u. 78. „ 

1„Oktober „ nach Fahren, 
1 „ Dezember „ „ 3 

Nach den Berfuchen von Hertwig an Hunden °) 

war von 2 Impfungen im Januar 1 mit und 1 ohne Grfolg, 

6 n „ April iu 9 un 
6 " " Mai 2 " "„ 4 u " 
3 " " Juni 1 "n n 2 v⸗ " 
1 n „Juli 1 7 
1 " „Auguſt 1» " 
8 7 » Rovembr 3 „udn n 
4 Dezember 2 , 


" " ä 2 [2] " 

In Abſicht auf die Zeit des Erkrankens der Hunde nach gefchehener 

- Mittheilung des Kontagiumd war nach den Erfahrungen in Württemberg 
das Refultat folgendes: der Ausbruch der Krankheit erfolgte im 
Zanuar am 10., 12., 31. (3mal), 28., 42., 

I) 1. c. p. 548. 

2) 1. ce. p. 17. 

2) a. a. O. ©. 112 fi. 
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Februar am 10., 16., 22., 28., 35., 
März am 15., 22., 28., 34., 47., 
April am 21., 25., 27., 30., 63., 
Mai am 7., 10., 24., 32., 
Suni am 9., 33., 68., 
Auguft an 4 v. 18.—25., 2 v. 28,—31., 2. v. 43.—46., 1 am 55., 
September am 13., 18., 
Oftober am 6., 24., 34., 
November am 8., 18., 27., 
Dezember am 7., 2 am 19., 33.,2 am 56. Tag. 
Beim Rindvieh 
im Sanuar am 36., . 

Februar 5 v. 33.—38., 
März 2 am 17. und 21., 1 am 50., 
Mai am 49. und 70., 
Juni 2 am 14. und 16., 3. v. 22.—26,., 
Zuli 2 am 18.—21., 3 v. 25.—30., 2 v. 38.—40., 
September-2 am 21., 1 am 28., 1 am 35., 
Öftober am 21., 37., 
November am 21., 23., 
Dezember 4 v. 10.—13., 1 am 28. und 1 am 30. Tag. 

Was die Pferde und Schafe betrifft, fo kann Feine Vergleichung 
angeftellt werben, da die Zahl der Mittheilungen zu Flein ift. 

Ich glaube nicht, daB aus den angeführten Thatfachen ein ficherer 
Schluß gemacht werben kann, daß die Jahreszeit, und fomit auch die Tem⸗ 
peratur einen entfchiedenen Einfluß, fowohl auf die Anftedung, als auch 
auf die Zeit des Erfranfens, von der gefchehenen Mitteilung an gerechnet, 
haben werde. | 

Hillary (S.307) fah öfters, daß Gebiffene zur nächften Vollmondszeit 
und auch in den folgenden Tagen bed abnehmenden Mondes Fränfer wurden, 
und über Schwermuth, Träghelt ıc. klagten, weshalb er um diefe Zeit die 
Behandlung wieder auf's Neue fortfegte Auch Layard führt (a. a. D. 
©. 27, 33, 114, 143 u. 145) Fälle an, in welden um die Bollmondss, 
in zweien auch um die Reumondggeit, die Krankheit zum Ausbruch kam, 
— Auch von einem heftigen Wind will man eine Befchleunigung des 
Ausébruchs der Krankheit beobachtet haben (Dict. des sciences med.). 

2) Ob die Constitutio morbi annua ‚und stationaria einen Einfluß 
auf die Entwidlung der Krankheit nach gefchehener Mittbeilung hat, wie 
ohne allen Zweifel auf das Zuftandefommen der urfprüngtichen, namentlich 
ber epizootiſchen Krankheit (ſ. oben S. 228), darüber haben wir Feine ent⸗ 
feheidenden Beobachtungen. Der Einfluß dürfte aber fchon daraus ans 
genommen werben, daß in einigen Epizootien die Anftedungen viel häufiger 
vorkommen, al8 in anderen, fo daß man in lebteren zu der Annahme verleitet 
wurde, eine folche epizootifche Krankheit nicht für Wuthfranfheit zu halten. 

3) Der Umſtand, dab bei einem Biß dur dichte Kleider, 
Wolle, Haare ıc. eine Anftedung verbütet werden könne, gehört 
eigentlich wicht hieber, weil, wenn man annehmen dürfte, daB durch jene 
Stoffe dad Kontagium verhindert werde, in ben anftefungsfähigen Orgas 
nismus einzubringen, gar keine Mittheilung Rattgefunden hätte, alfo auch 
von einer Entwidlung der Krankheit durch Anftedung nicht bie Rebe feyn 
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könnte. Nachſtehende Beobachtungen verbienen in diefer Beziehung anges 
führt zu werben: Bon 15 von einem wüthenden Hund gebifienen Perſonen, 
welche zu Senlid von Andry ?) behandelt wurden, wurden 10 in nadiıe 
Theile gebiffen, von dieſen wurden 5 angeftedt, während Die übrigen 
5, welde in. befleidete Theile gebifien wurden, frei blieben. — Bon 
23 Berfonen, welde im Jahr 1817 in Frankreich von einem wüthen- 
den Wolf gebiffen worden waren, und größtentheils von Trolliet *) bes 
handelt wurden, waren alle diejenigen, welche ftarben, in nadıe Theile, 
meiſtens in's Geficht, gebiffen, die übrigen durch die Kleider, zwei Davon 
in den behaarten Kopf. — Bon ‚den 13 Berjonen, welche im Jahr 1804 
in Italien von einem wüthenden Wolf gebiffen und von Brera °*) behan⸗ 
delt wurden, wurden 10 in nadte Theile, die Meiften in's Geſicht gebiflen; 
von diejen wurden 7 augeftedtz; von 3, welche durch Kleider gebifien wurs 
den, erfolgte bei 2 eine Anſteckung. . 

In den feit einer Reihe von Jahren an das königl. Med.Kolleg. zu 
Stuttgart einberichteten Fällen, in welchen die Art des Biſſes genau ans 
gegeben ift, wurden 

74 Berfonen durch Kleider gebiffen, von diefen wurden 6 angeftedt; 
66 in nadte Theile, von welchen 25 angeftedkt wurben. 

Don 10 Schafen, welche im DON. Marbad im Jahr 1799 unmittel- 
bar nad der Schur von einem wüthenden Hund gebiffen wurden, blieb 
nicht Eins von der Wuth verfhont, während von circa 60 Stüden, welde 
im Dezbr. 1811, aljo bei dichter Wolle, im DO.A. Göppingen von einem 
wüthenden Hund gebiffen wurden, nur 8, und von 28 Stücken, weldhe im 
Gebruar 1837, bei noch dichterem MWollenüberzug, im O.A. Saulgan von 
einem wüthenden Fuchs gebiffen wurden, nur 4 angeftedt worden find. 

Nah den angeführten Thatfachen follte man glauben, es unterliege 
feinem Zweifel mehr, daß der Biß von einem wüthenden Thiere durch dichte 
Kleider, Wolle ıc. weniger gefährlich fey, als in unbefleidete Theile Allein 
Schmuder (Chir. Wahrnehmungen, 2. Bd., S. 555) erwähnt einer Fran, 
welche durch 2 dicke Kriesröde hindurd in den Kuöchel fo unbedeutend gebiflen 
wurde, Daß die Wunde eigentlih nur eine Quetfhung war, und die doch 
nachher die Wuthkrankheit befam und flarb; und Ménière (Anat. therap. 
Unterfuchungen über die Wafferfcheu in der Revue medicale franc. 1829) 
fagt, daß in den meilten von ihm beobachteten Ballen von Waflenfcheu die 
Zähne des beißenden Thieres durch Kleidungdftüde hindurchgegangen feyen, 
man dürfte fich alfo biedurch nicht für geficherter halten, al8 wenn der Biß 
unmittelbar in Die Haut gehe. Yür die Brarid haben indes diefe Erfah⸗ 
rungen feinen großen Werth; denn wenn auch angenommen werden fann 
und muß, daß bei einem Biß durdy dichte Kleider 2c. von dem das Konta⸗ 
gium enthaltenden Speichel ein großer Theil abgewifcht wird, fo gibt «6 
ja befanntlih eine Menge von Fällen, in weldyen, wie auch in andern 
fontagiöfen Krankheiten, ein Minimum von dem Anftedungsftoff, bei vor⸗ 
handener, ausgebildeter Dijpofition für die Krankheit, dieſe hervorbringen. 
fonnte. Da nun die Wahrfcheinlichfeit innmer vorhanden ift, daß ein fols 
hes Minimum von dem Kontagium, auch nachdem die Zähne dichte Klei⸗ 
der ꝛc. Durchbrungen hatten, an jenen hängen geblieben, und fomit doch in 


1) Recherches sur la rage. Paris, 1780. 
2) Nouveau traite de la rage. 1820. 
9) Gomment. über d. Behandl. der Waflerfchen. 9. d. Stal, 1822. 
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die Wunde gelommen ift, fo Kat diefer Umftand auf die Frage: ob eine 
prophylaftiiche Behandlung nöthig fey oder nicht? durchaus feinen Einfluß. 

4) Es ift auch die Frage aufgeftellt worden: Ob ein Unterſchied 
ftattfinde in Abfiht auf die Anftedungsfähigfeit des Kontas - 
giums je nad ber verfhiedenen Thierjpezied, von welcher das— 
felbe erzeugt und mitgetheilt werde? Man hat insbefondere behaup⸗ 
tet, daß die Verlegungen des Wolfs Ddie- gefährlichfien feyen., und den 
Grund darin finden wollen: u 

a) daß dieſe Thiere ein fchärferes und wirffameres Gift erzeugen, als 
die Hunde (Richter u. N.); 

b) daß dieſe Thiere größere und Fomplizirtere Wunden verurfachen, 
indem fie dad einmal ergriffene Opfer nicht fo gleich wieder los⸗ 
laffen, fondern an den gefaßten Theilen reißen und fauen, wähs 
rend der Hund nur einmal, gleichſam fehnappend, beiße, und dann 
den Gegenftand wieder verlaffe (Richter, Ruf u. 9); letzere 
Behauptung ift aber nach mehrfachen in Württemberg gemachten 
Erfahrungen (©. 3. B. Kr. Geſch. IN. a und b, u. IV. ) irrig; 

c) daß der Wolf feine Verletzungen gewöhnlich im Geficht, der Hund 
aber meiftend an den mit Kleidern bededten Theilen mache. 

Es iſt allerdings nicht zu läugnen, daß von einer gewiffen Zahl 
Menſchen und Thiere, welche von wütbenden Wölfen gebifien wurden, der 
größere Theil an der Wuthfranfheit umgefommen if. Bon 12 Perfonen, 
welche am 5. und 6. Juli 1590 in der Herrſchaft Belfort von einem Wolf 
gebiffen wurden, flarben 9; im Ganzen ftarben jedoch von fehr vielen 
Berfonen (die Zahl ift nicht genau angegeben), welche Damals in der Ge⸗ 
gend von Mömpelgard von 16 Wölfen gebifjen wurden, nur 14 Berfonen 
(Bauhin). — Bon 13 Berfonen, welche im Novbr. 1804 in der Gegend 
von Crema von einem Wolf gebiffen wurden, ftarben 9, obgleich faft bei 
allen, fogleich nach der Verlegung, eine prophbylaftiiche Behandlung in dem 
Bürgerhofpital zu Crema eingeleitet wurde (Brera). — Bon 23 Berfonen, 
weile im Mai 1817 in den Arrond. Moretel und Gremienr von einer 
wirthenden Wölfin gebiffen wurden, ftarben®13. Auch diefe wurden großens 
theils fogleih, einige auch erfi am folgenden Tage, im Hotel Dieu zu 
Lyon prophylaktiich behandekt. Trolliet, welcher und dieſes traurige Er: 
eigniß berichtet Hat, führt )) folgende von Baudot, Portal, Andry, 
Blaid, Rour, Rey u. A. erzählte Bälle an: Zwei Menfchen und eine 
große Zahl von Kühen, welche im Jahr 1772 gebiffen wurden, ftarben 
Alle. Bon 5 Gebiſſenen ftarben 4 im Jahr 1765; von 3, alle, von 10, 
9, von 5, 4, von 15, 8 im Zahr 1781; von 19, 12, von 21, 16, von 
24, 18 im Jahr 1812, und von 8, welche nach amtlichen Berichten von 
1808 bis 31 in Lithauen von wüthenden Wölfen gebiffen wurden, Fonnte 
nicht Einer gerettet werden, obgleich die Wunden, und zwar bei 5 Pers 
fonen noch am Tage der Verlegung, ausgefchnitten, gebrannt und dann in 
Giterung erhalten wurden ?). | 

Ich glaube indes, daß weniger in obigen Umſtänden bie große Menge 
von Opfern gefucht werden darf, welche die Verlegungen von wüthenden 
Wölfen fordern, als in dem Eindrud auf Dad Gemüth, mit weichem bie 


— — — — — — — 


1) l. c. p. 169 f. 
2), Auf a. a. O. ©. 343, 


aber, Wuthkraukheit. | 20 
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Anfälle und bie Art ber Verlehungen (im Geſicht) verbunden find, und 
welcher bei den Anfällen von Hunden und Füchſen meiſtens weniger ſtark 
if. Es verdient jedoch noch angeführt zu werden, daß von 11 Perſonen, 
welche im Jahr 1780 bei Ghatillon von einen wuͤthenden Wolf gebiffen 
wurden, nur 4 flarben, und zwar von 9, die Rour behandelte, nur 2, 
die beiden Anderen wurden anderwärts behandelt '). 

Die A. d. w. M.E. enthalten Nichts, die Eigeuthuͤmlichkeit der Ver⸗ 
letzungen durch wüthende Wölfe Betreffended. Dagegen dürften die Erfah⸗ 
rungen , welche bei ben Berlegungen durch andere Thiere gemacht worden 
find, angeführt werden. Bon 194 Perfonen, weldye von wüthenden und 
der Wuth höchft verbäcdhtigen Hunden gebiffen wurden, wurden 37, von 
15 von wüthenden Füchſen 4, von circa 44 von Kapen 1, von 7 von 
Dachſen uud von 10 von Mardern Gebiffene feine angefiedt. Was die’ 
beiden letzteren Thiere betrifft, fo ift oben ($. 26 u..27) gezeigt worden, 
- daß fie wirflih wüthend waren. Auch ift noch zu bemerken, daß Die ges 
biffenen Menfchen größtentheils prophylaftifch behandelt wurden. 

Man hat ehemals, und aud noch in neierer Zeit behauptet, daß durch 
Den Biß von einem wüthenden Fuchs die Wuthkrankheit dem Menſchen 
nicht -mitgetheilt werben fünne. Nachſtehender Fall und die oben ©. 196, 
210 und 214 und unten $. 74, beögleichen die vou Franque ?), von 
Sieber *) und die in den Phil. Trausact. befchriebenen Fälle zeigen auf’s 
Klarfte.dag Gegentheil: 

- Sn dem DAN. Wangen wurde am 11. Oft. 1812, ald in jener Gegend 
eine Fuchswuthſeuche herrjchte, der 27jährige Knecht eines Bauern von 
Eräftiger Konſtitution, Nachts von einem Fuchs mit folcher Heftigfeit in den 
Fuß gebiſſen, daß er mit Gewalt die Kinnladen defielben aus einander 
reißen mußte, um von ihm los zu werden. Der Knecht verfah, ungendhtet 
er 7 Wunden, circa 1” lang und "/,'. breit, hatte, feine Geichäfte, und 
yerband die Wunden, welche nicht geblutet haben follen (?), mit einer Salbe 
von Butter und Wachholderbeeren bereitet, welche ſodann heilten und einen 
weißen Fleck hinterlaffen haben. Am Weihnachten hatte der Mann heftige 
Schmerzen in dem Fuß, und AB nichts als trodened Brod und auders 
derartige Speifen,. indem er vor dem Getränfe einen Abſcheu hatte; er 
fagte, es fchüttle ihn, wenn er nur etwas Naſſes fehe, er feufzte oft tief, 
ftaunte an der Arbeit, ſtützte die Hände auf die Knie, und fah Harr, mit 
unruhigem Bid, um fih, dann wurde er fchnell wieder wehmüthig, um⸗ 
armte die Kinder, legte fie zu fih in’d Bett, und jammerte befländig; er 
wollte nidyt mehr allein feyn, oder wenigftend nicht ohne Licht fchlafen, 
obgleidy er immer den Kopf unter Die Dede fledte, und fich unruhig bins 
und herwälzte, wieder aufftand, herumlief, fih wieder legte ıc.; einsmals 
fchnürte er feinen Bündel, nahm rührend Abfchied und wollte geben, blieb 
aber wieder, indem er fagte: er könne nicht gehen, er müffe gewiß 
fterben 10.5 fragte jedoch, aller Ermahnungen ungeachtet, Feinen Arzt um 
Rath. Diefer Zuftand dauerte fort, bis A Tage vor feinem Tode die - 
Karben der Bipwunden plöplih hochroth wurden und heftig 
ſchmerzten. Um 24. Januar klagte er über Trockeuheit im Mund, bes 
ſchwerliches Schlingen und brennende Hige im Hals; an den Biß von 
—12) Roux a. a. O. S. 137. | 


2) a. a. O. ©. 137— 38. 
2) a. a. O. © 81. 
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bem Bus dachte Riemand mehr, der Kranke felbf nicht Ein 
BWundarzt verordnete Nitr. antimon. mit Spir. Minder.; der Kranfe nahm 
mit höchſtem Widermillen, indem er fi in die Höhe warf, einen Löffel 
voll von der Arznei, wurde aber fichtbar unrubiger Darauf, und erflärte 
nun, daß er nichts mehr trinfen nnd auch nichts mehr eſſen könne, als 
troden Brod; er fing nun an zu toben und zu fehäumen, fprikte den 
Sharm überall herum und wollte nicht im Bette bleiben, lief in dem 
Zimmer herum, und indem er betete, brach die Wuth im höchften Grade 
aus; die Diide ſchoſſen wild von einem @egenftand zum andern, er hatte 
Zudungen in den Grtremitäten, drehte den Kopf rüdwärts, ſchäumte ent⸗ 
feglich, zerriß den Umgebungen die Kleider, und heulte, nach Ausfage Dies 
fer, in einem bellenden Tone, wie ein Fuchs; kurz vor dem am 26., Mors 
gend, erfolgten Tode war der Puls faum fühlbar und der Kopf rüdwärts 
gedreht. — Erft nad dem Tode erfuhr der Wundarzt Cein Arzt ſcheint alſo 
nicht gerufen worden zu ſeyn) den Biß won dem Fuchs, und es. wurde 
Daher eine Anzeige gemacht. Gine Sektion des Leichnams wurde nicht vors 
genonimen, aus Yurcht vor Anfledung. 

Es ift fomit erwiefene Thatfache, daB der Biß von einem wuͤthenden 
Fuchs ebenſo anſteckend für den Menfchen ift, alo derjenige von einem 
Hund; daß ſolche Unftelungen felten vorfonmen, Bat einzig und allein 
feinen ®rund darin, dab die Verlehungen von Menſchen durch wäthende 
Füchſe feltener find. Wenn auch nicht geläugnet werben kann, daß die 
Berlegungen dur wüthende Wölfe die gefährlicheren, und diejenigen durch 
Kapen, Warder und Dachſe am wenigſten gefährlich find, fo werben Dies 
fenigen von Hunden und Füchſen fich fo ziemlich gleich feyn, und eine 
etwa zu entwerfendt Efala der Gefährlichfeit ber Berlegungen durch wüs 
tbeude Thiere würde fi auf folgende Art darftellen: 

1) Wolf; 

2) Hund und Fuchs; 

3) Raben; 

4) Marder, Dachs und Schwein; 

5) die Herbivoren ; 

6) der Menſch. L 

5) Auch von der Quantität des in den Organismus anfge- 
nommenen Kontagiumd glaubte man, obgleich es faft unmöglich ft, 
hierüber etwas auch nur mit einiger Zurerläffigfeit beſtimmen zu Fönnen, 
und überhaupt von der Quantität eined Kantagiums die Möglichkeit: einer 
Anſteckung nit abhängig if, daß fie Einfluß auf die Entwidelung der 
Krankheit habe (Rougemont u. AM), und bracte Biemit in Verbindung 
nicht nur den Umſtand, daß manchmal der Biß durch Kleider ꝛc. gebe, und, 
dadurch ein. Theil des Kontagiums verhindert werde, in die Wunde eins 
ubringen, fondern auch und hauptfächlich Die Größe der Berlegung und 
die Blutung, welche diefelbe zur Folge hat. 

Was den erfleren Umftand betrifft, fo wurde ſchon vorhin gezeigt, 
baß diefer feinen bedeutenden Einfluß auf die Anſteckung in dieſet Kranke 
beit habe. Was die Größe der Verletzungen beirffft, fo glandte ſchon 
Diofcorides und nach ihm viele Andere: große Verlegungen ſeyen weniger 
gefährlich, als Heine, wogegen Andere behaupteten: je größer und je zahl» 
veicher die Wunden, deRo größer bie Gefahr (Troltiet m A). os gibt 
allerdings Zälle, welche die legtere Behauptung unterküpen So wurden 
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3. B. im O.M. Schorndorf im Jahr 1782 von einem Hund ſechs Per⸗ 
fonen fämmtlich in die Ertremitäten gebiflen; zwei davon wurden angeftedt 
und ftarben, diefe waren in Abficht auf Zahl, Größe und Tiefe der Wunden 
die am flärfftien Berlepten, überdied wurben diefe noch forgfältig prophy⸗ 
Iaftifch behandelt, die übrigen nadläffig. — Bon 5 Berjonen, welche im 
März 1841 in dem O. A. Sulz von einem Hund gebiffen wurden, farben 
zwei an der Wuthfranfheit. Diefe Beiden hatten fehr flarfe Verlegungen, 
fo daß beträchtliche Rostrennungen fattfanden, während die Uebrigen zwar 
tiefe, aber nur Heine Wunden hatten. — Bon einigen Hunden, welche im 
Sahr 1828 im DOM. Biberach von einem Hund gebiffen wurden, wurbe 
nur der am ftärffien gebiffene, und zwar nad neunwöchiger Beobachtung, 
wuthfrant. — In dem Fall, welhen Trolliet befchreibt, hatten alle Dies 
jenigen große Verletzungen, welche ftarben, und Diejenigen, welche nur leicht 
verwundet waren, blieben von der Krankheit verſchont. — In Brera’s 
Fall erhielten von den 4 Berfonen, welche nicht angeftedt wurden, 3 nur 
leichte Verlegungen am Hals und an den Arnıen, nur einer, der muthige 
Zucchetti, erhielt fehwere Verlegungen an der Hand, am Arm und Schenfel. 
Ss zeigten fih zwar 51 Tage nad) der Verlegung Eymptome der Wuth⸗ 
krankheit, 3. B. Schmerz in der Narbe des Schenfeld, wilde Blide, Angft, 
Konvulfionen in einem Bad, in welches er zu fißen genöthigt wurde Es 
iſt indefien wahrfcheinlich, daß bei diefem Manne, welcher auch noch Furcht 
vor dem Auobruche der Krankheit gehabt zu haben fıhien, die fehr energijche 
propbylaftifche Behandlung (er befam 3.3. innerhalb 47 Tagen Zvii) Bellad.) 
an obigen Eymptomen Antheil hatte. Indeflen wurden aud 4 Perfonen 
wuthfranf, weldye nur leichte Verlegungen theild im Geſicht, theils in dem 
Extremitäten hatten. — In der Gegend von Metz wurden 14 Berfonen von 
- einer wüthenden Wölfin gebifien, von dieſen farben 2 an den tödlichen 
- Berlegungen, 2 andere nach Heilung der Wunden ohne bemerkbare Zeichen 
von Wuthkrankheit, und nur einer, Claude Bodfon, ftarb an Diefer, 52 
Tage nad dem Biß; alle Uebrigen blieben verfchont, obgleich fie zum Theil 
fehr ftarf verwundet waren, namentlidd Claude Xeory, welcher in einem 
länger als eine Stunde dauernden Kanıpfe mit dem wüthenden Thier 
mehrere Berlegungen am Arm, an der Hand, an den Waden und in der 
Mange, von welcher ein Theil herabgerifien war, erhielt ))y. — In dem 
württemd. O. A. Urach wurde im Auguſt 1820 eine fchwangere Frau, 
welche viele und große Varices an den Füßen hatte, von ihrer Rage, welche 
höhftwahrfcheinlih 13 Tage zuvor von einem wüthenden Hund gebiffen 
worden war, innerhalb einer Stunde zweimal in beide Füße gebiflen, fo 
daß die Frau 15 Wunden, von welchen einige auch Krallenwunden zu feyn 
fhienen, hatte; wegen der Bariced Fonnten dieſe Wunden nicht audges 
fchnitten werden, fie wurden daher blos ausgewaſchen, Schröpftöpfe aufger 
fest, mit Lapis infern. touchirt und Gautharidenpulver eingeftreut, aud) 
innerlich Belladonna gegeben; die Frau blieb gefund, obgleich fie auch wegen 
der Anftedung in großer Angk war. — Ebenſo gibt es auch Källe, in 
welchen bei Eleinen unbedeutenden Berlegungen die Wuthfrankheit ausbradh. 
Der ſchon ermähnte Sohn eined Wirtbed zu Marbach wurde von feinem 
eigenen Hunde fo unbedeutend in die Nafe gebifien, daß die Ritze nicht 


1) Andry, Hist du traitE etc. p. 14. Obs. de Ravelly und St. Martin 
.c p. 81. 
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einmal geblutet, und ber Chirurg, welcher bem Berlegten. auf beffen Ber- 
fangen, aber unter dem Borwand, wegen Zahnfchmerzen, auf beiden Seiten 
des Gefichts fchröpfen mußte, die Berlegung von dem Hund gar nicht bes 
merkte. Neunzehn Tage nachher brach jedoch die Wuth aus, an welcher 
der junge Mann nad 48 Stunden ftarb. — Bon 20 Hunden, welche im 
Mai 1824 im DON. Ravensburg von einem wüthenden Hunde gebiffen 
wurden, und von welden mehrere beobachtet wurden, flarb nur @iner an 
ber Wuth, und zwar hatte Diefer nur eine ganz leichte Verlegung am 
Ohre, während die zum Theil fehr ſtark Verlegten gefund blieben; fämmt⸗ 
liche Hunde wurden nicht prophylaftifch behandelt. 

- Aus den angeführten Faͤllen, welchen leicht noch eine nicht unbedeu⸗ 
tende Zahl beigefügt werben könnte, ift erfichtlich, daß die Anſteckung nicht 
an bie Größe der Berlegungen gebunden ift, daß eben fo gut bei großen 
Berlegungen Feine Anftefung, als bei Fleinen eine folche fatıfinden kann. 
Allein bei größeren und befonders bei fomptizirten Berleßungen ift die Ge⸗ 
fahr um deöwillen größer, weil bei biejen bie fchügenden örilichen Mittel 
entweder nicht oder doch nicht volftändig genug angewendet werben können, 
oder dieſelben nicht zu allen von dem Kontagium berührten Stellen bins 
judringen vermögen. 

Mit der Gröpe der Berlegung. fleht auch die Stärfe der Blntung 
meiftend, doch nicht immer in Verbindung, indem es befanntlich auch Fleine 
Wunden gibt, welche ftark, und große, welche verhältnikmäßig wenig biuten. 
Aus den Beobachtungen, daß die Wuth manchmal nad ſehr unbebeutenden 
Verletzungen ansbriht, und nad größeren nicht, ſchloß man, daß das 
Wuthkontagium durch die Blutung aus der Wunde wieder fortgefchafft 
werde, und glaubte, daß diejenigen PBerfonen, deren Wunden ftarf biuteten, 
fiherer vor der Anſteckung feyen, als diejenigen, deren Wunden wenig 
bluteten. Kür diefe Annahme dürfte folgender Ball fprehen: Bon 3 Bers 
fonen, welche im Mai 1786 im DA. Urad von einem wüthenden Hund 
gebiffen und auf gleiche Weile prophylaftiich behandelt worden waren, wurde 
diejenige wuthfrauf, deren Wunden nicht bluteten, und diejenigen, deren 
Wunden ſtark biuteten, nicht. Unter den beiden legteren war eine Frau 
von 62 Jahren, bei welcher durch den Biß ein großer Barir verlegt wurde, 
Die nachfolgende Krankheit, von welcher fie wieder bergeftellt wurde, war 
eine Bhlebitis, wahrfcheinlich mehr durch die örtliche Behandlung der Wunde, 
als durch den Biß des Hundes eniftanden. Es fehlt indes auch nicht an 
Beifpielen, nach weichen aud nach ftarfen Blutungen dennoch die Wuth⸗ 
franfheit zum Ausbruch fam. Bon den 11 Perfonen, welche In den Ober⸗ 
ämtern Stuttgart und Nürtingen gebifien wurden, ſtarben 5 an ber 
Wuthkrankheit, unter diefen war auch ein fünfjähriger Knabe, defien Wun⸗ 
den fehr ftarf geblutet hatten. — Im ON. Urach wurde im Jahr 1783 
ein Schäfer von feinem Hund in die Hand gebiffen; die Wunde biutete 
fehr ftarf und die Blutung wurde noch abfichtlich befördert, dennoch ftarb 
der Gebiſſene an der Wuthfranfheit. — Bon den 5 Berfonen, welche im 
März 1841 im DU. Sulz von einem Hund gebiffen wurden, farben ges 
rade die Beiden, welche wegen ber Größe ihrer Berlegungen den ftärfiten 
Biutverlun hatten. — Im September 1836 wurden in dem DOM. Ried» 
lingen eine Kuh und ein Stier von einem Fuchs in das Maul gebiffen, 
bei Beiden biutete die Wunde fehr ftarf, allein nur der Stier wurde wüthend. 

Im Allgemeinen dürfte man aus den vorhandenen Grfährungen ben 
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Schluß ziehen, daß, wenn bei einfachen, Heinen Wunden die Blutung fehe 
ſtark ift, das Kontagium mehanifch aus der Wunde wieder entfernt wer⸗ 
den fünne, aber keineswegs immer und zuverläßig entfernt werde, und 
fomit die Gefahr von der Anftedung geringer fey; daß aber bei größeren 
und fomplizirten Wunden durch die Blutung die Gefahr nicht abgewendet 
werde, fofern ja immerhin an irgend einer Stelle das Kontagium hafıen kann. 

6) Es ift ziemlich allgemein und feit ben älteſten Zeiten die Mei⸗ 
nung behanptet worden, daß die durch ein wüthendes Thier 
verurfahten Berlegungen im Geſicht die gefährlide 
fen feyen, nicht nur, daß nach ſolchen die Wuth Teichter fih ent⸗ 
wwideln könne, fondern auch, daß der Ausbruch derjetben früher erfolge, 
als nach Berlegungen an anderen Theilen, namentlidy an den Ertremitäten. 
Sauvages (DIE. ©. 4.) führt eine Fran an, welde fon 3 Lage 
nad dem Biß von einem wäthenden Hund in's Geſicht wuthfranf geworden 
und geftorben ſey. Man hat dicfe Anficht damit zu unterflügen verſucht, 
DaB man einem größeren oder geringeren Blut⸗ oder Nervenreichthum des 
vertegten Theiles, der Nähe oder Entfernung von den Zentralorganen des 
Nervenfoftens, auch von den Speicheldrüfen einen Einfluß auf die Entr 
widelung der Krankheit zufchrieb. Bolgende Erfahrungen möchten hierüber 
einigen Aufichluß geben: In dem Ball, welchen Bauhin (S. 10 — 31) 
erzählt, eshielten von den 11 Berfonen, welche von ber müthenden Wölfte 
gebiffen wurden, 7 Berlepungen im Geficht, von diefen murden 6 angeftedkt, 
2 in den Raden und in die Hand, von welden 1, und 2 in den Arm 
und in die Finger, von welchen ebenfalls 1 angeftedt wurde. — In Trol⸗ 
liet?s Fall wurden von 13 Berfouen, welche in Folge der Verlegungen 
duch eine wüthende Wölfin an der Wuthkrankheit ftarben, 12 in das Ges 
fiht und in den Kopf gebiffen und nur 1 in den Arm, und von den.9, 
welche nicht angeftedltt wurden, wurden 3 in das Geficht und den Kopf 
und 6 in die Ertremitäen gebiffen. — Bon den in der Gegend von Crema 
yon einem Wolf Gebiſſenen erhielten von denjenigen, welche angeſteckt wur⸗ 
ben, 6 ihre Berlegungen im Ceficht und die 3 übrigen in den Griremis 
täten und den Schultern, die 4 Nichtangeftedten aber feine im Geficht, 
fondern am Hals und an ben Grtremitäten. — In den Beobachtungen, 
welche St. Martin anführt, ik nicht immer der Ort ber Verlegung ans 
geführt, aber 6 von der Wuthkrankheit befallene „Individiten wurden in die 
Ertremitäten gebiffen, und von feinem if angegeben, daß das Geficht ver 
legt worden wäre. — In denjenigen Fällen, welche Sauter befchreibt, find 
6 Wuthkranke in die Eriremitäten und nur 1 in das Geficht gebiffen wor- 
ben. — Dagegen führt Lenboffet '), weicher mit den vorhin angeführten 
Beobachtungen aus Frankreich und Italien übereinfiimmt, an: Zu Ofen 
wurden 8 Perſonen von einem wüthenden Hund gebiffen,- die alle binnen 
kurzer Zeit auf gleiche Weife in Ärztliche Behandlung genommen wurden. 
Zwei dieſer Unglüdlichen waren. im Geficht verlegt und beide farben an 
der Wuthkrankheit, während bie Mebrigen verſchont blieben. — Von ben 
11 Perſonen, welche im Jahr 1780 in Chatillon fur Seine von einem 
wüthenden Wolf gebiffen wurden, wurden 9 von Le Rour behandelt; von 
dieſen wurden 5 im Geſicht und Kopf, die Uehrigen auf der Bruß und an 
ben Ertremitäten verlegt. Bon den Erfteren fiarben 2, von ben Sepieren 
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Keines. Zwei andere flarben, die nicht von Le Rour beobachtet und bes 
handelt. wurden. 
Aruch über diefen Punkt enthalten die Akten d. w. M.K. mehrere nicht 
uninterefiante Beobachtungen: Bon 7 Berfonen, welche im Jahr 1782 im 
Dberamt Kanuſtatt von einem wüthenden Hund gebiffen worden waren, 
wurbe nur Gine, ein Knabe von 15 Jahren, wuthfranf, welcher neben den 
Verlegungen am Arm auch eine foldde am Kinn erhielt, er war aber auch 
zugleich der am ftärfiten Beichädigte; Die Uebrigen, welche fämmtlich an ben 
oberen Griremitäten verlegt waren, blieben frei von Anftedung; die pro⸗ 
phnlaftiiche Behandlung war bei allen gleih. — Bon den 5 Berfonen, 
welche 1841 in ben Oberämtern Sulz und Balingen von einem Hund 
gebiffen wurden, farben die Beiden, welche die Verlegungen im Geficht 
und Kopf hatten, die 3 Anderen, welche in die Grtremitäten gebiffen wurs 
den, blieben gefchügt, Iene waren aber auch Diejenigen, welche die größten 
Berlegungen hatten; fämmtliche Verlegte wurden balbmöglichit prophylafe 
tisch behandelt. — Im Jahr 1824 wurden im DO. Ravensburg (wie 
oben angeführt wurde) 20 Hunde von einem würhenden Hund gebiffen, 
und mehrere davon beobachtet; von dielen leßteren wurde nur Einer, wels 
ber in's Ohr gebiffen wurde, wüthend, die übrigen in die Griremitäten 
Gebiſſenen blieben verfchont. — Dagegen brach von 28 Schafen, welche 
1837 im DA. Saulgau von einem ‚würhenden Fuchs - größıentheild in's 
Maul und in den Kopf gebiffen und prophylaftiich behandelt wurden, nur 
bei 4 die Wuth aus. — Bon 5 Kühen, welche im Jahr 1831 im O.A. 
Ehingen von einem Fuchs in’d Maul gebifien wurden, wurde nur eine 
wuthkrank. — Bon 5 Menſchen, welde 1812 im OA. Nedardulm von 
einem Hund in die Grtremitäten gebifien wurden, wurde nur 1 wuths 
frank, aber gerettet. — Die vorhin angeführten 11. Berfonen in den Obers 
ämtern Stuttgart nnd Nürtingen, von welchen 5 ftarben, waren ſämmt⸗ 
lich in die @rtremitäten gebiffen, und alle forgfältig prophylaftifch behan⸗ 
delt. — Bon den 6 Berfonen, welde 1782 im O.A. Schorndorf in die 
Ertremitäten gebiffen wurden, ftarben, bei gleicher prophylaftifcher Behands 
fung, zwei. — Im Ganzen erfolnte auf 107 Berlegungen an den Ertres 
mitäten von Menjchen in 31 Fällen eine Anftefung und in 76 Yällen 
feine, nnd auf 9 Berlegungen im Geſicht 7 Anftedungen. 

Bei den Thieren, namentlich Schweinen, Rindvich, Pferden, Ziegen ’), 
bei welchen übrigens der Ort der Verlegung nicht immer angegeben ift, 
fommen auf 10 Berlegungen an den Ertremitäten 6, und auf 32 im Ges 
fiht und Kopf 25 Anftedungenz nach 3 Berlegungen am Hald, an ber 
Bruf und am Bauch folgte jedesmal Anſteckung. 

Da nun bei den Thieren kaum angenommen werden Fann, daß bie 
Berlegungen im Geficht, wegen der damit verbundenen Gemüthsbewegung, 
nefährlicher feyen, als Diejenigen an den Grtremitäten, und da bei den im 
Seſicht und am Kopf verlegten Menfhen und Thieren dad Berhältniß der 
Angeſtecten zu den Richtangeftedten fat gleich ift, fo darf man bach wohl 
feinen Anfand nehmen, dieſe letztern Verletzungen an ſich für gefährlicher 
zu halten, als diefeninen an den Ertremitäten. — Intereffant find aud In 
diefer Beziehung die Verfuche, welche Rey im Jahr 1841 angeRellt hat, 


1) Hunde und Katzen fonnten bei biefer Zufammenftellung nicht bewüßt werben, weil 
viele fogleich nach gefchehener Verlegung durch ein wütbendes Thier getödtet wurden. 
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fofern alle Impfungen bon Schafen, welche an ber Oberlippe vorgenommen 
wurden, von Erfolg waren, und fo viele frühere Verjuche diefer Art von 
verfehiebenen Beobachtern, weldye andere Stellen zu ihren Impfungen wähl« 
ten, mißlangen. Es ift hieraus erfihtlih, daß die Wahl der Impfſtelle 
nicht gleichgültig ift 9). — Bon 10 Individuen, nämlid 3 Menihen, 5 
Rindviehftüden und 2 Ziegen, welche im Juni 1834 im Kanton Yargan 
von einem wüthenden Hund gebiffen worden waren, wurde eine Kuh und 
‚ eine Ziege wüthend; beide hatten ihre Verlegungen an den Lippen. Merk⸗ 
würdig und übereinflimmend mit den Berfuchen von Rey if, daß fat alle 
Kindviehftüde und Pferde in das Maul gebiffen wurden und von diefen Thieren 
‚nur fehr wenige von der Wuth verichont blicben, und daß die Fleinkten, 
oft kaum merflichen Verlegungen im Gefiht viel häufiger die Wuthkrank⸗ 
beit zur Folge haben, als diejenigen au den Grtremitäten, wie 3. B. von 
einer Kuh angeführt ift, fie habe auf der Weide blos an dem wüthenden 
Fuchs geſchmeckt (gerochen), man habe aber nicht geliehen, daB fie gebifien 
worden fey, was aber doch ficherlich gefchehen ift. Der höchſt unbedeuten- 
den Wunde auf der Nafe eines jungen Mannes im D.A. Marbach wurde 
bereitö erwähnt. Aehnliche Beifpiele könnten noch viele angeführt werben. 
| Ob hierauf die Verfchiedenheit der Nerven, welche verlegt wurden, ob 
namentlich die fenfitiven, oder motorischen oder Sinnennerven verlegt wurs 
den, oder ob ein größerer oder geringerer Reichthum von Blut Einfluß auf 
die Entwidelung der Wuthfranfheit hat, darüber möchte ich nicht zu ents 
fheiden verſuchen. . Wichtiger feheint in dieſer Beziehung die ftärfere oder 
ſchwächere Reforptionsthätigfeit dDiefed oder jene Organs, oder dieſer oder 
Provinz von Organen zu feyn. Daß aber die Verlegungen im ©eficht, 
wegen der Nähe der Epeicheldrüfen, eher die Wuthkrankheit zur Folge haben, 
wie indbefondere die Alten (Balmarius, Darlur u. 9.) glaubten, möchte 
ih aus fpäter zu entwidelnden Gründen fehr bezweifeln. 

7) Einen entfchiedenen Einfluß auf die Entwidelung der Krankheit 
fheint die frühe oder fpäte Heilung der Bißwunden zu haben. Es 
gibt zwar Fälle, in welchen bei einer frühen Heilung derfelben dennoch 
Teine Anſteckung nachfolgte, aber in allen dieſen Fällen wurde nachher die 
Wunde wicder aufgeſchnitten, in Eiterung verfegt und darin einige Zeit 
erhalten. Biel häufiger find aber Diejenigen Bälle, in welchen nad einer 
frühjeltigen, aber auch manchmal nad einer fpäteren Heilung und Ber- 
narbung der Bißwunde, die Wuthkrankheit nachfolgte. Im Jahr 1809 
wurde in dem. Q. A. Blaubeuern eine Kalbel von einem. Fuch6 gebiffen ; 
die Wunden wurden mit Weinefiig und Butter ansgewafchen und heilten 
alebald. Zehn Wochen nachher brach die Wuth aus. in fünfundzwanzig- 
jähriger Mann, welcher von bemfelben Fuchs gebiffen wurde, deſſen Wun⸗ 
den ſich ebenfalls fogleich fchloffen, ſchwarzblau wurden und einen entzün- 
beten Umfang befamen, Die aber am folgenden Tage wieder geöffnet und 
in Eiterung erhalten wurden, blieb geſund. Im DA. Leonberg wurde 
im Mai 1815 ein bdreiundzwanzigjähriges Mädchen von einer Kage ges 
biffen, welde 4 Wochen zuvor mit einem Fuchs gerauft hatte, 3 Stunden 
nachher waren die Wunden bereits ‘geheilt, und 95 Tage nachher brach bie 
Wuth aus (. unten Kr.Geſch. VIIL) — In den beiden Fällen, welche 


2) Recmeil de Medec. veterin. prat. Paris. li — 
KRevert. MI Bd. ©. 339. 3 Suli bis Sept. 1842. Hering’s 
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Blieninger ’) befhreibt, waren die Wunden wenige Tage na der Ber: 
legung geheilt. — Auch St. Martin ?) führt eine Wuthfranfheit bei einem 
fünfzehnjährigen Knaben an, deſſen Bißwunden fehnell geheilt jeyen. Eben⸗ 
fo Ruf *). Aehnliche Beifpiele könnten noch viel angeführt werben. 

8) Einen großen Einfluß auf das Zuftandefommen der Wuthfranfheit 
nach vorandgegangenem Biß von einem withenden Thiere fcheint der Ge⸗ 
müthözuftand zu haben, in welchem dad verlegte Individumn ſich befin- 
det, oder in welchen es abfichtlich oder zufällig verfegt wird; und zwar kann 
man bdiefen Einfluß nicht blos bei Menfchen, fondern auch bei den Thieren 
beobachten, namentlich bei den Hunden, bei welchen die Wuth alsbald -mit 
aller Heftigfeit zum Auobruche kommt, wenn fie auf irgend rine Art gereizt 
werden. In Württemberg wurden Hunde, welche zuvor noch willig ihrem 
Herrn folgten, und faum einige Spuren von Wuthfranfheit zeigten, in dem 
Angenblid rafend, ald man fie der Beobachtung wegen einfperrte, oder an 
die Kette legte. Andere, welche ruhig in ihrem Stall lagen, wurden rafend, 
fobald fie einen Hund fahen, oder wenn fie, um ihre Waflricheu auf Die . 
Brobe zu ftellen, mit Waſſer gefprigt wurden. Solche Hunde find indes 
immerhin als ſchon wuthfranf zu betrachten. und die Aufreizung nur als 
ein Agend, welches einen Parorysmus bewirfte Beim Menichen bingegen 
wird auf einen flarfen Eindrud auf das Gemüth, es mag deſſen unmittels 
bare Wirkung eine ercitirende oder deprimirende feyn, erft der latente Zus 
ftand des Kontagiums aufgehoben, und dann die Entwidelung der Kranfs 
heit eingeleitet, welche jetzt erft bald früher, bald fpäter, oft erftaunlich raſch 
zu ihrer vollfommenen Ausbildung gelangt, wie eine nicht unbedeutende 
Zahl von Beobadhtungen zur Genüge zeigt. Der Anton Ballo, deſſen 
Kranfengefhichte Bauhin *) erzählt, gerietb 30 Tage nah dem Biß 
von dem wüthenden Wolf, nachdem feine Wunden bereits geheilt waren, 
- darüber, daß ein Ochs eines feiner Züllen in den Bauch geftoßen hatte, 
in einen heftigen Zorn über die Rachläffigfeit derjenigen Perſon, welche die 
Aufficht über das Füllen hatte, er fonnte von dem Augenblid an nicht mehr 
efien, und am anderen Tage brad die Wuth aus, an welcher er ftarb. — 
St. Martin’) führt folgende Beobachtung von Le Rour an: am 11. Oft, 
1777 wurden 5 Weiber von einem tollen Hunde gebiffen Mit Merkur 
behandelt befanden fie fich 14 Tage nad dem Biß ganz wohl, und ver- 
ließen das Hofpital zu Dijon. Eine von den Weibern hatte bei ihrer 
‚Heimfunft am .30. November einen heftigen Verdruß und Werger. Tags 
darauf befam fie die Waflerfchen und ftarb in der folgenden Nacht. Bei 
dem Dr. Henning, deffen Kranfengefhichte Jufti *) ausführlich befchrieben 
hat, erfolgte indes nicht, wie einige Schriftiteller angegeben haben, ber 
Ausbruch der Krankheit auf einen heftigen Aerger, denn der heitere, lebens⸗ 
frohe Dann war (am 5. Mai) ſchon krank, als die Gemuͤthobewegung 
vorging; er hatte in der Nacht vom 2.— 3. Mai, nach vorausgegangenem 
dumpfem Kopfichmerz, bereits die eigenthümliche Riedergefchlagenheit mit Bruſt⸗ 
beflemmungen, fowie auch frampfhafte Zufälle bei den Verfuchen, zu trinken. 


1) Korrefp. Blatt des württemb. ärztl. Bereins. X. Bd. Nr. 23 und 24. 
2) a. a. O. ©. 91. 
2) a. a. O. ©. 308. 

) a. a. O. ©. 35. 

2) a. a. O. S. 84. 

o) Haf. Journ. 7r Br. 4. Hft. 
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Roch mehr als die erzitirenden Eindruͤcke auf das Gemuͤth fcheinen 
die deprimirenden den Ausbruch der Krankheit zu befördern, und gang 
befonders die Erinnerung an die erlittene®erlegung, womit Schreden, 
Furcht and Angſt in. Verbindung flieht. Sanvages ') erzählt die &e- 
fhichte von Robert Chambourigaud, welcher von einem toffen Wolf 
gebifien wurde. Am 33. Tage nad dem Biß, ald er in feinem Weinberge 
rubig arbeitete, erzählte ihm ein Bauer: Diefer und Jener fey noch fechs 
Monate nach einer folhen Berlegung an der Wuth geftorben. Chamb. 
war faun zu Haufe angefommen, ald die Wuth ausbrach; am 5. Tage 
erbängte er fih, um feinen Leiden ein Ende zu machen, — Merkwürdig 
iR die Sefchichte, welche Trolliet 2) befchreibt: Als die wüthende Wölfe 
(j. oben $. 24) bereitö 23 Berfonen und viele Thiere gebifien hatte, ers 
- wartete ‚fie ein junger Menfh, Namens David, im Dorfe Chatefland, 
ſchlug eine große Gabel auf ihrem Rüden entzwei, und rannte ihr, als fe 
auf ihn losfuhr, mit der Kauft in den Rachen, riß fie nieder, und bielt fie 
fo lange, bis fein herbeieilender Vater fie tödtetee Die Wunden, weldhe er . 
biebei am rechten Arm erhalten hatte, wurden mit butyr. antimonii faute- 
riſirt, was aber wegen ber Tiefe der Bißwunden und wegen der Nähe 
großer Blutgefäße nur unvolftändig geſchehen konnte. Zwei Monate nad 
der Verlegung befam David Halsweh mit gehindertem Schlingen und fo 
profufen Schweißen, daß er in einer Nacht 18 Hemden durchnäßte. Racks 
dem er von dem König ein Gefchent von 700 Franken erhalten hatte, 
tranf er viel Kaffee, Liqueurs, und befuchte ländliche Feſte, wobei er fidh 
der Sonnenhike ausfegte; ald er von einem foldhen am 8. September, alfe 
16 Wochen nach der Verlegung, fröhlich. nach Haus zurüdfehrte, wurde 
fein Bierd von einem großen Hund angefallen, und, ohne zu bellen, ge« 
biſſen. Sogleich bemächtigte ſich eine Unruhe des fo beherzten jungen Mens 
fhen, der Kampf mit der Wölftn und die dabei erhaltenen Wunden fehrten 
ſchnell in ſein Gedächtniß zurück, er wurde traurig, verlor die Eßluſt ıc.; 
am folgenden Tag brady die Wuthfranfheit aus, an welcher er nach drei 
Tagen ftarb. — Drei Mädchen von 6, 8 und 16 Jahren wurden von 
einem Hund gebiffen, welcher. aud) andere Hausthiere gebiffen hatte, die 
an der. Hundswuth umfamen; der Hund wurde fogleich getödtet. In der 
fechöten. Woche wurde nach einem Schred, durch das Raufen von Hunden 
veranlaßt, das achtjährige Mädchen frauf und farb nach 3 Tagen an ber 
Waflerfheu. In der fiebenzehnten Woche wurde auch das fechöjährige 
Mädchen von der Wuthkrankheit befallen und ftarb nah 3 Tagen. (Moſer, 
Salzb. tg. v. 1818, Ar. 77.) — Hieher gehört insbefondere die Beobach⸗ 
tung von Guillmeau *), weil das betreffende Individuum ein zwölf⸗ 
jähriger Knabe war, bei welchen ein gänzliched Vergeſſen der erlittenen 
Berlegungen und ihrer Folgen eher angenommen werden darf, als bei 
einem Srwachfenen. Diefer wurde am 15. Mai 1792 von einem tollen 
Hund in die Finger gebiſſen. Vierzig Tage lang befand er fi) ganz wohl, 
als cin anderer Knabe in einem Streit zu ihm fagte: „warte, du toller 
Hund!" Augenblicklich fand der Knabe beftürzt und flaunend ftille, ers 
wiederte fein Wort, ging nach Haufe und fagte feinen Eltern, daß ihn 


I) Dissert, sur la nature de la rage. Paris. 1771. p. 11. 
2) 1. c. p. 12 und 64. 
3) Aucien journ. de med. T. XXXIX. p. 215 und Gt. Martin l c. p. Bl. 
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Die gebiffene Hand heftig ſchmerze, bald darauf klagte er über Bis 
ſchwerden im Kehlkopf und heftigen Durft, und feine Augen wurden wild; 
am folgenden Tage brach die Wuthfrantheit vollfommen aus, an welcher 
er nah 3 Tagen ftarb. — Folgenden Fall besbachtete Oudot ’): Im 
Febtuar 1762 wurden zu Befancon vier Männer und eine ran von 
einen wüthenden Hunde gebiffen. Unter der vierzigtägigen Behandlung 
Dudot’6, vorzüglich mit Merkur, befand fih die Frau ganz wohl, und fo 
auch nachher noch 4 volle Monate Als nun eine Freundin ihr ihre Theils 
nahme über ihre Herfielung ausdrüdte und dabei der Gefahr erwähnte, 
in welcher fie gefchwebt babe, indem die übrigen vier von demſelben Hund 
Gebiffenen 8— 10 Tage nachher geftorben feyen, was man bisher der Frau 
forgfältig verfchwiegen hatte, wurde fie heftig ergriffen. Am folgenden Tage 
fühlte He Schmerzen in dem verlegten Arme, und farb 5 Tage nachher an 
ber Buthfranfheit. — Merkwürdig auch wegen ber langen Zeit vom Biß 
bi6 zum Ausbruch der Krankheit ift folgender, von Chirac?) beobachteter 
Hal: Gin junger Kaufmann von Montpellier wurde unmittelbar vor 
feiner Abreiſe nach Holland nebft feinem Bruder von einem withenden 
Huud gebiſſen. Nach einem zehmjährigen Aufenthalt in Holland fehrte er 
nah Haufe zurüf, und erfuhr jest, was man ihm: bisher verjchwiegen 
hatte, das fein Bruder 4 Tage (!) nach dem Biß von den Hund an ber 
Wuthkrankheit geftorben fey. Der heftige Schredten, welchen diefe Nachricht 
ihm verurfachte, haste die Wuthfranfheit zur Folge, an welcher er bald 
barauf farb, — Auch die neuere Zeit hat ähnliche Fälle aufzumeiien. 
Mortini ?) erzählt von einem fehsjährigen Knaben, welder von einem 
wüthenden Hund gebiffen wurde. Erfi 7 Stunden nachher wurbe bie pros 
phytaftifche Behandlung angefangen, aber 6 Wochen lang fortgefegt; 14 
Tage nach Beendigung derfelben fuhr der Knabe nach feiner Heimath, aber 
faum näherte er fich der Stelle, wo er gebiffen worden war, fo brach Die 
Wuthfrankheit aus. — Ehenfo Neumann *) von einem jungen Menfchen, 
weicher von feinem eigenen Hund in die Finger gebiffen wurde, und ben 
er dann fogleich erfchoß. Haft zwei Monate nachher fragte ihn eine Nadhs 
barin im Scherze nach dem gebiffenen Finger, fogleich ftarrt er fie an, ſchiebt 
den Tiſch, an welchem fie fröhlich faßen, von fich, fängt an zu zittern, wird 
fürchterlich roth, warnt Alle, die ihn umgeben, fich ihm zu nähern, weil 
.er fie beißen würde, nach 24 Stunden flarb er an der vollfommenften Wuth⸗ 
krankheit. Bemerft muß jedoch hiebei werden, daß diefer Unglüdliche ſchon 
zwei Tage vor dem Ausbruche der Krankheit ein leichtes Juden und. einen 
Druck in der Achfelhöble, aber ohne Anfchwellung der Achſeldrüſen, auf der 
verlegten Seite gefühlt hatte, was vermuthen läßt, daB auch ohne jene 
Erinnerung an den fatalen Biß, die Wuthfrankheit, vielleicht nur einige 
Tage fpäter, ausgebrochen wäre — Einen ähnlichen Fall, in welchem eben- 
falls fchon vor dem Eindrude anf das Gemürh verdächtige Symptome ſich 
gezeigt hatten, enthalten die Akten des württend. M.K. (1. unten Kr.⸗Geſch. 
2. Ih. IV.) — Man. hat au Kalle angeführt, in welchen die Furcht 
vor der Wuthkrankheit die Entwidelung und den Ausbruch derfelben bes 
förbert zu haben ſchien: In Locle biß ein fonft gutartiger Haushund dem 


1) St Martin 1. c. p. 83. 
2) Sauvages Dissert. p. 5 und St. Martin 1. c. p. 84. 

3) Hamburger Zeitfchr. 10. Br. 3. Heft. — Sachs, med. Almauach. 1841. ©. 398. 
%) Bon den Krankheiten der Menſchen. ir Br. ©. 095. 
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Knecht an mehreren Stellen, zugleich erhielt aber aud ein Schuftergefelle, wel⸗ 
her den Knecht fchügen wollte, eine Wunde. Da der Hund aber nachher 
ganz unverdächtig ſich zeigte, fo achtete man die Wunden nicht und ließ fie 
heilen. Dies hatte für den Knecht Feine Folgen, allein der Schufter, der 
fich fehr vor der Wuthfranfheit fürdhtere, befam fie auch wirflich nicht lange 
hernach, und ftarb in einem Paroxysmus '). 

Durch ſolche Fälle find Einige verleitet worden, die Wuthfranfheit 
einzig und allein als eine Wirfung des Schredens, der Furcht ıc., und als 
eine Gricheinung einer überfpannten Phantaſie zu betrachten. Man bat 
hiebei die Achte, von dem Biß eines wüthenden Thiered entftandene, mit 
der unächten in eine Kategorie geftellt. Erſtere kann nicht von Furcht ıc. 
entfeben, aber ihre Entwidelung, nach geichehener Mittheilung, Durch fie 
und Ähnliche Gindrüde auf dad Gemüth befördert werden; letztere aber if 
ein Broduft diefer Eindrüde bei meift vorhandenem fonftigem Unwohlſeyn. 
Zahlreiche Beifpiele nämlich zeigen zur Genüge, daß die Wuthkrankheit auch 
bei gänzlicher Abweſenheit von Furcht fich entwideln Tann. Ginige zum 
Theil in Württemberg vorgefommene Fälle mögen den Beweis liefern: Im 
DAR. Gaildorf 3. B. der Fallmeifter (Kr. Geſch. XAXXL) Lin Schäfer 
im DU. Künzeldsau, welcher im Aug. 1841 von einem wüthenden Hund 
gebifien wurde, war fo vollfommen überzeugt, daß der Hund nicht würhend 
geweſen fcy, daß er nicht nur alle Vorfichtsmaßregeln verfhmähte, und ale 
35 Tage nachher die Wuth ausbrach, bis an feinen Tod nicht zugab, daß 
er wuthfranf, fondern daß er verhert fey 2). Auch Elliotfon °) führt 
einen folhen Bald an, wo ein fechzigjähriger Mann bis zu feinem Tode 
mit der Natur feiner Krankheit unbekannt geblieben war, alfo feine Furcht 
gehabt haben fonnte. Ebenſowenig fann man in den Fällen annehmen, 
dag Furcht Einfluß auf die Bildung der Krankheit gehabt habe, in wels 
hen die Gebiffenen beim Ausbruch derfelben fich des Biſſes gar nicht 
mehr erinnerten. 

9) Auh Einftäffe, welche zunähf auf den Körper wirfen, 
können die Entwidlung der Wuthkrankheit nach einer Verlegung dur ein 
wuͤthendes Thier befördern. 

Ich habe kein Beiſpiel gefunden, daß der Genuß gewiſſer Speiſen den 
Ausbruch der Krankheit beſördert hätte, wohl aber die Theilnahme an Feſt⸗ 
lichkeiten, Mahlzeiten, Tänzen ꝛc., womit gewöhnlich Erhitzungen durch 
Bewegung und durch Wein und andere geiſtige Getränke, und @indrüde 
aufs Gemüth verbunden waren. St. Martin *) erzählt von einem Advos ‘ 
faten, der circa 3 Monate nad dem Biß von feinem Hund, den er nicht 
für wüthend hielt, und weswegen er auc die Wunden nicht beachtete, 
ganz wohl und .nun bei einem Hochzeitfeſte ansnehmend -Iuftig wear. 
Während dem Tanze faßte er den Arm feines Mädchens mit den Zähnen, 
was man feinem Humor aufchrieb; allein um Mitternacht fühlte er ein 
Hinderniß beim Schlingen, und nad 24 Stunden flarb er an der Wuth⸗ 
frankheit. 6 Stunden vor feinem Grfranfen hatte er 2 Mal den Beilchlaf 
ausgeübt. Hicher gehört auch die Gefchichte von dem jungen David, welche 
Zrolliet erzählt (. oben). Aehnliche Bälle enthalten auch die A. d. w, 


I) Berbandl. der meb. Kir. Ger. des Kant. Zürich. 1827. 3. Heft. 

2) Korrefp. DI. d. württemb. ärztl, Vereins. II. Bd. ©. 127 und XIII. Br. ©. 161. 
2) aa. D. ©. 302. 

4) 1. c. p. 87 und Mem. de la Soc. 109. T. VI. p. 234. 
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M.R.: Im DR. Leutkirch wurden im Jahr 1827 A Berfonen von einem 
wüthenden Hund gebiffen. Eine davon, ein Knecht von 21 Jahren, ver=. 
nachläſſigte nicht nur die prophylaftiihe Kur, fondern überließ ſich auch 
unbändigen Leidenſchaften, namentlich heftigen Ausbrüchen des Zornes und 
den gröbſten Ausſchweifungen der Völlerei und des Geſchlechtstriebes. 74 
Tage nach dem Biß ftarb er an der Wuthfranfheit )). — Bouteille ?) 
erzählt von einem Manne, welcher fih auf den Gebrauch der Seebäder für 
vollfommen gefchüst vor der Wuthkranfheit hielt, und nun in ber Freude 
über die überftandene Gefahr mit einigen Freunden fo vich Wein trank, 
daß er beraufcht wurde, worauf erfi noch die Wuthfranfheit ausbrach. In 
einem andern Fall brach die Wuth bei einem Manne ebenfalld nad) dem 
Genuß von Wein, aber mit fonfliger Erhitzung, 3 Monate nach dem Biß 
von einem wütbenden Hund aus. Gin Anderer, welcher von denifelben 
Hund gebiffen. wurde, farb ſchon einige Zeit vorher °). 

In den angeführten Fällen Eonfurrirten mit dem Genuß von geiftigen 
Getränfen immer auch noch andere Ginflüffe; in dem Fall cf. 2. Thl. 
Kr.⸗Geſch. IL), ber im DM. Backnang vorfam, war es einzig der Ge⸗ 
nuß einer Heinen Bortion Branntweing, welcher den Ausbruch der Krank⸗ 
heit zur Folge hatte. 

Es find vorhin (und $. 42h) einige Fälle angeführt worden, in wel« 
hen neben anderen Exzefien auch der Beifchlaf zur Entfehung der Krank 
heit mitgewirft haben könnte. Man hat aber auch foldhe angeführt, mo 
Diefer Einfluß der alleinige gewefen feyn follte. 

Schurigins * erzählt die Gefchichte von einem Edelmann, welcher 
einige Jahre nad) dem Biß von einem wüthenden Hund heirathete, und 
in der Hochzeitnacht feine Braut fo zerfleifcht habe, daß fie noch an demfelben 
Tage geftorben ſey. Da die auf das Geſchrei der Braut in die Brautkam⸗ 
mer Eindringenden deu wüthenden Bräutigam ſogleich tödteten, fo fehlt 
aller Beweis, daß er wirklich die Wuthfrankheit gehabt hatte. — Krügels 
ein °) führt noch einige ähnliche, fhauerliche Gefchichten aus Salmuth, 
Gockel, Layard, Remer ıc. an, welche jedoch mehr für eine, aus über- 
mäßiger Geilheit entflandene, Manie gehalten werden dürften, als für 
Wuthkraukheit. Nach zahlreichen Beobachtungen find Die Wurhfranfen gut⸗ 
müthig, ängſtlich, furchtſam, und zeigen ſelbſt in den heftigſten Paroxysmen 
keine ſolche Zerfleifhungswuth, überdies ift auch noch zu bedenken, daß in 
allen diefen Faͤllen eine Aufregung durch Wein ꝛc. mitgewirkt hatte, wie 
auch Mead *) in der tragiſchen Geſchichte von dem jungen Schottländer 
ausdrücklich bemerkt, daß er den ganzen Tag über, und auch einen Theil 
der Radıt hindurch mit Tanzen und Trinken zugebradht ‚habe. Merkwürdig 
wäre in dieſem Ball, wenn die Zerfleifchung der Braut in der Hodyzeituacht 
wirklich in einem Parorysmus der wahren Wuthfrankheit gefchehen wäre, 
daß diefelbe an bdemfelben Tage ausgebrochen wäre, an welchem die Vers 
legung durch den angeblich wüthenden Hund ftattfand, indem ein fo fchnel- 
ler Ausbruch der Krankheit nach dem Biß fonft noch nie beobachtet worden 


.) Korreſp. Blatt. des württemb. Arztl. Bereins. III. Br. ©. 4. 
2) Mem. de la Soc. med. 1783. 

3) ehem. N. ©. Dec. I. 

4) 1. e. p. 242. 

) a. a. BD. €. 309 

®) Opera medica. T. In. Böttg. 1749. p. 113. 
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iR. IR der Menſch in Befriebigung des Beichtechtötriebes volkemmen zuns 
Thier herabgeſunken, fo Laffen fich diefe Zerfleiihungen um fo mehr ohne 
vorhandene Wuthfrankheit erflären, ald auch nad neueren Erfahrungen, 
weiche öffentliche Mädchen in großen Städten zu machen Gelegenheit hats 
ten, Achnliches, nur in geringerem Grad, geſchehen if, ohne daß eine Vers 
lebung durch einen wüthenden Hund voransgegangen wäre. 

Indeſſen gibt es doch Fälle, welche zu zeigen fcheinen, daß der Beis 
ſchlaf Einfluß auf die Entwidlung der Krankheit habe. In Lyon flarh 
ein Mann, welcher nebſt 2 Kindern von einem wüthenden Hund gebiffen 
worden war, und in derfelben Racht, und wahrfcheinlich auch noch in den 
folgenden Nächten feiner Frau beiwohnte, ſchon 10 Tage nach der Ber 
legung an der Wuthfranfheit ). Königodorfer erzählt von einen Wuth⸗ 
fraufen, welcher noch den Tag vor dem Ausbruch der Krankheit in dem 
vertrauteften Umgang mit einem Mädchen zugebracht habe. Ein anderer 
junger Mann, welher 6 Woden nach dem Biß von einem wüthenden 
Hund an der Wuthfranfheit erkrankte, vollzog in der Nacht vor dem Aus—⸗ 
bruche derfelben bei 3 Mädchen in einem öffentlichen Haufe, und kurz zu⸗ 
vor bei 2 anderen den Beifihlaf ?). 

Eine intereffante Thatfache ift es, auf welche ih fpäter wieder zurüds 
fommen werde, daß Reiznugen der vernarbtien Bißwunde den Aus⸗ 
bruch der Wurhfranfheit veranlafien. Gin Mann, welcher nebſt mehreren 
Anderen 9 Monate zuvor von einer wüthenden Wölfin in den Arm gebifien 
worden war, glaubte dem traurigen Schickſal feiner Unglüddgefährten, 
welche alle innerhalb diefer Zeit an der Wuthkrankheit umgelommen waren, 
entgangen zu feyn, als er fich beftig mit einem Stück Holz; an die vers 
narbte Bißftelle ftieß; diefe öffnete fich fogleich wieder und wurde enıpfind« 
li; ein frampfartiger Schmerz verbreitete fich über den ganzen Arm bis zu 
der Kehle, wo ex fich firirte, und worauf alsbald die tödtfiche Wuthkrank⸗ 
heit folgte )). — Ein zweiundfüͤnfzigjähriger Mann wurde am 13. Mär 
1779 von einem wüthenden Hund gebiffen. Tags barauf wurde er in 
den Spital zu Rochelle gebradt, und dafeltfi von Dupuy behandelt. Bi 
zum 11. April trat fein bedeuflidher Zufall ein. Un diefem Tage wollte 
man feine Wunde unterfuchen und erweitern, was dem Kranken heftige 
Schmerzen verurfachte, und worauf unuittelbar der Ausbruch ber Wuth⸗ 
krankheit folgte, an welcher er am folgenden Tage ftarb *), — Beauvais 
beobachtete einen Knaben von 10—12 Jahren, welcher von einem würhen« 
den Hund gebiffen worden war, und innerlich und äußerlich prophulaftiich 
behandelt wurde. Er blieb 6 Monate gefund, bis er von einem Kamera⸗ 
den einen Fußtritt auf die vernarbte Biswunde erhielt. Auf der Etelle fiel 
er mit den fürchterlichfien Eymptomen der Wuthfranfheit nieder, man 
brachte ihn noch nad Haufe, er ftarb aber in einem zweiten Anfall ®). 
Bromne und Adam erzählen die Geſchichte von einer Wuthkrankheit, 
welche 15 Monate nach dem Biß von einem wuͤthenden Hund ausgebro⸗ 
hen fm. 8 Tage vor dem Ausbruch erhielt der Gebiffene beim Behauen 
eines Baumes eine leichte Wunde an der alten Bißftelle, welche heftige 


1) Dict. des sciences med. Nr. 174. art. Rage. 

2) Ruf, a. a. O. ©. 433, 

$) Journ. de Med. T. IV. p. 269 und Trolliet 1. c. p. 181. 

4) Andry 1. e. p. 201 und St. Martini, c. p. 85. 
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Schmerzen, Anfchwellung und Gteifigfeit einiger Finger verurfachte. Der 


Schmerz zog ſich in den erfien Tagen bis in den Ellenbogen fort, Leß dann 
wieder nad, und ber Kranfe konnte den Arm wieder brauchen; bald nach⸗ 
ber zog fich aber der Schmerz in die Schulter, und nun brach He Wuth _ 
aus, welche durch reichlihe V. S., flarfe Gaben Kalomel, Opum und 
Merkurialfriftionen nicht geheilt werden fonnte '), — Cine bieben gehörige 
Beobadhtung fand ich in den U. d. w. M.K. (1. 2. Thl. Kr-&fd, V.). 
Es ift fehr wahrfcheinlich, daß bei diefer Frau die geihärften Vſſikaͤtorien 
den Ausbruch der Wuthfranfheit veranlaßten. 

Nicht minder intereffant ift die Brage: Ob und welchen Einfluß 
akute Krankheiten, namentlich Fieber, afute Exautheme und Ent» 
zundungen, bDeögleihen chirurgifhe Operationen, Schwanger—⸗ 
fhaft und Entbindung auf die Entwidlung ber Krankheit nach 
gefhehbener Verlegung haben? Es find noch zu wenige Beobachtun⸗ 
gen vorhanden, als daß diefe Fragen aud nur mit einiger Blinmtheit 
beantwortet werden könnten. Cocchi?) beobachtete einige Perfonen, welche 
von einem wüthenden Hund gebiffen worden waren; fie wurbn nachher 
von den Borken befallen, und erft als fie von diefen wieder hergeftllt waren, 
brach die Wuthfranfheit aus, an welcher fie farben. — Diefelb! Beobach⸗ 
tung machte Bonteille während einer epitcmifchen Haldentzünding (Scar- 
latina?), — Achard °) fah einen Maun, welcher von feinem Hund ges 
biffen wurde. Obwohl der Hund fogleich nad) dem Biß fortlid, fo hielt 
der Gebiſſene benfelben Doch nicht für wüthend, weil er in ter falichen 
Meinung ftand, ein wüthender Hund beiße feinen Herrn nicht, und achtete 
Deshalb feine Wunde nicht. Nachdem er 8 Monate gefund gebichen war, 
befam er in Folge eined Schlaged auf die Bruft Biuthuften mit Bruft« 
ſchmerzen und Fieber; erft nachdem diefe Pneumonie mittelft Aberläffe und 
auflöfender Mittel gehoben war, befam er, 14—16 Tage nad dem Ans 
fange derfelben, einen Grftidungsanfall mit gehindertem Schlingen, welchem 
bald die Wuthkrankheit folgte, an welcher er am dritten Tage flarb. — Eine 
Grau Hberftand nach einer Beobachtung von Feriar *) bald nah dem Biß 
von einem wiüthenden Hund zwei Bruftentzündungen, welche mit ftarfen 
Aderläffen und Befifantien behandelt wurden ; erft im dritten Monat nad 
dem Biß brach die Wuth aus. — Salius Diverfus *) berichtet von 
einer Frau, welche von einem wüthenden Hund gebiffen worbeh fey, und, 
nachdem die Wunden geheilt waren, eine heftige Quetſchung des Bauches 
befommen babe, auf welche ſtarkes Fieber folgte; bald nachher fey Die 
Wuthfranfheit ausgebrochen. — Bei einem Mann wurde in ber Zeit zwi⸗ 
ſchen dem Biß von einem wüthenden Hund und dem Ausbruch der Wuth⸗ 
krankheit der Steinſchnitt gemacht; erſt nachdem die Schnitwunde vollkommen 
geheilt war, brach die Krankheit aus. Die Verfaſſer des Art. Rage im Diet. 
des sciences, welche dieſe Beobachtungen anführen, glauben, daß eine allge⸗ 
meine, nach Krankheiten zuruͤckgebliebene Schwäche des Organismus, —8 
des irritablen Syſtemo, bei vorhandener erhöhter Senſibilität befördernd auf 


die Entwiclung ber Krankheit nach geſchehener Verlegung einwirke. 


1) Transact. of the med. and phys. Soc. of Calcutta. Vol. IE. 

2) Bagni di Pisa, p. 319 und v. Swieten I. c. p. 548. 

8) Mem. de la Soc. roy. de Med. T. VI. p. 45 und St. Martini. c. p. 9%. 
4) Samml. auserl. Abhandlungen. 14. Bd. ©. 652. 

$) De Febre pestil. p 558 und v. Swieten 1 c. p. 556. 
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In Abſicht auf den Einfluß der Schwangerfchaft auf bie Gni⸗ 
widlung der Wuthkrankheit nad gefchehener Mittheilung des Rontagiume 
dürften vorerſt folgende Beobadhtungen aus Württemberg, welche an Thieren 
gemacht worden find, eine Stelle finden: Oben (S. 308) ift einer ſchwau⸗ 
gern Freu in dem OA. Urach erwähnt worden, welche von einer müs 
thenden Rage gebifien und nicht angeftedt wurde Ju dem DON. Ried- 
lingen wurden am 17. Septbr. 1836 auf der Weide eine trächtige Kuh 
und ein Stier von einem Fuchs in Die Oberlippe gebiſſen; die Wunden 
beider bliteten fehr ftarf, und wurden auf gleihe Weife behandelt, nämlich 
gebrannt und dann in Eiterung erhalten; diefe Behandlung begann indes 
erſt 24 Etunden nach dem Big. Am adhtundzwanzigften Tage, Morgens, 
fraß der Stier, welcher bisher nicht nur munter und gefund war, fondern 
auch beleidter wurde (weil er eingefverrt war), wicht mehr, brüllte öfterd 
heftig und zitterte am ganzen Körper (Froſtſtadium?); die Augen feyen 
geichleffen gewefen, und aus den Winfeln derfelben Thränen ausgefloffen. 
Bei der Infunft des herbeigerufenen Thierarztes, Leiner, fland der Stier 
in dem Schupfen, ſoweit ed die Ketten und Stride, mit welden er anges 
bunden mr, geftatteten, zurüd; aus dem Maul lief ein zäher, fadenfpins 
nender Ehleim, die Augen waren roth, ftarr und gefahrdrohend, etwas 
aus ihren Höhlen herausgetrieben, er brüllte heftig und war fehr unruhig; 
Nachts un 11 Uhr hatte er Stride, Ketten, felbit den Schupfen, in wels 
chem er hrumwuͤthete, zerrifien und zertriümmmert; Morgens 3 Uhr fand ihn 
2. im hefigſten Paroxyomus, er jchäumte fürchterlich, knirrſchte mit den 
Zähnen, die Augen wie oben, der Hinterleib war von Luft aufgetrieben 
und in der Eingeweiden hörte man zuweilen ein Kollern, er hatte Zuckun⸗ 
gen am genzen Körper und an den .Grtremitäten, Sehnenhüpfen, die fon« 
vulfivifchen Bewegungen haben fich von ber Oberlippe ans über den Hals 
auf den gmzen Körper verbreitet, in vorgehaltenes Wafler fuhr er fehr ſchnell 
mit dem Raul hinein, aber eben fo fchnell wieder heraus, es fchien, ale 
fönne er nicht mehr fchlingen; während der Parorysmen von Unruhe, 
Drüllen ıc.,. welche nach etwa °/, Stunden wieder. kehrten, fey Koth mit 
Schleim überzogen in feinen Portionen abgegangen, er wurde nun ers 
jhoflen. Die Kuh gebar am 7. Dezember ein gefundes Kalb, und beide 
waren am 24: noch ganz gefund. — In. dem O.A. Waldfee wurde im 
Dftober 1835 ein träcdhtiged Schaf von einem wüthenden Hund gebiflen ; 
58 Tage nachher zeigten ſich die eriten Symptome der Wuthkrankheit, einige 
Tage nachher gebar es ein gefundes, mittelmäßig ftarfed Lamm, und ftarb 
68 Tage nad dem Biß von dem Hund an der Wuthfrankheit (ſ. Kranken⸗ 
Geſchichte XXX.). 

. Unter den 11 Perſonen, welche, wie mehrmals erwähnt, im Februar 
1782 in den Oberäntern Stuttgart und Nürtingen von einem wüthen⸗ 
den Hund gebifien wurden, und von welden 5 an der Wuthkrankheit 
ftarben, war auch eine im vierten Monat fchwangere Frau. Obgleich fie 
ftarfe Berlegungen erhielt, nämlih 2 tiefe und 3 Heine Wunden in der 
rechten Hand und eine ftarf biutende im Fuß, und nicht anders behandelt 
wurde, als die tibrigenen Gebiffenen, fo blieb fie Doch von der Wuth vers 
fhont, auch während und nach der feiner Zeit erfolgten Entbindung von 
einem gefunden Kinde. Dagegen führt Krügelftein ') den Fall von einer 


gm 


1) Gubitz, Geſellſchaftoblätter für Geiſt und Herz. 1823. ©. 540. 
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Frau an, welche während der Schwangerihaft von einem wuthverdächtigen 
Hund gebiffen wurde; die Fran blieb geiund bis zu ihrer Niederkunft, aber 
im Augenblid des Gebärens brach die furchtbare Krankheit aus; das ge- 
borene Kind war gefund; und Mepler von einer Frau, welche im achten 
Schwangerfhaftsmonat an der Wuthfranfheit farb, nad) deren Tod das Kind 
durch ben Kaiferfchnitt, von einer Bäuerin vorgenommen, gerettet wurde '), 
Wenngleih in denjenigen Fällen, in welchen feine Anſteckung er« 
folgte, gefagt werben Fann, die betreffenden Individuen feyen deshalb ges 
fhüßt geblieben, weil fie keine Empfänglichfeit für das Kontagium hatten, 
oder weil es gelungen ſey, durch die prophylaftifche Behandlung das Kon- 
tagium unwirkſam zu machen, fo fcheint denn doch die Schwangerfchaft 
einigen Einfluß auszuüben, denn auch in denen Fällen, in welchen eine 
Anſteckung gefhah, kam die Wuthfranfheit erft am Ende der Schwangers 
fhaft oder gar während des Gebärend zum Ausbruch. Es müflen alfo 
noch anderweitige Beobachtungen über den Einfluß der Schwangerfchaft auf 
dad Zuftandefommen der Wuthfrankfheit ein entfcheidendes Urtheil begrüns 
ben. Ebenſo audy über die Frage: ob Säugende vor dem Ausbruch der 
- Wuthfranfheit gefichert find? indem auch hierüber die beiden folgenden Bes 
obachtungen nicht entfcheidend feyn fönnen: Bon dem vorbin erwähnten 
Hund in den Dberämtern Stuttgart und Nürtingen wurbe nämlich 
auch eine Frau gebiffen, welche ein einundeinhalbjähriges Kind fängte, fie 
entwöhnte es während der prophylaftifhen Behandlung und blieb gefund. 
Ebenfo blieb eine fäugende Frau, welche im Februar 1782 nebſt 5 andern 
Perfonen im DA. Schorndorf von einem Hund gebiffen wurde, deſſen 
Wuthkrankheit deshalb Feinem Zweifel unterliegt, weil 2 von den Gebiſſe⸗ 
nen an der Wuthfranfheit flarben, gefund, obgleich fie am Arm, nebft 
einigen Heinen Wunden, auch eine große hatte, und die propbylaftifche 
Behandlung fehr nachläſſig beforgt wurde. Ä 
Der Ausführlichkeit halber ift noch einiger Agentien zu erwähnen, 
von welchen man glaubte oder vermuthete, daß fie Einfluß auf die Ent⸗ 
widlung der Wuthkrankheit nach gefchehenem Biß oder abfichtlicher Impfung 
haben fönnten. Zinfe ?) hat, wie es foheint, in der Abficht, das Wuth- 
fontagium, ehe ed in die Wunde fommt, zu zerfiören und unwirffan zu 
machen, Verfuche angeftelt. Wenn gleid) diefe Verfuche infofern gar feinen 
Werth haben, als bei Berlegungen durch wiüthende Thiere irgend ‚eine 
folhe Tödtung des Kontagiums, che es in die Bißwunde gelangt, rein 
unmöglich ift, fo könnten fle Doch vielleicht für die äußerliche prophylaktifche 
Behandlung einen Fingerzeig geben, fie müßten jedoch noch vielfach wieder⸗ 
holt werden, wozu in den Thierarzueifchulen Gelegenheit wäre. 3. impfte 
mit dem Speichel von einem eben erft an der Wuth Frepirten Hund einen 
andern an drei Stellen, nachdem dieſer Speichel zuvor mit einer wäflerigen 
Arfenikfolution vermifcht worden war; 2 Stunden nad der Impfung wur⸗ 
ben die Wunden mit derfelben Solntion befeuchtet. Bei dem Hund zeigte 
fih feine Spur von Wuth. — Mit demfelben Speichel, welcher aber mit 
Kantharidentinktur vermifcht war, wurde eine Katze geimpft, man rieb auch 
noch zweimal die Impfſtellen mit Ung. cantharidum ein; aber bie Kape 
wurde am neunten Tage wüthend und mußte getödtet werben. — Gin 


1) Unfehlbares Mittel gegen die Wafferfcheu. Leipz. 1781. 
2) —8 gen. de Mödec- T. XXX. und Dict. des sciences med. art. Rage. Nr. 160. 


Saber, Wuthkrankheit. 21 
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Kaninchen, welches mit dem Speichel von einem wüthenden Hunde geimpft 
wurde, welchem zuvor ein Tropfen Ammonium purum beigemifcht war, 
und deffen Wunden nachher mit Ammonium ausgewafchen wurden, wurde 
wüthend. — Ein anderes Kaninchen dagegen, das mit demfelden Speichel 
geimpft wurde, dem man Speichel von einer gefunden Perſon beigemifcht, 
und defien Wunden man mit fharfer Lauge ausgewaſchen hatte, wurde nicht, 
angeftekt. — Ein Hund mit demfelben Speichel geimpft, der zuvor mit 
Waffer verdünnt wurde, in welchem Bhosphor abgerieben war, blieb eben 
falls von der Wuth verſchont. — Ein mit demfelben Speichel inofulirter 
Hahn wurde am viergehnten Tage wüthend, der Speichel wurde zuvor mit 
dem Magenfaft von einer Rage vermifcht, die Wunden wurden 2 Stunden 
nachher mit Effig, nah 2 weiteren Stunden mit Succus gastricus und 
nad 4 Stunden mit Kantharidentinftur ausgewaſchen. Nach diefen Bers 
fuchen hätte man alfo von dem alled Lebende tödtenden Arfenif, fowie von 
dem Aetzkali und dem Phosphor eine günftige Wirkung zu erwarten. 

Wie man ehemals, und auch da und dorten jept noch, von einer 
zahllofen Menge innerlich und äußerlich angewandter, fpezififcher Mittel 
glaubte, daß fie im Stande feyen, vor der Wuthfranfheit zu ſchuͤßen, oder 
Diefelbe gar zu heiten, fo fdheint ed, habe man auch angenommen, daß 
es folhe Mittel gebe, welche den Ausbruch der Wuth befördern Tönnen. 
Co fagt z. B. Mathiolus: in Hetrurien fey es den von wüthens 
den Hunden Gebifienen ein ganzes Fahr lang verboten geweſen Dyrligen« 
‚ oder Kurbeerholz (Cornus mascula L.), wie auch ‚Hartriegel (Ligustrum 
vulgare L.) anzurühren, indem folched, wenn ed in der Hand warn werbe, 
bie Wuth wieder erwede, welches man durch unfthlbare Erfahrungen ers 
lernet habe. Es fey ihm noch in frifchem Andenken, daß einer feiner Freunde‘ 
zu Montalcin, welcher gegen das Berbot der Aerzte mit einer Ruthe vom 
Dyrligenbaum Baumwolle gefchwungen babe, rafend geworden, und er⸗ 
bärmlich geftorben ſey, Bauhin '), weldher dies von Mathiolus ans 
führt, fagt auch noch, daß Ferdinand Bonzet im feinem Buh „vom 
Gifft“ erzähle: „Er habe einen Mann gefannt, welcher von einem tollen 
„Hund gebifien, und barumb in dem Meer wohl gebadet worden fey, daß 
„man vermeint, er wäre der Krankheit entrunnen, da er aber über viele 
„Monate nachher Dyrlitzenbaumholz habe in die Hand genommen, fey er 
„trank geworden.” Ob er geftorben, ift nicht angegeben. 

1 Umftände, welde indem Organismus liegen, wel« 

Herder Anſteckung ausgefegt war. 
Auch zu dem Zuftandefommen ber Wuthfranfheit nach gefchehener 
Mittheilung bedarf es, wie zu demjenigen der urfprünglichen Krankheit, 
einer innern Anlage oder Dispofition, einer Empfänglichkeit für das 
Kontagium, von deren Borhandenfeyn und Grabation es abhängig if, 
ob, und auf welche Art und Weife die Krankheit zu Stande fommt. Wie 
bei der urfprünglichen Krankheit ein wechlelfeitiged Verhältniß zwiſchen der 
innern Anlage und der veranlaffenden Urfache fattfindet, fo if bei der 
mitgetheilten Wuthkrankheit ein ähnliches Verhältniß zwifchen dem mitge- 
theilten Kontagium und der Empfänglichfeit für daſſelbe der Grund des 
Zuftandefommens der Kranfheit. Hier foheint die Empfänglichfeit von größes 
ter, und bad mitgetheilte Agens (Kontagium) von geringerer Dignität, 


ı) 1. e. p. 124. 
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dort die Stärke der veranlaffenden Urfache von größerer, und die Innere 
Anlage von geringerer Bedeutung zu feyn. 

Diefe Empfänglichkeit für das Wuthkontagium fcheint indes ſowohl in 
jedem einzelnen Individuum, ald auch in den verfchiedenen Klaſſen und 
Ordnungen ber Thiere verfchieden zu ſeyn. 

Ariftoteles behauptete, dad Kontagium der Hundswuth flede den 
Menfhen gar nicht an. Spätere Beobadhtungen haben ein entgegengefehs 
tes Refultat geliefert. Indefien glaubt man noch heutigen Tages, 9 der 
Menſch weniger Empfänglichkeit für dieſes Kontagium habe, als die Thiere. 
Nach den Reſultaten der Beobachtungen einer Geſellſchaft von Aerzten in 
England, welche ſich vorzüglich auf die Wuthkrankheit beziehen, und von 
welchen 3. Hunter ?) berichtet, wurden 4 Menſchen und 12 Hunde von 
einem wüthenden Hunde gebiffen; alle 12 Hunde befamen die Krankheit 
und ftarben, während die 4 Menfchen, obgleich fie fich Feiner nropbylaftis 
fhen Kur unterworfen hatten, verfchont blieben; und in einem andern Ball 
wurde von 20 von einem wüthenden Hund gebiffenen Menfchen nur Einer 
wuthkrank. Aehnliche Beifpiele führen Vaughan, Hamilton, Blaine, 

a oa Douatt, Sauvaged, St Martinu m. N. an; in einem 
—Fall, welchen Greve ?) anführt, wurden 7 —8 junge und erwachfene 
Berfonen von einem wüthenden Hund biutig gebiffen, und einige fürdhters 
lich zerfleifht. Bei Einigen wurden von Aerzten Vorbeugungsfuren anges 
wendet, bei Andern wurde nichts geihan, dennoch blieben dieſe Letztern fo 
gefund, wie die Erftern. Daß der Hund wirklich wüthend war, ift daraus 
abzunehmen, daß einige Hunde, welche auch von ihm gebiffen wurden, an 
der Wuthfranfheit umfamen. Auch nach den in Ungarn von Lenhoffel’) 
gefammelten Erfahrungen bleiben gewöhnlich einige Individuen, wenn meh⸗ 
tere zugleich von einen wüthenden Thier gebifien wurden, auch bei Ver⸗ 

nachläffigung aller ſchützenden Mittel, von der Wuth frei. 
Aus den Beobachtungen, welche in einer Reihe von. Jahren in Würtz 
temberg gemacht worden find, ergeben fich folgende Reſultate: 











Oberamts⸗ Das ver⸗ Zahl der gebiſſenen Zahl der wuthkrank gewordenen | 
lenende | —— — — — — — 0 —— — — 
Bezirk. Thier. Menſchen. Thiere. Menſchen Thiere. 























Kannſtatt .. 
Balingen und 
Sul... dv. 5 ca. 23 Hunde und 2 3 Hunde wurben beobach⸗ 
1 Ziege. tet, davon 1 wüthend, 
die andern getöbtet. 


Hund 7 — 1 — 


—  —— 


Biberach .. bo. 
Seislingen . do. 
Marbah .. dv. 
Maulbronn . | Kabe 


4 Schafe 1 3 Schafe wüthend. 
Ravensburg. | Hund 1 


Mehrere Hunde. Die Hunde wurden fos 
gleich getödtet. 
_ 1 _ 
nidt pro 
—* 


» soon 


Rottenburg . || Buche 





I) Transactiens of a Society for the Improvement of medical ote. Knowledge 
Lond. 1793. — Richter, dir. Bibl. 13. Bd. ©. 186. 

2) a. a. O. 1. Bohn. ©. 159. Anmerkung. 

8) a. a. O. ©. 270. 21* 
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Zahl der gebifienen Zahl der wuthfrauf gewordenen 


| Das ver: 
Dberamts- Teßenve 


Bezirk. Tbier. Menſchen. | Thiere. Menſchen. | Tpiere. 





Rottenburg . || Kabe 3 — — — 
Schorndorf . || Hund 6 — 2 — 
Stuttgart .. do. 10 Mehrere Hunde. — Die Hunde wurden ſo⸗ 
Stuttgart und gleich getödtet. 
Nürtingen. bo. 12 1 Schwein. 5 1 Schwein. 
Tübingen .. do. 3 Mehrere Hunde, 1 1 Die Hunde und das Kalb 
Kalb und 1 Pferd. wurden fogleich getöbtet, 


das Pferd aber nach 22 
Wochen wüthend. 
Urach .... do. 3 1Hund, 1 Katze. 2 Die Thiere wurden fos 
gleich getöbtet: 
Rabe 5 — — 
1 


Heidenheim . || Hund 4 Hunde und einige Die Hunde wurden beob⸗ 

Kapen. achtet und blieben ge⸗ 
fund. Die Katzen wars 
den fogleih nach dem 
Biß getödtet. 


m 


Gerabronn . do. 1 Mehrere Hunde. — Fünf. 
Ehingen... || be. 1 1 Hund, 3 Kühe. — 33 Kühbe. 
Geislingen u. 
Gmünd .. bo. 4 4 Hunde, 2 Schafe. || — — 
Reutfich. . . do. 1 2 Dchfen, 1 Pferd. — Die Ochſen u. das Pferd. 
Nedarsulm . bo. 5 4 Hunde, 4 Katzen 1 1 Hund und 4 Kapen. 


und 1 Stier. 
Mad .... do. 2 Hunde, 4 Schafe. 


1 Nebſt den Thieren allen. 
Sul ....|| de 12 |20 Stud Rindvieh. 


2 Etüd Rinvvieh. 


ur 


In den wenigen Fällen, in welchen gar Feine Unftedung erfolgte, war 
die Wuth desjenigen Thieres, von welchem die Verletzungen audgingen, 
außer Zweifel, fofern daſſelbe entweder felbft von einem andern wüthenden 
Thiere angeftedt war, oder eine Wuthfeuche unter diefer Art von Thieren 
berrfchte, und zu dem noch das Benehmen und der Seftionderfund uns 
zweideutig auf dieſe Krankheit hinwies. 

In den al, welchen Trolliet ) beſchreibt, wurden zuerſt die von 
der Woͤlfin gebiſſenen Kühe, und zwar ſchon nach 14 Tagen, wuthkrank, 
und dann erſt nach und nad die gebiffenen Menfchen. 
| Was die Empfänglichkeit der Thiere im Allgemeinen betrifft, fo fand 
ich folgendes Verhaͤltniß: 

Bon 1 gebifienen Hunden wurden 77 
” 


.  Kapen „ 10 
circa 127 »  - Schafen „ 51 


11 F Pferden 6 
8 Pu Schweinen n 4 

„ 4 u Ziegen „4 angefedt. 
In Abſicht auf die befonbere Empfänglichkeit einzelner Thiergattungen 
ift nody Folgendes zu bemerken, und zwar bei den Hunden: Im DOM. 
Heidenheim wurden von 4 von einem Hund Gebiffenen Keiner wüthend ; 


UI ı IX 
3 


I) 1.c. p. 14 fi. 
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im O.A. Nagold von mehreren von einem Fuchs Bebiffenen Giner, und 
wieder von 3 von einem Hund Gebiffenen Liner; im O.U. Ravensburg 
von 6 von einem Hund Gebifienen Keiner, und wieder von 20 Einer; im 
DA Saulgau von 2 von einem Fuchs Gebiffenen Einer; im O. A. Ulm 
von 6 von einem Hund Gebiffenen 2, und ebendafelbft von 8 Einer. 

In den übrigen Fällen wurde ein Theil der gebiffenen Hunde fogleich 
getöbtet, daher Fein Refultat für dieſen Zmwed gewonnen werden konnte. 

In Abfiht auf die Empfänglichfeit der Hunde für das Wuthkontagium 
find die Verfuche und Beobachtungen, weldhe Hertwig ") gemadt bat, 
fehr beachtenswerih. Bon 86 Hunden, welche er von anderen, wüthenden 
Hunden impfte, wurden nur 14 angeftedt. Merkwürdig ift hiebei, daß ein 
vierjähriger Mops 3 Zahre hindurch alle Anftedungsverfuche überftand, uns 
geachtet er einigemal tüchtig, und zwar einmal mit 10 zum Theil ziemlich 
tiefen Wunden in die Lippen und an dem Halfe gebiffen wurde, während 
7 andere Hunde, welde mit ihm von demfelben Hunde geimpft wurden, 
an der Wuth erfranktten ; andere Hunde überftanden 2 — 4 Jmpfverfuche, 
und wurden erft beim nächttfolgenden angeftedt; bei den übrigen war fchon 
die erfte Impfung von Grfolg Die Bemerfung Hertwigs, daß von 137 
Hunden, welche von 1823—27 in die Thierarzneifchule, al8 von wüthenden 
Dune gebifien, zur Beobachtung gebracht worden feyen, nur 6 an der 

uthfranfheit umfamen, ale übrigen aber gefund blieben, könnte auf die 
Bermutbung führen, daß die Impfungen einen ftärferen Gindrud auf den 
Drganidmud machen, vielleicht weil man gerade daß paffendfte Stadium 
ber Krankheit dedjenigen Thieres, von welchem geimpft wurde, gewählt 
hatte. Allein ‘es ift fehr wahrfcheinlih, Daß unter jenen 137 Hunden eine 
nicht unbedeutende Zahl war, welche entweder gar nicht, oder nicht von 
wüthenden Hunden gebiffen, und nur aus Borfiht oder Aengftlichfeit in 
die Tcihierarzneifchule gebracht wurde. Das Berhältniß der angeftedten 
Hunde zu den gebiffenen, welches vorhin aus Württemberg angeführt wurde, 
barmonirt fo ziemlich mit demjenigen, welches die Berfuche von Hertz. 
wig liefern. 

Bon den Haben ift es nicht möglich, ein Verhältniß der Gebiffenen 
zu ben Angefledten anzugeben, und alfo etwas über ihre Empfänglichkeit 
für das Wuthfontagium zu fagen, dba ſich dieſe Thiere der Beobachtung 
oft gänzlich zu entziehen wiflen. So famen mehrere Kagen, nachdem fie 
“ einige Tage lang fi von Haus entfernt hatten, wuthkrank wieder heim, 
man wußte nicht, hatten fie die Krankheit durch Anftedung oder von einer 
andern Urfache befommen. Während des Lebens können die wuthlranten 
Katzen nit wohl unterfucht, und nad) dem Tode fonnten die etwa am 
Kopf befindlichen Bißwunden nicht mehr gefunden werden, weil gewöhnlich 
bei der Tödtung der Kopf total zerfchlagen wurde. Nur von 11 Kapen 
fonnte mit einiger Wahrfcheinlichfeit angenommen werden, daß fie gebifien 
wurden, und zwar 8 von Füchfen und 3 von Hunden; allein es Tamen 
während einer Fuchöwuthepizootie noch 23 weitere wüthende oder wuth⸗ 
verbächtige Raten zur Unterfuchung, von welchen mit einiger Wahrfcheins 
lichfeit vermutbet werben fonnte, daß fie gebiffen wurden, fofern dad Zu⸗ 
fammentreffen derfelden mit den Fuͤchſen, wenen der leichartigfeit der 
natürlichen Nahrungsweife auf dem Felde, häufig vorfommt, überdies aber 





1) a. a. O. ©. 176 fi. 
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auch die wuͤthenden Füchfe fich gewöhnlich den Wohnungen ber Menfchen 
nähern, und bier mit den Kapen gar leicht in Berührung fommen Fönuen. 
Das Berhältnig der Angeftedten zu den Gebiffenen läßt ſich aber, wie ges 
fagt, durchaus nicht angeben. Um fo genauer ift baffelbe bei den nugbaren 
Hausthieren befannt. 

Das Berhältnig der angeſteckten Rindviehftüde zu ben gebiffenen. 
im Allgemeinen ift vorhin angegeben worden. In denjenigen Yällen, wo 
Mehrere von einem und demjelben wäthenden Thiere gebifien wurden, ift 
die Zahl der Angeftedtien, wie folgende Zufammenftellung zeigt, verfchieben: 


Dberamtss u Jahl der Bemerkungen über bie pro= 


—— laktiſche Bebanplung. 
Pakt. Gebiſſenen. Augefteaten. phylaktiſche Behandlung 


zZ —— TS m ic Eee 


Beßigheim . . . . 
Ehingen 


Ludwigsburg . 
Riedlingen . . . » prophylaftifch behandelt. 
Rottenburg... - - | nicht. 


desgl. 


DOORS DBNn > W090 


desgl. " 
MWiblingen .... prophylaftifch behandelt. 


Eden fo verfchleden ift auch die Zahl der angeftedten Schafe, wie folgende 
Zufammenftellung zeigt: 


Fa .... Hund 60 13 vr ꝙyholatuſch behandelt. 
t 


Marba 


ein Haufe 10 
Riedlingen .... 6 1 


nicht. 

prophylaktiſch behandelt. 
desgl. 

12 nicht. 


Das Verhältniß der angeſteckten Pferde, Schweine und Ziegen iſt 
ebenfalls oben angegeben worden. Selten wurden mehrere von dieſen Thie⸗ 
ten von einem und demfelben wüthenden Thiere gebiffen, doch wurden im 
DAB. Wiblingen 3 Pferde von einem wüthenden Hund gebifien, und - 
von diefen Eins angeftet. 

Ein ganz fichered Refultat über den Grab der Empfänglichfeit in ver« 
fehiedenen Klafien und Drdnungen wird man niemals erhalten, theils 
weil die propbylaktifhe Behandlung bei den Menfhen und nupbaren 
“ Hausthieren fat immer, bei den Hunden und Katzen aber faft nie vorges 
nommen wird, theild weil von den letztgenannten Thieren der größte Theil 
fogleih nach dem Biß von einem wüthenden Thiere getödtet wird. Indes 
fheint doch aus obiger Zufammenftellung das für die Braris nicht unwiche 
- tige Refultat hervorzugehen, daß der Menſch, nach gefchehener Mittheilung 

des Kontagiums, nicht viel ſicherer vor Anſteckung iſt, als die Thiere, we⸗ 
nigſtens die Hunde. Wenn im Allgemeinen weniger Menſchen wuthkrauk 
werden, ſo liegt der Grund nicht in einer geringeren Empfänglichkeit für 
das Kontagium, ſondern darin, daß verhältnißmäßig weniger Menſchen 


gebiſſen, und daß die Gebiſſenen größtentheils einer ſorgfälligen prophy⸗ 
Faftifchen Behandlung unterworfen werden. ſorgfaluis hy 
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Was bad Verhaͤlmiß bed Alters, Geſchlechts, der Konftitution sc. 
dedjenigen Individuums, welchem das Kantagium mitgetheilt wurde, zu 
bee Empfänglichfeit für daſſelbe betrifft, fo hat man auch hierüber Behaup- 
tungen. aufzuftellen gewagt. Choifel (l. c. p. 18) z. B. verfichert, Kinder 
und junge Leute werben ftärfer und gefchwinder ergriffen, als Alte, und 
Sauvages (Diss. p. 7) Männer heftiger als Weiber; Berfonen von zaͤr⸗ 
terer und Fälterer Natur follen die Wirkungen bes Giftes fpäter empfinden, 
aber leichter fierben (v. Swieten ©. 549). Allein es laſſen fich hierüber 
blos Beobachtungen bei Menſchen anführen. Nachſtehende Zufammenftelung 
enthält diejenigen aus Württemberg : 


Zahl der 


Alter. Berhältniß. 
Sebiffenen. | Angeſteckten. 
—⸗ — ————— 


7— 14 
14 — 21 


„21 — 28 
28 — 35 
35 — 42 
42 — 49 
49 — 56 
56 — 63 


OI nm mn rm Aria a 
fun Übel dei ed — 
2, 


n 





In Abficht auf das Geſchlecht if das Verhältniß faft ganz gleich: 

Bon 92 männlichen Gebiffenen wurden 27, und von 46 weiblichen 12 
angeſteckt; es verhalten fich alſo die Erfteren zu den Lepteren = 3,40 : 3,83. 
— Geſchlechtsloſigkeit, alſo Kaftration der Thiere, ſchützt vor der Anſteckung 
nach geſchehener Mitiheilung des Kontagiums nid. 

Die Konftitution der Gebiſſenen ift nicht immer angegeben, indefien _ 
fand ich nur Eine Perfon, von welcher gefagt ift, daß fie fhwädhlich und 
kränklich, die Uebrigen dagegen Fräftig und gefund gewefen feyen. 

Wie das Temperament Einfluß auf die Entſtehung der urfprüngs 
lichen Krankheit bat, jo ſcheint es auch, nach Analogie anderer Fontagiofen 
Krankheiten, Emflug auf die Entwidiung derfelben nach vorausgegangener 
Mittheilung des Kontagiumsd zu haben. Man war auch nad den Beob» 
achtungen an Menfchen wirklich geneigt anzunehmen, daß das fanguinifche 
und cholerifche Temperament eine erhöhtere Empfänglichkeit, das melancho⸗ 
lifhe und phlegmatifche eine verminderte bediuge. 

Bei den Hunden gibt die Race einen Mapftab für die Temperamente, 
und da nach den in Württemberg gemachten Beobachtungen unter den Ans 
geſteckten. 9 Hühner» und andere Jagdhunde, 6 Echäferhunde, ebenfoviel 
Spiger, 4 Mepgerhunde, ebenfoviel Dachshunde und Bullenbeißer oder 
Kettenhunde, 2 Hagrüden, und nur ein Pudel und ein Rattenfänger und 
fein Mops war, fo dürfte hiemit, wenn man aud) die Beobachtung von 
Hertwig, daß ein Mops mehrmaligen Anſteckungen widerftand, dazu nimmt, 
die vorhin angeführte Vermuthung über den Einfluß der Temperamente auf 
die Entwidlung der Krankheit eine Beftätigung erhalten. 
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Da außer dem Menſchen und ben verbingenannten Thieren nach ben 
Berfuhhen von Zinfe, King ')eu. A. auch Bögeln durch Biß oder abſicht⸗ 
liche Impfung die Wuthkrankheit mitgetheilt werden kann, fo müflen wir 
beim Menſchen und bei allen Duadrupeden und Bögeln eine Empfänglich- 
feit für das Wuthfontagium vorausfegen, ohne daB man bis jegt Die Bes 
Dingungen des Grades Dderfelben genau zu befimmen im Stande if, 
Weiter hinab in den Thierklaffen fcheint aber diefe Empfänglichfeit aufzu⸗ 
hören. Nach den Verſuchen, weldye Greve (a.a.D.) an Reptilien angeftelt 
hat, war das Kontagium für Coluber natrix; Anguis fragilis; Lacerta 
velox, viridis und agilis; Salamandra aquatica und palustris; Rana 
temporaria, bombina und esculenta; Bufo fuscus, cinereus und igneus; 
Hyla viridis nicht mehr anftedend. 

$. 61. In zweierlei Beziehungen ift es für die Praris von Wichtig⸗ 
feit zu wiflen, wie dad Kontagium der Wuthkrankheit fih nad 
dem Tode dedjenigen Thiered verhalte, welches dafjelbe produ— 
jirt hatte. Es fragt fi nämlich: 

a) ob es mit Gefahr verbunden ift, Die Sektion eines an der Wuth 

umgefommenen Thiered oder Menfchen vorzunehmen ? und 

b) ob die Nothwendigfeit e8 erfordert, daß nad) dem Tode eined an 

der Wuthfranfheit geftorbenen Menfchen oder Thieres die Geräth- 
fbaften, Kleidungsftüde 2c., welche etwa mit dem Speichel oder 
Blut verunreinigt worden feyn fönnten, zu zernichten ? 

Ehemals wurde feine Seftion eines an der Wuthkrankheit geftorbenen 
Menſchen oder Thiered vorgenommen, weil man die Anficht fefthielt, daß 
fowohl durch Die Verunreinigung der unverlegten Haut mit dem Blut und 
Speichel der Berftorbenen, ald auch insbefondere durch Verletzungen, welche 
man bei der Seftion befommen Fönne, ober durch vorher ſchon vorhandene 
wunde Hautftellen das Kontaginm nitgetheilt, und fomit eine Anftedung 
vernrjacht werden Fönne Es ift fogar ein Fall aufgezeichnet ?), in welchem 
mehrere Wundärzte e8 nicht wagten, an einer im achten Monat der Schwans 
gerfchaft verftorbenen Frau den Kaijerfhnitt zu machen, um das Kind noch 
au retten; fie wurden indes durch eine muthige Bäuerin befchänt, welche 
mit einem einfachen Meſſer Die Operation machte, und das Kind wirflich 
rettete, ohne angeftedt zu werden. 

. Od dieſe Burchtfamfeit Folge einer a priori angenommenen Anſteckungs⸗ 
fähigfeit der todten tbierifchen Säfte, oder von wirflich vorgefommenen 
Faͤllen ſolcher Anſteckungen ift, weiß ich nicht. Es fheint aber nur ein 
einziger Hal diefer Art beobachtet worden zu fenn, diefer it im Journal 
de Medecine etc. ?) ganz kurz mit folgenden Worten angeführt: »Un 
anatomiste fut atlaqud et mourut de la rage pour avoir disseque le 
Corps d’un chien enrage.« Es if aber an dieſer Stelle nicht. angegeben, 
ob der Odduzent fich verlegt halte, oder ob er bie Wuth blos durch Die 
Berührung des Kadavers bekommen haben ſollte. Nach der Zuſammenſtel⸗ 
lung mit anderen Fällen möchte man vermuthen Dürfen, daß man bie 
letztere Art von Anftedung angenommen babe. 

___» Swieten verfigert *), es fey in ber Geſchichte der Medizin fein 


.) Dissert. de kydrophobie. p. 29. 

em. de la Soc. roy. de Med. — Mesler iſſert. (ſ. 
IT. 65. p. 211. bler, Differt. (f. oben S. 321) 
4) l. & P. 561. 
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Beiſpiel befannt, daß durch bie Sektion eines an ber Wuthfranfheit Ber- 
ftorbenen diefe mitgetheilt worden fey; Ddiefelbe Berficherung gibt auch Du— 
perrin und Rougenont ’); und die Berfaffer des Dict. des sciences 
med. art. rage (Nro. 67) führen mehrere Beifpiele von Verlebungen am, 
namentlich von den Zöglingen in den Beterinärfchulen zu Lyon und Alfort, 
ohne daß eine Anftelung erfolgte, glauben aber, daß man bei der Unter⸗ 
fuhung des Mundes, der Trachea und der Zungen von denjenigen Thieren, 
welche die Krankheit (lebend) mitzutheilen vermögen, nämlich den Fleiſch⸗ 
freſſern, vorfichtig feyn dürfe Man ift nun in neuerer Zeit weniger ängft- 
lich geworden, jeitdem man weiß, Daß bei unverlegter Epidermis feine 
Anftedung erfolgt, und die Folge hievon ift, daß eine große Menge Sek⸗ 
tionen nicht blos von Thieren, die an der Wuth umfamen, fondern auch 
von Menſchen, welche an Diefer Krankheit geftorben find, gemacht wurden. 
Aber auch Berlegungen, welche man fich bei der Sektion zuzieht, ober 
ältere Berwundungen an den Händen, follen Feine Anftedung der Wuth⸗ 
franfheit zur Folge haben. Sander fah einen Abdeder mit verwundeten 
Fingern in einem todten, wüthend gewefenen, aber gehörig erfalteten Hunbe 
wühlen, obne angefterft zu werden. Aehnliche Bravourftüde diefer Klaſſe 
von Obduzenten finden ſich, wie überall, auch in Württemberg. Mir gab 
bei der Sektion eined ber Wuth fehr verdächtigen Hundes, auf meine Wars 
nung vor einer möglichen Anſteckung, der Abdeder ganz ruhig zur Antwort: 
Wenn nur das Thier gehörig erfaltet fey, fo fey feine Gefahr vorhanden, 
Diefe auf die rohefte Empirie gegründete Anficht ift indes auch durch die 
Berfuche von Sirard, und indbefondere von Hertwig beftätigt worden, 
indem die mit dem Speichel und dem Blut von vollftändig erfalteten 
und erftarrten Thieren vorgenommenen Impfungen immer ohne Erfolg . 
waren, womit auch die Grfahrungen von Douatt übereinflimmen Hat 
man aber von todten und erfalteten Säften ſolcher Thiere, in welchen fich 
die Wuthfranfheit urjprünglich entwidelt, Feine Anftedung zu fürchten, fo 
ſollte Died noch viel weniger der Fall ſeyn bei an der Wuthfranfheit ver- 
ftorbenen Menfchen, von welchen es noch zweifelhaft ift, ob fie, felbft im 
Leben, die Wuthkranfheit anderen Menſchen mitzutheilen vermögen; und es 
ift wirklich zu verwundern, daß Sektionen von Menfchen gar häufig aus 
Furcht vor einer Anſteckung unterlaflen werden, während man wuthfranfe 
Thiere obne Bedenken ſecirt. Es ift übrigens bei diefen Sektionen bie 
größte Vorficht nöthig, und dabei namentlich darauf zu fehen, 1) daB der 
zu unterfuchende Leichnam vollfonnmen erfaltet if. Hertwig fagt *) aus- 
drücklich, daß ihm die Anftedung ebenfowohl von todten, wie von lebenden 
Hunden gelungen fey, jedoch von erfteren nur binnen den erften 24 Stun⸗ 
den, oder fo lange dad Kadaver noh nicht vollfommen erftarrt 
war, und 2) daß man bei der vorzunehmenden Sektion fich nicht verleßt, 
oder auch frühere, noch nicht geheilte Verlegungen an den Händen hat, nicht 
weil anf diefe Art die Wuthfranfheit mitgetheilt werden Fönnte, fondern 
weil, wie bei Sektionen nah manchen anderen Krankheiten, bösartige 
Entzündungen, Brand ꝛc. entfiehen kann, wie einige Erfahrungen lehren: 
Dr. Schweizer, DAN. in Rottenburg, hatte bei der Sektion eines 
Wwüthenden Fuchſes, durch defien Big einem Mädchen die Wuthkrankheit 
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mitgetheift worden war (|. unten 6. 74), eine Heine Berwunbung am 
rechten Zeigfinger, welche er 12 Tage zuvor erhalten hatte, die bis in das 
Fleifch eingedrungen war und noch eiterte. Diefe Wunde wurde zwar vor 
der Sektion mit englifchem Pflaſter bededt, diefed blieb auch auf der Stelle, 
aber ed war unvermeidlih, daß das Pflafter von den Ylüfügfeiten des 
Kadavers durchdrungen wurde, und fomit Diefelben in die wunde Stelle ein 
drangen; Schw. empfand auch gleich nach der Sektion, welche 2 Stunden 
dauerte, ein Brennen in der Wunde, und der Finger fing an zu fchwellen ; 
nach Verfluß von 24 Stunden hatte fi der Schmerz und die Anfchwellung 
über alle Finger und die Hand, hauptſächlich aber in Die Achjeldrüfen aus⸗ 
gebreitet. Es wurde jedoch gegen dieſen Zufall nichts unternommen, und 
dad Uebel fcheint ſich fomit wieder gehoben zu haben, wenigſtens enthalten 
die Alten nichts über weitere nachtheilige Yolgen. Die Sektion wurde erft 
60 Stunden nad der Tödtung des Fuchſes vorgenommen, dad Kadaver, 
während dieſer Zeit in einem Falten Keller aufbewahrt, zeigte noch Feine 
auffallende Verweſung. Bebeutender waren die Folgen der Berlegungen, 
welche fih nad) der Erzählung von %. Afti ') zwei Engländer bei der 
. Sektion eines an der Wuthkranfheit verftorbenen Menſchen zugogen; der 
Eine verlor durch Gangräne den Finger, der Andere hatte ein hbeftiges 
Eryfipelad an der Hand. Der Leichnam war aber fchon in der Berwefung 
begriffen, was in dem vorhin erwähnten Ball nicht gewefen zu ſeyn fcheint. 
Falle, in welchen Aerzte aus bloßer Furcht vor der Auftedung, wie 
z. B. Bosquillon ?) einen erzählt, daß nämlich zwei Aerzte in dem 
Augenblid, ald fie im Begriff waren, einen wüthenden Hund anatomifch zu 
unterfuchen, in Ohnmacht fielen, obgleich das Kadaver feinen widrigen 
Geruch verbreitet hatte, gehören nicht hieher, und es würden fomit bie 
Solgen, welche die Verletzungen bei Sektionen an der Wuthkrankheit ge- 
ſtorbener Menfchen und Thiere nach fich ziehen, ſich auf Diejenigen rebuzi- 
ren, welche auch die Leichname von an anderen Krankheiten Verftorbenen nad 
fih ziehen, und man hätte bei der Sektion der Leihname Wuthfranfer nur 
die Vorficht zu beobachten, daß man dieſe gehörig erfalten läßt, aber auch 
nicht fo lange warte, bis die Verwefung beginnt; jedenfalls aber Bers 
legungen möglichft verhütet, und etwa vorher vorhandene Verwundungen 
der Haut forgfältig verwahrt. 

Die Beraulafiung zu der poltzeilihen Maßregel, ale Geräthichaften, 
Betten, Kleider ıc., welche auch nur möglicherweife von einem Wuthfranfen 
berührt worden ſeyn Fönnten, zu zernichten, mögen einige Fälle gegeben 
haben, welche vielfach angeführt wurden und deshalb allgemein befannt 
find, dag nämlich eine Frau, welche ihr von einem tollen Hund zerriffenes 
Kleid ausbeſſern wollte, und. bei dieſem Gefchäfte den mit Speichel verun- 
reinigten Saum in den Mund nahm und die Näthe beledte, am dritten 
Zage wuthfrant wurde uud flarb (Aurelian), Daß eine. andere Frau, 
welder von einem wüthenden Hund das Kleid zerriffen wurde, ohne daß 
fie eine Berlegung erhielt, und ohne daß fie wußte, daß der Hund 
wüthend war, weil fie bei der Ausbeflerung des Kleides den Faden in 
den Mund nahın und abbig, nad 3 Monaten an der Wuthkrankheit farb 
(Hildanus), und daß VBerlegungen mit Degen, womit vor Jahren 


1) Andry p. 33. und Trolliet 1. c. p. 298. 
2) Dict. des sciences med. art. Rage. Nr, 68. 
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wüthenbe Hunde getöbtet wurden, die Wuth zur Folge hatten (Schenk). 
Man erinnerte ſich hiebei an die Lebenstenazität anderer Kontagien, 3. B. 
desjenigen der Pe, der Boden, der Vaccine, des Gallenfieberd und Kinds 
betifieberd, und nahm eine folche auch bei dem Kontagium der Wuthkranf- 
beit an. Allein die oben angeführten Bälle, worauf fi dieſe Annahme 
ſtützen foll, haben offenbar dad Gepräge einiger Unwahrfcheinlichkeit; denn 
vorausgeſetzt, daß die Kranfheit, an welcher die betreffenden Berfonen ftars 
ben, wirflich die Wuthfranfheit war, wie leicht fonnte eine Verlegung 
durch einen der wüthenden Hunde entweder im Schreden über den Anfall 
defielben, oder im Gifer bei der Bertheidigung mittelft eined Degens un- 
beachtet geblieben feyn. . 

Es ift behauptet werden, daß dad Wuthfontagium, wenn ed 10 bie 
14 Tage der Einwirkung der atmofphärifchen Luft ausgeſetzt worden fen, 
vollfommen zerftört werde, und es find deshalb alle die Erzählungen von Ans 
ftedungen durch Kleider, Degen ıc. für Fabeleien erflärt worden (Genzke '). 
Wenn nun auch eine Zerftörung des Kontagiumsd durch die atmofphärifche 
Luft nicht nach beftimmten Tagen wird berechnet werden können, fo ift Doch - 
fo viel gewiß, daß dieſes Medium diefe Wirfung auf das Kontagium der 
Wuthkrankheit ebenfo auszuüben vermag, wie auf alle andere Kontagien, 
welche ihre Lebenstenazität nur alsdann behalten, wenn fie forgfältig vor 
der Einwirfung der Luft gefchügt find, und dies fcheint auch bei dem 
Wuthfontagium der Fall zu ſeyn; in einem den obigen ganz ähnlichen 
Hal, welden Stark ?) aus den Beobachtungen feines Vaters auführt, 
wurde der Rod, defien durch den Biß eines wüthenden Hundes entflandes 
nes Loch das Mädchen zunähte, und wobei fie fich durch Abbeißen des 
Fadens mit den Zähnen die Hundswuth zugezogen habe, 3 Jahre lang 
in einem verfchloffenen Schrank aufbewahrt. ‘ 

$. 62. Cine weitere Unterfuchung,, welche fcheinbar blos in dem In—⸗ 
terefie der Wiſſenſchaft vorzunehmen ſeyn dürfte, die aber doch auf bie 
Praris, wie man fpäter fehen- wird, einen entfchiedenen Ginfluß hat, be- 
trifft die Brage: Auf welche Art und Weife das Wuthfonta- 
gium wirfe? 

Auf die Unterfuchung diefes noch in manche Dunfelbeiten gehülten Ge- 
genftandes hatte die fogenannte Solidars und Humoralpathologie einen 
großen Einfluß. Die Anfichten theilten fich nämlich in zwei Hauptabtheis 
lungen: nad der Einen glaubte man, das Kontagium wirfe blos, und 
zwar nach Ginigen (Le Rour, Pouteau, Nugent, Meafe u. m. 9.) 
von der Bißftelle aus, auf die Nerven, welche allein für daffelbe eine 
Empfänglichfeit hätten, und den empfangenen „Gindruf auf dad Nerven- 
"zentrum foripflanzgen, von wo aus alddann der ganze Organismus affizirt, 
und die befannte Reaftion hervorgerufen und in den Speicheldrüfen ein 
neues. Kontagium gebildet werbe; oder mit andern Worten: die Anftefung 
werde durch das Nervenfyftem vermittelt, und die lange Zeitfrift, vom Biß 
bis zum Ausbruch der Wuthfranfheit, fey aus der Natur des Ganglien- 
nervenſyſtems zu erklären, welches das Leiden (dad Gift)‘ fo lange als 
gofalaffeftion ifolire, bis irgend eine Gelegenheitöurfache, meiftend Regun⸗ 
gen des Geſchlechtstriebes, Erhigungen ıc., eine flärfere Leitungsverbindung 


I) Hyges. XI. p. 242. 
2) a. a. D. ©. 368. Anmerkung. 
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zwifchen bem niederen und höheren Nervenſyſtem bewirken. Die ſchon vers 
narbten Wunden entzünden ſich alsdann von Neuem, es trete Fröfteln ein, 
womit die Krankheit ausbreche (Veith). In neuefter Zeit hat M. Hall (Die 
Krankheiten des Nervenſyſtems, a. d. Engl. v. Wallach. 1842) die Krank⸗ 
heit für eine zentripetale erflärt, und behauptet, daß ein in die Wunde, 
wahrfcheinlich in die Subſtanz der feinen Fäden erzitorifcher Nerven, ges 
langtes Gift die Urfache derfelben fey. Einige glaubten, dad Kontagium 
wirfe reigend auf bie Nerven, Andere abftumpfend. Autenrieth fah fi 
zu der legteren Annahme veranlaßt, weil die durch den Biß von einem 
wüthenden Thiere verurfachte Wunde eben fo ſchnell heile, als eine andere, 
wenn man bie zu ihr gehenden Nerven abfchneide. 
Die andere Partie war der Anfiht, daß das Kontagium in’ Blut 
aufgenommen werde, und in diefem, ber Gährung ähnlich, eine Umwand⸗ 
lung verurfache, welche die Reaktion im Nervenfuften zur Folge habe, und 
wodurd zugleich auch der Anftedungeftoff gebildet werde, welcher fodann 
durch die Speicheldräfen ausgefchieden werde; oder dad Wuthfontagium 
trete, wie das Schlangengift, fogleich nach feiner Aufnahme mit der Blut- 
zirfulation in Verbindung, nach einer unbeftimnten Zeit entflehe eine ſekun⸗ 
däre Entzündung an derjenigen Stelle, wo das Kontagium aufgenommen 
worden fey, es bilde ſich daſelbſt eine Eranfhafte Sekretion, das Gift er- 
zeuge und vervielfältige fich fozufagen wieder auſ's Neue, worauf bie be⸗ 
Fannten Eymptome folgen (Blaine). 
Aehnliche Anfichten der einen und der andern Bartei Tönnten noch 
mehrere angeführt werden. Es ift aber nicht meine Abficht, bier den ohnes 
dies nuplofen Streit, der befonders neuerdings wieder zwifchen den Solis 
dar⸗ und Humoralpathologen ſich zu entipinnen angefangen hat, zu unters 
fuchen, noch weniger zu ſchlichten. Ich bin mit Kreyfig, Naumann u.. 
der Anficht, Daß weder die eine, noch die andere Partei ein ausfchließliches 
Recht für fih hat, und Daß es weder eine Humorals noch Solidarpatholos 
gie, fondern nur Cine Pathologie und Bathogenie gibt. Wie fchon bei 
der allererfien Bildung ded Organismus gleichzeitig Das vegetative und 
animale Blatt, oder die primae lineae des Blutgefäß- und des Nerven 
ſyſtems vorhanden find, fo bleiben fie bis an's Ende des Lebens im ge⸗ 
funden und Ffranfen Zuftande getrennt und doch vereinigt, fofern Feine6 
ohne dad andere in feiner Wirkſamkeit denkbar ift, und alfo weder in dem 
einen, noch in dem anderen eine Krankheit gedacht werden kann, ohne die 
Mitwirfung und die Mitaffeftion des anderen. Da nun aber doch fowohl 
in Abficht auf die Aufnahme von äußeren Potenzen und Stoffen in den 
Organismus, und die Giggpirfungen auf denfelben, und fomit auch auf das 
Zuftandefonnmen von Krankheiten durch dieſe ein Unterfchied unverkennbar 
ift, fofern nämlich das eine Mal dad Nervenfuftem, das andere Mal da 
Blut eine wichtigere Rolle fpielt, fo darf auch bei diefer Krankheit die Art 
und Weife, wie das Kontagium aufgenommen wird, und wie nad) ber 
Aufnahme deffelben die Krankheit fich ausbildet, angedeutet werden. 
Es ift oben gezeigt worden: 
1) daß das Wuthfontagium nicht an ein gasförmiges, fondern an ein 
flüffiges Vehikel gebunden fey (8. 54); 

2) daß es nicht durch die unverlegte Oberhaut, vielleicht nicht einmal 
da, wo dieſe fehr zart ift, z. B. an den Lippen, Geſchlechtstheilen ıc., 
in den Organismus einzubringen im Stande fey ($. 55); 
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3) dab das Kontagium eine mehr oder weniger lange Zelt in ber 
Biß⸗ oder Inofulationdftelle unthätig bleibe, ohne daß eine Reak⸗ 
tion in dem betreffenden Organismus entfteht ($. 58); 

A) daß ed, wie nachher gezeigt werden wird, während Diefer Zeit 
buch Mittel, welche eine Entzündung und Eiterung bewirken, 
alienirt, zerftört, jedenfalls unwirkfam gemacht werden kann. 

Wollte man annehmen, dad Wuthfontagium wirfe primär auf das 

Nervenſyſtem, fo wäre nicht einzufehen, warum es blos durch Verlegungen 
und nicht auch, dem Licht, der Wärme, der Elektrizität, dem Magnetismus 
(metallifhen und animalifchen), dem riechenden Agens und den pfochifchen _ 
Eindrüden gleich, auf die mit einer zahllofen Menge Empfindungsnerven 
verfehbene Haut wirken follte; ebenfowenig, warum ed nicht, wie die ers 
wähnten Impondorabilien, vom erften Augenblid feines Kontaftes mit Dem 
Organismus an, und fortwährend, fo lange ed mit demfelben in Berührung 
bleibt, feine Wirfung äußert, fondern erft nachdem e8 Wochen, Monate, 
fogar Jahre lang vollfommen latent geblieben, eine Reaktion hervorruft, 
und zwar auf Veranlafjungen hin, welche eben fo gut auf das Blut als 
auf das Nervenfyftem zu wirken im Stande find ($. 60), und daß das 
Kontagium während dieſer Iatenten Berlode, während welcher es unaufhör⸗ 
lich mit den Nerven in Berührung bleibt, zerftört oder wenigftend unwirffam 
gemacht werden fann. Es fol biemit jedoch keineswegs behauptet werben, 
daß das Wuthfontagium Feine Wirkung auf dad Nervenfuftem babe, «8 ift 
vielmehr die Verlegung burch ein wüthendes Thier, oder die abfichtliche In⸗ 
ofulation ohne eine Einwirkung auf dieſes Syftem gar nicht denkbar. Wie 
würde fonft der Schmerz, welcher im Augenblid der Verlegung durch ein 
wüthendes Thier empfunden wird, und welcher, wie oben gezeigt wurde, 
in manchen Hällen heftiger zu feyn fcheint, al8 bei anderen Berlegungen 
oder ein alsbaldiges Erfranfen ohne Wuth, wie oben (S. 299) ein Beis 
fpiel aus Württemberg angeführt wurde, oder, um auch die Analogie mit 
anderen Kontagien zu berühren, bie älteren und neneren Wahrnehmungen 
zu erflären feyn, nach welchen man in der Ber, im Scharlah, Typhus ıc. 
bei der Berührung der Kranken, 3. 3. beim Zühlen bed Pulfes, ein Ges 
fühl wie Nadelſtich, oder eines eleftrifchen Schlages ıc. empfand, ohne daß 
die Krankheit ſelbſt nachfolgte (v. Helmont, Robertfon, Hübner u. A.). 
Aber diefe Wirfung auf das Nervenſyſtem ift eine momentane, und nicht 
viel verfchieden von jedem anderen Eindruck auf die Empfindungsnerven, 
Da aber eben fo gewiß und unbezweifelt fowohl bei Verlegungen durch ein 
wüthendes Thier, als auch bei der Inofulation mit dem Speichel derfelben 
eine unmittelbare Berührung des Kontagiumd mit dem Blut flattfindet, 
und da Alles, felbft die indifferenteften Stoffe, wie warmes Wafler, was in 
den Bluiftrom unmittelbar gelangt, eine heftige Reaktion bervorbringt, .fo 
enifieht die Frage: warum diefe Reaktion nicht fogleich, den Giften gleich, 
entfiebe? Ich glaube, daß hiebei folgende Umftände Fonfurriren: 1) bat 
dad Wuthlontagium, wie alle anderen, und darauf gründet fich einer ber 
Unterfchiede von den Giften ($. 51), die Eigenſchaft, daß es nad feiner 
Aufnahme in den Organismus eine, nad) der Verfchiedenheit bed Konta⸗ 
giums felbft, fowie desjenigen Organismus, welcher baffelbe aufgenommen 
bat, und derjenigen Umftände, welche auf die Entwidelung der Krankheit Einfluß 
haben (8. 60), verfchiedene Zeit bedarf, um in denjenigen Zuſtand verfegt zu wer⸗ 
den, in welchem es feine ſelbſtſtaͤndige Wirkung anf den Organismus auszuüben 
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im Stande if; 2) if es fehr wahrfcheinlih, baß das Kontagium auf die 
oben (8. 59) angegebene Weiſe fugleich nach feiner Aufnahme in den Ors 
ganismus ifolirt wird, und nun, wie die Gleftrizität in der Leydner Flaſche, 
unthätig in der Bißwunde verbarrt, bis «8 nach einiger Zeit unter be= 
günftigenden Umpftänden in den Blutftrom gelangt, wo ed mit ben peri⸗ 
pherifchen Enden ber centripetalen oder ercitorifchen Nerven in Berührung 
fommt, und mittelft diefer eine Reaftion in dem Zentralorgan des Spinals 
fuftems, der Medulla oblongata, veranlaßt, weldye fich mittelft der centri⸗ 


- frugalen Nerven mehr oder weniger ſchnell als die befannte Krankheit zu 


erfennen gibt. Hiegegen ließe fi einwenden, daß es Beobachtungen gebe, 
welche augenfcheinlicy zeigen, daB das Kontagium gleichzeitig mit dem Biß 
oder der Snofulation, oder doch wenigftend fehr fchnell fich entweder dem 
Rervenfuftem oder dem Blut mittheile, dort eine mehr oder weniger lange 
Zeit unthätig verweile, und dann unter güinftigen Umftänden die Reaktion 
hervorrufe. Bei dem Ochfen 3. B., von weldhem v. Schallern erzählt 
(ſ. oben S. 295), brach die Wuth 9 Tage nach dem Biß aus, ungeachtet 
fhon zwei Stunden nad) demfelben der Schwanz, in welchen er gebiffen 
worden war, abgehauen wurde. in Mann wurde nach dem Bericht von 
Lepine ?) von einem, wie der Erfolg zeigte, wäüthenden Wolfe fo in den 
Zeigefinger gebiffen, -daß der nur noch an der Haut hängende Finger nach 
18 Stunden aus dem Gelenk gelöst werden Fonnte. Allein am 32. Tage 
nad) dem Biß brady die Wuthfranfheit aus, an weldher er am 5. Tage 
ftarb. Diefer lebtere Kal Fönnte nur alddann beweifend für obigen Eins 
wurf feyn, wenn der Finger oberhalb der Bißftelle amputirt worden wäre, 
denn das Kontagium wurde der ganzen Wunde mitgetheilt, an dem am 
Körper gebliebenen Theile fo gut, ald an dem abgebiffenen. Beweifender 
wäre die erftere Beobachtung, wenn nicht die Möglichkeit gar leicht denkbar 
wäre, daß der Ochs außer dem Biß in den Schwang auch noch einen ans 
deren, etwa an einem der beiden Hinterfüße befonmen hätte, welcher nicht 
entdeeft wurde, und von dem aus die Anftedung geſchah. Durch ein folches 
Iſolirtſeyn des Kontagiumsd in dem lebenden thierifhen Organismus, in 
welchem ed nun, einem fremden, aber nicht todten Körper gleich, Wochen, 
Monate und Jahre in einem latenten Zuftande bleibt, ift Diefe merkwürdige 
Eriheinung, welche häufig bezweifelt, auch geradezu geläugnet worden ift, 
leicht erflärlih. Ebenfo aber auch durch die oben ($. 60) angeführten Erfchei« 
nungen, daß auf eine Quetfhung der längft geheilten und vers 
narbten Bißwunde, auf den Genuß von Branntwein, auf erbigende 
förperliche Bewegungen, auf leidenſchaftlich ausgeübten Beifchlaf, heftige 
Gemuͤthsbewegungen ıc., furz auf Alles, was eine vermehrte Wechfelwirfung 
in dem Gapillargefißs und peripherifhen Nervenſyſtem bervorzurufen im 
Stande ift, das Kontagium, die Echranfen, welche bisher jeine Paſſtvitaäͤt 
bedingten, durchbrechend, fih dem Bilutftrom mittheilt, und nun die unaus⸗ 
bleiblich folgende Reaktion, d. 5. die Wuthfranfheit zu Stande kommt. 
Hiemit ſtimmt die harakteriftifche Erfcheinung vollfommen überein, daß dem 
Ausbruche der Krankheit fchmerzhafte Empfindungen in der vernarbten Biß- 
wunde unmittelbar vorangehen, welche natürlich wegfallen, wenn von außen 
ber durch Druck, Stoß, Schnitt ıc. dad Kontagium aus feinem Scheintod 
gewedt wird. Auf dieſe Art iſt es auch erflärlich, warum in fo vielen 


3) Revue med. franc. T. II. 
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Fällen Feine Anftedung erfolgt; wenn nämlich bei einem bereits vorkandenen 
Mangel an Empfänglichkeit für das Kontagium feine Umftände einwirken, 
welche das in der Bißwunde fheintodt liegende Kontagium zu einer leben 
digen Thätigfeit weten, und dieſes alsdann daſelbſt vollfommen abftirbt 
und fomit unfhädlich wird; wie ferner durch die längſt bewährte Lofalbe- 
handlung, wenn diefe dem Zwecke entfpricht, der Ausbruch der Krankheit 
verhütet wird, und daß diefe fetbft dann noch mit Erfolg anwendbar ift, 
wenn bie Bißwunde längft geheilt ift, und daß durch eine zwedmäßige 
Lebensart, vielleicht auch durch den innerlichen Gebrauch von Arzneimitteln 
die prophylaktiſche Behandlung unterfügt werden kann. Auch dürfte hiemit 
der hin und wieder beobachtete (Autenrieth, Urban, Harder, Magiftel) 
Ausbruch von Bläschen, Excreſzenzen, Gefchwürden, um die von Neuem 
entzündete Bißwunde herum, feine Erflärung finden. 
Auf ähnliche Art haben auch Andere den Hergang der Anftefung und 
des Ausbruches. der Wuthkrankheit zu erklären verſucht. So fagt z. 2. 
Urban *), er babe fich überzeugt, daß das Wuthgift von ganz eigener, 
träger und firer Natur fey, unthätig in der Wunde verbleibe, mehrentheils 
bis nach deren Abheilung und biöweilen Monate, ja wohl Jahre nachher, 
ohne deshalb erftorben oder in die Säfte übergegangen zu ſeyn; Daß es 
in den Fällen, wo die Krankheit wirklich ausbrechen ſoll, jederzeit in oder 
neben der Rarbe auffeime, feine Belebung Anfangs durch ein angenehmes, 
dann durch ein fchmerzbaftes Juden, kurz durch eine neue Entzündung und 
Ausbruch von Bläschen mit peripherifcher Röthe Fund thue. U. vergleicht 
das Wuthgift mit einem Samenforn, und glaubt, daß baffelbe, wie dieſes, 
eined günftigen Bodens (die Bißſtelle) und anderer günftiger Umftände bes 
dürfe, um zu feimen, woher e8 denn auch fomme, daß nicht jeder Biß von 
einem wüthenden Thiere die Wuth wieder erzeuge. U. ift der entfchiedenen 
Anficht, daB das durch die Borbauungdfur nicht zerflörte Wuthgift ala 
Same in oder neben der geheilten, vielleicht längft vergeffenen Wunde 
bleibe, und nicht reforbirt werde, fondern bei gegebener Veranlaſſung in oder 
neben der Wunde auffeime, diefe werde Dann gereizt, entzündet, es zeigen 
ih die Bläschen zc.. — Nach Genzke *) wird das Seminium des Wuth- 
fontagiums in dad nerven= und gefäßreiche Schleimgewebe deponirt, ent⸗ 
widelt fich dafeldft, und bringt unter allmähligem Kortwachfen nach feiner 
individuellen Richtung eine pathifche Metamorphofe im peripherifchen Nerven⸗ 
neße hervor, Die, auf einen beflimmten Höhepunkt gelangt, den Geſammt⸗ 
organismus zu Reaktionen veranlaßt, und fomit die Kranfbeit hervorruft. 
G. glaubt nicht, daß die Krankheit durch NReforption des. Kontagiums fich 
entwidle, fondern daß das Kontagium eine gewiſſe Zeit zu feiner Entwicke⸗ 
lung und zur patbhifchen Ummandlung bed mit ihm in Berührung ſtehen⸗ 
ben Nervennetzes bedarf, eine Zeit, welche durch den Nervenreichthum, durch 
bie Entfernung von den Zentraltheilen und durch die Reizbarfeit des Ins 
dividuums bedingt fey. — ine eigenthümliche, ſehr Iharffinnige Erflärung 
bat Raumann °) verfuht: Die die Wuthkrankheit bedingende Schaͤdlich⸗ 
feit verhalte fich zugleich wie eine Fontagiofe Einwirkung und wie eine 
Vergiftung. Die ganze pathologiſch⸗modifizirte Wirkungsfraft des wuth⸗ 


1) Huf. Journ. 1826. Juli. 
2) Hygea. XI. Bv. 3. Hft. ©. 233. 
3) Pathogenie, Berlin 1840. ©. 664 ff. 
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kranken Thieres fey im Augenblick des Biſſes gegen den Verletten konzen⸗ 
trirt. Es werde daher nicht allein ein eindringender und firirter patholos 
giſcher Eindrud auf die centripetalen Nervenfäden ber verlegten Gegend 
ausgeübt, fondern zugleich werde auch das MWuthgift dem Blute eingeimpft, 
und fuche ſich nad den Geſetzen des Kontaftes in ihm geltend zu machen. 
Der Eindruck auf die Nerven fey keineswegs fihmerzhaft, fondern er habe 
eine wahrhaft fpezififche Bedeutung, indem er die Rezeptivität des Gehirns 
zu einer, derjenigen des erkrankten Thieres mehr oder weniger gleichen, 
pathologiſchen Form umzuſtimmen vermöge, daher nur aus feinen Folgen, 
oder aus dem hervorgerufenen Refultate, aber nicht an und für ſich erkenn⸗ 
bar fey. Diefer ganz eigenthämliche, zum Rervenzentrum geleitete Eindrud 
breite fih almälig von der Eingangsregion über alle anderen Regionen 
deffelben aus, fo daß nad und nah das Ganze in eine ihm adäquate 
Stinnmung verfegt werden müſſe. Während dem habe auch die Einwirkung 
bes Giftes auf dad Blut ungeftört fortgefept werden können, denn an eine 
Ausfcheidung der eingedrungenen Schädlichfeit, welche der Zufammenfegung 
bes Bluts überhaupt gar nicht entgegenfegt wirfe, fey gar nicht zu denfen, 
und Daher vermöge bdiefelbe um fo inniger und organifcher mit dem Blute 
fih zu verbinden. Aber die von dieſer Flüffigfeit demgemäß ausgehenden 
und gegen Die centripetalen Nerven gerichteten Eindrüde vermögen feine 
Gegenwirkung durch die centrifugalen Nerven zu veranlafien. Denn ba 
das Nervenzentrum in einer ganz homogenen Stimmung fi befinde, fo 
könne durch jene Gindrüde feine Differenz, feine Aufforderung zur Reaktion 
bewirkt, fondern das ſchon beftehende pathologifche Verhältniß des Gehirnes 
müffe durch dieſelben erhöht und gefteigert werden. Die ihrem Weſen nach 
unbefannte, von der Gegenwart bes thierifchen Giftes herrührende Anomalie 
des Blutes bliebe daher in ihrer Entwidelung völlig ungehindert; früher 
oder fpäter trete jedoch ein Zeitpunft ein, wo nicht allein die fpezififche 
Rezeptivität des Gehirnes einen fehr hohen Grad erreicht habe, fondern 
wo auch Die fremdartigen Cigenfchaften des Bluted unmittelbar bei 
der Abfonderung des Nervenmarfed und der Ernährungejäfte fich geltend 
zu maden anfangen. Diefer Zeitraum der latenten Krankheit fönne von 
ſehr verfchiedener Dauer ſeyn, je nachdem die Schädlichfeit intenfiver gegen 
die Nerven oder gegen das Blut gerichtet gewefen fey, und ferner je nach⸗ 
dem bdiefelbe in höherem oder geringerem Grade beide Faftoren gleichförmig 
betroffen hätte. Nah Marochetti (a. a. DO. ©. 22 u. 23) geht dad Kons 
tagium ſogleich in das Blut über, Faun aber in diefem längere Zeit uns 
thätig bleiben. M. nimmt drei Metaftafen des Kontagiums an: 1) von 
der Wunde in die Säfte, 2) von dieſen auf die Speicheldrüfen und 3) von 
diefen auf dad Gehirn, was den Ausbruch der Krankheit zur Kolge habe. 

Es ift aber bei diefen Theorien ſchwer einzufehen, wie dad Individuum, 
welches das mit dem Blute fo innig verbundene Kontagium herum⸗ 
trägt, Monate und Zahre lang ganz gefund bleiben Fann, da, wie oben 
bemerkt wurde, die indifferenteften fremdartigen Stoffe, in das Blut gebracht, 
mehr oder weniger heftige Wirfungen hervorbringen, auch würden biebei 
alle Lokalſymptome von ihrem Werthe fehr verlieren und die prophylaftifche 
Lokalbehandlung fehr problematifch erfcheinen. 

Was die Lymphgefäße betrifft, durch welche nach der Anficht ausge⸗ 
zeichneter Phyfiologen und Klinifer das Kontagium reforbirt und in bie 
Blutmaſſe übergetragen werben follte, fo glaube ich, daß dieſe eine fehr 
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untergeorbnete Rolle bei dem Zuftanbefommen ber Wuthkrankheit nach dem Biß 
von einem wüthenden Thiere fpielen. Wie fein ganzes Syſtem von Organen in 
den Organismus längere Zeit unthätig feyn kann, ohne daß derjelbe ſicht— 
bar darunter leidet oder gar zu Grunde geht, fo auch das Lymphſyſtem. 
Nun it aber, nad) dem Vorgang in anderen Kranfheiten, nicht einzufehen, 
warum innerhalb mehrerer Monate, ja jogar einiger Jahre, die Lymphgefäße 
all’ ihrer Thätigfeit beraubt ſeyn jollten, und nun auf irgend eine äußere 
oder innere Beranlaffung bin, oft mit einer unbegreiflichen Geſchwindigkeit, 
das Kontagium in die Blutmaffe überführen follen. 

Iſt alſo das Kontagium durch Biß oder abfichtlihe Snofulation in 
eine Wunde eingebradht worden, fo find, abgelchen von der Zeritörung des— 
felben durch eine energiſche prophylaktiihe Lofalbehandlung, zweierlei Vor⸗ 
gänge möglich; das Kontaginm ftirbt entweder wegen Mangel an Dispo 
fition für die Einwirkung deſſelben oder an Agentien, welche daffelbe in 
Thätigfeit verfegen, in der Wunde ab, und bleibt dort als todter Körper, 
oder wird als ſolcher rejorbirt und ausgefchieden, oder es gelangt unter 
günftigen Umftänden in die Blutmaffe, verurfacht von dieſer aus eine 
Reaktion, welche gewöhnlich fo heftig ift, daß der Organismus ſchnell das 
durch aufgerieben wird; während dieſer Reaktion wird in dem Blut das 
Kontagium wieder erzeugt und in den zur Ausſcheidung defielben beftimmten 
Drganen, den Speicheldrüfen, audgejchieden, und fomit de? Speichel, ber 
materielle Träger deſſelben; während ed in den übrigen Sefretionsorganen 
fein Leben einbüßt und als todter Stoff mit den übrigen Exfreten entfernt 
wird. Leider nur in den wenigften Fällen ift die Reaktion, welche das 
Kontagium in dem Organidmus verurfacht, fo mäßig, daß die organifchen 
Kräfte den Sieg über das feindliche Agens dDavonzutragen im Stande find. 
Ob auch in dieſen Fällen in der Blutmaffe ein Kontagium gebildet und 
durch die Speicheldrüjen audgefchieden wird, fiheint durch Die vorhandenen 
Beobachtungen noch nicht vollfommen erwiefen zu feyn. Ginige Fälle von 
Anftefungen durch den Biß von Hunden, welche nachher gefund blieben, 
und die man deshalb gar nicht für wüthend hielt, und fomit auch die Kranke 
heit, weldye auf den Biß folgte, für eine Hydrophobia spuria, sympto- 
matica eto. erflärte, feheinen für die Bejahung obiger Frage zu fprechen. 

$. 63. Die große Menge Schrififteller, welche feit den älteften Zeiten 
theild nad eigenen, „theild nach Anderer Beobachtungen die Natur und 
das Wefen der Wuthfranfheit zu unterfuchen und den Begriff feſtzuſtellen 
fi), bemüht haben, Fönnen in 4 Hauptflaffen abgetheilt werden, nämlich 
in folche, welche die Krankheit 

1) für eine Nervenfrankbeit, 

2) für eine Geiſteskrankheit, 

3) für eine Entzündung, 

4) für ein Fieber * 
gehalten haben. Ich glaube, daß es Feiner Rechtfertigung bedarf, daß ich 
die wunderlihe Behauptung Bosquillon’ds, White's und neuerdings 
Tertor’s, welche die Wuthfrankheit für ein Spiel der Phantaſie, für eine 
Folge des Schreckens, welchen der Biß von einem wüthenden Thiere vers 
urſache ıc., halten, nicht in obige Klaffififation aufgenommen babe. Wollte 
man auch dem Hund, den man mit feiner Intelligeynz fogar über ben 
Menfchen zu fielen in Berfuchung gefommen ift, fo viel Imagination zus 
fhreiben, daß die Folgen des Biffes von einem wüthenden Thiere nur 

Faber, Wuthkrankheit. 22 
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dieſer zugeſchrieben werben fönnte, fo möchte doch ſchwer zu beweifen feyn, 
daß die Wuth des Dchien, des Eſels, des Schafe, des Schweins die Yolge 
einer folchen Cinbildungsfraft fey. Wollte man behaupten, daß nur beim 
Menfchen dieſes Spiel der Phantafie vorfomme, fo müßte man zuerſt bes 
weifen, daß das Kontagium der Wuthkrankheit blos für die Thiere „eine 
anſteckende Wirkung habe. So gewiß es ift, dag Eindrüde auf das Gemüth 
einen Einflug auf die Entwidelung der Wuthfranfheit nach vorausgegans 
genem Biß haben (f.oben 6. 60.1.8.), fo gibt es doch auch, wie oben (8.316) 
gezeigt wurde, Bälle genug, wo die Einbildungsfraft des Menfchen auch 
nicht den entfernteften Antheil an dem Ausbruch der Krankheit hatte. 

Merkwürdig ift, daß für jede von den obigen vier Anfichten Autori⸗ 
täten angeführt werden fönnen, deren Stimme in der praftifhen Medizin 
man als gültig zu betrachten gewohnt if. Allein gerade Dies if ein Bes 
weis, daß die Theorie von dem Weſen und der Natur diefer räthfelhaften 
Krankheit noch nicht auf fo fiherem Grund und Boden ruht, daß nicht 
auch jest noch ein Verſuch gemacht werden dürfte, einige Aufklärung über 
diefen Gegenftand zu verbreiten. 

Auffallend ift es, daß die Wuthfrankheit in mehreren Kompendien 
und aud in Borlefungen (Autenrieth) unter den chronifchen Krankheiten 
abgehandelt wird '), da fie body, fowohl bei den Thieren, ald beim Mens 
fen, immer einen höchſt afuten Berlauf bat, und nie zum zweiten 
Male wiederfehrt. 

J. Unftreitig der größere Theil Derjenigen, welche die Wuthfranfheit 
theils felbft beobachtet, theild ohne eigene Beobachtungen darüber gefchrie= 
ben, haben fie für eine Nervenfranfheit erflärt. Es fcheint, man babe 
hiebei auch die Anfichten der Alten berüdfichtigt, ohne genau nachzuforfchen, 
was Diefe eigentlich unter Nervenfranfheiten verfianden hatten. Go zählt 
man 3. B. den Democrit unter Diejenigen, welche die Wuth für eine 
Rervenkrankheit erklärt haben (Richter u. A.); aber nach feiner Anſicht 
ift fie feine wahre, fieberlofe, frampfartige Nervenkrankheit, fondern eine 
Kervenentzündung, fofern er ausdrüdlich fagt: »Hydrophobia est incen- 
dium nervorum« *), eine Anficht, welche naher auch Andere, 3. B. in 
neuerer Zeit Sallin und Autenrieth getheilt haben. 

Die Meinungen Derjenigen, welche die Wuth für eine Nervenkrank⸗ 
heit hielten, waren darin verfchieden, ob dad ganze Nervenſyſtem oder nur 
ein Theil deſſelben, einzelne Provinzen oder gar einzelne Nerven, affizirt 


1) Dan hat Fälle angeführt, welche man für chroniſche Wuthkrankheit halten Tönnte, 
z. B. Stalyart v. d. Wiel (l.c. S. 422); eine Beobachtung von Rofcins, nad 
weicher eine Frau, welche von einem wüthenden Hund gebifien und forgfältig pros 
phylaftiich behandelt worden war, alle 7 Jahre Anfälle Hatte, welche denjenigen 
der Wuthkrankheit ganz ähnlich waren. — Schmid erwähnt eines Mäbchens, wel: 
bes na der. Heilung von ber Wuthkrankhelt alle Jahr um bie Zeit des Biſſes von 
bem wüthenden Hund eine leichte Geiftesabwefenheit und einen Widerwilien vor 
Öetränfen hatte — Lifter fagt von einem gerngen Menichen, welcher 3 Jahre 
ang von 7 zu 7 Tagen von einem Anfall von Wuth befallen wurde, und 
v. Smwieten (1. ec. &. 549) von einem jungen Mann, bei welchem tie Wuth⸗ 
anfälle wiederfehrten, und ber In der Bwifchenzeit wieder an feine Tagesarbeit ging. 
Einige weitere, hieher gehörige Beobachtungen wurden oben (S. 292) angeführt. 
einen en Be Anno Rännig sraäblten Zälle berechtigen indes nord 

r Annahme, daß die Wuthfr 1 Ä 

2) Cael. Aurel. Cap. 14 u. 16. ß thlranthelt eine chroniſche ſey 
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feyen. inige behaupteten, der Sip der Nervenreizung fey im Gehirn, Andere 
in den fenfidlen und irritablen Organen des Schlingens und Athmens, Andere 
nahmen nur eine mittelbare Wirkung auf die Nerven ber verlegten Stelle 
an, Andere behaupteten, das fogenannte Gift wirfe blos von den in ber 
Wunde befindlichen Nerven aus ıc. Nach Ginigen foll das Wuthgift eine 


- reigende, bie Rerventhätigkeit erhöhende, nach Anderen eine beprimirende, 


jene Thätigkeit ſchwächende Wirfung haben ı. in Beweis, wie wenig 
man mit der Ratur der Rervenkrankfheiten und mit der. Wirkung derjenigen 
Botenzen, welche dieſe verurfachen, im Reinen war. 

Nervenkranfheiten nannte man ehemals folche, wo bie Urfache der 
Krankheit im empfindenden Nervenmart liegt, oder, wie Reil fi aus 
drüdte, wo ber innere Zuftand der Nerven felbft verlegt ift und wo bie 
Zunftionen ded gefammten Nervenſyſtems, oder-nur einzelner Partien des⸗ 
felben primär geftört, entweder gefteigert oder unterdrüdt find (PB. Frank). 
In neuerer Zeit hat man eine Trennung der Rervenfranfheiten in Neu⸗ 
rofen und Krämpfe verfucht. Die Erfteren beruhen auf einem Mißverhälts 


niß zwijchen dem Leitungdvermögen der Nervenfafern und der Gnergie ber 


Nervenzentra, welches zur vollen Ausbildung gelangen Fönne, ohne daß der 
srganifche Segenfag von Nervenmark und Blut überhaupt wefentliche Stö- 
rungen erleide; das Leitungsvermögen der zentripetalen Nervenfafern fen 
fehr entwidelt, fo daß fie zu den feinften Reagentien für äußere Eindrüde 
werden, und diefelben mit ganz ungewöhnlicher Stärfe auf die Nervenzentra 
teflektiren; in ben Letzteren fey das Mefiftenzvermögen des Nervenzentrumd 
fo befchränft, daß die aufgenommenen Eindrücke aus den zentripetalen Ner⸗ 
venfafern unmittelbar auf die zentrifugalen Nerven zurücwirfen, und des⸗— 
halb unwillfürliche Bewegungen in den Musfelfafern bervorbringen, fo 
daß alfo der Krampf die Neurofe vorausfege und letztere die Anlage zu 
erfterem bilde »). Nach diefer fcharffinnigen Diftinftion fol die Wuthkrank⸗ 
heit unter die Krämpfe rubrizirt werden. Allein die krampfhaften Zufälle, 
insbefondere die Konvulfionen, die Lähmungen ⁊c. find, bei den Thieren 
wenigftens, Erfcheinungen des legten Stadiums der Kranfheit, Dagegen iſt 
fhon von Anfang an, um bei obiger Theorie ſtehen zu bleiben, das Lei- 
tungsvermögen der zentripetalen Rervenfafern, mie die Empfindlichkeit der 
Haut gegen Berührungen durch Luft, Waffer und andere palpablere Stoffe, 
diejenige der Augen gegen das Licht und glänzende Gegenftände, diejenige 
des Pharynx gegen alle Ylüffigfeiten zeigt, wirklich fo gefteigert, DaB man 
verjucht feyn könnte, die Krankheit vielmehr unter die Neurofen zu zählen. 
Unter Denjenigen, welche die Wuth für eine Nervenkrankheit gehalten 
haben, ofme zwifchen NReurofe und Krampf einen Unterfhied zu machen, 
find: C. Aurelianus ?) und feine Nachfolger, welche die Krankheit zu den 
hronifchen zählen und fie eine Striftur heißen, Morgagni?’), Hurbam *), 
Whytt *), Meafe %), Macbride, Gullen, Darwin, Hamilton ”), 


1) Naumann, Pathogenie. Berl. 1840. $. 177 und 1886. 

2) 1. c. T. X. p. 254. 

8) 1. c. Epist. VII. 

4) Op. omn. Lips. T. II. p. 76. 

5) BPraft. Werke. Leipz. 1777. ©. 344. 

6) An Essay on ihe Disease, produced by the Bite of a Mad Dog. Philadelph. 
1793. und Richt. Bibl. 14. Bd. 

Le p. 8. 
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KothbergiTt ’), Vaughan ?), Bercival ), Mead %, Good ®), 
welcher die Wuth unter dad Genud »Entasia 8. constrictive Spasms« 
Haffifizirt und fie Entasia Lyssa heißt, welche zwei Unterabtbeilungen bat? 
a) E.Lyesa felina und b) E.Lyssa canina ; Elliotfon®), welcher die Krauk⸗ 
heit in einer Abtheilung mit dem Hydrocephalus acutus und chronicus, 
Phrenitis, Spina bifida, Delirium tremens, Tetanus, Tic douloureux, 
Chorea, &pilepfie, Hpyiterie, Apoplerie, Paralyfi und den Krankheiten ber 
Sntelligenz, unter der Aufichrift: „Krankheiten des Kopfes und des 
Nervenſyſtems“ abhandelt; Nugent?), Bortal®), Andry?), Binel (nos, 
philos. T. IE), Ddier-'°%), Boyer ''), Tiſſot '*), Girard 1°), Bouteille ’*), 
Le Rour '’), Rougemont '°), St. Martin 17), welcher übrigens geradezu 
fogt, daß man dad Weſen dieier Krankheit nicht kenne, fie fey eine unbes 
Fannte Störung ber flüffigen Theile, welche auf eine große Anzahl von 
Organen und vorzugsweife auf dad Nervenſyſtem einwirfe, und in einer 
ungewöhnlichen Steigerung der Senfibilität mit einer Berirrung diefes Ver⸗ 
mögens beftehe; C. Sprengel '), Ulr. Schäffer 9, 3. Nic. Weiß ?9), 
Bader ?'),, PB. Frank 22), Reil??), Balentin ?*), Zinfe?°), Berends ?*), 
Bach 27), Selle ?°), Stütz *°), Hertwig cl. c. p. 21), welcher nad den 
GSriheinungen an den lebenden Thieren und nach dem Seftionserfund die 
Krankheit zunähft für eine dynamifche Zerrüttung bed gefammten Nervens 
ſyſtems hält; Hering °°), welcher die Wuthkrankheit unter den Störungen 
bed Bewußtſeyns in einer Ordnung mit der Apoplerie, Scheintod, Ohn⸗ 
macht, Koller, Tollheit und den Störungen des Gemeingefühle, Heimweh ıc, 
aufführt; Ruft *1) u. m. A. 

1) Deſſen Werke und Tode Bibl. V. Bd. 

2) Cases and observ. on the Hydroph. Lond. 1778. 

3) Samml. a. Abhdlg. 13. Br. 

4) Leske auserl. Abhandlg. 1. Bd. 

—) The study of Medicine. Lond. 1822. Vol. IH. 


) Essay on the Hydrophobie, Lond. 1753. 
) I. e. | 


9) Recherches sur la rage. Paris 1780. 
20) D. franz. Ueberf. v. Percival's Schriften. IV. Bb. Genf, 1806. 
11) Handbud. 1r Thl. 
12) Mervenfrankheiten. 4. Bb. 
18) Essay sur le telanos rabien. Lyon ‚1809. 
14) Mem. de l’acad. roy. de Med. Par. 1783. 
15) 1.c. p. 23. 
- 2) 1.c. $. 119 — 20. 
17) 1. c. p. 196. 


l. c P. 10. “ 


23) Fieberlehre. 4. Bo. 

22) Journ. d. ausl. med. hir. Lit. Br. IX. 

25) Neue Anflchten der Hundswuth. Jena, 1804. 
„ BVorlefung. Bd. VI. a. J— 
lc. 


28) Med. clin. 
) Mbhanbig. üb, d. Wunbflarrframpf. 1804. 
. c. 


SI) 1. c. 
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Unter den Rerventranfheiten war ed vorzüglich ber Tetanus, welchen 
man mit der Wuthfranfheit zu vergleichen bemüht war (Meafe, Stütz, 
Ruf, Sirard, welcher die Wuth geradezu »Tetanos rabien« heißt, Roms 
berg [1..c. p. 529] widerlegt zwar die Meinung, daß die MWuthfranfheit 
und der Zetanııd identiſch find, fagt aber doch, daß ber Erceß der Res 
fleraftion dieſe Krankheit in die Kategorie der tetanifchen Affeftionen ftelle). 
Beide Krankheiten haben das mit einander gemein, daß fie in unbeſtimm⸗ 
ten Zeiträumen nad) einer vorausgegangenen Verlegung fich entwideln und 
einen rafchen Berlauf haben. Im Tetanus darf man es jedoch als Regel 
annehmen, daß die Krankheit bald nach der Berlegung entſteht, während 
«ine folhe frühzeitige Entwidelung diefer Krankheit bei der Wuthfrankheit 
zu den Ausnahmen von der Regel gehört; in beiden Krankheiten ift das 
Schlingen gehindert, allein im Tetanus ift die Urſache des Hindernifles nur 
im erften Stadium in den Schlingwerkfzeugen,, fpäter ift es derfelbe tonifche 
Krampf in den Bewegungsorganen der Maxilla inferior, welcher in allen 
wilfürliden Musfeln fich zeigt, und die Urfache ift, daß die Maxilla inferior 
gänzlich unbeweglich iſt; bei der Wuthkrankheit ift Fein folcher Krampf in 
der Maxilla inferior, fonft könnten die muthfranfen Thiere nicht beißen, 
und, was häufig beobachtetet worden ift, nicht freffen und faufen, die Hunde 
nicht bellen oder heulen, das Rindvieh nicht brüllen, der Menich nicht 
fpreben; das Hinderniß liegt vielmehr entweder in einem Frampfhaften 
Zuftand des Pharynr oder, 3. B. in der flilen Wuth, in einer Lähmung 
der Bermegungsorgane der Maxilla inferior und der Schlingwerfzeuge. Ebenfo 
it es mit der Waflerfcheu und dem Speicheln, welche Symptome in der 
Wuthkrankheit febr oft beobachtet werden und im Tetanus ganz fehlen; im 
Tetanus ift die Licht⸗, Glanz⸗ und Luftfcheue ein weniger konſtantes Symp⸗ 
tom, als in der Wuthfranfheit; im Tetanns find die Rerven der willführs 
lihen Muskeln, in der Wuthfranfheit Diejenigen ber Haut in hohem Grade 
empfindlich; der Tetanus kann unter gewiffen Umftänden auf alle Verwun⸗ 


dungen fibröfer und ligamentöfer Theile entftehen, auch nach chirurgifchen 


Operationen, die Wuthkraukheit blos nach dem Biß von einem wuthfranfen 
Thiere und durch SInofulation mit dem Speichel und dem Blute von einem 
folhen; die Entfiehung des Tetanus fegt eine wirklihe Berwundung oder 
doch wenigſtens eine Quetfchung voraus, die Wuthlranfheit kann durch 
bloßes Lehen von Theilen, die mit einer zarten Oberhaut bededt oder an 
denen leichte Aofchärfungen der Epidermis find, verurfacht werden; ber 
Tetanus entfteht gewöhnlich während der Eiterung der Wunde, felten nach 
der Bernarbung berfelben, die Wuthfranfheit gewöhnlich nach der Vernar⸗ 
bung, und kann felbft im erften Anfang der Kranfheit durch fchnelle Ber: 
fegung der Wunde in Giterung noch abgefchnitten werden; ber Tetanus 
fann durch eine milde Behandlung der Wunden verhütet, durch eine reigende 
erregt werben; die Wuthfranfheit Dagegen wird durch eine reizende Be⸗ 
handlung der Wunde verhütet; Opium tft im Tetanus eines der bewährs 
teften Mittel, in der Wuthkrankheit ift es unwirkſam oder gar fchädlich. 
Ginige Unterfchiede, weiche ſich auf alle Rervenfranfheiten beziehen, follen 
nachher noch erwähnt werden. Deffenungeachtet werden noch immer hie und 
da beide Krankheiten mit einander verwechlelt. Folgepde zwei Bälle der Art 
famen in neuerer Zeit in Württemberg vor: In dem DA. Böblingen 
wurde am 11. April 1828 ein fiebenjähriger Knabe von guten geiftigen 
Fähigkeiten, welcher fidy leicht entwidelt hatte, immer gefund war, und 
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namentlich niemals gichterifche Anfälle hatte, von einem einjährigen, weib⸗ 
lichen- Mepgerhund gebiflen, und zwar befam er folgende Wunden: 

1) Die größte in der Mitte des linken Unterfchenkels, 2 Zoll lang 
und 1', Zoll breit (DezimeMaß), die Wunde war eiförmig, an 
ber Spige hing noch ein Stück Cutis, 2 Linien lang, und eben ſo 
breit, an ber übrigen Wundfläche war die Cutis weg. 

2) An rechten Unterfeyenfel circa 2 Zoll unter und hinter dem Ca- 
pitulo fibulae eine %, Zoll lange und .2 Linien breite Wunde, halb⸗ 
mondförmig. | 

3) An denifelben Unterfchenfel auf der inneren Seite, der vorigen 
gerade gegenüber, eine runde, 2", Linien im Durchmefler haltende 
Wunde, 

Diefe Wunden waren alle oberflählihb, und ed waren weder ein 
flechfiger Theil noch Nerven (2%) verlegt. Sie wurden mit Ung. digesti- 
vum verbunden, der Knabe von feinen Eltern forgfältig verpflegt, nicht 
mehr aud dem Bette herausgelaffen, obgleich er ſich wohl befand, über 
feine Schmerzen Hagte, und alle natürlihen Verrichtungen, namentlich der 
Appetit, die Ausleerungen, der Schlaf ganz normal waren. 

Su der Nacht vom 15.—16., alſo vom 5.— 6. Tage nad) der Ber- 
wunbung, flagte er etwa eine Stunde lang über Schmerzen in dem am 
meiften verlegten linken Buß. — Am 16. Den ganzen Tag über war er, 
wie es fehien, wieder ganz wohl, fpielte im Bette und klagte nur felten über 
etwas Schmerz im linken Fuß. — Am 17. befchwerte fidy der Knabe, daß er 
feinen Brei eſſen fönne, weil er den Mund nicht zu öffnen im Stande 
fey. Abends hatte er Schmerzen im Naden mit krampfhafter Rüdwärtss 
beugung defjelben, und GSteifigfeit des Halfed, der Blick war etwas ftier, 
‚der Unterleib hart, die Bruft wie zufammengefchnürt, der Athem beengt. 
In der Naht vom 17.— 18. habe der Kranke oft einen Schrei ausgeſtoßen 
wegen Echmerzen, und unter fieberhaften Erfcheinungen babe ſich auf der 
ganzen Oberfläche ded Körpers ein Frieſel „gebildet, dad Bewußtſeyn ſey 
ungeftört geblieben; gegen Tag einige Linderung der Echmerzen, 

Mittags (Beficrigung durch den O. A.A.). Es war feine 'auffallende 
Härte oder Seihwulf in und um die Wunden bemerfbar, ſie eiterten, 
hatten Fein übled Ausſehen, Doch etwas Fallofe Ränder, die bereitd gebildeten 
Bleilhpapillen waren etwas groß und ziemlich blaß, fo daß den Wunden das 
Brifche, Lebendige, den Tonus Bezeichnende zu fehlen fchien, ungeachtet ein 
nicht unbedeutender Grad von Entzündung vorhanden war, der Eiter war 
in Abficht auf Quantität und Qualität ziemlich gut. Der Kranfe gab bei 
voßfommenem Bewußtfeyn auf alle Fragen fo verftändig Antwort, ald man 
ed von feinem Mlter erwarten Eonnte; er lag meiltend auf dem Rüden, 
konute fidy jedoch ohne Hülfe auf die Seite legen, der Nacken war Reif 
und ziemlid rüdwärts gebogen, fo daß das Kinn vom Hals und 
der Bruß weit abftand, alle Musfeln des Halfed waren in Deuts 
li fühlbarer, rigider Spannung, der Unterkiefer aber fo beweglich, 
dag man den Boden der Mundhöhle unterfuchen konnte, doch fonnte der 
Kranfe den Mund, wie ed fehlen, nicht fo weit öffnen, wie im gefunden 
Zuftande; der Larynx fland in der Mitte der Länge des Haljed unbeweg⸗ 
li fe; die Ertremiläten waren beweglich, nnd der Kranke bediente fich 
ihrer nad) freier Wilfür; das Athmen ganz leicht, doch etwas ſchnell; der 
Unterleib Hein und weich, nicht Trampfhaft zufammengezogen, nicht aufges 
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trieben; die Pulfationen des Herzens mit denen der Arterien gleich; Der 
Puls 120, etwas zufammengezogen, frampfhaft, ſchnell; bie Augenlider 
etwas herabgelunfen, jedoch dad Auge noch ziemlich weit offen, der Blick 
hatte nichts Auffallendes, die Pupillen weder fehr erweitert, noch verengt, 
die Iris zeigte auf die Sinwirfungen des LXichted den gehörigen Grad von 
Reizbarfeit, aud die nächlten Umgebungen des Auges zeigten nichts Ab- 
normed; die Naje hatte die gehörige Beuchtigfeit, die Lippen ihre natür- 
lihe Farbe, die Zunge feucht, gegen ihre Wurzel hin weißlich belegt, an 
der Epige waren etwas vergrößerte Papillen von auffallend rother Farbe, 
an dem Rande der Zungenfpige eine fugillirte, blau:violete Stelle (der 
Erzählung der Eltern zufolge hatte ſich der Kuabe in einem Krampfanfall 
in die Zunge gebiffen, daß fie geblutet habe); in dem Boden der Munds 
höhle, unter der Zunge, neben dem Zungenbändchen nichts Abnormes, feine 
Spur von Marocettifhen Bläschen, auch Die Sefretisuen in der Munb- 
höhle zeigen nichts Abnormes, ebenfowenig die Epeicheldrüfen; die Farbe 
des Gefichted war etwas röthlih, wie ed ſchien von dem Frieſel, welcher 
jedoch Tags zuvor ftärfer gewefen fey; die Unbeweglichfeit des Kopfes und 
Halfed fand nur in der Richtung von Vornen nad) Hinten, und von einer 
Seite zur andern Statt, fchien jedoch von Zeit zu Zeit nachzulaffen; bie 
Notation des Kopfes um die Are ded Halfed war dem Kranken mehr als 
zur Hälfte, wie im gefunden Zuftande, geftattet, und er drehte oft und 
unaufgefordert den Kopf auf die eine oder die andere Seite; die Stimme 
war etwas ſchwach, aber. deutlich, nicht heißer; die Tranfpiration duftend 
und der warmen Bededung angemeflen; der Kranke klagte gewühnlich über 
feinen Schmerz oder fonftige Befchwerden, jedoch fchrie er manchmal laut 
auf, und gab als die Urſache einen Schmerz im Naden an; er begehrte 
einige.Mal zu trinfen, nahm das mit Waffer gefüllte Glas felbſt 
in die Hand, fah frei und offen hinein und tranf, wiewohl das 
Schlucken mühſam geſchah, und durch Räufpern und Huften unterbrochen 
und dabei etwas Echleim wieder heraufgewürgt wurde; der Kranfe hatte 
Neigung zum Schlaf, doch fo, daß er auf die leifeite, faſt unmerflichfte 
Anrede achtete, und dieſe pafjend beantwortete, auch Alles um ihn ber 
bemerfte. Gr befam folgende Pulver: R. Moschi gr. viijj, Opii gr. ij, 
Calom. gr. iv, Sacch. valer. 3ij, Div. in X. part. aeq.; ale 2 Stunden 
1 Bulver zu nehmen; unter die Digefivfalbe wurde Pulvis cantharidum 
gemiicht (1). — Abends derſelbe Zuftand. Der Kranfe hatte eine ftarfe 
Ausleerung mit mehreren Epulwürmern. 

Am 19., Morgens 4 Uhr, ftarb der Knabe. Gr bdelirirte die ganze 
Nacht hindurch, zopfte an der Bettdede, wachte manchmal mit einem lauten 
Geichrei aus diefem Zuftand auf und Flagte dann über Leibſchmerzen, er 
fonnte noch immer trinken, begehrte dies jogar felbft noch eine Stunde vor 
feinem Tode; dann wurde er fo rafend, daß man ihn faft nicht mehr hal⸗ 
ten fonnte, und wenn er auch jept noch zu trinken verlangt habe, fo ers 
folgten, nody ehe dad Getränfe in den Mund gefommen war, heftige 
Zudungen und ftarfer Ausſtoß von Speihel. — Eine Seftion wurde nicht 
vorgenommen (!). — Der Berichterftatter fagt: Ob diefe Krankheit ein Tes 
tanus, oder eine bei der Reizbarfeit des Kindes in feiner völligen Ents 
wiclung durch tödtliche Konvulfionen und andere Nervenzufälle und durch 
den fohnellen Tod abgekürzte Hydrophobie geweſen fey? ob diefe Krankheit 
von jenen Würmern oder von dem Reiz der Wunde aus erwedt worden 
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fen? oder ob Beides gemeinfhaftlich als Urſache des anomnlen Verlaufes 
und der Heilung der Wunden gewirkt habe? darüber getraue er fich nicht 
entfcheidend zu urtheilen. 

Der Hund, welcher von Natur fehr läppiſch war, wurde vielfach von 
Kindern genedt, befonders damit, daß fie ihm einen Knochen, an welchem 
er nagte, oder ein Stüͤck Brod wieder wegnahmen, und von dieſen wurde 
auch je zuweilen das eine oder das andere, und fo auch der verftorbene 
Knabe gebiffen. Amtlich wurde erhoben, daß der Hund nie verbächtige 
Symptome gezeigt, daß er fi nie mit andern Hunden oder Kagen gerauft 
habe. Er wurde fogleihh nach dem Biß nach Stuttgart verfauft; er wurde 
aber, auf amtliche Requifition, der Thierarzneifchule zur Beobachtung über- 
geben, wo er noch am 29. April ganz gefund war, und dann entlaffen 
wurde. Es iſt unbegreiflich, wie in diefem Fall, in welchem Die ätiolo— 
gifchen Berhältniffe fo wenig wie die Erſcheinungen einen Zweifel über Die 
Ratur der Krankheit geftatten, dad Vorhandenfeyn einer Wuthfranfheit ver- - 
muthet werden fonnte. 

Am 23. Dez. 1843 wurde in Walddorf, DA Nagold, eine acht— 
undbdreißig Jahre alte, arme, ledige Weiböperfon, von guter Konſtitution, 
von dem Hund eines Bauern in den rechten Unterfuß gebiffen, während fie, 
mit den Händen ftarf geftifulirend, mit dem Sohn des Bauern fcherzte. 

Die Verletzte Flagte über Schmerzen in dent gebiffenen Buß, und legte 
fich deshalb zu Bette. Am 25., Abends 5 Uhr, befam fie heftiged Zähne 
knirſchen, hatte Gefichtöverzerrungen und fonftige Krämpfe. ‘Der herbeiges 
rufene Arzt (Dr. Sciler) traf die Perfon nach 1 Uhr, Nachts, in einem 
heftigen, dem Opifthotonus ähnlichen Kranıpfanfall, deren ähnliche fie die 
Nacht über mehrere gehabt haben folltee Nach diefem Anfall klagte fie 
über heftige Schmerzen in dem verlegten Fuß, wobei fie die Bißſtelle, die 
zwar troden, aber mit einem Entzündungshof umgeben war, ald den Ans 
fangspunft der Schmerzen bezeichnete, von welchem aus fie fi in den 
Bauch hinaufziehen, welchen eine andere Berfon aufammendrüden mußte. 
Bald nachher traten wieder die heftigften fonvulfivifchhen Bewegungen im 
Rumpf und in den Grtremitäten ein; ein Glas Waſſer, das ihr angeboten 
wurde, fah fie mit fcheuem, ängſtlichem Blicke an, und vermochte nur wenig 
und mit Mühe davon zu fehlnden; Bieber habe fie nicht gehabt. Die Biß— 
wunde wurde nun erweitert, Dann mit Schröpfföpfen ausgezogen und mit 
Spießglanzbutter geäzt; innerli wurde Anfangs Extr. belladonnac mit 
Aqua laurocerasi, jpäter aber Chlorwafler verordnet, wovon fie jedoch 
nicht6 genommen, weil jeder Berfuch etwas Flüffiges zu fchluden die he'- 
tigften Krämpfe im Hals verurfacht habe. | 

Der DAN, Dr. Jeniſch, welcher auf den erhaltenen Bericht, daß 
biefe Perfon in Folge eines Hundsbiſſes an der Hydrophobie erfranft fey, 
Vormittags bei derſelben eintraf, fand fie in folgendem Zuftand: Etwa 
10 Sekunden nad) dem Ausruf: „o, mein Fuß!“ Frünmmte fe fich vorwärts, 
darauf ftellten fi) Bruftfrämpfe ein, nad) welchen fie fich, wie im Opifthos 
tonus, fehr heftig ruͤckwärts frümnıte, und in Diefer Lage etwa 10 Sekun—⸗ 
den flarr verblieb, hierauf folgten Krämpfe im Hals und Geſicht mit hef⸗ 
tigem Zähnefnirfchen ; die Augen waren dabei fehr erweitert und ſtarr; 
die Refpiration fchnell, gepreßt und gleichfam ftoßweife; die Gefidytsfarbe 
war faum merklich bläulih. Der ganze Anfall dauerte etwa 10 Minuten, 
ebenfo lang die darauf folgende Pauſe, auf welche wieder. ein ähnlicher 
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Anfall folgte. In einer ſolchen Paufe fagte Die Kranke: der Anfall fange mit 


‚einem Gefühl von Zufammenfchnüren des Unterfchenfels an, diefes Gefühl 


feige durch den OÖberfchenfel in den Bauch, dort (in der Nabelgegend) fey 
in einer tiefgelegenen, bohnengroßen Stelle der Schmerz befonders heftig; 
von diefer Stelle an fteige der Schmerz in die Bruft, und von jebt an 
verliere fie da8 Bewußtſeyn. — Den Puls fand 3. weder voll, noch Mein und 
gefpannt, und hatte ſowohl im Anfall, al8 auch in den Pauſen 75 Schläge; 
die Zunge rein. Die Kranfe beflagte ſich über Durft; Fluͤſſigkeiten und 
glänzende Gegenſtände konnte fie ruhig anfehen, aber jeder Verſuch, etwas 
Flüſſiges zu. fchlufen, erregte heftige Krämpfe im Schlunde und in den 
Halsmusfeln. Es wurde der Kranken alle 2 Stunden ein halber Gran 
Pulvis rad. belladonnae troden zu nehmen, und. ein Klyſtier mit Eſſig und 
15 Tropfen Laudanum verordnet, die Wunden wurden täglih 2 Mal mit 
Butyr. antimonii beftrichen, das Zinmer verbunfelt, und ber Batientin 
2 Berfonen zur Bewachung gegeben. Ä 

Nah der Abreife des Oberamtsarzted hatte Patientin noch zwei ähn⸗ 
liche Krampfanfälle; Abende 5 Uhr einen heftigen Yroft, der eine halbe 
Stunde dauerte, und worauf ein reichlider Schweiß, und auf diefen ein 
mebrftündiger Schlaf folgte; nach Mitternacht konnte fie wegen Schmerzen 
in dem verlegten (und ftarf fauterifirten) Fuß nicht fehlafen. 

Am 27. Dez. hatte Patientin Feine Krampfanfälle mehr, mur zuweilen 
Schmerzen im Bauch; Abends hatte fie wegen flarfem Durft viel Thee 
getrunfen, und in der nun folgenden Nacht wegen beftändigem Schwigen 
nicht geiihlafen, aud habe fie 2 Etuhlauslcerungen gehabt. 

Aın 28. Schmerzen in der Wunde; mäßiger Durft; Schluden ohne 


| Hinderniß; Reſpiration leicht; die Haut feucht; Puls bärtlidh, Flein, 90 


Edrläg.e Es wird bemerft, Patientin fcheine mit vielem Aechzen und. 
Winmern die Umftehenden zum Mitleiden bewegen zu wollen. 

Verorbnung: Infus. valer. mit Lig. Minder. 

Am 30. Seit 3 Tagen haben fich Feine Krämpfe mehr eingeftellt; 
Schlaf ruhig; Durft mäßig; die Haut fendht; die Zunge weißlich belegt; 
Eßluſt fehlt; die Schmerzen in der Wunde, welche jest eitert, erträglich. 

Die prophylaftifche Behandlung wurde in Folge eines Reffriptes von 
dem Fönigl. Med.» Kollegium vom 3. Januar aufgegeben, und die Perſon 
blieb nachher gefund. 

Veber die perfönlichen Verhältniſſe if in den Berichten noch bemerft, 
baß dieje Perfon fih mit Wollefpinnen zu ernähren fuche, daß fie aber 
noch mit Almofen unterftügt werde, daß fie 3 uneheliche Kinder geboren 
habe, wovon noch 2 leben, daß fie vor 5 Jahren an einer Berftandes- 
verwirrung mit Krämpfen (Gichtern) gelitten babe, welchen Zuftand man 
Damald mit einem Furor uterinus verglichen habe. Seit dieſer Zeit fey 
es nicht mehr ganz richtig mit ihrem Verſtand, dabei habe fie einen bo6- 
haften, zänfiichen Charafter. | 

Der Hund, Baftard vom Mebger- und Hühnerhund, wurde, nachdem 
er während einer zehntägigen Beobachtung feine Spur von einem Krank⸗ 
feyn gezeigt hatte, auf höhere Anordnung feinem Eigenthümer wieder zus 
rürfgegeben. 

Martini zu Lübeck erzählt (Hamburger Zeitfchr. 10. Bd. 3. Hft. und 
Sachs, med. Almanach von 1841, S. 398) folgenden Sal: Ein fieben- 
jähriger Knabe hatte fich nach glücklich überſtandenen Mafern eine geringe 
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Berlebung am Ellenbogen zugezogen, welche einige Tage oberflächlich eiterte. 
Bald darauf Flagte er über erfchwerte Bewegungen ded Mundes, auch daß. 
er ih nicht büden Fönne, und fchon am folgenden Morgen war ausge⸗ 
bildeter Trismus und Dpifthotonus mit Wafferfcheu eingetreten. ei 
volem Bewußtſeyn verbreiteten ſich Zudungen, eleftriihen Entladungen 
gleich, durch die flarren lieder. Der Knabe, der nicht einmal den fhäue 
menden Speichel in der Mundhöhle durch die gefchloffenen Zahnreihen 
treiben konnte, verfuchte vergeblich ſich verftändlich zu machen, denn jeder 
Verſuch, den Gifcht zu verſchlucken, fchien ihn zu erwürgen, und erfchütterte 
den ganzen Körper. Jeder Glanz, der Anbli des Waflerd, fowie jeder 
anderen Zlüffigfeit, der leifeite Luftzug riefen Konvpulfionen bervor, und 
fleigerten die Kongeftionen nad) dem Kopfe, welche Apoplerie befürchten 
ließen. Blutegel, ein warmes Aetzlaugenbad mit falten Lebergießungen 
verbrängten den Krampf nur augenblidlich, welcher bid zu dem am Abend 
erfolgten Tod anhielt. Bis zum legten Augenblick feined Lebens habe fich 
der Knabe angeftrengt, die Scheu, welche ihm fein Athem und fein Speichel 
verurfachten, zu überwinden. — Darwin (a. a. D. ©. 637) fah am ſechs⸗ 
ten Zage nach einem Fall von einem Pferde eine Wafferfcheu, welche dem 
Trismus voranging. | 

Man hat auch eine Aehmlichkeit der Wuth mit der Epilepfie finden 
wollen (Bouteille). Allein die Berfchiedenheit beider Krankheiten ift fo 
auffallend, daß es überflüffig ift, fie hier weiter auseinander zu feßen. 

Daß in der Wuthfranfheit dad Nervenſyſtem in einem hoben Grabe 
affizirt ift, wer wollte Dies beftreiten? Aber ift Died nicht aucd der Kal in 
der Hirnentzündung, im Typhus 2c.? Damit ift aber noch nicht erwiefen, 
daß fie zu den Rervenfranfheiten, feyen dDiefe nun Neurofe oder Krämpfe, 
‚gehört, wozu ich die Gpilepfie und andere Konvulfionen und Lähmungen, 
fofern fie nicht Symptome oder Folgen von Fiebern und Entzündungen 
find, die Chorea, den Tetanus, gewiffe Arten von Hfterie und Hypochonbrie, 
die verfchiedenen Arten von Bruſt- und Magenfrämpfen, die Apoplexia ner- 
vosa, die Ohnmacht, den Scheintod und Die rein pſychiſchen Krankheiten rechne. 

Wir haben aus dem Altertbum und dem Mittelalter Befchreibungen 
von feuchenartigen Krankheiten, welche man zu den Nervenfranfheiten zäh 
len darf, 3. B. ber epidemifche Tetanus in dem Heere Wleranderd de 
- Großen im Jahr 322 vor Chriftus; — die Lyranthropie, welde unter ber 
Regierung des Antonius Pius in Stalien herrſchte; — die Kinderwallfahrt 
nad dem heil. Grabe im Jahr 1211, fofern die Wenigen, welche wieder 
nad Haus famen, und gleihfam aus einer Ekſtaſe aufgewacht waren, aus⸗ 
fagten, fie ſeyen fich nicht felbft Far bewußt gewefen, und von einer blinden 
Gewalt fortgetrieben worden; — der Beitötanz, welcher im Jahr 1374 
fih von England aus über Holland faft in ganz Europa verbreitete '). 
In neuerer Zeit fheinen Feine folche allgemein verbreitete Nervenfranfheiten 
mehr vorgefonmen zu feyn, die Kriebelfranfheiten ausgenommen. Alle diefe 
angeführten Krankheiten find aber unmittelbare Folgen von fveziellen, auf 
eine Partie von Menichen einwirfenden Urfachen, z. B. Strapazen und 
Entbehrungen in Feldzügen, Franfer oder doch fchlechter Zuſtand der. Nah⸗ 
rungsmittel, politifche und religiöfe Einflüffe ıc., fie find nicht aus jenen 
geheimnißvollen, inneren, dynamifchen Veränderungen im Menſchen und in 


2) Schnurrer a. a. O. J. ©, 52, 89, 130, 266 und 346. 
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ben Tieren hervorgegangen, welche immer ben epibemifchen und epizeotifchen 
Kiebern und Entzündungen vorangehen, und Kolgen von fiderifchen und telluri« 
fhen Einflüffen find, und welche auch als die Urfache der, wie oben (Kap. IE.) 
beftimmt dargethan worden ift, häufig vorgefommenen epizootifchen Wuthfranfs 
heit derjenigen Thiere, in welchen fie fich urfprünglich entwidelt, betrachtet 
werden müflen. Was aber die Hauptfache ift, feine der obigen Nervenkrank⸗ 
heiten, ſelbſt nicht diejenigen, von welchen man annimmt, daß fie ſeuchen⸗ 
artig geherrſcht haben, ift kontagiös, nämlich durch ein flüchtiged oder fired 
Kontagium von einem Drganidmus auf den andern übertragbar. Wollte 
man etwa den befaunten Vorfall im Harlemer Waifenhaus; die Zudungen 
der Kinder und Erwadjenen zu Annaberg in Sachſen in den Jahren 1713 
bis 19 '); die Zudungen, welche in einer Kottonfabrif in England durd) 
eine Maus, welche ein murhwiliged Mädchen einem andern in den Bufen 
geſteckt hatte, entftanden, und die fi auf 24 Perſonen innerhalb 3 Tagen 
verbreitet hatten, und durch Glektrizität, Wein und Tanzen geheilt wurs 
den ?); eine ähnliche Fonvulfiviihe Krankheit, welche in der Charite zu 
Berlin beobachtet und mit Opium geheilt wurde °); die Nervenzufälle in 
den franzöfiichen Nonnenflöftern, von welhen Zimmermann *) Nachricht 
gibt u. m. 9. für anftedend halten, fo müßte man, wie man flüdhtige und 
fire Kontagien hat, auch geiftige annehmen; allein man wäre dann auch 

endthigt, die Mode,- die politifchen und religiöfen Schwärmereien ıc. und 
mit die Kreuzzüge, die Flagellanten, die Kinderfahrten, die Revolutionen ıc. 
ald Wirkungen eined folchen geiltigen: Kontagiums zu betrachten, während 
fie Doch gewiß nichts Anderes find, als Spiele einer franfen Phantafie, Folgen 
ber Nachahmuungsſucht ꝛc. Die Wuthfranfheit ift, wie oben ($. 49—62) 
gezeigt wurde, eine wahre fontagiöfe Krankheit, welche nicht blos zufällig, 
durh Biß von einem wüthenden Thiere, fondern auch abfihtlich durch 
Snofulation mit der Lanzette auf andere Individuen, und von dieſen wies 
der weiter fortgepflangt werden fann. - 

In den Leichen Solcher, welche an Nervenfranfheiten geftorben find, 
findet man in der Regel wenig oder feine Abweichungen von der normalen 
Struftur der verfchiedenen Organe, oder aber Monate und Jahre lange 
beftandene Desorganifationen, Berhärtungen, Ausfchwigungen ıc. befonders 
in dem Gerebrofpinalfyfiem. Hie und da ift ed auch der Fall, daß der 
Sektionserfund der an der Wurhfranfheit Umgefommenen fehr unbedeutend 
ift; aber dies ift meiftens bei den Thieren, und zwar bei folhen, welche 
ſchon im erſten Stadium der. Krankheit getödtet wurden, der Fall. | 

In den wahren und reinen Nervenfranfheiten find die fogenannten 
Antispasmodica, Nervina etc. diejenigen Mittel, auf welche man fih am 
meiften verlafien kann, und es handelt fich gewöhnlich nur davon, dasje⸗ 
nige Mittel, oder diejenige Zufammenfeßung von Mitteln, welche für die 
vorliegende Nervenfrankheit paſſen, aufzufinden. In der Wuthfranfheit hat 
diefe Klaſſe von Arzneimitteln noch wenig Nupen geftiftet. Selbſt der Nugen 
des Opiums, eined der potenteften, antifpasmodifchen Arzneimittel, welches 
in den meiften Nervenfranfheiten fo vortreffliche Dienfte leiftet, und in faft 


1) Dfianders, Cutwicklungskrankheiten in den Blüthenjahren des weibl, Geſchlechtes. 
Täbing. 1818. II. Bd. ©. 82. . 

2) Ibid. I. ©. 10. 

3) Huf. Journ. 12. Bd. 1. St. 

4) Bon d. Sinfamkeit. Frankf. u. Leipz. 2r Thl. 
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allen, bie Epilepſie ausgenommen, wenigflen® temporär Linderung verfchafft, 
it, ungeachtet einzelne Beobachtungen, 3. B. von Nugent, Laneri u U. 
zu feinen nen zu fprechen fcheinen, noch ſehr problematiſch. 

IT. Noch am meiſten könnte man in Verſuchung gerathen, Die 
Wuth für eine pſychiſche Krankheit zu halten. Schon der Name, wel⸗ 
chen man ihr, insbeſondere derjenigen der Thiere, gegeben hat, Tollheit, 
Raſerei ıc., weist darauf hin, daß man von jeher geneigt war, fie unter 
die pſychiſchen Krankheiten zu rubriziren; Die Einwohner des Kantons Waadt 
fagten von den Yüchfen, während einer CEpizootie: »ils sont devenus 
foux.«a Das Benehmen dieſer Thiere, wie nicht minder dasjenige der wit« 
thenden Hunde, Haben, Wölfe und auch der Hausthiere, ift wirffich auch 
von der Art, daß ſich dem Beobachter der Gedanke an eine Kranfbeit der 
Thierfeele fehr Leicht aufbringen kann; es bat deöhalb auch von den Alte 
ften Zeiten bis auf die nenefte Aerzte gegeben, welche diefe Anficht hatten 
und zu vertheidigen fuchten. | 

Ariftoteles ’) fagt: Die Hunde werden in der Wuth tol. Cäl. 
Wurelianus *), welcher bauptiächlid Die Krankheit ber Menfchen im Yuge 
gehabt zu haben fcheint, fagt: »Similes sunt hydrophobicae passioni phre- 
nitis, Mania etc.,« erflärt aber (Rap. XTIE.), daß fie zwar eine körper» 
liche Kraufbeit fen, Daß aber, wie bei Rafenden und Melancholifchen, auch 
Die Seele leide. — Eudemus und Rufus behnupteten ebenfalls, die 
Krankheit fey eine Melancholie, und unterfcheide ſich von Diefer bloß durch 
ihren rafhen Berlauf. — Boerhave handelt die Rabies unmittelbar nach 
der Manie ab, und gibt ($. 1128) den Grund an, womit auch v. Swies 
ten einverftanden if. — Linne°) führt die Rabies und Hydrophobie in der 
Klaſſe Morbi mentales und in der Ordnung M. pathetici, Sauvages *) 
in der Klaſſe Vesaniae und in der Ordnung Morositates, und Bang °) 
in der Klaſſe Neuroses, Ordnung Paranoia s. insania auf; eine Abnliche 
Klaffifikation haben aud 3. B. Michel und Sagar. — Jäger *) fagt: 
es ſey möglich, Daß die Waflerfcheu in einem folchen Leiden des Gemeins 
gefühls beftche, daß fie eine Art von Manie genannt werden fönne, unb 
Bader 7), die wahre Nervenwaſſerſcheu fey diejenige Krankheit, welche 
ganz allein von dem Biß eines wirklich wüthenden Hundes entſtehe. Sie 
fen eine Seelenfranfheit und entftehe durch das Wuthgift, welches feinen 
erften Urfprung im Hunde habe, einem durch den Biß verlegten Rerven 
mitgetheilt werde, über lang ober kurz plößlich feine zerflörende Kraft Äußere, 
und indem daffelbe die Rerven fo angreife, ihre Wirfung fo ſchwäche und 
verftimme, daß die Seele einen unüberwindlichen Abfchen gegen Das Ges 
tränfe, ja gegen Alles, was nur die entferntefle Aehnlichfeit mit demfelben 
habe, befomme. Die Krankheit fey eine Art äußerſt großer und tödtlicher 
Idioſynkraſie. — Leupold *) heißt fie geradezu eine anftedende Manie, 


1) Hist. anim. lib. VII. Cap. 22. 

2) 1.c. Cap. XI. 

$) Genera morborum. Upsal, 1763. p. 12. 

4) Nosologie methodica. Amstelod. T. HI. pars. 1. 

5) Praxis medica. Hufuiae. 1789. 

6) UNeber die Natur und Behandl. der krankhaften Schwäche des menſchl. Organismus. 
Stuttg. 1807. ©. 99. 

1 c. p. 693. 

8) Diss. de maniae hydrophobicae contagiosae sede, ‚causa proxima et genoratione 
originaria nonnulla. Erlang. 1826. 
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und hält fie für eine Metaftafe von bem übernatürlich eraltirten Genera⸗ 
tionsfuftem aus entftanden, und Ziegler ’) für einen Blutdurf. — Andr. 
Marshal ?) zählt fie unter die Verftandeöverrüdungen mit Eranfhaften 
Kontraktionen (Krampf) im irritablen Syftem, bejonderd in den Gefäßen, 
verbunden mit einem entzündlichen Zuſtand vorzüglich in den Hirngefäßen. 
Prinz fcheint blos die fporadifhe Wuth für eine Thierfeelenfranfheit zu 
halten, in welcher dur krankhafte Berftimmung und Steigerung des Ge⸗ 
fühld eine übermäßig gefteigerte und einfeitige zur Raferei und Mordfucht 
veränderte Willensthätigfeit entftehe (dl. c. p. 77), denn die von ibm von 
1828—30 beobachtete Wuthjeuche hält er für eine Nervenmagenentzündung, 
zu welcher fpäterhin ein nervöſes Fieber hinzutrete (I. c. p. 36). — Na 
Duttenhofer *), welder, wie Brinz, nur die Krankheit der Hunde im 
Auge bat, ift die Hundswuth eine Seelenftörung ded Hundes, welche die 
größte Achnlichkeit mit der Noftalgie habe — In neuerer Zeit hat auch 
Friedreich ) eine ähnliche Anficht .ausgefprochen, und mit einer, dem 
ganzen Werke zur großen Zierde dienenden, Ausführlichkeit zuerft aus ben 
Erſcheinungen und urſächlichen Verbältniffen bei den Thieren, dann aber 
mit Beifpielen bei Menſchen belegt, darzuthun verfucht, Daß die Hydros 
phobie eine durh ein Kontagium erzeugte Manie fey. Und 
Schubert Geſchichte der Seele. 2. Aufl. S. 821) wurde durch das jedoch 
nur felten vorfommende, und deshalb durchaus nicht charakterififche Symp⸗ 
tom, daß der wuthfranfe Menſch Andere zu beißen verfucht, die Stimme 
ber Hunde, ja, nah Cabanis, fogar die Stellungen derjenigen Thiere, 
von welchen er gebiffen wurde, nachahmt ıc., verleitet, in der Kafodämonie 
ein Analogon der Wuthfrankheit zu finden „Der wollenden Seele fey die 
„Macht über den Leib fo fehr genommen, daß fie mit dem Gefühl des in⸗ 
„nigften Schmerzens, und bei vollem Bewußtſeyn fehen müfle, wie die Macht 
„eines fremden Lebens mit dem fonfk nur ihr gehorchenden Körper ſpiele, 
„und Diefen zu, Bewegungen bringe, welche ganz gegen die angeborene 
„Natur feyen. Der Natur des Hundes gemäß müſſe der von der Wuth 
„Storiffene um fich beißen, die ganze Natur des Hundes fey auf ihn 
„übergegangen.“ 

Dean hat von jeher meiltend den Fehler gemadıt, daß man bei der 
Unterfuchung der Natur und bed Weſens der Wuthfranfheit vielmehr die 
Beobachtungen, welche an Menſchen gemadyt worden find, zu Grund legte, 
während diejenigen an Thieren, befonderd derjenigen, in welchen fie fich 
urfprünglich entwidelt, am meiften Auffchluß zu geben verfprechen. Abge⸗ 
feben davon, daß im Menſchen die piychiichen Verhältniſſe in einer fo wichtigen, . 
auf das Leben deſſelben ſo einflußreichen Kranfheit eine große Role fpielen, 


‚ und GErfdeinungen hervorrufen, welche nicht zur Krankheit felbft gehören, 


die aber ſehr geeinnet find, das wahre Bild derfelben zu trüben, fo wird 
nicht felten bei Menfchen eine fogenannte fymptomatifche Waſſerſcheu, eine 
Hydrophobia spuria beobachtet, eine Krankheit, welche entweder Symptom 
einer anderen Krankheit, oder gar der Ausdruck einer Franfen Fmagination 
iſt. Don diefer Art find auch die Fälle, welche Briedreich zu Begrün— 
dung feiner Anficht anführt; aber fie find Feine wahre Wuthfranfheit, ‚welche 


1) Neue Anficht v. d. Hundewuth. Regensb. 1820. — Salzb. Ztg. 1822. 

2) The morbid anatonıy of the brain in Mania and Hydrophobia. Lond. 1815. 
3) Korrefp. Bl. d. württemb. ärztl, Bereins. 13. Bd. ©. 10. . 

4) Syſtematiſches Handbuch der gerichtlichen Piychologie, Leipz. 1825: S. 014—26. 
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fi) fo wenig im menfchlihen Organismus, als in den Herbivoren urfprüngs 
lich erzeugt, was nur in den Karnivoren gefchieht, wie oben ($. 38) ges 
zeigt wurde. Ob diefe auch an einer fogenannten fyumptomatifchen Wafler- 
fheu erfranfen können, wie der Menſch, ift meines Willens noch nicht 
beobachtet worden; bei der Intelligenz des Hundes, überhaupt bei der 
Kulturftufe, auf welche derfelbe durch den vertrauten Umgang mit den 
Menfhen gebracht worden, und bei der Berweichlihung und Denaturalifts 
rung, in welche er hiedurch verfunfen ift, läßt fih die Möglichkeit wohl 
denfen. Aber ed entftünde dann noch die Frage: ob ein Biß, in einer 
folhen Rabies spuria gemacht, anftedend it? — Ich zweifle. — Was 
nun die wahre Rabies diefer Thiere betrifft, fo if micht zu verfennen, daß 
fowohl einige Erfcheinungen, als auch urfächliche Verhaältniſſe eine Ana- 
logie mit der Manie und Melancholie darbieten (f. oben Abfchn. 1 u. 2). 
Aber diefelbe Analogie findet man auch in anderen Krankheiten fowohl der 
Menihen, als Thiere, 3. 3. im Typhus, Phrenitis zc., welche deshalb auch 
bie und da mit der Rabies verwechfelt worden find. Ich habe erft kürz⸗ 
lih in einer über mehr als ein Drittel der Einwohner eined Dorfes vers 
breiteten Rervenfieberepidbemie einige Fälle beobachtet, in welchen fi Die 
Krankheit als volfommene Manie manifeftirt hatte. Was ich vorhin von 
den Nervenfranfheiten im Allgemeinen bemerkt habe, gilt auch indbefondere 
von den pfuchifchen Krankheiten, Melancholie, Manie und Blödfinn, den 
meiften Nervenfranfheiten, wenn fle nicht mit fomatifchen komplizirt find; 
fie find chronifche Kranfheiten, die Rabies ift aber eine höchſt akute; fie 
haben Barorysmen, welche öfters und in unregelmäßigen Berioden wieder 
fehren, die Rabies hat einen beftimmten Verlauf und ihre Stadien; bie 
Manie und Melancholie fann Symptom der Wuthfranfheit feyn, aber nicht 
diefe Krankheit ſelbſt, die Melancholie ift häufig auch Borbote von akuten 
Krankheiten; die piychifchen Krankheiten herrichen nie epidemifch; fie find 
noch nie mittelft der Lanzette von einem Individuum auf ein anderes hbers 
tragen worden, es bildet fich alfo in ihnen fein Kontagium, wenigftens 
fein fired ; der Biß der wüthenden Thiere, indbefondere der Hunde, if ans 
fledend zu einer Zeit, wo dieſe Thiere ihrem ganzen Benehmen nach noch 
nicht toll find, noch ihrem Herrn folgen, noch Dienfle thun, wie zuvor, 
wie oben ($. 3, 20 und 56) durch mehrere Beifpiele gezeigt worden if. 
III. Den Webergang von denjenigen Schrififtellern und Beobadhtern, 
welche die Wuthfranfheit für eine Nervenfranfheit halten, zw denjenigen, 
weiche behaupten, fie fen eine Entzündung ?), machen diejenigen, welche fie 
für eine Nervenentzündung, neuroparalytifhe Entzündung, Reurofe erklärt 
haben. (Sallin, Autenrieth, Goden, Schallern, Sieber, Walther, 


1) Ich Habe die alte Benennung „Entzündung“ beibehalten, weil fie für Jeden 
verfländlich ift,- und muß es hier unerörtert laffen, ob etwa die neueren Begriffe 
von SIeritation, Hyperämie befier find. Was den letzteren betrifft, welcher neutr- 
dings der Gutzündung fubfituirt werden wollte, fo habe ich mich bon ber Richtig⸗ 
feit defielben noch nicht überzeugen föunen. Ich glaube nämlich, dag z. B. bei der 
Erectio penis eine aftive Hyperämie ift, es wird aber doch wohl fchwerlich einem 
Bathologen, von der Alteflen bis auf die neuefte Zeit, je eingefallen feyn, fie für 
einen Entzüundungszufland zu erklären, welcher die eigenthümliche Fähigfeit hat, wenn 
er nicht zeriheilt wird, in Ausſchwitzung, oder @iterung, oder Brand überzugehen; 
was würde ans der Propagation der Dienfchen und Thiere werden, wenn dies ber 
Fall wäre. Hyperämie halte ich für identiſch mit Kongeftion, welche in vielen 
Fällen der Vorläufer der Entzundung, aber nicht Entzündung ſelbſt ff. 
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Kluge, Haafe, Renner u. U.) Lebterer (Brof. der Thierheilfunde in 
Moskau) fand die Beobachtung von Autenrieth beflätigt, daß von ber 
gebiffenen Stelle aus die Nerven entzündet feyen, und zwar, ohne daß 
vorher Außerlihe Arzneimittel angewendet wurden, weldhe etwa 
diefe Entzändung hätten hervorbringen Fönnen, und folgert hier 
aus, daß die Wuth in einer Entzündung der Nerven beftehe, und daß 
das Wuthgift weder eingefogen, noch auf das Gefäßſyſtem wirke ’). Diefe 
Anficht ift wohl die Altefte; denn wie bereits (S. 338) erwähnt, fagte ſchon 
Democrit, die Wuthfrankheit fey ein Incendium nervorum. Da aber in 
dem eigentlichen weißen Rervenmarf noch Feine Entzündung mit Beftimmt- 
heit nachgewiefen worden ift, fo möchten dieſe Nervenentzünbungen wohl 
nur in den Rervenhäuten und Scheiden ihren Sitz haben, und fomit unter 
den allgemeinen Begriff von Entzündung der Membranen fubfumirt werden 
dürfen. Wenn eine röthliche Zarbe der Nerven als Merkmal einer vorhans 
denen Entzündung betrachtet werden wollte, fo ift zu bemerken, daß die 
®angliennerven auch im gefunden Zuftande eine röthliche Farbe haben, und 
daß man auch bei Thieren, welche an Berblutungen fterben, immer die 
jenigen Nerven geröthet findet, deren Muskeln im Todesafte an Kräms 
pfen litten. 

Die Zahl Derjenigen, welche die Wuthfrankheit für eine Entzündung 
gehalten haben, ift merklich Kleiner, als diejenige, welche behaupteten, fie 
fey eine Nervenkrankheit; aber auch unter jenen find Ramen, welche eine 
Autorität in der Wiffenfchaft haben. Die Alten nahmen, nad ihrer bes 
fannten Theorie, eine Entzündung an, weil man bei der Seftion Stag- 
natio, Extravasatio und Coagulatio sanguinis in den Lungen und in 
den benachbarten Thellen finde (Th. Zwinger, Fernel, Codronchus, 
El. Samerer, Schurigius u. A.); fie zweifelten nur noch, ob die Ent⸗ 
zündung Urſache oder Wirkung der Krankheit fey, denn Anfangs fey die⸗ 
felbe noch nicht da. Diefe Anficht, welche fpäter befonders von Boerhave, 
Mead, Rush u. A. geltend gemacht werden ift, wurde vielfach beftritten, _ 
namentlih von Rutherford, Meafe, Bearfon u. A. — Bonnet ?) 
läugnete nur, daß die Wuth eine Haldentzündung fey, indem er bei ber 
Sektion mehrerer Wafferfchener Feine folche gefunden habe, gibt jedoch zu, 
daß man hie und da eine rothlaufartige Enzündung dafelbft finde, welche 
aber blos zufällig, und nicht Wirfung der Wuthfrankheit ſey. Unter den 
Bertheidigern der Entzündungstheorie herrichte infofern eine Meinungdver- 
fhiedenheit, al8 Einige behaupteten, die Krankheit fey eine allgemeine 
Entzändung, Andere eine örtliche annahmen. Da man unter erfterer doch 
wohl nichts Anderes verfieben kann, als ein Entzuͤndungsfieber, eine Sy- 
nocha, fo ift bier hauptſächlich von der örtlichen Entzündung die Rebe. 
Angenommen, die Wuthfranfheit fey eine örtlihe Entzündung, fo müßte 
zuerft die Yrage beantwortet werden: wo der Sit derfelben fy? — Wie 
gefagt, fo behaupteten Einige, die Nerven feyen entzündet, Andere, welche 
hiemit am meiften. übereinftimmten, fuchten und fanden den Sig der Ent⸗ 
zündung im Hirn und deſſen Häuten (Adclepiades, Gherardini, Per— 
cival, van der Monde, Andr. Marſhal ıc). Andere, und unter diefen 
find auch die franzöfifchen Phyfiologen der neueren Zeit, behaupteten, die 

1) Cogitata quaedam circa Hydrophobiae naturam et medelam in den ruſſiſchen 


Sammlungen für NRaturwiflenfchaft and Heillunde 1. Br. 2. St. 
2) Sepulehret anat. obs. 10. p. 188. 
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Kranktzeit fey mit einer Entzündung des Rückenmarks innigft verknüpft; 
Andere fuchten die Entzündung im Larynr und in der Trachea; Andere 
in den Lungen (Trolliet); Andere in den Lungen und im Diaphragma 
(Brouffais); Andere in dem Herzen und den großen Blutgefäßen (Codron⸗ 
chus, Kreyfig ), Schneider ?), für welche Anficht ein Kal aus dem Württemb. 
ſpricht (©. Kr.⸗G. II. ©. 148); Andere im Pharynx (Mangold °), Büch- 
ner *), Neumann °); Andere im Delophagus (White °%), Simon u.N.); 
Andere im Magen (Douatt) und im Darmfanal; Andere überhaupt im 
Bauch; Andere in der Leber; Andere in den Genitalien. — Diefe vers 
ſchiedenen Anfichten ftüben ſich hauptſächlich auf Die Refultate der Leichen 
Öffnungen. Man hat aber auch hiebei den Fehler begangen, daß man feine 
Anficht meiftend nur nad den an der Wuthkrankheit geftorbenen Menfchen 
gefaßt hat. Es ift aber oben ($. 45) bereitd bemerkt worden, wie unficher 
ein Schluß von dieſen Seftionen auf die Natur der Krankheit ſey, und es 
find auch die Gründe hiefür angeführt worden. Sicherer find in biefer 
Beziehung die Seftionen von Thieren, welde an der Wuthfranfheit ums 
gefommen find; aber auch in dieſen findet man allerwärtd Entzündung, 
bald im Hirn und defien Häuten, bald in den Echlingwerfjeugen, bald in 
den Refpirationsorganen (nah Blaine, Yonatt, Waldinger, Neu— 
mann fonftant im Larynr), bald im Herzen und in den großen Blutge⸗ 
fäßen, bald im Magen (nah Youatt fonftant), bald im Darmfanal, bald 
im Piortaderjyftem, bald in der ganzen Muskulatur, und zwar dad Einemal 
in einzelnen Organen, das Anderemal in mehreren, manchmal in faft allen, 
Fragt man nun nad dem Sitz der Entzündung, fo ift man genöthigt zu 
antworten, Daß er überall fey, oder vielmehr, e& jey in dem ganzen Orgas 
nismus ein Zuftand 7) verbreitet, welcher, je nach Umfiänden, bald in 
jenem Organ, oder in dieſer oder jener Provinz von Organen, eine Ent⸗ 
zündung zu vermitteln fähig und geneigt fey. Die Krankheit ift fomit Feine 
örtliche, fondern eine allgemeine. 

IV. Wenn nun die Wuthfranfheit -Feine örtliche, fondern eine allges 
meine ifl, weun fie, wie bereitd angeführt worden, nicht zu den chronijcdhen, 
fondern zu den afuten gehört, wenn fie alfo weder eine örtliche Entzüns 
dung, noch eine ©eifteöfranfheit, noch eine audere Nervenfranfbeit ift, fo 
bleibt nichte übrig, als fie für ein Fieber zu erklären. 

Seht man, ohne von einer gewiſſen Anficht präoffupirt zu fegn, Die 
Grfcheinungen bei denjenigen Thieren, weldye genauer beobachtet werden 
können, durch, fo ift vorerft ein beftimmter, gefegmäßiger Verlauf derfelben, 
wodurch fich die Yieber und Entzündungen von den Nervenkranfheiten uns 
terfcheiden, nicht zu verfennen; die Krankheit hat, wie oben (8. 20, 29, 
31 u. 32) nachgewiefen wurde, ihre Stadien, welche in Abfiht auf die 
Succeffion nie wechleln. Wenn auch, was bei allen Fiebern fehr oft beob⸗ 
achtet wird, das erſte ober zweite Stadium abgekürzt oder gar überfprungen 


I) Die Krankheiten des Herzens. III, Bp. 

2) Meber die Gifte in med. poliz. u. gerichtl. Hinflcht. 1824. 

8) Diss. de hydrophobia a morsu animalium rabidorum. Erf. 1765. 

4) Diss. de nonnallis ad rabiem caninam et hydrophobiam pestin. Hal. 1767. 

5) 1. c. p. 689. 

6) Fror. Notiz. XI. Bd. S. 14 und 93 und XIII. Bd. S. 25 und 265. 

7) Ob biefer ausfchließlih in den Nerven, oder im Blute, oder in Beiden zu finden 
it, kann bier um fo weniger unterfucht werben, als oben ($. 62) ſchon Einiges 
hierüber bemerkt worden i 
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wird, ſo wird man doch niemals die Erfcheinungen bed dritten Stadiume 
vor dem zweiten, und Diejenigen des zweiten vor dem erften fehen. 

Was nun aber die einzelnen Erſcheinungen betrifft, fo ift die Analogie 
mit denjenigen in den akuten Fiebern auffallend. Die Thiere, insbefondere 
die Hunde, zeigen eine veränderte Stimmung, meiftens find fie traurig, 
mürrifch, matt, und deshalb nicht aufyelegt, ihren Dienft zu verſehen; bei 
ben Hunden bemerft man ein Wanfen in den Hinterbeinen, bei den Pers 
den ein Zrippeln mit denfelben ; oder die Hunde find aufgeregt und thun 
Alled mit ungewöhnlicher Haftigfeit und Lebhaftigfeit, fie wollen fogar mehr 
tun, als man von ihnen verlangt, fie verlieren den Appetit zu den natur« 
gemäßen Nahrungsmitteln, haben dagegen Durft, trinfen deshalb viel, 


und zwar am liebften kaltes Waffer, eine Erſcheinung, welche auch bei den 


Schweinen und dem Rindvieh beobachtet wird, überhaupt haben fie eine 
befondere Liebhaberei für Falte Gegenftände, einen Trieb, fih abzu⸗ 
fühlen; können fie Fein kaltes Waſſer trinfen, fo begnügen fie fich damit, 
darin zu plätfcyern, und Falte Steine nnd Metalle zu beleden, oder fich 
Darauf zu legen; die Nafe, der Mund ac. find troden, das Athmen 
geihwind, mühſam, der Buls bei den Hunden in der rajenden Wuth 
voll und hart, oder auch wenig verändert, bei den Pferden fchnell, die 
Arterien gefpannt, die Ausleerungen der Erfremente und des 
Urins gehemmt; der Blick ift ſcheu, die Augen find matt; merkwürdig 
it das Aufrechtfiehen der Haare, was man bei den meiften Thieren beob⸗ 
achtet hat, und Eymptom eines Fröftelns zu ſeyn ſcheint; in vielen Fällen 
wurde aber wirklicher Sroftanfall, bejonderd beim Rindvieh, gefeben, 
der fih bei eben genannten Thieren ald ein Schütteln ded ganzen Körpers 
und Reden des Halfes zu erfennen gab; mit diefem Froft beginnt das 
zweite Stadium, weldyes fich in der rajenden Wuth als höchfte Aufregung 
durch Delirien, Bewußtlofigfeit, und in der ftilen Wuth durch Stupor ans 
fündigt. Der Hund verfennt jept feinen Herrn, fällt ihn fogar an, und 
verläßt ihn nebft Haus und Hof, dem er fonft mit der größten Treue er—⸗— 
geben war; ift er ſich felbft überlaffen, fo frißt er Dinge, die nicht zu 
feinen Rahrungsmitteln gehören; der Wolf rast auf den Feldern und in 
den Dörfern herum, durch Schaf» und Biehheerden hindurch, läßt dieſe 
unberührt und greift nur Menfchen an, nicht um feinen Hunger zu ftillen, 
fondern nur um zu verletzen; ber Buchs nähert fi am hellen Tage den 
Wohnungen der Menfchen, und läßt fich in feinem Stupor, ohne Anftalt 
zur Vertheidigung oder zur Flucht zu machen, todtfchlagen; auch das zahmfte 
Pferd fhlägt und beißt Alles, was in feine Nähe fommt; das Rindvieh 
brüflt; das Schaf ſtößt nicht nur gegen feines Gleichen, fondern auch gegen 
die Wände mit einer Heftigfeit, weiche nur in einem wüthenden Deliriunt 
beobachtet wird, Erſcheinungen, welche mehrere Schriftfteller verleitet haben, 
die Krankheit für eine pfochifche zu halten; jetzt ift auch bei allen Thieren 
die Stimme beifer, und eine auffallende Abmagerung bereitd eingetreten, 
jebt tritt auch die Scheu vor Wafler und glänzenden Gegenftänden, das 
Hinderniß im Schlingen bei trodener, oft dürrer, rother oder auch blaus 
rother Zunge, trodener Munde und Rachenhoͤhle ein, jetzt wird auch eine 
Röthe der Konjunftiva bemerft, und Alles, was auf irgend eine Art Die 
Senftbilitätönerven reizt, verurſacht Paroryomen von Wuth; fpäter fließt 
meiftend Speichel und Schleim aus dem Mund, der Puls ift faum fühlbar, 
das Athmen langfam, ftoßweije, feuchend, raffelnd, und das dritte Stadium 
aber, Wuthkrankheit. 23 
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bat jetzt begonnen, in welchem die eigentlichen Rervenzufälle, Konvulfionen 
und Baralyfid die Szene nah 4—8 Tagen befchließen. Die vorzugsweife 
‚Betrachtung dieſer letzteren Zufälle war die Urſache, daß man dieſe Kranfs 
heit für ein Rervenleiden hielt. Allein es ift in der That nicht fchwer, in 
dDiefem kurz zufammengedrängten Bild, welches nad Berfchiebenheit der 
Sndividnalitäten manche Berfchiedenheiten zeigt, und wobei ih noch, was 
indbefondere die Kranfheit der Hunde betrifft, an das oben ($. 20) Ange⸗ 
führte erinnere, ben —* afuten Verlauf eines heftigen, bödartigen 
Kiebers zu erfennen. Abgefehen davon, daB von den veranlaffenden Ur⸗ 
fachen gerade Diejenigen am leichteften die Wuth verurfachen, welche aud 
bie häufigften Urfachen der Fieber find, nämlich wie (S. 166) gezeigt wurbe, 
ein ſchneller und flarfer Wechfel der Temperatur ıc., fo weist vorzüglich 
Bas Porfommen von Wuthfeuchen (f. oben $. 44) darauf hin, daß bie 
Krankheit ein Fieber if, eine Gigenthümlichfelt, weldye nur dieſen und 
allenfalls den örtlichen Entzündungen, aber nicht den Nervenkrankheiten 
zufommt. ‚, Man bat fih viele Mühe gegeben, andere Lirfachen biefer feus 
henartig vorfommenden Wuth aufzufinden, 3. ®. den Genuß des Fleiſches 
yon frepirten Thieren, Mangel an Nahrung und Getränfe ꝛc. Allein dieſe 
Umftände können blos als veranlaffende Urfachen der fperadifchen Wuth der 
Hunde betradptet werden. Die epizootifhe Wuth fteht, wie alle Epidemien 
und Epizootien, unter der Herrfchaft der Constitutio morborum stationaria. 
Beweife für diefe Annahme findet man nicht felten in der Geſchichte der 
Wutbfeuhen. Man hat diejenige, welche im Jahr 1812 in Ungarn ge- 
berrfcht hatte, dem Genuß des Fleifches von an der damals herrfchenden 
Biehfeuche Erepirten Thieren zugefchrieben. Biel natürlicher ift e8 aber, Daß 
man für die epizootifhe Wuthfrankfheit und diefe Viehſeuche einerlei Urs 
ſache annimmt, und diefe in der Constitutio epidemica ſucht. Merkwürdig 
it dabei, daß es, wie in neuerer Zeit, vor und während dem Ausbruche 
der Cholera epidemica in verfchiedenen Ländern, fo auch hier eine uners 
meßliche Menge von Inſekten, Amphibien und giftigen Schlangen gegeben 
habe, und daß in den genannten Jahren die Belt unter den Menfchen 
ziemlich allgemein verbreitet war, und im Sahr 1713 auch nah Wien, 
Regensburg und Nürnberg Fam, bis fie im Jahr 1714 den deutſchen Bo⸗ 
den für immer verließ. Ginen ſolchen Ginfluß des allgemeinen Krankheits⸗ 
charalters auf die Entwidlung der Wuthfranfdeit hat man auch in neuerer 
Zeit beobachtet. In der Weberficht der in den Schuljahren 1825 — 26 in 
dem FE. k. Thierarznelinftitut zu Wien ärztlich behandelten oder unterjuchten 
Thieren heißt es vom Jahr 1825: „Der in dieſem Jahr beobachtete epi- 
nzootifche Charakter fprach ſich durchgehends als ein entzündlich=nervöfer 
„aus ıc.; die Herrfchaft dieſes epizootifchen Charafterd bezeugen mehrere, ohne 
„erhebliche Außere Urfachen vorgefommene Bälle von Starrframpf, das Ers 
„Iheinen von mehreren wuthfranfen Thieren, die tnphöfe Lungenfeuche 
„der Rinder;“ und vom Jahr 1626: „unter den in das Inftitut gefchidten 
Thieren wurden 81 Hunde und 1 Pferd mit der Wuth behaftet befunden. 
Der epizostifche Charakter dieſes Jahres war bei den Kranken des Spitals 
faft durchgehende ein vorherrfchend entzundlicher, mit vorzüglicher Affektion 
der Luftwege und Verbauungsorgane ’),” und nah Johnſon Fommt Die 
Wuth unter den Hunden auf den weftindifchen Inſeln um fo häufiger vor, 


2) Zahrb. d. k. k. oͤſterr. Staates. Neue Folge. IH. 3. 3. St. 








355 


je mehr Menfchen von dem endemifchen Fieber weggerafft werben, und vice 
versa. — Wie dad Vorkommen der Wuthfeuchen, fo weifen auch die Res 
fultate der Leichenöffnungen (8. 46), fofern man nicht bloß im Allgemeinen, 
ſondern auch öfterd in einem und bdemfelben Leichnam allerwärts, und in 
Abſicht auf ihre Berhältniß zum ganzen Organismus in den verfchieden« 
ten Organen bie beutlichften Spuren von Entzündung findet, und Ddiefe 
immer, wenn nicht die Thiere im erfien Stadium der Krankheit getödtet 
wurden, unverfennbar darauf hin, daß die Krankheit eine allgemeine ents 
zuͤndliche iſt; daß fie aber auch eine höchſt akute ift, wird wohl Niemand 
beftreiten wollen; eine allgemeine, höchſt akute, entzündliche Krankheit ift 
aber nichts Anderes, ald ein Fieber. — Zudem ift oben (3. Abfchn. 2. Kap.) 
unwiderleglich dargethan worden, daß in der urfprünglichen Krankheit fich 
ein Kontagium bildet, welches, auf andere Individuen übergetragen, in 
diefen wieder diefelbe Krankheit reproduzirt; ed gibt aber feine akute, kon⸗ 
tagiöfe Krankheit, welche nicht auch zugleich eine fieberhafte wäre. Diefe 
Bildung eined Kontagiums ift aber gerade der fprechendfte Beweis, daß bie 
Wuthfranfheit Feine Nervenkrankheit, alfo entweder eine Entzündung oder 
ein Fieber iſt; ed ift aber vorhin gezeigt worden, daß eine örtliche Ent⸗ 
zundung nicht das Weſen der Kraufheit ausmachen kann. Abgefehen davon, 
daß wir feine Nervenkrankheit kennen, welche ein Kontagium produzirt, 
daß aud mit dem Weſen einer Nervenfranfheit dies nicht vereinbar wäre, 
fo ift ed wefentliched Grforderniß zur Bildung eines folchen Kontagiumg, 
baß in der ganzen Blutmaſſe, verfteht fich unter Mitwirkung des Nerven⸗ 
ſyſtems, eine Veränderung vorgeht, aus welcher durch eine fpezififche Se- 
fretion in Diefem oder jenem Organ das Kontagium ald Produft diefer 
Blutfranfheit gebildet wird; eine foldhe Veränderung in der Blutmaſſe 
fann aber ohne eine allgemeine Reaktion, alfo ohne Fieber, nicht vor ſich 
geben. Schließlich dürfte auch nod erwähnt werden, daß ber Grfolg ber 
ehandlung, die Probe von dem bedeutungsvollen Rechenereinpel, welches 
die Krankheit dem Arzt vorlegt, dieſe Anficht von der Natur der Krankheit 
zu beftätigen fcheint, Iſt die Ausbeute, welche man von hier aus bis jegt 
erhalten hat, auch noch fehr mangelhaft, fo weiß man doch, wie fpäter 
ausführlicher gezeigt werden wird, fo viel mit ziemlicher Gewißheit, daß 
die Nervina und Specifica nichts nügen, daß man dagegen von einer 
antifebrilifchen Behandlung ſich noch am meiften verfprechen dürfte. Ob, wie in 
andern akuten, kontagiöſen Fiebern, die Krankheit, fey fie nun urfprünglich 
oder mitgetheilt, vor einem zweiten Befallenwerden fchüße, darüber haben 
wir, aus leicht zu entnehinenden Gründen, noch feine Beobachtungen. 

Ich bin indes weit entfernt, die Anficht, daß die Wuthfranfheit ein 
Fieber fey, als eine neue Ddarzuftellen. Im Gegentheil, wenn man ber 
Sache auf den Grund ficht, fo ift fle die ältefte und aflgemeinfte, denn 
alle Diejenigen, welche die Wuthfrankfheit für eine Entzündung erflärten, 
und biefe wäre ja jedenfalls eine fehr afute, haben damit auögefprochen, 
daß fie eine ficherhafte Krankheit fey, und ed hat alfo ſchon Democrit 
fie für ein Fieber erklärt; ebenfo haben alle Diejenigen, welche die GEriftenz 
einer epizootifchen Wuthkrankheit anerkannt haben (Köchlin, Waldinger, 
Biborg, Franque!), Prinz, Kreuzer u. A.) biemit auögefprochen, daß 

2) Franque erklärte in feiner erften Schrift: Die Seuche, welche er unter ben 


Füchfen In den Rheingegenden von 1823 — 286 beobachtet, für ein nicht anftedendee 
allgemeines Entzüundungsfieber, mit vorherrfchender Neigung zur Baralyfe und 
* 
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es eine fieberhafte Wuthkrankheit gebe, und es käme fomit nur noch darauf 
an, zu entfcheiden, ob auch die fporadifche Krankheit eine fieberhafte fey. Merk⸗ 
würbig if, daß einige Schriftfieller und Beobachter dad Dafeyn bed Fiebers 
anerkennen, aber doch die Krankheit für eine Nervenfranfheit halten; fo 
heißt 3. B. Reich die Krankheit ein nervöfes Fieber im höchften Grabe, 
und Rud. Aug. Bogel Flaffifizirt fie unter die einfachen anhaltenden Sicher; 
%. Clater: der Hund habe Durft wegen des Fieber, erklärt aber dennoch 
fpäter die Wuth für eine Nervenfranfheit ). Hildenbrand fagt: „fo viel 
wifien wir alfe, daß die Wuth eine Nervenfrankheit iſt,“ und ſtellt fie mit 
der Epilepfie zufammen, und fpäter: „der Wuthanfall iſt in gewiſſer Hinz 
fiht ein higiged Bieber, das von zu vielen Umftänden bei verfhiedenen 
Sndividuen fo fehr verfchieden modifizirt wird, und deffen diſponirende Ur⸗ 
fache einzig im Nervengebäude zu ſuchen ift »).“ Nach Carus trete in der 
Wuth der höchſte Grad von Benenturgor und venofer Kongeltion ein, wozu 
fih oft ein allgemeiner entzindlicher Zuftand Calfo ein Fieber), felbft ört⸗ 
liche Entzündung gefelle, ohne jedody dad Wefen der Krankheit auszumachen °) 
u. A. m. — Greve fagt, ohne fi auf den Buld einzulaflen, ganz 
einfah: „Der tolle Hund hat Fieber, und das wüthende Rind und 
Pferd habe heftiges Ficher )“. — Bader erflärt die Wuth für ein 
Fieber eigener Art °); Mezler macht folgende Beſchreibung von einem 
wüthenden Hund: „In diefen (zweiten) Grad hört der Hund wenig ober 


brandigen Zerftörung der von der Entzündung ergriffenen Organe, unb hielt fie 

. ihrem Weſen nach den milzbrandartigen Kraufheiten analog; nahm jedoch fpäter 
(Geſchichte der Seuchen, welche in dem Herzogthum Naflau feit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts unter den Hausthieren geherrfcht haben. (Frankf. a. M. 1834. 
©. 239.) diefe Anficht zurück, und erklärte, geftüst auf Blaiue's und Hertwig’s 
Beobachtungen, fich dahin, daß die Symptome derfelben mit beuen ter Wuthfranf: 
heit übereinfommen, und daß fie wahrfcheinlich diefelbe fey. 

Der Santtätsrath in Zürich fagt aus Veranlaffung einer Epizootie, die im 

Jahr 1827 unter den Füchſen geherrfcht hat: Die Gelehrten uud Experten feyen 
über die Natur der Krankheit noch immer verfchiedener Meinung, indem die @inen 
behaupten, daß es die dem Hundegefchlecht eigene thierifche Kraukheit fey, welche, 
wie die Hundswuth, durch Big auf Menfchen und Thiere übergetragen werden fönne, 
dagegen die Andern annehmen, daß es eine andere feuchenartige Kraukheit fey, 
durch welche die Füchſe oftmals in einen fu gereizten Zuftand verfebt werden, baß 
fie Menſchen und Thiere anfallen, ohne dag aus ihrem Big die Wuth entfiche. 
(Köchlin a. a. O. ©. 16.) 

Bon einer Epizootie im Kanton St. Gallen von 1832 — 33 fagt der Bericht 
der dortigen Sanitätsfommiffion: Die Kranfheit zeige fich bald ale nervöfes, bald 
ale milzbrandartiges Leiden, bald als wirkliche Wuthfrankheit, alſo als ein 
anſteckendes Fieber, das nun in verfchiedenen Nüancen auftritt, & nachdem 
diefe oder jene Organe oder Provinz von Organen mehr dabei betroffen find. Sand 
man nämlidy bei vielen Seftionen nicht viel Abnormes, fo hat man die Krankheit 
als ein nervöfes Leiden, fand man Entzündung in den Abdominalorganen, als 
Milzkranfheit, und in dem Hirn und Rüdenmarf und Mund, Schlund und 
Larynx ale Wuthkrankheit betrachtet. (Köchlin a. a. D. ©. 19 und 22.) Daß 
aber diefes anſteckende Fieber die ſogenannte Nabies ift, zeigen bie öfters vorfoms 
menden wüthenden Hunde um jene Zeit. Köchlin fagt, es fey nicht unmöglich, 
daß die urfprüngliche Wuth der Thiere verfehiedene Kranfheitsformen begleite, oder 
fich denſelben zugefelle, fobald damit nur die jene (die Wuth) begründende Affeftion 


bes Hirns und Nervenjyflems verbunden fey. 
D. ©. 75. 


1) a. a. . 

2) a. a. O. ©. 39 u. 40 und S. 92, 
3) a.a. D. Kap. 8. Abſchn. 4. 

4) a. a.O. ©, 135. 

) 0 a. O. ©, 29. 
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„gar nichts, ed mag ihn rufen, wer ba will, er hört fogar, wie ich manch⸗ 
„mal wahrgenommen, den Knall der Biftole nicht, feine Augen find flarr, 
„ec dreht fie im Kopf herum, kennt Niemanden mehr, ift unruhig, und 
„endlich Faut er ſo lange, bis nach und nad ein weißer Schaum hervors 
„kömmt. Nun ift er ganz außer fi, das Fieber ift ganz ausgebro- 
„hen, er fucht das freie Feld zu gewinnen ꝛc. ?)“; Sander fagt: burd 
den Ausfluß des abgefonderten Wuthgifts aus den Speicheldrüfen müffen 
die zunächftliegenden Theile affizirt werben, fie werden gereizt uud ent: 
zündet; das Thier verſchluckt wilfürlih und unwillfürlih den Wuth⸗ 
geifer, und hiedurch werden alle die oben befchriebenen Zufälle erregt, näms 
lich örtliche und allgemeine Krämpfe, dadurch Fieber, Blutfongeftionen, 
Betäubung, Raferei ıc. ?); Mederer fagt: die Zeichen ber eingetretenen 
Wuth feyen faft die nämlihen, wie diejenigen in Fiebern, wo die Lebens⸗ 
fräfte durch beigebradhted Gift gereizt oder unterdrüdt werden °); nad 
v. Schallern bleiben die charakteriftifchen Ericheinungen der Wuth der 
Hunde, nämlich die größte Angft, die Herzensqual, die Scheu vor dem 
reinen Wafler, das heftigfte Fieber fich immer gleich; er heißt die Wuth 
ein Nervenentzindungsfieber *); Schneemann glaubt, die urfprüngliche 
Wuth fey ein Analogon eines verlaroten Fiebers, welches von böfen Aus⸗ 
dünftungen aus der Erde entftche, und denen die Hunde mit ihrem aus⸗ 
gebildeten Geruchsorgan befonderd ausgeſetzt feyen °); nah Krügelftein 
fheint ein allgemeiner fieberhafter Zuftand dem Ausbruch der Wuthfranf- 
heit vorauszugehen 9%); Hofafer hält die Wuth für ein Nervenfieber, wels 
ches, wie der Typhus contagiosus hominis, gewöhnlid Enziindung vers 
fehiedener Eingeweide zur Begleitung hat, jedoch, wie Nervenfieber, nicht 


‚ felten auch ohne dieſe, felbit ohne bedeutende Affeftion des Gefäßſyſtems, 


ale ein mehr dynamifches Leiden vorkommen kann 7); Berthold hält die 
von ſelbſt entfiehende Hundswuth für eine aus Unterdrückung der Speichel: 
abfonderung, bei dem durch äußere Einflüffe, vorzüglich durch unpaſſende 
Nahrung ſchon kränklichen Hundegefchlecht entftandene allgemeine Krankheit 
ded Organismus — ed gebe aber feine allgemeine Krankheit ohne Fieber. 
Diefes Fieber fey aber oft mehr in die Wahrnehmung fallend, oft weniger. 
Bei der Wafferfcheu zeige Alles fehr auf Fieber bin, und zwar auf ein bes 
beutendes »); Starf fagt: „Die Wirfung der Mehrzahl der Kontagien 
beginnt vom Lymph⸗ und Drüfenfoftem aus, von wo diefelbe dann erft auf 
das Bluts oder Nervenſyſtem übergeht. Und auch felbft ſolche Kontagien, 
welche durch das Blutgefähfyftem in den Körper treten, äußern oft ihre 
Hauptwirfung doch auf das Nerveniyftem, wie 3. B. dad Hundswurhgift 
— und die Wirkung der Anftekungsftoffe beftche im Allgemeinen in Ans 
ftefung oder in Hervorrufung eines pathologifchen Bildungsprozefied, wel⸗ 
cher, wenn er nicht bloße Erhaltung des fchon gebildeten Organifchen, fons 
dern Hinzuerzeugung und Neubildung zur Folge habe, immer eine Er⸗ 


1) a. a. O. © 9. 

2) a. a. O. S. 477. 

2) a. a. O. S. 40. 

) a. a. O. ©. 14 u. 39 
) a. a. O. Kap. 6. 

) a. a. O. S. 259 

7) a. a. O. S. 213. 

8) a. a. O. S. 35 u. 36. 
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höhung der Lebensthätigfeit überhaupt, der Neprobuftionds« oder Ernährungs 
thätigfeit insbefondere voraudfege, welche, je nachdem fie mehr örtlich oder 
allgemein fey, al8 Entzündung oder Fieber erfcheine — und je üppiger 
biefer Pfeudoreproduftionsprogeß in feinem Mutterboden wuchere (und Dies 
darf man Do wohl bei der Hundswuth annehmen), je fchnefler und weiter 
er nm fich greife, defto eher und mehr treten Dann auch zu den örtlichen Ent= 
zundungserfheinungen allgemeine Yieberbewegungen hinzu 7);” Riemann 
führt die Wuth unter dem Namen „Wuthfieber” auf ?); Reumann fagt: 
gewöhnlich drehe bei dem Hund ein wildes Delirium aus, das Fieber 
werde heftig, jet laufe er davon ıc.; N. hält die Krankheit für eine katarrhali⸗ 
fhe Bräune, fagt aber, der Grad ber Entzündung ftehe nicht im Berhält- 
niß zu der Heftigfeit des Fiebers und der Krankheit überhaupt *); auch 
Hertwig fand bei feinen Beobachtungen mehrmals Fieber *); das Journ. 
de Paris vom Jahr 1778 enthält eine Befchreibung einer Hundswuthfeuche, 
in mweldyer e8 heißt: „einige Hunde hatten ftarfes Bieber, bei anderen war 
es ſchwach;“ Le Rour fagt: der Speichel ded Hundes erhalte feine ans 
ftedende Eigenfchaft erft durch die Kortion des Wuthfiebers; Chauf- 
fier heißt die Krankheit ein Fievre nerveuse; St. Martin drüdt fidh 
nicht beſtimmt aus, es fey weder eine Entzündung, noch ein Nervenleiden 
(da die Krankheit aber eine fehr afute ift, fo Fann fie demnach nichts Anderes 
feyn, als Fieber); Blaine fagt, daß ihm in 20 Jahren nicht ein einziger 
Sal vorgefommen fey, in welchem er einen Krampf im Hals hätte ver- 
muthen fönnen *); Gregory erklärt die Entfiehung der Wuth auf folgende 
- Art: wenn diejenigen Thiere, welche von animalifhen Nahrungsmitteln 
leben, deren Säfte alfo eine befondere Neigung zur Fäulniß haben, Hunger 
und Durft leiden müflen, fo müſſen auch die Säfte in ihren Gefäßen einen 
vielmaligen Kreislauf und deren wiederholte Wirfung aushalten, ohne eine 
neue Beimifhung frifcher Nahrungsfäfte zu erhalten, wodurd die Säfte 
nah und nad immer fchärfer werden, und das Thier zu fieberbaften 
und faulen Krankheiten geneigt gemacht wird, und dieſe Urſachen allein 
feyen ſchon Hinlänglich, diejenige Krankheit hervorzubringen, welche man 
als die Wuth der Hunde, Wölfe und anderer Thiere kenne °); wie bereits 
(oben S. 242) erwähnt, behauptet Youatt: nur da, wo ſtarkes Fieber 
mit der Krankheit verbunden fey, finde man die dunkle Farbe der Haut des 
Herzens (die Endofarditis); B. Rush Heißt die Krankheit eine Febris 
maligne, fomplizirt mit einer Angina laryngea Marocdetti (a. a. O. 
©. 26) fagt: am Ende der Borboten beute ein unverfennbares Fieber auf 
den nahe bevorftehenden Ausbruch der Krankheit hin. 

Nach diefen angeführten Autoritäten, welche leicht noch bedeutend ver⸗ 
mehrt werden fönnten, find nun auch noch einige hieher gehörige Beobach⸗ 
tungen aus dem Königreich Württemberg anzuführen: Eine Kuh, welche 
im OU. Sulz 12 Tage nah dem Biß von einem Hund an der Wurh 
erkrankte, hatte ftark Fieber, bald Froſt, bald Hitze; außer diefer kam noch 
eine andere Kuh, eine Kalbel und ein Hund, welche von demfelben Hund 


I) a. a. O. $ 311 und 312. 

2) Taſchenbuch der Beterinärwifienfchaft. Leipz. 1830. 
I) a. a. O. ©. 689. 

6) a. a. O. ©. 115, 123, 135. 

5) Ueberſ. v. Efert. S. 337. 

*%) Samilton a. a. O. ©. 201. 
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gebiffen worden waren, an der Wuth um. „Ein der Wuth hoͤchſt verbäch- 
tiger Hund, welder im DA. Leutfirch beobachtet wurde, hatte deutliche 
Bieberbewegungen, welche am folgenden Tage weniger waren. Im 
DA. Urach wurde der Hund, von weldem ein Schwein gebiffen wurde, 
das nachher die Wuth befam, eingefperrt und beobachtet, derjelbe babe ſehr 
gefhwind geathmet. in von einem Fuchs gebiffener Ochs hatte, bei 
gänzlihem Mangel an Appetit zum Freſſen und Saufen, gleich Anfangs 
der Krankheit ftarfe Hitze; bei einem andern, ebenfalld von einem Fuchs 
gebifienen,, fing das erfie Stadium der Wuthkrankheit mit einem heftigen 


‚zittern ded ganzen Körpers, ähnlich dem Fieberfroſt, an (f. oben S. 115). 


Cine Kalbel, weldhe im D.U. Balingen von einem Fuchs gebiffen wurde 
und an der Wuth farb, Hatte faft immer einen ſchnellen Buls und 
kalte Ohren und Hörner (ſ. oben S. 119). Bei einem im O. A. Ba- 
lingen an der Wuth geftorbenen, 10 — 12 Jahre alten Hund war am 
erften Tage die Mundhöhle ſtark geröthet und entzündet, dad Athmen fchnell 
und befchwerlich, die Stimme heifer, das Schlingen von Waſſer verurfachte 
Raferei und die Heftigfte Beißſucht, auf einen folchen Anfall erfolgte die 
böchfte Erſchlaffung, der Hund fcheute keineswegs vor dem Waſſer, ging 
-pielmehr haſtig darauf los, als wollte er es im Ru verichlingen, er Fonnte 
aber nichts davon ſchlucken, und begnügte ſich damit, feine entzändete 
Zunge und Gaumen abzufühlen; am zweiten Tag war die Mundhöhle 
bläulih, die Stimme beiferer, die Entkräftung ftärfer; am dritten Tage 
Die Bupille far bie an den äußeren Rand der Kornea erweitert; am viers 
ten Tage die Stimme noch heiferer, die Zunge dunkelblau, brandig, zum 
Maul heraushängend, die Sinne gänzlich verworren; in der Racht folgte 
ber Tod. Bon einem dreijährigen Hund, welder im ON. Tettnang 
an der Wuth ftarb, heißt es, das Maul fey beftändig offen gewefen, und 
man habe deutlich geſehen, daß er Hark Hibe gehabt babe. Der Hund, 
weicher im O. A. Künzelsau einem Schäfer durch einen Biß in den Fin- 
ger die Wuth mitgetheilt hatte, hatte ein Paar Tage zudor fchon nicht 
mehr recht gefreffen, aber ungewöhnlich Durft gehabt, fo daß er viel mehr 
als gewöhnlich getrunfen babe, und habe, ungeachtet er unter der Treppe 
an einem Fühlen Ort gelegen, doch immer dad Lagerſtroh weggeſcharrt, um 
auf dem Falten Boden liegen zu fünnen '). Ein Hund, deſſen SKranfenges 
fhichte oben angeführt wurde, hatte flarfe Hige, was man an der Zunge 
und dem Durft wahrnehmen Fonnte. Alle diefe Thiere, fowie auch sine 
Kuh, von welcher oben die Kranfengefchichte (S. 126) mitgetheilt wurde, 
hatten zuverläſſig Fieber; die Zahl folcher Beobachtungen wäre gewiß 
größer, wenn den beobachtenden Aerzten überall zwedmäßig - eingerichtete 
Hundsftälfe zu Gebot ſtuͤnden, weshalb auch Außerft felten der Puls» und 
Herzſchlag unterfucht werben konnte. Diefe und aähnliche Beobachtungen 
haben auch einigen Berichterftattern Veranlaſſung gegeben, die Bermuthung 
aufzuftellen, die Wuth Habe Aehnlichkeit mit dem Nervenfieber, mit dem 
Abdominaltyphus, mit der Gastro-enteritis eto., oder, wurde auch die Bes 
hauptung aufgeſtellt, die Hundefeuche fey in die Wuthfranfheit übergegangen. 

Nach dem bisher Angeführten glaube ich zu der Anficht berechtigt zu 
feyn, dab die Wuthfrantheit in denjenigen Thieren, in welchen 
fie ſich urſprünglich entwidelt, ein Fontagiöfes Fieber if. Das 


2) Korrefp. Blatt des wärttemb. aͤrzil. Vereins. XU. 3b. p. 165. 
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Kontagium bilder fih im Blut, und wird in den Saltvaldrüs 
fen fes und ercernirt, und kann mittelft des Speichels, ebenſo 
aber auch des Blutes, felbft einem andern Individuum, Durch 
Biß oder fonflige Lebertragung auf verlegte Hautftellen, mits 
getheilt werden, in welchem, feyen ed nun Menfchen oder Thiere, 
nad einem pathologiihen Grundgeſetz, dieſelbe Krankheit er— 
zeugt und daffelbe Kontagium reproduzirt wird. Wohl mag es 
vorfommen, daß das Dafeyn des Fiebers nicht erfannt wird, wenn näm⸗ 
lich der Verlauf fo rafch ift, daß die Nervenzufälle eintreten, che Das Fieber 
fih vollſtändig entwideln kann, wovon wir ja aud Beifpiele in andern 
Fiebern, namentlich in der Intermittens perniciosa, haben, aber ſicherlich 
ift im erften Stadium der Wuthfranfheit, wenn Diefed nur einigermaßen 
dentlich bervortreten kann, Fieber vorhanden, und es würde fich fomit nur 
noch fragen, zu welcher Art von Bieber dieſe Krankheit gehöre. Cine Frage, 
deren richtige Beantwortung auf die Therapie den entfchiedenften Einfluß hat. 

Ich babe an einem anderen Orte ') die Anficht zu vertheidigen ver⸗ 
fucht, daß es nur Gin Fieber gebe, nämlich Cine Reaktion gegen irgend 
eine dem Organismus feindliche Potenz, daß fich aber diejes Fieber unter 
verfchiedenen Formen je nach der Konftitution des betreffenden Individuums 
und nad) den verfebiedenen äußeren Ginflüffen manifeftire. Was nun Die 
Wuthkrankheit betrifft, fo gab es auch von jeher über diefen Punkt ver- 
fhiedene Anſichten. Die Humoralpathologen des 16ten und 17ten Jahr⸗ 
hundert 3. B. glaubten, das Blut befomme durch die Beimifchung dee 
Wuthgiftes eine faulige Beichaffenheit, und hielten Deshalb die Wuthkrank⸗ 
beit für ein bösartiges Faulfieber. Gerade diefe Art von Ficher möchte aber 
wohl anı feltenften beobachtet worden feyn, und wenn fie je vorfäme, Doch 
immer ald eine Nachwirkung eines entzündlichen Fiebers betrachtet 
werden dürfen, welches ohne allen Zweifel diejenige Art von Fieber ift, 
welche als fonftant in der Wuthfranfheit angenommen werden kann. Die 
Erſcheinungen bei fümmtlichen Thieren, insbefondere aber die Leichenerfunde, 
namentlich die allerwärts fich findenden Spuren vorausgegangener Entzün« 
dung, oder auch blos Hyperämie, in dem Kapillargefäßfuften innerer Or⸗ 
gane, weijen mit Beſtimmtheit darauf hin; zudem find alle Fieber, welche 
durch die Ginwirfuug eined Kontagiums entitehen, entziindlicher Natur, und 
Boerhave mochte fo Unrecht nicht haben, wenn er ($. 1144) fagt: Piele 
Krankheit müfle ald eine im höchften Grade entzündliche Krankheit behans 
delt werden, und der Heilplan darf doch wohl immer als das Rejultat 
der Reflerion des Arztes über die Natur der Krankheit betrachtet werden. 
Daß die entzündliche Natur diefer Krankheit nicht immer erfannt, oder 
häufig verfaunt wird, davon liegt die Urfache nicht in der Natur derfelben, 
fondern in der Beobachtung, fofern wir über einen entzündlichen Zuftand 
im Binte, oder vielmehr in den Blutförperchen und deffen Einfluß auf das 
Nervenſyſtem noch nicht genügende Kenntniß haben. Allein diefed Wuth- 
fieber iſt felten ein rein entzuͤndliches. Die gelbe Zunge, das Erbrechen 
von Galle im erften Anfang der Sranfheit, bie gelbe Farbe der Konjunfs 
tiva bei mehreren Sranfen (Thieren), die Brandfruften und Schulfern au 
den Lippen, Ähnlich dem fogenannten Herpes labialis in gaftrifch-entzüinds 
lichen Fiebern, und der zwar nicht Fonftante, aber fehr häufig gefundene, 


1) Rorrefp. Blatt des württemb. ärztl. Vereins. Bd. V. Nr. 22 u. 23. 
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krankhafte Inſtand in fämmtlichen zum Pfortaderſyſtem gehörigen Organen, 
desgleichen eine nicht zu verfennende Achnlichkeit, aber keineswegs Gleichheit, 
mit dem Milzbrand, deuten darauf hin, daß das Fieber, in vielen Fällen 
wenigftend, mit einer galligen Komplifation auftritt. Man hat auch ehe⸗ 
mals fchon die Krankheit für ein bösartige Gallenfieber erklärt, aber dars 
aus den in jeinen Folgen höchſt nachtheiligen Echluß gezogen, daß der 
Biß des wüthenden Hundes nicht anftedend ſey. Es fehlt auch nicht an 
Beifpielen, nach weldyen diefe Komplikation wirklich vorhanden war; fo 
führt Rofer ') einen Fall an, in welchen der von einem wirklich wüthen- 
den Hund gebiffene Hund 24 Tage nachher wirklich an der Wuth erkrankte, 
aber durch freiwilliges, heftiged Erbrechen und eine einige Tage anhal⸗ 
tende Diarrhöe, wobei eine unbefhreiblihe Menge zäher, gelber 
Echleim ausgeleert worden fey, wieder genad. Auch Autenrieth 
fagt cl. c. p. 47): wenn die Wuth die Form eines typhöfen Gallenfiebers 
habe, fo könne der Hund durch Erbrechen geheilt werden. Nach den Beob⸗ 
achtungen neuerer Thierärzte find überhaupt Achte Entzündungsfranfheiten - 
bei den Hunden, und ohne Zweifel and beim Fuchs und Wolf, jelten, 
meiftend nehmen fie die Borm des Eryfipelas oder des Nervenfiebers an, 
Das Wuthfieber fcheint wirfli eine ganz. befondere Neigung zu haben, 
mehr oder weniger ſchnell in eine Febris nervosa überzugehen, oder mit 
andern Worten, einen nerpöjen Charafter anzunchmen. Es erfcheint näm- 
lid in den allermeiften Fällen, was fehr merkwürdig ift, unter den beiden 
Formen, welde P. Frank bei dein Menfchen fo fchön befchreibt, nämlich 
der Febris nervosa versatilis und stupida. Vergleicht man die Erfchei- 
nungen des Grfteren mit der rafenden Wuth, und berüdfichtigt hiebei die 
Zudividualität der erkrankten Thiere und die Verſchiedenheit derfelben von 
den menfchlichen,, fo ergibt ſich eine anffallende Analogie, welche übrigens 
auch ſchon von Anderen gefunden worden iſt (Köchlin). Man findet in 
biefer rafenden Wuth die Ucbellaunigfeit, die Traurigfeit, die Schwere in 
den Gliedern nnd den Lendenfchmerz, letztere Erfcheinungen indbefondere in 


dem wanfenden Gang der Hunde und Füchſe fhon im Anfang der Krank: 


beit; in anderen Sranfen die ungewöhnliche Lebhaftigfeit, dann das Frö⸗ 
fteln, in&befondere aber den Widerſpruch in den Erſcheinungen, den Fleinen, 
langfamen Puls, weshalb man bei den Thieren fein Fieber finden wollte, 
die ftarren, glanzlofen Augen, die Empfindlichkeit derfelben, manchmal auch) 
des Gehörs, daher das Eichzurüczichen des Hundes in die Dunfelbeit, 
Daher die Licht: und Glanzfcheue, überhaupt die allgemein erhöhte Eenfibis 
lität, Daher ohne Zweifel die Beißfucht, ferner die trodene Zunge, den 
horror s. aversio liquidorum, die Veränderung der Stimme, die 
screatio ct sputatio spumosa, die Verftopfung, dad Angftlihe Athmen, 
und kurz vor dem Tode, der oft unverfehens nah 4 — 7 Tagen eintritt, 
die Konvulfionen und höchfte Entfräftung oder Lähmung der Febris ner- 
vosa versatilis wieder; in ber ſtillen Wuth aber außer einigen der obigen 
Griheinungen den Livor, befonderd der Mundhöhle, die Indolenz, die 
Schläfrigkeit, Stumpfheit der Sinne, befonders bei den Füchfen, die rothen, 
thränenden Augen, das Heraudhängen der Zunge, die oft unwillfürlichen 
Ausleerungen von hoͤchſt uͤbelriechenden, flüffigen Erfrementen. on 

Die Wuthfrankheit der Thiere wäre fomit urfprünglich ein Fontagids 
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1) a. a. O. S. 36. 
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fes, entzündliches Fieber, welches häufig mit, zuweilen aber aud) ohne 
gallige Komplifation auftritt, aber immer eine fehr ftarfe Tendenz 
bat, entweder den Charafter der Nervosa versatilis oder der stupida ans 
zunehmen, und fomit bald als rafende, bald als ftille Wuth erfcheint, 
welche beide Formen durch alle Thierfpezies hindurch beobachtet werben. 


Vierter Abfchnitt. 
Prognofe in der Wuthkrankheit. 


F. 64. Die Wuthkrankheit ift eine bösartige, höchſt gefährliche, fehr 
akute Krankheit. Ob fie aber immer und unter allen Umftänden mit dem 
Tode endigt, wie faft allgemein behauptet wird, das möchte ich bezweifeln, 
indem es Fälle gibt, in welchen man ganz ungezwungen annehmen fann, 
daß eine MWiedergenefung ftattgefunden habe. 

Daß man irriger Weife die Wuthfranfheit für unbeilbar hält, hat unter 
Anderem feinen Grund darin, daß man, was die Vorficht gebietet, eine 
Menge Thiere, namentlich Hunde, ſogleich nach dein Biß von einem wuth⸗ 
franfen Thiere tödtet, und daß man fehr häufig die Symptome bed erften 
Stadiums, in weldhem die Sranfheit allein heilbar zu feyn fcheint, nicht 
für diejenigen der Wuth hielt. Da aber die Wuthfranfheit mit allen ans 
dern bösartigen, afuten Kranfheiten der Thiere, namentlich dem Milzbrand, 
das gemein hat, daß fie, wenn fie eine gewiſſe Höhe, alfo das zweite ober 
gar das dritte Stadium, erreicht hat, oder auch glei Anfangs mit einer 
befonderen Heftigfeit auftritt, das erſte Stadium gleichfam überfpringt, uns 
ausbleiblich den Tod zur Folge hat, fo ift ed, weil eine ſolche Bösartigfeit 
in der großen Mehrzahl der Käle wahrgenommen worden ift, begreiflich, 
daß. man annahm, die Krankheit fey überhaupt unbeilbar. Allein im 
erften Stadium und bei geringerer Sntenfirät der Krankheit dürfte Doch 
wohl hie und da die Wiedergenefung zu erwarten feyn, und es gibt auch 
wirklich Beobahtungen, welche ſolche Hoffnungen rechtzufertigen jcheinen. 
Hierher möchte ich insbefondere die meiften von denjenigen Bällen zählen, 
in welchen der Biß von einem Hund, an welchem noch Feine Symptome 
der Wuthfranfheit beobachtet worden waren, dennoch dieſe zur Folge hatte, 
und der Hund nachher gefund blieb. Ruft ') führt einige ſolche Fälle von 
Lifter, J. Parkinſon, van Gefher und Kluge an. — Rofer ?) ers 
wähnt eines Hundes, welcher drei Wochen nach dem Biß von einem wuͤ⸗ 
thenden Hunde wuthfranf wurde, ein Mädchen anfiel und ihr mit einer 
ihm fonft ungewöhnlichen Heftigfeit den Rod zerriß, geiferte, parorysmen⸗ 
weiſe heftig tobte, und am 17. Tage der Krankheit nach heftigem Erbrechen 
und Diarrhoe, wobei eine unbefchreiblihe Menge zäher, gelber Schleim 
audgeleert wurde, wieder genad. — Hierher gehört auch ein Hall, welchen 
Sriedreich °) anführt: Gin Zäger wurde von feinem Hunde, den er, ald 


I) a. a. O. ©. 332. 
2) a. a. O. ©. 36. 
2) Syſtematiſches Handbuch der gerichtlichen Pſychologie. Leipz. 1835. ©. 619. 


zu u m se 


363 


er mit einem anderen Hunde ranftie, zurädzeg, in die Hand gebiſſen. Der 
Säger verfiel auf den Gedanken, fein Hand fey withend geweien, und 
wurde darin noch mehr beftärft, als derfelbe ſich im Walde verlief und 
nicht mehr zum Borfchein kam. Bald darauf brechen nun bei dem Jäger 
ale Erſcheinungen der Hydrophobie aus, welde in ihrer Steigerung Das 
vollendete Bild derfelben darftellten, und zwar gerade fo, wie die durch das 
Hundsfontagium erzeugte Hydrophobie. Rad einigen Tagen kam endlich 
der Hund zurüd, fuchte und fand feinen Herrn, liebfoste ihn, als dieſer 
eben einen Paroxysmus hatte, und in demſelben Augenblide verſchwanden 
ale Frankhaften Sricheinungen, indem der Kranke ſich überzeugte, daß ber 
Hund nicht wüthend fey, und fehrten nicht wieder. Obgleich ich mit Fried 
reich glaube, daB der Jäger an einer imaginären Hybdrophobie gelitten 
habe, daß alio die Krankheit nicht die wahre Wuthfranfheit geweien fey, 
fo glaube ich doch, daß der Hund wirflich die Wuthfrankheit hatte und von 
Diefer wieder genad. Sehr- verdächtig ift es wenigftend, daß der ohne 
Zweifel drefüirte Hund feinen Herrn gebifien hatte, und daß er nad Dem 
Biß einige Tage fortgelaufen war. — Greve) fagt: er habe einen wahr- 
haft und in hohem Grade wüthenden Hund von felbft und ohne alle Kunft: 
bülfe genefen fehen. And Hildenbrand 2): er wiſſe fichere Beifpiele von 
Hunden und von Wölfen, die von der Wuthfranfheit genefen feyen. Man 
babe in Lithauen einen wüthenden, fehr Fenntlichen Wolf merfbar anges 
fhoffen, den man erft zwei Jahre nachher wirflich erlegte. Er hatte das 
ganze Ausfehen von einem Wüthenden, und drei von Denjenigen, welche 
er gebifien hate, feyen an der Wuthkranfheit geftorben. Das Nämliche 
habe er zum Theil felbf von Hunden gefeben, die bei allen Symptomen 
der Wutbfranfheit aus Gnade ihrer mitleidigen Herren nicht erfchoflen 
worden feyen, und fih dann wieder erholt haben. — Youatt ?) vırfidert, 
er babe ſelbſt das ängſtlichſte Ledfen ded Hundes an dem gebiffenen Theile 
geiehen, deögleichen die verbächtige Haltung, die wachfende Reizbarkeit, das 
irrende Auge, babe das eigenthümliche Geheul gehört, und fi ver 
fichert, daß die Wuth vorhanden fey, und nach Berfluß von 12 Stunden 
jey das Thier wieder gefund gewefen. 9. glaubt, daß in dieſen Fällen 
nicht genug Gift (Kontagium) in den Körper fomme, um bie Krankheit 
auf einen hoben Grad fteigern zu können; und an einem anderen Ort: 
er habe Faͤlle geſehen, wo die Symptome der Wuth bei Hunden fich voll« 
fändig entwidelt hatten, und der Hund doch wieder vollfommen gefund 
wurde. Einen folhen Kal erzählt auch F. Clater. — Grillenpfeiffer *) 
erzählt von einem Wirth, welcher feinen Hund, der fehon einige Tage frän- 
felte, zum Zorn gereizt habe, und hiebei gebifien worden ſey. Der Hund 
habe fich bald wieder erholt, und deshalb habe man die Wunde nicht ges 
achtet, allein ein Zahr nachher, um diefelbe Zeit, wo er gebiffen worden, 
brach Fieber und Waſſerſcheu bei dem Wirthe aus, und in einigen Tagen 
war er ein Opfer der Krankheit. — Desgleichen Choifel °) von einem 
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1) a. a. O. ©. 160. 

2) a. a. O. S. 70. 

2) The Veterinarian. Vol. XI. Nr. 125. p. 231 u. Nr. 128. p. 391. 

4) Vederfegung von Mederer’s Syntagma. S. 81. 

5) Nouvelle Methode sure, courte et facile pour le traitement des personnes 
attaquées de la rage. Paris, 1782. 
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Mann, der 4 Wochen nad dem Biß von feinem Hund an der Wuthkrauf⸗ 
heit ftarb, der nachher geſund blieb. 

In obigen Fällen fand feine Behandlung Statt; ed gibt aber auch 
folche, wo dies geichah, 3. B. in einem, welchen Rofer ') beobachtete: Sein 
eigener- Hühnerhund, welcher feit acht Tagen nicht auf die Jagd gekommen 
war, während diefer Zeit nicht mehr gefrefien hatte, und meiſtens unter 
einem Tifh auf dem Kiffen lag, fing Morgens an, die Gardinen des 
Tiſches in Stüde zu zerreiffen; der Hund war fehr entftellt, der Kopf aufs 
gedunfen, die Augen flarr, ed floß Geifer aus dem Mund; der Hunb 
fhnappte um ſich und fchien den Ruf feines Herrn weniger zu achten ale 
ſonſt. R. brachte ihn, nachdem er ihn vorher wohl verwahrt hatte, mit 
der nöthigen Vorficht ein Brechmittel bei, wozu er durch den vorhin an« 
führten Sal beftimmt wurde; dieſes wirfte nah 2 Stunden fo ftarf, daß 
der Hund vor Schmerz brüllte, und nachher fo Fraftlo8 wurde, daß er nicht 
zu ftehen vermochte, und wieder umfiel; Abends erkannte er wieder feinen 
Herrn und fraß etwas, am anderen Tag erhielt er ein 2arier, mit Del 
vermifcht, und am dritten war er wieder geſund. — Srillenpfeiffer *) 
führt folgenden Hal au: Kin Bedienter wollte auf Befehl feiner Frau 
ihren unter der Bettſtelle liegenden Hund, welcher ſchon feit einigen Tagen 
trauerte und befiändig murrte, hervorziehen und aus dem Zimmer jagen, 
und wurde hiebei in den Finger gebiffen; der Hund wurde dem Scharf 
tichter übergeben und von diefem geheilt, der Bediente achtete deshalb Die 
Mund nicht und ließ fie nicht prophylaftifch behandeln. Nah 3 Wochen 
brach die Waſſerſcheu volfommen aus, an welcher er auch farb. — Nach 
Bonrgelat's Berfiherung gelang es, einen Huud, welder alle Zeichen 
der Wuth gehabt Habe, an eine Kette zu legen und zu beobachten; von 
diefem Hund habe man zwei Tage nacheinander 7 Hunde beißen laffen; 
alle diefe Hunde ſeyen wuthfranf geworden und geftorben,. derjenige aber, 
von welchen fie gebiffen worden feyen, fey, und zwar durch Anagallie, 
geheilt worden %). — Graf Salm-⸗Reiferſcheid verfichert, einen volls 
fommen wüthenden Hund mit Aqua laurocerasi, getrodneten Bacce bella- 
donnse und blaufaurem Kalt, zu einer Latwerge gemacht, ‚geheilt zu haben *). 
— 5 Meafe heilte wüthende Hunde mit dem Turpethum minerale *). 
— Mathis in Neapel ließ einen völig tollen Hund von einer Viper im 
den Mund beißen. Sogleich ſchwoll der ganze Kopf und der Hund befam 
heftige Konvulfionen, aber die Wuth war verſchwunden, nach einigen Stun⸗ 
den foff der Hund wieder °). 

Auch von anderen Thieren bat man Beobachtungen angeführt, welche 
für Heilung der Wuthfranfheit ſprechen; fo erzählt fhon Thom. Bar- 
tholiuus von wuthfranfen Pferden, welche durh Schwimmen im Meere 
geheilt worden feyen ’). — Flandrin heilte eine Kuh, welche 14 Tage nach Dem 
Biß von einem wüthenden Hund wilde funfelnde Augen, gefpannten harten und 
ausfegenden Puls hatte, beim Anblick des Waſſers blöckte und Feine Milch mehr 


1) a. a. O. S. 73. 

2) a. a. O. ©. 89. 

2) Pyl's Repert. Ir Bd. ©. 104. 

*) Allg. Anzeiger 1813. Nr. 1. 

5) Bruce, Diss. de Hydrophobie. ‚Edinb. 1755. und Krũgelſtein a. a. O. ©. 183. 
6) Magaz. f. ger. Arzneifunde. 2. Bd. ©. 813. und Krügelfteina. a. D. ©. 179. 
7) Cent. 3. epist. 48. p. m. 199 und Schurigius 1. c. p. 256. 
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gab, mit Anagallis und Tohlenfaurem Ammonium. Es wurden dem Thiere 
Tags dreimal zwei Quenichen von lepterem und ein Quart von dem Trank 
der erfteren, und in der Nacht noch zwei foldde Dofen gegeben, daneben 
trank das Thier noch einen Eimer Kleyentranf, Am Abend wurde es ruhig 
und fohlen am ganzen Körper feucht zu werben, man hüllte es ein, verftopfte 
alle Zugänge der Luft, um den Schweiß zu beförben, es erfolgte eine alls 
gemeine Erſchlaffung; fie gab wieder Mild und am anderen Morgen was 
ren alle Zufälle, welche fo gefährlich fchienen, verfhwunden. Man gab 
aber doch no 3 Tage lang alle 12 Stunden eine Dofis von obigen 
Mitteln und nachher noch 6 Tage lang täglih Cine Doſis. — Einen 
ähnlichen Kal, wenigftend in Abficht auf Die große Quantität Flüffigfeit, 
welche beigebracht wurde, befchreibt Griffith Hughes in feiner Natural 
history of Barbados: Als man ſah, daß die von einem wüthenden Hund 
gebifiene Kuh toll war, fperrte man fie ein, und als die Tollheit auf den 
höchften Grad geftiegen war, follte fie getödtet werben. Doch wollte der 
Eigenthümer an feinem Lieblingöthiere noch einen Verſuch machen. Die 
Kuh wurde nun auf einen Strobhaufen geworfen, ihr von Sflaven 
dad Maul mit Gewalt offen erhalten und ein ganzer Eimer voll kal⸗ 
tes Wafler in den Rachen gegofien. Sehr bald darauf fing fie an zu 
weiden und nad Verfluß von 24 Stunden wieder Waffer zu trinfen, und - 
wurde nachher wieder gefund. (Hannöv. gel, Anzeiger v. 1713, 42. St. 
und Krünig Encyfl., S. 530.) 

In den Aften d. Fönigl. würt. M.R. fand ich zwar Feine wüthenden 
Hunde, welde geheilt worden waren, aber eine Kuh, weldhe im DA. Sulz 
nebft 3 Menſchen, 9 Hunden, 2 anderen Rindviehflüden, 4 Eſeln und 4 
Gänſen am 18. März 1812 von einem wüthenden Hund, weldhem die 
Wuth 18. Tage zuvor von einem Fuchs mitgerheilt worden war, gebifien 
wurde. Bon den Gebiffenen kamen 1 Kuh und 2 Hunde an der Wuth 
um. Bel obiger Kuh fand Thierarzt Ritter an den Rippen in der Nähe 
des Rüdgrathes eine Rige, welche aber der Eigenthümer durchaus nicht 
als eine Verlegung von dem wüthenden Hund gelten laſſen wollte, die des⸗ 
wegen auch nicht behandelt wurde. Erſt bei einer zweiten Inſpektion, als 
bie Sub ſchon franf war, wurde eine Behandlung geftattet, die Wunde 
wurde jetzt ausdgefchnitten, die Blutung befördert und dann eine Salbe aus 
Ol.spicae, terebinthinae, lauri, axungia porci, pulvis cantharidum und 
euphorbii aufgelegt, allein gleich nachher befam das Thier ftarfed Fieber, 
bald Froſt, bald Hitze; in der Hitze wollte fie immer fort, fprang fogar in 
die Krippe; fie nahm zuweilen einen Mund voll Heu, blidte wie rafend 
um fi her und verdrehte die Augen, fraß dann auch das Heu, wie «6 
fhien, bewußtlos hinunter, nadm dann aber längere Zeit nichts mehr und 
foff den ganzen Tag nichts. R. ließ zur Ader, bis die Kuh zu wanfen 
anfing Ceirca 5 Map); und gab dann folgenden Bolus: R. Rad. ser- 
pent. virg. pulv. opii ana 3ij; Camphorae, asaefoetidae ana gr. xv. M. 
Morgens und Abends eine ſolche Doſis. Nah 12 Stunden legte fich Die 
Raferei und nad 24 Stunden war die Kul jo weit hergeftellt, daß fie 
wieder fraß und fo. — Aus einer Note des k. w. M.K.' iſt erfichtlich, daB 
im Jahr 1798 zu Bresfeld, DA. Weinsberg, bereits von der Wuth bes 
fallene Schafe geheilt worden find. 

Sind diefe Fälle von Wiedergenefung der Thiere von der Wuthfranfs 
heit auch noch wenige, fo zeigen fie. doch, daß eine folche möglich ift; Die 


366 


Zahl derfelden würde ohne Zweifel noch größer ſeyn, wenn nidt, wie 
gefagt, viele gebiffene Thiere, namentlich Hunde, fogleich nach der geichehenen 
Verlegung getödtet würden, und wenn nicht die Behandlung der Thiere 
bei bereit ausgebrocdhener Krankheit mit fo großer &efahr, insbejondere im 
der Brivatpraris, verbunden wäre. 

Was die Umſtände betrifft, durch welche die Brognofe bei den Thieren 
beftimmt werden könnte, fo find diefe bereitd (88. 39 und 40) angeführt 
worden. Es fcheint, daß junge Thiere die urfprüngliche Wuth leichter bes 
fommen, und deshalb wahrfcheinlich auch leichter durch die Mittheilung Des 
Kontagiumd angeftekt werden, als alte; daſſelbe ſcheint auch der Fall zu 
feyn bei den männlichen Thieren; dagegen ift ed entfchieden, daß Thiere 
von heftigem Temperament leichter urfprünglich wutbhfranf, und fomit durch 
Biß auch eher angeftedt werden. Ohne Zweifel haben diefe Verbältnifie 
auch denfelben Einfluß auf die Brognofe bei bereitd ausgebrochener Krantheit. 

Mas das Zuftandefommen der. Wuthkrankheit nad gefchehener Mits 
tbeilung des Kontagiums betrifft, fo fcheint nad) den bisherigen Grfahruns 
gen ein Biß durch dichte Haare ıc. weniger gefährlid zu feyn, als ber- 
jenige in die nadte Haut; die VBerlegungen durch den Wolf gefährlider als 
diejenigen durch den Hund und Fuchs, und dieſe gefährlicher als diejenigen 
der Rabe, ded Marder und des Dachfes; fehr große und Fomplizirte Ber- 
legungen find infofern gefährlicher, als die prophylaktiſche Lokalbehandlung 
nicht energifch genug angewendet werben kann; ganz Feine, weil fie zu ' 
‚wenig beachtet und der Verlegte oft gar nicht prophylaltiſch behandelt wird; 
bei Fleinen Wunden find ftarfe Blutungen einigermaßen fchügend, bei gros 
Ben und fomplizirten aber nicht; Berlegungen im Gefiht und am Kopf 
find unter fonft gleichen Berhältniffen gefährliher als diejenigen an den 
Ertremitäten; ſchnelle Heilung der Wunden ift immer höchſt gefährlich; 
Aufreizungen befhleunigen auch bei Thieren den Ausbruch der Krankheit 
und vermehren die Heftigfeit der Parorysnen. 


Fünfter Abfchnitt. 
Prophylaris der Wuthfranfheit "). 


$ 65. Wenn eine Krankheit, wie oben (Abſchn. 10) gezeigt wurbe, 
nicht nur bei den Thieren, fondern auch, wie fpäter ($. 80) gezeigt werden 
wird, auch beim Menfchen nur in feltenen Fällen heilbar ift, und eben des⸗ 
wegen, aber auch noch wegen fonftiger Eigenthümlichkeiten, nad) dem Ur⸗ 
theile aller Beobachter, zu den fchlimmflen gehört, von welchen die Mens 
fhen heimgefucht werden fönnen; wenn außerdem ber Schaden, welchen 
Diefelbe durch den Berluft an nubbaren Haudthieren den Eigenthümern 
bringt *), und derjenige, welcher den Staaten durch polizeiliche Maßregeln 
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1) Es ſind hier a. e. A. die Schriften v. Scherf, P. Frank, Rougemont, Fehr, 
Sauter, Delafond und Kreutzer, insbeſondere aber bie württemb. Verordn. 
vom 10. Sept. 1841 benützt worden. 

2) Im Oberamt Göppingen wurden im Dezember 1811 von einem einzigen wüthen⸗ 
den Hund 60 Schafe gebiſſen, von —** 8 an der Wuthkrankheit umklamen, 
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in fporabifefen Fällen ’) wie in Epizootien erwächst, von Bebentung if; 
fo ift es Pflicht nicht nur jedes einzelnen Bürgers, fondern auch ganz bes 
fonderd der Staatsregierungen, Allen aufzubieten, dad Borfommen einer 
ſolchen Krankheit zu verhüten, und dies um fo mehr, als die Möglichkeit, 
die Menfchen vor diefer Kalamität zu ſchützen, gegeben iſt. 

Die Bropbylaris iſt eine dreifache, naͤmlich Verhutung 

I. der urfpränglichen Krankheit ; 
II. der Mittheilung derfelben; 
IH. der Krankheit nad) gefchehener Mittheilung. 

$. 66. Da die Menfhen und die nugbaren Hausthiere die Wuth- 
franfheit nur durch Mittheilung von ſolchen Thieren befommen, in denen 
fie ſich urfprünglich entwidelt, fo ift ed bie erfte Aufgabe, die Entftehung 
diefer urfprünglichen Krankheit zu verhüten. Man hat zu Diefem 
Zweck verfehiedene Borfchläge gemacht, von denen einige gefepliche Beſtimmung 
erhalten haben. Das Schneiden des Tollwurms (f. oben S. 149) ift als eine 
nuglofe, und fofern andere zwedmäßige Mittel verfäumt werden, gefährliche 
Maßregel verboten worden. Seinen größern Werth hat das Abfchneiden des 
Schwanzes von jungen Hunden, was ſchon von Columella ?) und noch im 
J. 1784 von einem Förfter in Oftpreußen, Oſtrowsky, welcher fich auf feine 
Erfahrung, daß Fein Hühnerhund wüthend werde, fügen zu fönnen glaubte °), 
empfohlen wurde, fowie das Aderlaffen unter der Zunge, welches von 5. 
Roland und einem alten erfahreren Jäger angewendet wurde, um befons 
ders bösartige, hizige Hunde vor der Wuth zu fchügen *), und der Vor⸗ 
flag von Berfon, den Hunden als Bräfervativ gegen die Wuthfranfheit 
jährlich ein Paarmal gebörrte Maifäfer, als füftereinigendes Mittel, zu 
eben *). 
i Bradsley machte in neuerer Zeit, nach feiner Anficht, daß die Hunde 
nie mehr urfprünglich wüthend werden, und daß die Kranfheit immer 
innerhalb 6 Wochen nach der Mittheilung des Kontagiums audbreche, den 
Borschlag, alle Hunde eine gewilfe Anzahl von Wochen einzufchließen, wos 
dur die Wuthfrankheit in ganz England ausgerottet werden könne °). 
Youatt, welcher jene Anficht von der Entſtehung der Wuth der Hunde 
theilt, fest für dieſen Zweck 8 Wochen ſeſt. Allein diefer Vorfchlag ſtuͤtzt 
ſich auf zwei ganz falfche Prämiffen, indem ed nach den Beobachtungen in 


52 aber aus Vorficht, und weil bei mehreren ſich fchon Merkmale von Wuth zeigten, 
getöbtet wurden. Ein Schäfer im Oberamt Marbach verlor im Juni 1799 durch 
Einen wüthenden Hund 10 Stud Schafe an der Wuth, ein anderer Schäfer im 
Dberamt Sulz im Yebruar 1779 zwölf Stüd. Bon mehreren Stüden Rindvieh, 
welche im Februar 1841 im Dberamt Saulgau von Einem wüthenden Hund ges 
biffien wurden, famen 5 Stüde an der Wuthfranfheit um. 

2) Ein einziger wüthender Hund, welcher im Oberamt Eßlingen und Stuttgart 
im Juli 1826 berumrannte und Menfchen nub Thiere verlegte, verurfachte einen 
Koftenaufwand von 330 fl. 17 fr. Einen faſt gleichen Koflenaufwand verurfachte 
ein müthender Hund im Dberamt Mergentheim. Die Koften der Epizootie, die 
von 1839—43 in Württemberg geherrfcht hat, mögen ſich in die Taufende belaufen. 
Ich Tonnte mir Feine genaue Angabe der ganzen Summe verfchaffen. 

2) De re rustica. Lib. VIE. Cap. 12. Catulorum caudes post diem XL, quam 
sunt editi, castrare conveniet. 

3) Sherf a. a. D. 6. Br. S. 84. 

4) Schurigius 1. c. p. 277. 

5) Salzb. Zeitung. 1821. Nr. 64. 

) The Veterin, Vol. XI. p. 338. 
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allen Ländern erwieien if, dab die Wuthkrankheit beim Hund ſich au 
jest noch urfprünglich entwidelt, und daß fie auch noch nad 8 Wochen, 
von dem Biß an gerechnet, ausbrehen kann; überdies ift auch noch 
die Möglichkeit der Anſteckung der Hunde dur wüthende Füchſe und 
Raben vorhanden. 

Senner, Sacro und Steinbed ') glaubten, die Entflehung der ur 
fprünglihen Wuthkrankheit könnte durch die Baccination verhütet werden. 
Neuerlichft machte Neuberth in Schmalkalden den Borfchlag, eingefperrte 
Hunde, welde an Grfcheinungen erfranfen, die den Berbacht der Wuth 
erregen, frei zu laffen, weil die frei laufenden Hunde nicht wüthend würs 
den (?) 2). Ein Vorſchlag, welchen wohl ſchwerlich irgend eine medizinal- 
polizeiliche Behörde acceptiren wird. 

Die Hundsmufterungen, welche bis in neuefter Zeit in mehreren Staa- 
ten vorgenommen werden, in der Abficht, die Wuthfranfheit Dadurch zu 
gerhüten, find eine fo verfehlte Maßregel, daB fie feiner weiteren Erwäh—⸗ 
nung bedürfen. Da es rein unmöglich ift, zu beurtheilen, ob diefer oder 
jener Hund eine Anlage zur Wuthfranfheit habe, fo dienten fie höchſtens 
dazu, die Zahl der Hunde etwas zu vermindern. 

Inter allen diefen und ähnlichen Vorfchlägen, die Wuthkrankheit gänz⸗ 
lich zu verhüten, wäre derjenige, welchen Feldmann in Ruppin (1776), 
Fifher in Rußland, Gruner und Cranz in Berlin (1784), in der 
Meinung, daß Faftrirte Hunde nicht wüthend werden, gemacht haben, näm⸗ 
lich bei allen männlichen Hunden dieſe Operation, welche auch ald Bräjer- 
vatif gegen andere Krankheiten, 3. B. von den Arabern gegen die Lepra, 
empfohlen wurde, vorzunehmen, der zwedmäßigfte, weil damit in Furzer 
Zeit die Hunde vom Erdboden vertilgt wären, wenn nicht, wie vorhin an- 
geführt wurde, die Wuth auch durch die Füchſe, Wölfe und Kapen mitges 
theilt werden könnte, und felbft auch weibliche und Faftrirte Hunde urfprüngs 
lich wüthend würden. (S. oben $. 39 b.) 

Da, wie oben ($. 63, IV.) gezeigt worden, die Wuthkrankheit ein 
Fieber ift, deſſen urfprüngliche Eutmwidelung fo wenig gänzlich unterdrüdt 
werden fann, als diejenige anderer Fieber, fo bliebe der Sanitätspolizei nichts 
übrig, wollte man anders die Wuth ernftlich aus dem Reiche der vorhans 
denen Krankheiten verbannen, als die gänzliche Vertilgung aller derjenigen 
Thiere, in welchen fie ſich urfprünglich zu entwideln im Stande if. Was 
nun aber die Ausrottung der Hunde betrifft, fo ift Diefe nicht wohl mehr 
möglidy, fofern diefe Thiere den Menfchen fat unentbehrlid geworden find, 
obgleich doch auch ſchon hin und wieder fogar in fanitätöpolizeilichen Kols 
legien *) bievon ernftlih die Rede war. Mun muB fich deshalb damit 
begnügen, die Hunde auf bie kleinſt möglichfte Zahl zu reduziren, und 


I) Verſuche über die Berwandtfchaft der Diaufe und der Kuhpoden, und Hering’s 
Repert. 1. Jahrg. 1. Hft. 

2) Allg. Anzeiger. 1842. Nr. 95. 

8) Der Tod von zwei Berfonen, welche im 3. 1782 in dem O.A. Schurndorf, nebfl noch 
vier auderen, von einem wüthenden Hund gebiffen worden waren, veranlaßte meh⸗ 
tere Mitgliever der damaligen Sanitäts-Deputation zu folgender merfwürbigen und 
beherzigenswerthen amtlichen Aeußerung: „Sollte, bei fo oft vorfommenten Uns 
glüdsfällen, nicht endlich einmal mit Ernft auf Ausrottung der Hunde oder 
doc wenigftens auf Beichränfung des Hundehaltens, ohne Unterfchied des Standes 
und Gewerbes, gebrungen werben ? * 
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— bei dieſen die Entwickelung der urſpruͤnglichen Wuihkrankheit zu 
verhindern. 

Das einfachſte und Fräftigfte Mittel, den erſteren der beiden Zwecke zu 
erreichen, waͤre, die Lurushunde gänzlich zu verbieten, was auch von Ande⸗ 
ren (Sander, Scherf, Kugler xc.) mit Recht vorgeſchlagen wurde, weil 
die Erfahrung lehrt, daB diefe Hunde fo leicht urfprünglich wüthend wer⸗ 
ben. Will man aber dies aus Schonung der menſchlichen Liebhabereien 
nicht thun, fo bleibt nichts übrig, ald eine Hundefteuer, mit welcher jedoch 
nur dann der Zweck erreicht wird, wenn fie hoch genug if. Der Rugen 
einer Hundeftener hat ſich namentlich in Berlin bewährt. Nach den Kran⸗ 
fenjournalen der dortigen Thierarzneijchule famen bis zum Jahr 1829 inkl. 
jährlihd 25 — 30 unbezweifelt tolle Hunde zur Anftalt. Uls aber im Jahr 
1830 eine Steuer auf die Hunde gelegt wurde, fo famen in diefem Sabre 
nur 3, im Jahr 1831 feiner, im Jahr 1832 ebenfalls nur 3 wüthende 
Hunde. in die Anftalt, und feitdem (bi Ende Mai 1836) kam gar feiner 
mehr vor '). 

Zugleih müßte aber auch die Erlaubniß, Hunde zur Sicherheit bes 
Eigenthums und der Perfon und zu Gewerben zu halten, möglichft be- 
fchränft werden. Die Anfichten find auch in diefer Beziehung verfchieden. 
Die Berfafler ded Artikels Rage im Dict. des sciences med. wollen auf 
alle Hunde, ausgenommen diejenigen der Blinden, der Hirten, der Pächter, 
eine um fo größere Steuer gelegt wiſſen, je weniger nüglich diefe Hunde 
find. Sander ?) macht den Vorſchlag, da die Hirtenhunde mehr als alle 
anderen wüthend werden, weil fie am meiften allem Wechfel der Witterung 
und Temperatur ausgefegt feyen, den Hirten das Hundehalten zu verbieten, 
man folle den Kuh⸗ und Schweinehirten die Hunde nehmen, und den 
Schäfern nur folche laflen, welche durchaus nicht beißen, oder follen dieſe 
mit einem paflenden Maulforb verjehen feyn; ed gebe ganze Länder, wo 
man ohne Hunde bequem hüte, überhaupt folle man die Hunde, wenigſtens 
in Städten (warum nicht auch in Dörfern) auf ein Zehntel reduziren. 
Andere wollen nur den Börftern Hunde geftatten °), allein die Jagd ift 
eine Liebhaberei, und die dazu nöthigen Hunde ein Lurusartifel, welcher 
yerfteuert werden muß. Auch die Fleifcherhunde hat man zu den ftener- 
freuen gezählt, allein wozu braucht man diefe Hunde? Zum Hepen ber 
Thiere, was in mehreren Staaten mit Recht verboten if. Was die zu 
Gewerben nöthigen Hunde betrifft, fo Fönnten auch diefe eine ſtarke Reduftion 
erleiden, namentlich follte zu allen denjenigen Arbeiten, welche von Mens 
ſchen verfehen werden können, niemald Hunde zu gebrauchen, erlaubt feyn, 
da es leider brodloſe Menfchen eine Menge gibt. Es blieben fomit nur 
die Schäfer, die Landjäger (Gensdarmen) und die Bewohner einzeln ſtehen⸗ 
der Häufer und Höfe ald diejenigen übrig, welchen fteuerfrei oder mit einer 
geringen Befteuerung Hunde zu halten erlaubt feyn follte &änzlich vers 
boten follte aber allen Denjenigen das Halten von Hunden feyn, welche 
die naturgemäße Behandlung berfelben nicht verfiehen, oder von welchen 
man weiß, daß. fie die Hunde mißhandeln. 

Wenn nun auf biefe oder eine ähnliche Art die Zahl der Hunde vers 
mindert, und eo ipso auch dad Borkommen der Wuthfranfheit feltener 


1) Ruſt a. a. D. 336. Anmerk. 


2) a. a. O. S. 482 und 487. 
3) Journal von und für Dentfchland. 3. Jahrg. 26 Stück. 1786. 
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gemacht worden iſt, fo hat die Sanitätspolizei dafür zu forgen, daß bei 
den noch vorhandenen Hunden die Wuth fo felten als möglid 
vorkommt. ES ift auffallend, daß die Staatsregierungen fo forgfame, für 
die Landwirthfchaft fehr wohlthätige Einrichtungen, und Beaufſichtigung in 
Abſicht auf die Kortpflanzung der Pferde ‚und des Rindviehes angeord⸗ 
net haben, daß fie in Abficht auf andere Thierfranfheiten, 3. B. den Rot 
der Pferde, den Milzbrand des Rindviehes, die Raude der Schafe ıc., um 
deren Mittheilung zu verhüten, fo ftrenge Verordnungen ergehen ließen, 
Daß dagegen die Bermehrung und Haltung der Hunde wenig oder gar 
nicht beauffichtigt ift, und daß die jchlinimfte der Krankheiten der Thiere, 
die Wuthfranfheit, erſt dann Gegenftand der Sanitätspolizei wird, wenn 
bereit8 kranke Thiere fich zeigen, oder diefe gar ſchon Schaden angeridhe 
tet haben. 

Um nun das Zuftandefommen der urjprünglichen Wuthfranfheit, ſoweit 
ed in den Kräften der Menſchen fteht, zu verhüten, wäre etwa Folgendes 
zu beobadyten, wobei aber nicht blos die Bezirfe einzelner Länder, fondern 
mehrere Staaten, befonderd an den Gränzen, zufammenwirfen follten ’): 

1) Die Polizei müßte von allen vorhandenen Hunden genaue Kennte 
niß haben; die Ortövorfteher müßten deshalb über diejenigen in ihrem Bes 
zirfe ein DVerzeichniß führen, welches folgende Rubrifen enthalten müßte: . 

a) die Rummer; b) Ort und Nanıe des Beſtitzers; c) Alter; d) Ge⸗ 
ſchlecht; e) Race; f) Größe; g) Farbe; h) befondere Auszeichnung; 
i) Charakter des Hundes, und k) Raum zu Bemerfungen. Daſſelbe 
Verzeichniß müßte aber auch die Bezirföpolizeibehörde haben. 

2) Iede Veränderung, fey ed durch Schenkung, durch Kauf oder Ber 
auf, durch Entweichen ꝛc., müßte fogleich dem Ortövorfteher angezeigt wer⸗ 
ben, damit das Nöthige in dem DVerzeichniß bemerft, und die nöthigen 
Mapregeln ergriffen werden Fönnten. Ebenſo müßte 

3) Das Werfen einer Hündin dem Ortsvorfteher fogleih angezeigt 
werden, damit das richtige Verhaͤltniß der Geſchlechter, durch Töbtung der 
überflüfligen Zungen, bergeftellt werden könnte, 

‚4) Ieder Hund, fobald er nicht mehr von der Mutter gefäugt wird, 
müßte Das ganze Jahr hindurch ein Zeichen tragen, welches den Namen 
des Landes, ded Ortes und die Nummer ded BVerzeichniffed, in welchem er 
eingetragen ift, enthalten müßte. 

5) Jede Art von Afgqnifition eines Hundes müßte dem Ortövorfteher 
fogleih angezeigt werden, damit von bdiefem ber Hund in das Berzeichniß 
eingetragen, und bdemfelben fein Zeichen angehängt werden Fönnte, ” 

6)- War der Hund fchon mit einem Zeichen von einer andern Gemeinde 
verſehen, jo müßte dieſes dem betreffenden Ortövorfteher wieder zurfdgeges 
ben werden, damit der Hund in dem dortigen Verzeichniß geftrichen wer⸗ 
den könnte. 

7) Hunde ohne Zeichen würden als berrenlos betrachtet, und müßten 
fogteih in Verwahrung gebracht werden, wozu Sederman bereditigt, die 
Polizeidiener, Landjäger und Wafenmeifter aber verpflichtet wären. 

8) Die Aufbewahrung (Quarantäne) eines foldhen Hundes müßte fo 


1) Obgleich id) wohl einfehe, daß nachfichende Vorfchläge in ihrer Befammtheit fehr 
ſchwer, vielleicht gar nicht ausführbar find, fo konnte ich fie doch nicht unterdrücken, 
weil ich von ihrer Zweckmäßigkeit volllommen überzeugt bin. Mögen die fanitäte= 
polizeilichen Behörden diefelben prüfen, und das Ente Davon behalten und anwenden. 








— — — .. — — — 


371 


lange dauern, bis man verſichert ſeyn könnte, daß der Hund nicht wirthend 
iſt, und da das Entweichen der Hunde von Haus und Hof immer eines 
ber erſten Zeichen der Wuthkrankheit iſt, dieſe aber meiftens nur 3— 4 
Tage, in feltenen Fällen aber auch 8—14 Tage dauert, fo wären wenig- 
ſtens 14 Tage hiegu erforderlih. Wäre der Hund nach Ablauf diefer Zeit 
noch gelund, fo würde er, wenn der Eigenthämer während diefer Zeit aus— 
gefundfchaftet worden ift, deſſen Ortövorfteher auögeliefert, um das Nötljige 
in dem Verzeichniß bemerken zu fönnen, und ihn den @igenthümer wies 
der zuzuftellen, oder, wenn ihn Diefer nicht mehr will, tödten zu laffen. 
Jedenfalls hätte der Eigenthümer fämmtliche Koften zu bezahlen. Würde 
diefer nicht ausgemittelt, jo würde der Hund, wenn er Werth hat, für 
Rechnung der Ortöfafie verkauft, wo nicht, getödtet. 

9) Alle Jahr müßte, und zwar im ganzen Lande an Einem Tage, 
eine Hundömnfterung gehalten werden, aber blos, um fämmtliche Hunde 
wieder in ein neues Berzeichniß eintragen zu Tonnen. Sollten hiebei kränk⸗ 
liche, namentlich fchäbige Hunde vorfommen, fo würden dieſe fogleich ges 
töbtet. Jeder Hundebefiger hätte gleich beim Eintrag feined Hundes in das 
neue Berzeichniß die Tare zu bezahlen, und zwar für Rurushunde wenig- 
ftend a 10 fl., für Hunde, welde der Sicherheit halber oder um des Ge⸗ 
werbes willen ‚gehalten werden, die Hälfte 7). Ob eine eigene Hundefaffe 
geführt werden folle, wie Einige meinen, oder ob Die Steuer in die alls 
gemeine Landeskaſſe fließen fol, ift gleichgültig, und Sache der Finanz- 
verwaltung. . 

10) Die Zahl der Hunde, welche ein einzelnes Individuum zu halten 
berechtigt wäre, müßte von der Regierung beſtimmt werden, wie aud) die 
Befimmung, was Luxus⸗ und nothwendige Hunde find, von Diefer aud- 
gehen müßte, 

11) In jeder Gemeinde müßte für den Sal der Erkrankung eines 
Hundes, oder wenn ein herrenlofer Hund eingeliefert wird, ein nach einer 
von der Regierung gegebenen Vorſchrift erbauter Stall feyn, welcher von 
Zeit zu Zeit von der Sanitätsbehörbde vilitirt würde, ob er aud) die nöthige 
Sicherheit gewährt. 

12) Jeder Befiger eines Hundes, ohne Anfehen ber Perfon, müßte 
bei ſchwerer Strafe ?) gehalten feyn, bei jedem, auch ganz unbedeutend 
ſcheinenden Krankfeyn feines Hundes, diefes dem Ortsvorſteher anzuzeigen, 
damit er fogleid, in den Berwahrungsftall gebracht werden Fönnte. 

13) Jeder Hundebefiger müßte eine gedrudte Belehrung über die Er- 
ſcheinungen, die urfächlichen Verhältniffe und die Prophylaris der Hunds⸗ 
wath, fowie über die polizeilichen Berordnungen im Haufe haben, 

14) Ein ganz befondered Augenmerk aber müßte die Sanitätspolizei 
auf die urfächlihen Verhältniffe der Wuthkrankheit richten, und dafür forgen, 
daß Diefe vermieden werden. Es find hiebei folgende, oben $. 38 — 44 
abgehandelte Umſtaͤnde fehr zit beachten: 

a) Daß nämlich junge Hunde, Füchſe ıc. eher wüthend werden als alte. 

b) Daß weibliche Thiere fo gut wüthend werden al8 männliche. 


GE — — — — — — — — — 


1) Durch eine fürſtbifchöfl. Verordn. von 1781 wurde eine Steuer von 10 Thlr. auf 
die Hunde gelegt und wurden nur wenige Ansnahmen geftattet. (Rruniz S. 398.) 
2). Eine F.f. Verord. von 1774 belegte den Befiter eines Hundes mit 24 Dur. Etrafe 
(für den Angeber), der die Krankheit feines Hundes verborgen hatte. (Pyl, neues 
Mag. 1. Bd. 315.) . 
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c) Daß die Schäferhunde, der Spitz ober Pommer, Der Metzger⸗, 
Ketten« und Dahshund am meiften Anlage zur Wuthfranfheit haben. 

d) Daß Hunde, welche die Hundsſucht in hohem Grade hatten, dies 
jenigen, welche Hautfranfheiten, heftige Schmerzen, Würmer ıc. 
haben, alfo überhaupt Fränflich find, leicht wüthend werben. 

e) Daß die ſchnelle Unterdrüdung der Milchabfonderung die Entflehung 
der Wuth fehr begünftigt, weshalb einer Hündin oder Kage nicht 
alle Zungen weggenommen werden bürfen. 

f) Daß ein fchneller Wechfel der Temperatur, insbefondere ihrer beiden 
Grtreme, Hige und Kälte, ald veranlaffende Urfache der Wuth 
wirft. Es iR in diefer Beziehung befonderd darauf zu feben, daß 
die Hunde im Winter nicht unter einen ftarf geheigten Ofen lies 
gen, und von dieſem aus fihnell in die Falte Luft fommen, Daß 

. in Sommer Hunde, welche durch Heben, Sagen, Karrenziehen ıc. 
fehr erhigt worden find, nicht plöglich ſtark abgekühlt werden, und 
das Scheren der Hunde im firengften Winter zu verbieten. 

g) Daß der täglihe Genuß von unpafienden, namentlich gefochten, 
mit Gewürzen bereiteten warmen Speifen die Entwidlung der Wuth 
viel mehr begünftigt, ald Mangel an Nahrung und Getränfe. 

h) Daß aber vor Allem Eindrüde auf das Gemüth, 3. B. dad Ein⸗ 
fperren ꝛc., die Aufregung der Leidenfchaften und Triebe, und ins⸗ 
befondere die Unterdrüdfung des aufgeregten @efchlechtötriebes viels 
fältige Urfachen der Wuth find. Die Bolizei hat deshalb dafür zu 
forgen, daß ein richtiged Verhältniß in Abficht auf die beiden Ges 
fchlechter befteht, daß die Hunde im Früh» und Spätjahr ihren 
Geſchlechtstrieb befriedigen können, und zwar ohne vorher Ginen, 
oft auch mehrtägigen Kampf mit anderen Hunden zu beftehen. 
Wie man, nur aus anderen Gründen, bei den Pferden, beim Rind⸗ 
vieh ıc. für die Nachzucht forgt, fo follte man auch auf eine paſ⸗ 
fende Nachzucht der Hunde bedacht feyn. Auf das Strengfte find 
aber die Hundskämpfe zu verbieten ?). 

i) Daß überhaupt die Entfernung des Hundes von feinem Naturzu⸗ 
ftande durch den vertrauten Umgang mit den Menfchen, durch Die 
damit verbundenen Beichäftigungen, Dreffur, Zähmung ıc., und 
durch die dadurch herbeigeführte Verweichlihung ıc. als die Haupt 
urſache der Wuthfranfheit betrachtet werden darf. | 

15) Da aber die Hunde auch durch Mittheilung des Kontagiumd von 

anderen Thieren wüthend werden fönnen, fo hat die Polizei auch dafür zu 
forgen, daß Feine foldhe geſchieht. Am Hänfigften wird ben Hunden bie 
Wuth von wüthenden Füchfen und Wölfen mitgetheil. Da es nicht in ber 
Macht der Menfchen fteht, die Wuthfrankheit bei diefen Thieren zu ver⸗ 
hüten, fo bleibt nichts übrig, wenn man anders ernftlich die Wuth der 
Hunde, und fomit eine Menge Unheil, das den Menfchen hieraus zuſtößt, 
zu verhüten Willens ift, als fie gänzlich auszurotten. Man wird den Rugen, 


I) Pyl (Revert. f. d. dffentl. und ger. Arzneiwiſſenſchaft. 1. Bd. ©. 103) führt fol⸗ 
gende Beobachtung von Bourgelat in Lyon an: Es wurden 2 Hunde auf ein 
ander gehegt, welche fich mit folcher Wuth packten, daß man fie nicht mehr aus⸗ 
einander bringen fonnte, bis fie ſich endlich aus Ermattung felbf losließen. Der 
eine von den beiden Hunden, der färfere, wurde nach 3 Tagen toll, der andere war 
4— 5 Tage lang frank, wurde aber wieder hergefiellt. 
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welchen biefe Thiere Haben Fönnen, gegen eine fo ſtrenge Maßregel ein- 
wenden. Was die Wölfe betrifft, fo wüßte ich nicht, was die Regierungen 
abhalten follte, ihre Bertilgung anzuordnen, und mit Nachdruck durchzu⸗ 
führen. Bon den Füchſen rühmt man den Gebrauch des Belzes, und daß 
durch, fie die fchädlichen Mäufe verzehrt werben. Allein von einem erfah- 
senen Jäger wurde mir bie Verficherung gegeben, daß der Schaben, welchen 
der Fuchs durch Aufzehren von jungen Hafen, Rehen ıc. den Sägern ver- 
urfache, weit größer fey, ald der Nugen, welchen man von den Belz habe. 
Die Mäufe werden auch von den Raubvögeln verzehrt, und können nöthi⸗ 
genfalld auch durch andere Mittel getöbtet werden. Es ift alfo am Ende 
blos das Bergnügen der Wolfs- und Yuchsjagden, was die Vertilgung 
diefer in fo mannigfacher Beziehung fchädlichen Thiere hindert, von welcher 
jedoch auch ſchon in fanitäts-polizeilichen Kollegien, 3. B. in Württemberg, 
ernftlid) die Rede war. 

Das königl. preußifhe Med-Kolleg. gab in einer allgemein faßlichen 
Belehrung ꝛc. (1829, Kap. 4) folgende Vorfchriften, um die urfprüngliche 
Wuthfranfheit der Hunde zu verhüten: 

1) Die Hunde follen nicht zu großer Hitze oder Kälte ausgeſetzt, und 
plößliche Webergänge vermieden werden, — 

2) Man fol ihnen daher ein fchügendes Obdach geben. 

3) Deögleichen hinreichend frifches, nie unreined, faule Stoffe ent- 
haltendes Wafler. 

4) Gute und hinreichende Menge Nahrung, Feine ftarfgefalzenen, geräu⸗ 
Herten Speifen, fein fauled Fleifch, Blut, Fett ꝛc., da died höchft ſchädlich fey. 

5) In den Ställen fol die nöthige Reinlichkeit beobachtet werden. 

6) Im Sommer follen fie nicht zu allgulangen und heftigen Bewe- 
gungen, namentlich beim Jagen, Karrenziehen, Heben ꝛc. genöthigt werben. 

7) Bermeidung des Zornd, daher Feine Mißhandlung. 

8) Läufigen Hunden oder Hündinnen fol die Begattung nicht er- 


ſchwert werden. 


9) Alte Hunde, ebenfo die’ nicht zum Gewerbe und zum Schuge nö- 
thigen, follen getödtet werden. | 

Um ben fanitäts-polizeilichen Geſetzen Nachdrud zu geben, hat man 
von jeher die Uebertretungen derfelben zu beftrafen für nothwendig gehal- 
ten. Schon Solon ?) gab das Geſetz, daß ein Hund, der Jemanden ge- 
biffen hatte, dem Gebiffenen an einem.vier Ellen langen Strid ausgeliefert 
werden müßte ine infofern Diefem ähnliche Beftimmung enthält ein 
königl. preußifches Geſetz 2), als auch in Diefem nicht auf die Wuth ind- 
befondere Rüdficht genommen ift, fondern im Allgemeinen Berlegungen 
burch Hunde beftraft werden: Der Eigenthümer eined Thieres, wenn das⸗ 
felbe befonders fchädliche Gigenfchaften hat, und er, fobald dieſes zu feiner 
Kenntniß gelangt, zu Verhütung des zu beforgenden Schadens nit Hins - 
reichende Maßregeln ergreift, wird mit 20— 25 Reichsthalern beitraft. 

Als im Jahr 1604 in Paris viele tole Hunde herumliefen, welche 
Menfchen verlegten, wurde bei 100 Thlrn. Strafe verboten, Hunde aus ben 
Häufern zu laffen, und befohlen, daß. alle in den Straßen berumlaufenden 
Hunde todtgefchlagen werden follen °). 

1) Plutarch in vita Solonis. Cap. 24. 


2) Allg. Landrecht. 11r Thl. Tier. 20. 6. 7593. 
3) Andry lc. 
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@in Arröt du conseil d’etat du Roi vom 17. Juli 1784, weidier 
auch in den Code penal aufgenommen ift, feßt eine Strafe von 500 Fr. 
für Diejenigen feft, welche eine Anzeige von anftedenden Krankheiten unter 
ben Thieren, und namentlich der Wuthkrankheit, unterlaffen '). 

Eine ſtraßburg'ſche Verordnung v. 29. Rov. 1784, Urt. 1, verurtheitt 
Diejenigen Hundebefiter, welhe Merkmale der Wuth an ihren Hunden und 
anderem Rich bemerken, oder deren Hunde von einem mit der Wuth bes 
hafteten Thiere gebiffen worden find, und dies nicht: fogleih anzeigen, zu 
300 Franfen, oder, wenn der Berurtheilte unvermögend ift, Diefe au bes 
zahlen, zu dreimonatlicher Thurmſtrafe ?). 

Ein königl. preußifches Edikt wegen des Tollwerbend der Hunde dom 
20. Febr. 1797, $. 2, verordnet: Jeder, der einen Hund beim Gintritt des 
erften Grades der Wuth, bevor derfelbe einen Menfchen verlept hat, zu 
tödten unterläßt, er fey der Eigenthüner des Hundes, oder Derjenige, wels 
her ihn unter Aufſicht hat, fol, wenn der Hund entläuft, auch wenn er 
noch feinen Schaden angerichtet hat, blos für die Unterlaſſung des Tödtens, 
um 20 Reichsthlr. geftraft, oder zu einer vierwöcdigen Zuchthaus⸗ ober 
Feſtungsſtrafe verurtheilt werden; und ($. 3) dieſelbe Strafe trifft Den⸗ 
jenigen, welcher weiß, baß fein Hund von einem tollen Hund gebifien 
worden, und er denfelben fogleich zu tödten unterlaffen hat, vorausgelegt, - 
daß noch fein Menfch gebiffen worden; überläßt er aber einen folchen Hund 
einem Andern, fo wird die Strafe um das Dreifache erhöht; und ($. 4 
das Kuriren toller Hunde wird mit 20 Thlrn. beftraft, ausgenommen von 
Aerzten, welche aber für allen Schaden haften müflen °). . 

Das Polizeiftrafgefeß für das Königreich Württemberg vom 2. Oftbr. 
1839, Art. 42, enthält folgende Beftimmung: „Die Berfäumniß der den 
Aerzten, Geburtöhelfern und Hebammen, den Schullehrern und Aufiebern 
öffentlicher Anftalten, den Familienvätern, fowie den Cigenthümern und 
Hütern der Hausthiere obliegenden Pflicht, von dem zu ihrer Kenntniß 
kommenden Ausbruche anftedender Kranfheiten unter Menfchen oder Thieren, 
deögleichen von Zeichen der Muth, die fih au ihren Hausthieren zeigen, 
der Obrigfeit unverweilte Anzeige zu machen, wird mit einer Geldbuße bis 
zu 50 fl. geahndet.“ 

Da eine genaue Kenntniß der MWuthfranfheit der Hunde dazu gehört, 
welche nicht jeder Befiger eines Hundes hat, die Krankheit in ihrem erfien 
Stadium, in welchem ein Biß fo gut anfledend ift, als in den folgenden, 
zu erfennen, fo follte diefelbe Etrafe für Die Unterlaffung der Anzeige auf 
jedwede Erfraufung eines Hundes ausgedehnt werden; wäre aber die 
Wuthkrankheit bereitd in das zweite Stadium übergegangen, obne baß eine 
Anzeige gemacht wurde, fo follte einer ber obigen Geld⸗ oder Leibeöftrafen, 
auch noch für immer Die Entziehung des Rechtes einen Hund zu halten, 
zugefügt werden, und zwar ohne Unterſchied, ob der wüthende Hund einen 
Menſchen oder ein Thier verlegt Hatte oder nicht. 

Diefe und mehrere ähnliche Vorfchläge zu Verordnungen und Geſetzen 
find von Einzelnen gemacht, und theilweife von den Staatöregierungen wirklich 
zu Geſetzen erhoben worden, haben aber bis jegt denjenigen Grfolg feines- 


1) Delafond 1. c. p. 35. 
2) Scherf, Archiv. 4. Br. 1. Abth. 
3) Ruſt's Magaz. 31. Bd. 1. Heft. 
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wege gehabt, welchen man ſich von ibnen hätte verfprechen können ’). Die 
Urſache hievon liegt darin, daß die Geſetze theilweile zu mild find, und 
überdied noch nicht mit derjenigen Strenge ausgeübt werden, welche noth« 
wendig ift, wenn ber Zwed, nämlich Verhütung ber urfprünglihen Wuth⸗ 
tranfheit und die Folgen berjelben, erreicht werden fol. Die Urſache diefer 
Lauigkeit in der Bollziehung dieſer Gefege aber liegt einzig und allein in 
einer unnatürlihen Liebe der Chriften ?) zu den Hunden, welche bei Vielen 
fo groß ift, daß man in dem Hund nicht nur den angenehmften Gefells 
Ihafter, fondern auch den unbeftehlihen *) Wächter von Haus, Hof und 
Heerde, und oft den einzigen, treueften Freund im Unglück betrachtet, und 
ihm Rechte einräumt, und ihm eine Zuneigung zeigt, welche der Menfch 
nur dem Menfchen zeigen follte ). Der Hund bat fich mit feinen wirklich 


— — — — —— — — 








1) Autenrieth ſagt am Schluß eines Berichtes über den Tod eines im Jahr 1800 
an der Wuthfranfgeit unter feiner Behandlung verfiorbenen Knaben: Dies ift das 
Weientlichfte in der Gefchichte diefes armen Märtyrers unferer fo unvollfommenen 
Sefege über das Halten und die Behandlung der Hunde, bei denen man jeden Som: 
mer in Württemberg fürchterlichere Gefahr Läuft, ale man irgend von Wilden und 
wilten Thieren in allen Wüftenelen der Welt laufen kann, denn unter allen fchreds 
lichen Todesarten ift doch der Tod durch Waſſerſcheu der qualvvlifte. 

2) Auffallend it, daß diefe Liebe zu den Hunden nur bei den Chriſten fich findet. 
Die Türken haben eine ungeheure Menge von Hunden, fie brauchen dieſe auch hie 
und da zu ihren Zwecken, 3.8. zur Jagd, fie forgen auch für fie, indem man ihnen 
Hütten baut, ihnen Stroblager verfchafft, Futter auf die Straße wirft, wozu manch⸗ 
mal die Bäder und Diebger Geld von mitleidigen Berfonen befommen. Als neuere 
lihft, nach dem öfterreichifchen Loyd vom 6. Februar 1840 (Allg. med. hir. Mos 
natsſchrift. Erlangen 1840, 38 Heft, S. 62), von den Europäern in Konflantinopel 
die Ansrottung der vielen, auf der Straße herum irsenden Hunde beantragt worden, 
wurde dies mit dem Bemerken abgelehnt, daß die Hunde der Stadt eher nüslich als 
fhäplich feyen, indem fie den animalifchen Unrath verzehren, welcher gewöhnlich 
auf die Straßen geworfen werde, und der, ohne die Hunde in Verweſung überges 
hend, Die Luft verpeften würde. Zudem fey es Thatfache, daß jeder vom ber Muth 
kefallene Hund von feiner Heerde getödtet und verzehrt werbe (?), ehe noch die Wuth 
ausbreche, daher auch von diefer Seite nichts zu befürchten fey. Aber die Türken 
haben fich bis jegt nie mit den Hunden familiarifirt, weil fie diefelben nad) ihren 
Religionsgefepen für untein halten, fie dulden deshalb die Hunde nicht in ihren 
Wohnungen, berühren fie nicht einmal, und es möchte Daher wohl fhwerli ein 
Türke oder eine Türfin gefunden werben, welche fich entfchließen könnten, einen Hund 
zu fid) in’s Bett aufzunehmen, oder ihn zu füflen. — Der Talmud enthält, fo viel 
mir befannt, in Abficht auf die Hunde feine gefeßlichen Beftimmungen, aber aufs 
fallend ift, daß man bei den Juden, welche doch auch einen Werth auf den Bells 
des Gigenthums legen, viel weniger Hunde antrifft, als bei den Chriften. 

3) Was die Unbeftechlichfeit der Hunde betrifft, fo muß bemerkt werden, daß «6 eine 
befannte, durch Unterfuchungen erwiefene Thatſache ift, daß die Räuber die Hunde 
durch Vorhalten der Befchlechtstheile von einer läufigen Hündin, vielleicht auch noch 
durch andere Mittel dieſer Art, zum Schweigen zu bringen wiſſen. 

%) Die fchönfte und naturgetreuefle Befchreibung vom Hund machte Linne (Syst.: 
Naturse, T.I.); mit wahrer Begeifterung bagegen fprechen Buffon und Euvier 
von den Vorzügen veffelben, und ftellen ihn beinahe in eine Kategorie mit dem 
Menden. Die Liebe zu den Hunten hat auch zu Srrihtung von Monumenten 
Anlaß gegeben. Ju neueſter Zeit wurde ein folches einem MWachtelhündchen der 
K. Biftoria im Windforparf errichtet mit der Infchrift: „feine Zuneigung war 
ohne Selbſiſucht, feine Diunterfeit ohne Bosheit, feine Freundlichkeit ohne Trug. 
Leſer, willſt du geachtet leben und bedauert fierben, fo nimm bir an Dash ein 
Exempel“ (Mg. Itg. 1841. Nr. 215). Alſo von den Hunden follen die Menfchen 
fernen , wie fie leben und flerben follen! Kein Wunder, wenn bie Türken auf bie 
Chriſten mit Berachtung herabfehen und fie mit den Hunden in eine Kategorie 
flellen. Gin ähnlidies Monument von 1733 findet fi) in ben Garten ber Hellans 
falt Wianenthal. 
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manchmal bewundernswerthen Gigenfhaften und mit feiner unbedingten 
Unterwürfigfeit unter den Willen des Menichen bdiefen fo nüplic und far 
unentbehrlich gemacht, und fich dergeftalt mit ihm familiarifirt, daß «6 haufig 
weniger zu bedeuten hat, einem Freund ober Verwandten eined Hundebe⸗ 
ſitzers zu nahe zu treten, als dem geliebten Karo, Surro ꝛ⁊c. Allein trog 
der vielen Beiſpiele von Treue, Muth, Anhäuglichkeit an ben Menſchen '), 
Dankbarkeit, Refignation ıc., welche man mit Recht und mit Unrecht (deun 
der Hund hat 3. B. feinen Muth, er ift vielmehr ein fehr feige® Geſchöpf) 
von dem Argus des Ulyſſes bis zum Medor des Republikaners in den drei 
Julitagen gerühmt hat, iſt und bleibt der Hund ein Raubthier *), man 


1) Diefe findet man auch bei anderen Thleren, namentlich bei'm Katzengeſchlecht. 
Lecomte erzählt in feinem neueſten Reiſebericht von einem zahmen Löwen, welchen 
der Sultan einem franzöftfchen Befandten zum Gefchent gemacht hatte, und welcher 
3 Tage, nachdem er auf das Schiff gebradyt war, anf welchen er die Reife nach 

Frankreich machen follte, vor Gram ftarb (Journ. des Debats). Zimmermann 
erzählt in feiner Meberfeßung von Smellie's Bhilofophie der Naturgefchichte. 2. Bd., 
Anmerkung von einem Tiger, der auf der Reiſe von Bengalen nad) Europa, unan- 
gebunden auf dem Schiff war und mit den Matrufen fpielte, und ſich von biefen 
uecen ließ. WBielleicht fpielen nad 1000 Jahren nunfere Nachkommen eben fo mit 
denaturalifirten Löwen, Tigern ıc., wovon van Amburgh und Carter bereits Beis 
friele gegeben haben, wie wir gegenwärtig mit Hunden und Kagen, und dann wird 
e8 nicht mehr befremden, wenn biefe oder jene Dame einen, verfteht fih männlichen, 
Tiger zu fich im ihr Bert aufnimmt, oder ein eleganter Herr einer Loͤwin feine 
Kiebfofungen erweist. 

2) Es genüge, um dies Ei beweifen , an die ſchrecklichen Verheerungen zu erinnern, 
welche nach der Entdedung von Amerifa die Hunde Der Spanier unter den Wilden 
anrichteten, Szenen, welche fogar jeßt noch zur Schante der zivilifirtfegnfollenten 
Menfchheit, in dem Kriege der Amerikaner gegen die Indianer vorgelommen fink, 
Andem die legtern mit Bluthunden gehegt warden, welche man, damit fie die Spur 
gewiß fanden, zuvor mit Menfchenfleifch fütterte (Beil. 3. Allg. Ztg. 1840. Nr. 158). 

esgleichen an die vielen Unglücsfälte, welche nichtwüthende Hunde in Curopa Bis 
auf die neuefte Zeit verurfacht haben: In Riga 3.8. wurden am 25. Avril 1825, 
in einer entlegenen Straße, zwei Franenzimmer von einer Kuppel berrenlofer Hunde 
zerrifien. — Am 26. März 1834 wurte zu Hadamar eine alte Frau von 3 Hunden 
niedergemorfen und das Fleifch von Waren, Mrmen und Bruſt abgerifien un» gierig _ 
verfchlungen. — Sm Februar 1841 wurde in Meklenbnrg ein neunjähriger Kuabe, 
der feinem, auf dem Felde arbeitenden Vater das Frühſtück bringen follte, von 
-berumfchweifenden Bulldoggen angefallen, nach langen Kampfe, wie man aus 
‚dem weit umher zerftampften Schnee und den Biutfpuren fehen fonnte, unterlag 
das Kind; Nachmittags fand die Schwefter, welche nachgefchicft wurde, weil ber 
Knabe zu Lange ausblieb, denfelben fait ganz anfgezehrt (Schwäb. Merfur Nr. 47). 
Nach einer Verordnung von den Regierungen zu Schwerin und Neuftreliz vom 
31. Augnft 1841 wurde bei einer Strafe von 5 bis 50 Thalern vder entfprechender 
Gefängnißftrafe das Halten von Bulldoggen verboten. Nach einer fönigl. preuß. 
Berorduung vom 12. Auguſt 1842 müffen die Bulldoggen bei 20 bis 50 Thalern 
Strafe an Ketten gehalten werden, oder fichere Maulförbe tragen. Die Beranlaffung 
war, daß ein Scharfrichterfnecht, als er einen ſolchen Hund, der ohne Steuermarfe 
hinter feinem Herrn berlief, mit der Schlinge fangen wollte, von dieſem bergeflalt 
an der Kehle gepackt wurde, daß er plöglich tebt niederſtürzte. — In einer ber 
Borftädte zu Marfeille legte eine Fran ihr Kind, nachdem fie es gejängt, in bie 
Wiege, dedte es aber, der großen Hige wegen, nicht zu, und ſetzte ſich dann 
zu ihren Nachbarinnen vor das Haus, um mit ihnen zu plaudern. Kaum hatte 
fie fich gefeßt, fu hörte fie einen Schrei von dem Kinde, den fie aber nicht beachtete; 
als aber das Kind abermals fchrie, eilte fie in das Haus und ſah, als fie in das 
Zimmer trat, in der Mitte defielben einen großen Hund, der ein Stud Fleiſch fraß. 
Sie nahte fi der Wiege und fand nun ihr Kind im Blute ſchwimmend, furchtbar 
verſtümmekt (ibid.). — Im Fiſenburger Komitat wollte im Dezember 1842 ein 
armes Weib den Weg von einem Dorfe nad) ihrem Wohnorte machen, als fie uns 
terwegs von 3 Schäferhunden, weldhe aus dem Dickicht plötzlich hervorſprangen, 
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Umgang mit Menſchen zu denaturaliſiren ſuchen; ſo viel man will, über 





angefallen wurde. Sie packten die Unglückliche bei den Kleidern, riſſen ſie zu 
Boden und ſchleiften fie unablaͤſſig hin und her. Endlich gelang es ihr, fidh mit 
dem Geficht auf den Boden zu legen, aber nun war fle gezwungen, ſich ber Wuth 
der Thiere zu überlafien, vie ihr fogleich auf den Rüden fielen und fle dermaßen 
jerbifien, daß an allen Theilen des Körpers, die nicht dem Boden zugefehrt waren, 
feine Stelle, nicht von der Größe einer flachen Hand frei von fingertiefen Wunden 
blieb. Am wmeiften hatten Arme und Beine gelitten, fo daß Schnen und Adern 
abgebifien aus dem Fleiſche heraus hiengen. Die Unglückliche brachte eine ganze 
Stunde in diefem Zuſtande zu; die Hunde lauerten zuweilen ruhig neben ihr, und 
bewacdhten fie, fielen aber mit doppelter Wuth über fie her, fobald fie fih rührte 
Endlich hörte fie das Nollen eines Wagens und rief um Hülfe; der Kutjcher ver- 
jagte die Hunde, ſie wurde in dem Wagen zu den Ihrigen gebracht, wo fie, trug 
aller Anftrengungen ber KRomitatsärzte- und der forgfältigiten Pflege nach breitägis 
nen, eutjeglichiten Leiden ftarb (Pannonia und ſchwäb. Merkur. 1842. Nr. 340). — 
In den Akten des königl. württemb. Mebizinalfollegiums fand ich folgende, hieher 
nehörige Bälle: Am 23. Dftober 1801 wurde in Ludwigsburg ein elfjähriger 
Knabe, welcher auf der Strafe lief, von 2 Hunden eines Wirthes, alfo wahrfchein- 
lich Mepgerhunden, angefallen; er erhielt in der Mitte des rechten Vorderarmes 
eine, 5“ lange Wunde, welche bios durch die Fetthaut drang und die Muskeln 
nicht verlegte, eine Ähnliche auf dem rechten Schulterblatt mit Verlegung der unter 
der Haut liegenden Muskeln und in berfelben Gegend eine 124“ lange Rige in ber 
Dberhant. Obermedizinalrath v. Hardegg und Phyfikus Moerife, welde ven 
Knaben fugleich befichtigten und behandelten, erflärten die Berlegungen an ſich für 


- gefahrlos. Allein in der Nacht vom 24. auf den 25. DOftober flarb der Knabe im 


Beiſeyn obiger Aerzte unvermuthet, fehr ſchnell; da man bei der Seftion des Knaben 
gar nichts fand als die Gefäße der Hirnhante und diejenigen auf der Oberfläche 
des Hirns von Blut ſtrotzend, fo ſchloſſen die Aerzte, dag der Knabe in Folge der 
Alteration, welche der Anfall der Hunde verurfacht hatte, und der Wirfung derſel⸗ 
beu auf das Nervenſyſtem geftorben fey. Bon den beiden Hunden ift in den Aften 
nichts enthalten, als daß fie den Knaben losließen, als ein Nachbar durch Schreien 
und Pfeifen denfelben abwehrte. Sie waren demnach nicht wuthverbächtig, weil 
feine weitere Unterfuchung derſelben, die in den Aften enthalten wäre, vorgenommen 
wurde. — Zn Wain, Oberamts Wiblingen, wurde im Juli 1833 eine zwar 
neunundfechzigjährige, aber noch ganz gefunde und robufle Frau außerhalb des 
Ortes, aber in ber Nähe vefielben, Morgens 5 Uhr von 2 großen Haushunden 
angefallen. Erſt nach Verlauf einer Stunte wurden durch das anhaltende Gebell 
der Hunde und durch den dazwifchen hinein hörbaren Hülferuf Leute aufmerkſam und 
begaben fih auf den Play. Die Brau lag in einem Kornader nadt auf dem 
Bauche, die Kleider lagen in Beben gänzlich zerriffen und in Blut getränft, umher. 
Die Frau zitterfe am ganzen Leibe — B konnte nur einige Laute hervor⸗ 
bringen und, ungeachtet ſogleich alle Vorkehrungen zu ihrer Wiederherſtellung ge⸗ 
troffen wurden, ſo ſtarb ſie doch nach 36 Stunden. Bei der Inſpektion der Frau 
fand man, außer einer Menge von kleineren Hautverletzungen, welche, nach dem 
Urtheil des Arztes, wegen ihrer großen Anzahl allein hinreichend geweſen wären, 
gefährliche Folgen nach fich zu ziehen, ein handgroßes Stud von ber Kopfichwarte 
fammt dem Haarzopf herunter ee an allen vier Extremitäten aber alle Mus: 
fein, Sehnen und andere Weichgebilde bis anf die Knochen hinein fo zerriffen und 
jernagt, daß man mit Grund annehmen mußte, die Hunde hätten an benfelben, 
wie fonft an einem hingeworfenen Knochen, vielleicht eine Viertelſtunde lang mit 
gewaltiger Bier genagt. Beide Hunde waren noch jung und nach genauer Veo⸗ 
bachtung von allem Wuthverdacht frei, als biffige Hunde wurden fie nach einigen 
Wochen todigefchlagen (Korrefpondenzblatt des württ, ärztl. Vereins. II. Bd. ©. 128). 
Es möchte nicht ſchwer ſeyn, noch viele ähnliche Bälle anzuführen , zahllus aber 

Diejenigen, wo Kinder und Erwachfene von Hunden ohne alle Veranlaflung 
angefallen und gebifien wurben, ohne dag ſolche Anfälle fchlimme Folgen Hatten. 
Man betrachte übrigens nur den Schäferhund, mit welcher Wuth er über die harm⸗ 
ofen Schafe herfällt, und wie das nnanfhörliche Zurnfen des Hirten nöthig if, um 
Berfleifchungen zu verhüten, und welche Tobesangft diefe Thiere vor dem wolfsaͤhn⸗ 
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kurz oder lang, am alfermeiften in Krankheiten, ober bei biefer ober jener 
Beranlaffung wird feine wahre Natur wieder hervortreten, er legt nun feine 
ibm aufgedrungenen, vielgerühmten Eigenfchaften auf einmal ab, er ges 
horcht feinem Herrn nicht mehr, er Fennt ihm nicht mehr, und fat ihn mit 
berfelben Wuth an, wie jedes andere Individuum — Sehr ſchön beichreibt 
dieſes Wiederzurüdfehren des Hundes in feinen Naturzuftand Edel (Mit- 
theilungen öftr. Beterinäre. 1. Hft. S. 66): „Wenn lebende Thiere, Kleine 
„Hunde, Schweine, Schafe :c., in die Nähe der wüthenden Hunde gebracht 
„wurden, da Fehrte fi die Befialität des Raubthierd vollends heraus. 
„Wie die auf Beute lauernden Tiger nahmen fie eine Stellung an, jeden 
„Augenblick zum verderblihen Sprunge bereit; ben Kopf zur Erbe geneigt, 
„ven Rüden wie Kaben gebogen, den Blick ftier auf das Opferthier gerich— 
„tet, mit in grünlichem Glanze leuchtenden Augen, die Oberlippen von Fus 
„grimm zudend, die Zähne fletfhend, mit dem Schweife vor Beißluſt 
„wedelnd, fuhren fie unter kurzen, beiferen Winjeltönen mit Ingrimm auf 
„die in den Käfig gebrachten Thiere los, und verbifien fi) fo in die Ohren 
„oder Füße derfelben, daß fie felbft durch Stöße mit fpigen, eifernen Stan— 
„gen diejelben nicht losließen, manchmal riffen fie Ohren und andere weiche 
„Theile ab, ohne fie zu verfchlingen“ 
Der Befiger eines Hundes hat die Sicherheit vor defien Angriffen 
gewiß nicht dem menfchenähnlichen Seifle und Gemüthe des Hundes, fon 
dern der Sklaverei, in welche derfelbe verfunfen ift, zu verbanfen. “Deflen- 
ungeachtet erfreut fih der Hund einer Behandlung, welche Taufende von 
Menfchen glüdli machen würde. Möchten doch die enthufiaftifhen Hundes 
liebhaber, welche größtentheild ‘in den gebildeten Klaffen zu finden find, 
bedenken, daß ed eines Menfchen, und insbefondere eines Chriften, würdi⸗ 
ger wäre, einem Menfchen feine Zuneigung zuzumenden, ald einem Hund, 
einem, troß feiner vielgerühmten igenfchaften, verächtlihen ?) Thiere. Wie 
viele, der geiftigen, moralifhen und Förperlichen Berwahrlofung preidgeges 
bene Rinder fönnten vom Verderben errettet werden, wie viele Talente, 
welche in den Schlupfmwinfeln der Armuth vertrodnen oder verfaulen, könn⸗ 
ten erhalten und Fultivirt werden, wenn fich die Menfchen, und indbefons 
dere dad fchöne Gefchlecht, entichließen könnten, ihre Liebhaberei für die 
Hunde aufzugeben, und ftatt folder, Kinder aufzunehmen, und fie mit 
derfelben Liebe zu behandeln und zu pflegen, wie den Schooshund. Man 
wird freilich diejenigen Dienfte, welche der Hund leiftet, von dem Menfchen 
nicht erwarten Föunen, vieleicht auch nicht wollen; aber find ſolche Dienfte 
mit der Liebe, der Anhänglichkeit und dem Danke eines wohlerzogenen 
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lichen Raubthier haben; man ſehe den Mebgerhund, wie er bie Kälber jeden Augen⸗ 
blick zu zerfleifchen den Verſuch macht; man beobachte den dreffirten, alfo zivilifitten 
Jagdhund bei einer fogenannten Sauhatz, ja man betrachte die Hunde, mit welchem 
Grimm fie über einander felbft berfallen, und man wirb über ihre wahre Natur 
nicht mehr im Zweifel feyn können. Allein auch das Zufammenleben mit wirflich 
noch zahmen Hunden ift mit einer Menge von Widerwärtigfeiten und Unannehms 
lichfeiten verbunden, welche hier Feiner Aufzählung bevürfen. 

I) Will der Dentfche feine tiefe Verachtung gegen irgend etwas ausdrücken, fo gibt er 
dem Brädifat noch den Beifap „ Hund,” 3. B. hundsgemein, hundeſchlecht, wüfter 
Hund ꝛc. — Eine befonders fchimpflicde und harte Strafe bei den Deutichen, welche 
zu Kaifer Otto I. Zeiten aufgefommen ſeyn foll, und womit befonders Bornehme, 
Herzoge, Pfalggrafen ꝛc. belegt tourden, war das Tragen eines Hundes eine beſtimmte 
Strede weit (Univerſallexikvn. Halle und Leipzig. XI. S. 1193). 
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Kindes, und mit dem Werthe, welchen baffelbe feiner Zeit für die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft haben kann, zu vergleichen ?)? 

$. 67. Kann die urfprüngliche Wuth nicht gänzlich verhütet werben, 
fo muß man möglichft dafür forgen, daß feine Mittheilung des Kon— 
tagiums, weder an Menſchen, noch nutzbaren Handthieren, ftattfindet. Die 
königl. württemb. Minifl.-Berordn. vom 10. Sepbtr. 1841, Beil. I., enthält 
folgende Beflimmungen: 

1) Jeder Eigenthümer eines Hundes ift dafür verantwortlich, den— 
felben fo unter Aufficht zur Halten, daß es feiner Kenntniß nicht entgehen 
fann, wenn fi) an ihm Die Merkmale der Wuthkrankheit zeigen. 

2) Bei dem Cintreten folcher Merkmale hat der Eigenthümer oder 
fein Stellvertreter den Hund, wenn es ohne Gefahr möglich if, alsbald in 
ſicheren Gewahrſam zu bringen ?), im entgegengefegten Ball aber ihn zu 
tödten, oder falls er entwichen wäre, denfelben unverweilt zu verfolgen, 
auch jedenfalls dem Ortövorfieher die fehleunige Anzeige zu machen. — 
Einer gleichen Anzeige verfieht man fich zu jedem Anderen, insbefondere 
aber zu dem Bolizeioffizianten, der einen Hund mit jenen Merkmalen der 
Wuthfranfheit außerhalb dem Bereich feined Eigenthümers wahrnimmt. 

3) Iſt von einem folchen Hund ein anderes Hausthier verlegt, oder 
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1) Ein kleiner Artikel im Chriſtenboten (1842. Nr. 2.) ſagt: es ſey nicht fein, daß 
man ben Kindern das Brod nehme und es vor die Hunde werfe. Wenn man ans 
nehme, dag in Württemberg 50,000 (entbehrliche) Hunde gehalten werben, und baß 
jeder Hund nur Einen Kreuzer täglich fofte, fo betrage dies im Jahr 300,000 fl. 
Mit diefer Summe fünnten 5000 in fittlicher Verwahrloſung und leiblicher Noth 

- Tebende Kinder gefättigt und erzogen werden. — In Franfreich berechnete man ſchon 
vor vielen Jahren, daß von dem Fleifch und Brod, welches die entbehrlidhen 
Hunde bekommen, 200,000 Menſchen ernährt werden fönnten (Journal von und für 
Deutfehland. 3. Jahrgang. 11. Stück. 1786). - 

2) Wie nothwendig es ift, wuthvertächtige Hunde in Verwahrung zu bringen und zu 
beobachten, zeigt folgender merfwürdige Fall, welchen Lenhoſſek (S. 136) auführt: 
Here 9. D. wurde auf dent Hofe eines Landfchlofles von einem großen Hunde, ber 
ſich von feiner Kette losriß, angefallen, und an der Hand, die er dem rafenden 
Thiere, Das ihn zu Boden riß, in den Machen fette, wie auch im Geſichte und 
auf der Bruf durch die Pfoten fehrerlich zerfleifcht, auch befam er noch mehrere 
Bißwunden, bevor es ihm gelang, feine geballte Fauft in den Nachen des tobenden 
Thieres zu ſtecken. Nachdem dieſer fürchterliche Kampf eine Weile gedauert hatte, 
eitte man herbei und wollte ben Unglüdlichen, welcher fchon ganz erfchöpft unter 
dem Hunde lag, durch Erſchießen des grimmigen Thieres retten; der gleichſam mit 
den Tode Ningende bat aber mit möglichfter Anftreugung feiner ermatteten Stinme, 
dies um Alles willen nicht zu thun, wenn man ihn nicht dem Tode der Verzweif⸗ 
fung preisgeben molle. Endlich gelang es, das rafende Thier Ioszurelßen und in 
Derwahrung zu bringen. Der Vewundete wurde nach W. gebracht, und nach dem 
Regeln der Kunft prophylaktiſch behandelt. Jeden Tag zweimal mußte ihm aber Nadıs 
richt gebracht werden von dem Gefundheitszuftande des Hundes, der er mit Todes⸗ 
angft mehrere Wochen hindurch entgegen harrte. Der Hund blieb indeffen gefund 
und Herr v. D. genas vollfommen. Roch nach einigen Jahren verficherte er L., er 
habe waährend jener Zeit das Gefühl und die fichere Ueberzeugung gehabt, vaß er 
in die Wafferfcheu verfallen wäre, wenn ſich die Wuth bei dem Hund geäußert Hätte 
oder wenn er über den Zuftand deſſelben in Ungewißheit geblieben wäre, 

Hering (Repert. Ihrg. II. S. 344) fagt: daß von 37 Hunden, welche im 
Berwaltungsjahr 1840 auf 1841 der Thierarzneifchule zu Stuttgart ale wuthver⸗ 
bächtig zur Beobahtung übergeben worden ſeyen, nicht einer wüthend geworben fey, 
und alle als gefund entlaflen werden konnten, was gewiß für die Beruhigung der 
Verletzten weit wichtiger fey, als das noch immer fortbauernde Verfahren, die 
beißenden Hunde fogleich zu tödten nnd dann den Gebiffenen viele Wochen hindurch 
mit ber prophylaftifchen Kur in Angſt zu erhalten: 
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auch nur gerauft worden, fo liegt bem Eigenthuͤmer bed Lebteren ob, bas- 
felbe ebenfalls bis auf Weitered abgefondert zu verwahren, und den Vorfall 
unverweilt dem Ortövorfteher anzuzeigen. 

4) Hat ein wuthverdächtiger Hund einen Menfchen gebifien, fo bat 
Diefer oder deſſen Vater oder Pfleger, und wenn dieſe es verfäumen follten, 
fo haben die Aerzte und Wundärzte, welche zu dem Berlebten berufen wer⸗ 
den, hievon fogleich den Ortsvorftand in Kenntniß zu feben. 

5) Wenn der wuthverdächtige Hund nicht lebend in Verwahrung ges 
bracht, fondern erlegt wurde, fo ift mit der Anzeige des Vorfalls auch ber 
Leichnam des Thieres dem Ortsvorftand zur Verfügung zu überweifen. 

6) Der Ortövorfteher hat auf die erhaltene Anzeige, wenn der Hund 
entflohen ift, feine Verfolgung fchleunigft zu veranftalten, und nad Um⸗ 
ftänden durch Eilboten die Vorſteher der benachbarten Orte ") zu gleichen 
Maßregeln, unter Anfügung der Befchreibung ded Hundes, aufzufordern. 

7) Sodann hat der Ortsvorfteher die Ortseinwohner durch öffentliche 
Berfündigung des Vorfalls zu verwarnen, und indbefondere Darauf bebadht 
zu feyn, daß, fo lange die Gefahr nicht befeitigt ift, Feine Kinder ohne 
Aufficht auf den Straßen geduldet, und ale im Orte befindlichen Hunde 
eingefperrt werden ?). 

8) Zit der Hund lebend beigebracht, fo hat der Drtövorfieher den⸗ 
felben durch einen Sachverftändigen genau beobachten zu laffen, und nur 
wenn nach achttägiger °) Beobachtung Feinerlei Franfhafte Erſcheinungen 
an ihm wahrgenommen worden, wieder freizugeben; im entgegengefehten 
Hal muß die Beobachtung fortgefegt werben, bis entweder dad Medizinals 
Kollegium über feine Freilaſſung erfennt, oder derfelbe verendet bat. 

9) Gleichzeitig mit den angeführten Maßregeln (6—8) hat der Orts⸗ 
vorfteher nähere Nachforfchung anzuftellen, ob und welche andere Hausthiere 
im Orte etwa von dem Hunde verlegt oder geranft worden feyn Fönnten, 
und ob und welche Menfchen etwa dafelbft von ihm gebiffen worden feyen. 

10) Die Einfperrung der ſämmtlichen Hunde des Ortes ift, fo lange 
noch Gefahr von dem wuthverbächtigen Hunde zu fürchten, ober Die ges 
naue Erhebung der verlegten und gerauften Hunde noch nicht vollendet ift, 
fortzuſetzen. Doch ift nicht verwehrt, Hunde mit Maulförben und an ber 
Leine auf der Straße zu führen. Brei herumlaufende Hunde find fogleich 
zu tödten. — Wie lange die Einfperrung der Hunde dauern foll, wenn fi 
ein wuthverdächtiges Thier in einem Drte gezeigt hat, hat zu vielfachen 
Erörterungen VBeranlaffung gegeben, beſonders deshalb, weil man fürchtete, 
ein langes Einfperren der gefunden Hunde fönnte für diefe Die nachtheilige 
Folge haben, daß fich in ihnen eine Difpofltion zur Wuth bildete. Ich glaube, 
daß die Zweifel bald gehoben feyn werben, wenn man den Zwed, welcher 
erreicht werden fol, im Auge behält. Will man nämlich blos verhüten, 
daB von dem herumirrenden, wuthverbäcdhtigen Hund feine andere oder 
weitere gebiffen werden, fo können Die eingefperrten Hunde wieder freige- 
laflen werden, fobald der wuthverdächtige entweder eingefperrt oder erlegt 
wurde, oder wenn dies nicht gefchehen, längftens nach 14 Tagen, weil die 
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1) An den Gränzen des Laudes wäre dieſe Aufforderung auch auf die ausländiſchen 
Ortsbehörden auszudehnen. 

2) Dieſe Vorſchrift dürfte auch auf die nutzbaren Hausthiere, Pferde, Rindvieh, 
Schafe ꝛc. ausgedehnt werben. 

3) Dürfte 14 Tage dauern. ef. ©. 170. 
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Wuihfrankheit vom erflen Anfang an äußerſt felten Tänger dauert. Will 
man aber die Einfperrung ſo lange dauern laſſen, bi8 man verfichert feyn 
kann, daß nicht einer der etwa gebiffenen Hunde noch die Wuthfranfheit 
befomme, fo genügten kaum 3 Monate Kontumazeit (f. oben 8. 58 b). 
Aus Veranlaffung einer Anfrage des Polizeipräfidiums in Berlin: „ein wie 
langer Zeitraum zur Beobachtung eined Hundes, der von einem wntihver- 
bächtigen gebiffen worden, erforderlich fey, um benfelben als unverbädtig 
zu erklären, und wenn er in polizeiliche Aufficht genommen worden, feinem 
Eigenthümer wieder zurüdgegeben werden könne?“ hat das Kuratorium für _ 
die Kranfenhauss und ThierarzneifchulesAngelegenheiten folgende gutächtliche 
Heußerung abgegeben: „Sewöhnlich bricht die Wuthfranfheit 3—6 Wochen 
nad dem Biß aus, da died aber in der Thierarzneifchule in einigen Fällen 
auch noch fpäter ald 6 Wochen erfolgt ift, fo ift dort Die Dauer der 
Kontumaz bisher auf die Dauer von 12 Wochen ausgedehnt worden. In 
der hierüber vorhandenen Literatur find jedoch mehrere Beifpiele angeführt, 
wo die Wuth auch noch nah 16 Wochen und länger ausgebrochen feyn 
foße. Da aber das zur Beobachtung erforderliche Einfperren der gebiffenen 
Hunde, indem hiedurch alle aufregenden Momente vermieden werden, Die 
Wirfung des MWuthgiftes wohl hemmen, und ſomit die Ausbildung ber 
Wuth, nach beendigter Kontumaz, unter begünftigenden Umftänden um fo 
leichter erfolgen könnte, fo ift es im Intereſſe der öffentlihen Sicherheit 
nur winfchenswerth, daß die Fälle, wo die Hunde, von denen man weiß, 
oder bei denen man auch nur die begründete Beforgnig hat, daß fie von 
einem wüthenden Hunde gebifien worden find, und daher eine Zeit lang 
beobachtet und dann ihren Eigenthümern als unverbächtig zurüdgegeben 
werden, nur auf einzelne, feltene Ausnahmen befchränft werden, und daß 
in der Regel die Beflimmung des $. 99 des Geſetzes vom 8. Aug. 1835 
ihre Anwendung finde, wonad dergleichen Hunde fofort getöbtet werben 
folen (Sobernheim und Simon, Handbuch der praftifhen Torifologie. 
Berlin, 1838. ©. 707). 

11) Bei anderen, mit dem wuthverbächtigen Thiere (Hund) in uns 
mittelbare Berührung gefommenen Hunden if, wenn daſſelbe lebend einges 
fangen worden und beobadıtet wird, den Eigenthümern freizuftellen, ob fie 
diefelben fogleich töbten laffen, oder ob fie fo lange, bis die Gewißheit her⸗ 
geteilt feyn wird, ob der wuthverbächtige Hund wirklich wüthend fey oder 
nicht, ohne Gefahr für Andere auf ihre Koften eingefperrt halten wollen '). 
In lepterem Fall ift, fobaldb die Wuth des Hundes außer Zweifel geftellt 
it, die Tödtung der mit ihm in Berührung gemefenen Hunde unverzüglich 
zu veranftalten, nach Befeitigung des Wuthverdachts aber ihre Freigebung 
audzufprechen. 

12) Wird dagegen der wuthverbächtige Hund nicht beigefangen, fo, 
find, wofern fein Zweifel darüber befteht, daß fein Menſch von ihm ges 
biffen worden fey, alle verletzten ober gerauften Hunde fogleich zu töbten. — 
Im entgegengefegten Fall ift die Anordnung zu treffen, daß einer von ben 
am fchwerften verlegten Hunden zunächft drei Wochen lang, und, wenn ers 
hoben if, daß ein Menſch gebiffen wurde, im Ganzen fechd Wochen lang ”) _ 
eingefperrt und ohne Anwendung von Heilmitteln beobachtet, nach Ablauf 
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2) Die Bolizei follte beftimmen, ob ber Hund freigegeben werben darf oder nicht. 
2) Die Einfperrung und Beobachtung follte jedenfalls 6 Wochen dauern. 


JR 


biefer Zeit aber jedenfalls getödtet werbe; die übrigen gerauften und ver⸗ 
legten Hunde find glei Anfangs zu tödten. Stellen ſich bei dem einge- 
fperrten Hunde Zeichen der Wuth ein, fo iR fein natürliches Ableben am 
dieſer abzuwarten. 

13) Die von einem wuthverdächtigen Thiere berührten Kagen find 
unter allen (?) Umftänden zu tödten ? 

14) Bei den von einem wuthverbäcdhtigen Thiere verlehten Bierden, 
Rindvieh, Schafen ıc. iſt es in die freie Entfchließung der Eigenthümer zu 
Rellen, ob fie dieſelben fogleich tödten, oder auf eigene Rechnung unter 
polizeilicher Aufficht, neben Anwendung geeigneter Vorbeugungsmittel gegen 
die Wuth, ſechs Wochen lang von anderen Thieren abgejondert beobachten 
lafjen wollen ). — Gin verlegted Pferd, Rindvieh ıc. darf, der gedachten 
vorbeugenden Behandlung ungeachtet, vor Ablauf von 6 Monaten nicht, 
ohne Anzeige bei der Ortspolizeibebörde und Mittheilung der Lehteren au 
die Drtsobrigfeit des neuen Aufenthaltsortes, außerhalb Orts verfauft oder 
geichlachtet werben, 

15) Ale Gegenflände, welche von einem wuthfranfen, nicht freiges 
gebenen Thiere berührt oder mit Geifer, Blut ꝛc. von bemfelben befubelt 
worden find, müflen entweder vernichtet oder forgfältig gereinigt werden, 
der Fußboden und die Wände des Stalles find mit fiedender Lauge wieder⸗ 
holt abzuwaſchen, legtere nachher mit Kalkmilch zu weißeln, Diele nöthis 
genfalls abzuhobeln, das Streuftroh, fowie hölzerne und andere Geräts 
haften von geringerem Werthe, wie Stride, Trinfgefchirre, ſelbſt abgängige 
Raufen, hölzerne Zröge ꝛc. find zu verbrennen, eijerne Gegenftände, Ketten, 
Ringe ꝛc. auszuglühen, leinene Deden ſollen wiederholt mit fiedendem Waſſer 
oder Lauge übergofien, wollene Teppiche aber 12 Stunden lang mit Chlor⸗ 
gas geräuchert, hierauf gewalft werben, Lederwerk kann 12 Stunden lang 
in einer Auflöfung von Chlorkalk eingeweicht werden, Die Wiederbenfigung 
der Stallungen iſt nur nach einer folhen Reinigung, und nachdem fie 7 
Tage lang leergeftanden und dem Luftzuge fletd ausgefest waren, zu ges 
ftatten. — Diefelben Vorkehrungen, jedoch mit einigen Modififativnen, find 
vorgeichrieben nad der Genefung oder nah dem Tode von muthfranfen 
Menſchen. Alles Werthloſe foll vernichtet, Federbetten, wollene Deden ıc. 
aber mit Chlorgas gereinigt werden. Yupböden, Thüren, Tifche, Bänke ıc. des 
Krankenzimmers, wenn fie von dem Kranfen verumreinigt wurden, follen 
mit ſcharfer Seifenfiederlauge oder Chlorfalfauflöfung gewafchen, die Wan⸗ 
dungen und Plafonds aber mit Kalkmilch geweißelt werden. 

Die oben erwähnte FE. würt. Berorduung vom 10. September 1841 
findet auch bei dem Borlommen von wuthverdächtigen Küchen ihre Ans 
wendung, für welche Säle jedoch eine ältere Verordnung vom 26. Jannar 
1829 nod in Gültigkeit bleibt, die aber von der neueren wefentlich nicht 
verſchieden ift. 

Es if tusbefondere bei den Sanitätöbehörben viel, mündlich und 
schriftlich, Darüber verhandelt worden: ob der Genuß des Fleifches, ber 
Milch, der Butter, des Käfee, des Schmalzes von wuthlranfen 
Thieren firenge zu verbieten fey? — Offenbar ift man auch hiebei 


1) Zeigte fich irgendwo eine wüthende Kabe, fo follten, ohne Rückficht Auf die Ent⸗ 
ftehung der Wuth derfelben, da es fo fchwer hält, zu erforfchen, ob andere Raben 
von einer folchen gebiffen worden Find, alle Katzen im Orte fogleich getöbtet werben. 

*) Die verletzien Thiere follten in Seinem alle fogleich getödtet werben dürfen. 
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su weit gegangen, wenn man den Genuß der Milch, der Butter ıc. auch 
von folchen Thieren verbieten, und blos den Gebrauch zu technifchen Zwecken 


- . erlauben wellte, welche blo8 von einem wüthenden Thiere gebiffen wurden, 


aber noch nicht felbft von der Krankheit befallen waren. Da, wie vorhin 
(8. 59) angedeutet worden if, mit größter Wahrfceinlichkeit angenommen 
werben fann, daß dasjenige Individuum, welchem das Wuthfontagium mits 
getheilt wurde, von ber Zeit der Mittheilung an bis zum Ausbruche der 


. Kranfpeit gefund, wenigfiens nicht wuthfranf if, fo ift nicht einzufehen, 


warum bie Sefrete und auch das Blut felbft von einem folchen vom Magen 
aus eine anftedende Kraft haben follten, da fie, was durch Verfuche noch nicht 
ausgemittelt zu jeyn febeint, fogar unmittelbar in die Blutmaſſe eingeführt, 
obne allen Zweifel unjchädlich find. Etwas ganz Anderes ift es, wenn 
einmal die Wuthfranfheit fi) wirklich ausgebildet hat. Wenn auch nad 
den Berfuchen von Hertwig (I. c. ©. 162) angenommen werben darf, 


daB daB Kontagium vom Magen aus nicht mehr anftedend wirfe, fo ik 


man nie verfidhert, daß ed nicht in der Mund- und Rachenhöhle wunde 
Stellen antrifft, durch welche es in das Blut unmittelbar gelangen Tann. 
Da nun bis jebt noch keineswegs erwiefen it, daB das Kontagium nicht 
auch in der Milch der wuthfranfen Thiere ebenfogut, wie im Blut, ents 
halten ift, fo ift ed, ungeachtet man nach den Beobachtungen von Hert- 
wig anzunehmen berechtigt feyn dürfte, DaB das Kontagium fehr bald nad 
dem Tode des Thiered und insbefondere nach dem Grfalten deffelben ab⸗ 
flirbt und unwirffam wird, ber Sicherheit gemäß, den Genuß der unzus 


“ bereiteten, frischen Mil und Butter firenge zu verbieten. — Nach dem 


vorhin (S. 270) Angeführten, follte man feinen Anftand nehmen dürfen, 
den Genuß von Milch, Butter (Schmalz) und Fleifch, nachdem fie bei irgend 
einer Zubereitung einer Hige ausgefegt wurden, bei welcher man die Zers 


-ftörung des Kontagiumsd annehmen darf, zu geftatten, wenn man bie Heberzeu- 


gung hätte, daß durch den Genuß diefer Stoffe nicht auch andere oft nicht 
weniger fchlimme Sranfheiten entſtehen könnten. Ich habe oben (S. 258) 
einen Fall aus meiner eigenen Erfahrung angeführt, in weldgem ein thieri« 
fched Kontagium auch nad) verfchiedenartigen Zubereitungen der kranken 
Theile, vom Magen aus die fhlimmften Bolgen hatte. Aehnliche Beifpiele 
gibt ed noch mehrere. Wer will Bürge dafür feyn, daß nicht auch bie 
Theile von einem wuthfranfen Thiere ähnliche Wirkungen bervorbringen 
fönnen? Da überdies fchon bei dem Gedanken an ben Genuß von Theilen 
eines wuthfranten Thieres, es mag Dies geftorben oder geichlachtet worden 
feyn, die menfchliche Natur fit) empört, fo müffen die Sanitätsbehörben 
ſtrenge darauf halten, daß von ſolchen Thieren nichts, ed mag roh oder 
zubereitet feyn, und zwar von den erften Symptomen der Krankheit an, 
genofien wird, insbefondere aber, daß nicht von Hunden das Blut und 
FHleiih von an der Wuthfranfheit umgelommenen Thieren aufgeledt oder 
gefrefien wird, indem auf diefe Art eine Anftedung fehr leicht möglich ift. 
Man hat, anf die Srfahrung geftügt, daß das Wuthfontagium in 
dem erfalteten Thiere abfterbe und unwirkſam werde, geglaubt, daß daß 
Abledern der an dieſer Krankheit umgelommenen Thiere geftattet werden 
dürfe, und für dieſe Anficht angeführt, daß in Sachſen und Defterreich das 
Abledern der am Milzbrand gefallenen Thiere aus denfelben Gründen er= 
laubt fey (Albers in Ruſt's Magaz. 55. Bd. 2. Hft.). Allein die chen 
angeführte k. würt, Veordnung befiehlt, daß der Leichnam eined jeden wuth⸗ 
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franfen Thiered, es mag getäbtet worden ober verendet ſeyn, mit ber nad 
alfen Richtungen durchfehnittenen Haut und mit den Haaren an geeignetem 
Orte fo tief in die Erde verfharrt werben folle, daß ein Auswühlen Durch 
andere Thiere nicht zu befürchten iſt ’). 

Man hat fih vor Zeiten viele Mühe gegeben, in dem all, wenn ein 
wuthverbächtiger Hund getödtet wurde, ohne vorher von Sachverſtändigen 
beobachtet worden zu feyn, auszumitteln, ob er wirklich wüthend gewefen 
fey. Man findet die Mittel, welche man verfucht bat, bei Krügelftein . 
(S. 57), Rougemont (©. 59), Trolliet (S. 276) u. A. Sie find fo 
wenig zuverläffig, daß fie Feine weitere Erwähnung verdienen, und deshalb 
auch in der oben angeführten würt. Verordnung gar nicht beachtet wurden; 
Dagegen ift angeordnet, daß jeder wuthverbäcdhtige Hund fecirt werben jolle. 
Hiedurch allein ift ed, in Ermanglung aller fonftigen Data, möglich, mit 
ziemlicher Zuverläffigkeit (f. ober ©. 247) zu beflimmen, ob ber getödtete 
Hund wüthend war oder nicht. | 

$. 68. Iſt aller Vorſorge ungeachtet doch eine Mittheilung des. 
Wuthkontagiums gefchehen, fo hat man weiter Dafür zu forgen, daß die 
Krankheit nicht zum Ausbruche fommt Da die prophylaftiihe Be⸗ 
handlung des von einem der Wuth verbächtigen Thiere verlegten Menfchen 
faft diefelbe ift, wie diejenige der verlegten Thiere, wenigftend auf denfelben 
Brinzipien beruht, fo wird fie, um Wiederholungen zu vermeiden, bier 
auch mit abgehandelt. 

Die mehrerwähnte würt. Verordnung legt ($. 7) dem Ortévorſteher 
die Verpflichtung auf, fobald ihm nach ($. 4) eine Anzeige von der Vers 
legung eined Menfchen durch ein wüthendes Thier gemacht worden if, für 
fehleunige ärztliche Behandlung deffelben, wofern es nicht von den Bethei« 
ligten felbft geichehen feyn follte, unverweilt Ginleitung zu treffen, und bis 
zu deren Gintritt für die Anwendung der in der Belehrung (Beil. 11.) 
bezeichneten Mittel zu forgen, nämlich 

1) Bis ärztliche Hülfe eintritt if es vor Allem nöthig, obne 
Zeitverluſt, mach vorfichtiger Entfernung der Kleidungsftüde,. damit ber 
etwa an denfelben haftende Geifer nicht in die Wunde geftrichen oder 
anf andere Berfonen übertragen wird, die beigebradhten Wunden ober 
Quetſchungen, felb wenn fie nody fo unbedeutend zu feyn fcheinen, und 
fie mögen fih an einer Körperflelle befinden, wo es nur inımer ſey, zu 
reinigen und gleichzeitig die Blutung der Wunden einzuleiten oder zu 
befördern, um dadurdy das der Wunde eingeimpfte oder ihr anhängende 
Wuthgift, den Geifer des Thieres, fo viel als möglich zu entfernen. 

2) Hiezu eignet ſich am beften laues Waffer ?),. womit die Wunden, 
jede einzeln und wiederholt, ausgewafchen werben follen. — Befindet fi} der 
Verletzte auf freiem Felde, oder von jeder Hülfe und linterftügung entfernt, 
fo Fann er zu dieſem Zwed feinen eigenen, frifchgelafienen Urin benüten. 
— Diefed Wafchen und Reinigen der verlegten Stellen fol jedoch in einem 
Abflößen und Abfpülen beftehen, in der Art, daß die hiezu benüßte 


en 


1) Die franz. Verordn. v. 16. Juli 1784, welche- aber durch die neuen v. 17. Febr. 
1831 betätigt worden ift, beftimmt 10° Tiefe für das Grab, und eine Entfernung 
von wenigftens 100 Toifen von jeder menfchlichen Wohnung (Delafond I. c. p. 38). 

2) Ganz unpafiend ift, wie fpäter (2r Theil, Kr.⸗Geſchichten) gezeigt werben wird, 
das Auswaſchen der Wunden mit Effig oder Branntwein, oder (nah) Hunter) mit 
kaltem Wafler oder auch mit Salzwaſſer. 














385 


Flüffigfeit entweder mit einem Schwanm, mit einem Gharpie- oder Lein- 
wanbbäufchchen, oder aus der hohlen Hand wiederholt auf die Verlegungen 
aufgeträufelt oder aufgegofien wird. Kann der verlegte Theil in ein mit lauem 
Waſſer gefüllted Gefäß gebracht werden, um durch fleted Befpülen den Ab⸗ 
flnß des Blutes aus der Wunde zu begünftigen, fo ift es noch beffer. Auch 
Bähungen mit in warmes Waſſer getauchten Tüchern find fehr zu empfeblen. 

3) Das Bluten folder Bißwunden ift auch ſonſt durch fanftes Drüden 

und Streicheln mit den Fingern von Augen gegen die Ränder der Wunde 
bin zu begünftigen, und längere Zeit, ’/, bi 1 Stunde lang, zu unters 
halten. Auch ift es zu dieſem Zweck fehr zu empfehlen, trodene Schröpfs 
föpfe auf die Wunde zu legen. 
4) Bei Wunden, die troden geworden find, oder wegen ihrer eigens 
thümlichen Bejchaffenheit nicht gehörig binten, 3. B. bei fehr tief gehen» 
den, aber doch engen Bißwunden, fann es räthlich werden, die Blutung 
durch Fleine Einfchnitte, welche mit einem fcharfen Meffer, nicht von 
Innen nad Außen, fondern von der Umgebung aus nad) Innen zu führen 
find, oder dur vollftändiged gründliched Ausjchneiden bderfelben, wieder 
einzuleiten ober zu befördern. 

5) Blutet aber, was felten der Kal feyn dürfte, eine Wunde fo 
ftarf und anhaltend, daß der Verletzte dadurch in Gefahr kommt, ſich 
zu verbluten, fo ift der Blutfluß zu hemmen durch Umfchläge mit 
kaltem Waffer, durch Aufftreuen von Mehl oder Afche, und wenn biefes 
nicht zureiht, Durch Anlegung eines feften Berbandes mit Charpie, Feuer⸗ 
ſchwamm ꝛc. und feinenen Binden, 

6) Sollte die Verlegung nur in einer Fleinen, nicht tiefen Rib- 
wunde beftehen, oder die Oberhant, ohne zu biuten, nur ge— 
quetſcht, geftreift oder begeifert feyn, fo find auch folche Berlebungen 
mit lauem Waſſer forgfältig ab⸗ "und auszuwaſchen; denn jede Berüh— 
rung des Giftes oder Geiferd von einem wüthenden Thiere mit einer vera 
legten Stelle des Körpers, oder auch nur Das Belecken einer zart überhäus 
telten Stelle, wie an den Rafenmiindungen, an den Lippen ıc., kann durch 
Anſteckung die Wuthfranfheit übertragen. | 

7) Erſt nachdem die Wunden auf die eben angegebene Art gehörig 
gereinigt find und ausgeblutet haben, iſt gegen die Yolgen bes 
Biffes, wenn ärztliche Hülfe noch mangelt, foharfe Seifenfiederlauge, 
oder, wo dieſe nicht zu haben ift, felbR au bereitende Lauge, 8 Löffel 
vol büchene Aſche mit einem Schoppen fiedend Waſſer übergoffen und durch 
Leinwand gefeiht, oder fonzentrirtes Seifenwaffer, oder wo eine Apothefe 
in der Nähe ift, ätzender Salmiafgeift, oder eine Auflöfung von 
einem Quentchen Aetzkali in einem halben Schoppen Wafler anzuwenden, 
Mit einer diefer Flüffigfeiten if jede einzelne Verlegung, jeder Heine Haut⸗ 
riß ıc. rein auszuwafchen, wiederholt damit zu reiben und in bie 
Wunde davon einzugießen, oder (was fehr zu empfehlen if) fanft 
einzufprißen. 

8 Wäre Indeffen Ärztliche Hülfe immer noch nicht angelangt, um bie 
weitere Behandlung nad den Regeln ber Kunft zu beforgen, fo dürften 
Die Wunden ausgebrannt werben entweder mit Schießpulver, oder mit 
dem Gluͤheiſen, oder mit Brennſchwamm (Zunder). Mit erfierem wird 
Die nicht mehr biutende Wunde, befonderd wenn fie eher flach und breit als 
tief if, bis auf ihren Grund reichlich beftreut, und daſſelbe abgebrannt; 
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tiefere Wunden aber werben befier mit einem glühenden Gifen behandelt, 
wozu nach der Zorn derfelben ein Nagel, eine zweifchenfelige Gabel, eine 
Stridnadel ıc. benüst werden kann. Ganz oberflächlihe Wunden aber 
fönnen mit einem Stüdchen Brennfhwamm behandelt werden. 

9). Sind aber auch diefe Mittel nicht bei der Hand, oder find fie aus 
anberen Gründen nicht anwendbar, fo lege man, um die Bertrodnung und 
alzufrühe Schließung der Wunden zu verhindern, Läppchen, in heißes Waſ⸗ 
fer getaucht, auf, oder reibe Afche, oder frijchgeftoßene Zwiebel, oder frifch⸗ 
geriebenen Meerrettig, oder Senfmehl, oder Salz, oder gepulverten, unges 
löfchten Kalf auf die Wunde, um dadurch in derfelben eine Entzündung 
und Giterung zu erregen. | 

10) Dem Berlepten verihaffe man nun, bis weitere ärztliche Hülfe 
geleiftet wird, Ruhe des Körperd und des Geiſtes. 

11) Ausdrücklich if vor einigen, auf irrigen Anfichten und ſtarrem 
Aberglauben beruhenden Volks- und Geheimmitteln zu warnen, 3. B. das 
Brennen des Ballend der Hand mit dem fogen. Hubertus oder Betrusfchlüffel, 
auch wenn die Wunde an einem ganz entfernten Theile des Körpers if, 
das Auflegen der Haare des wüthenden Hundes auf die Bißwunde ıc, in⸗ 
dem ein folched Verfahren nie nügen, wohl aber durch Berfäumniß einer 
zweckmäßigeren Behandlung fehr fchaden Fann. 

Mit diefer Belehrung für Nichtärzte, auch niedere Chirurgen, womit 
auch eine ähnliche Verordnung der Fönigl. preußifchen Regierung v. 25. Mai 
1829 übereinfimmt, welche auch auf Berlegungen der Haudthiere, Bierd, 
Rindvieh, Schaf, Schwein ꝛc., anwendbar ift, find Die Andeutungen zu einer 
De handen propbylaftifchen Lofalbehandlung gegeben. Diefe beſteht näm⸗ 

arin: 

1) Das mitgetheilte Kontagium fo fihnell und fiher als möglich 
entweder aus der Wunde zu entfernen, oder daffelbe zu tödten, und 
fomit unwirkſam zu macheır. | 

2) Den Organismus, welchem das Kontagium mitgetheilt worden 
war, in ein ſolches Verbältniß zu verfegen, daß der latente Zuſtand bes 
etwa noch nicht vollfommen entfernten oder getöbteten Kontagiums nicht 
aufgehoben wird, vielmehr permanent bleibt. 

Ueber die Nothwendigfeit einer ſolchen Lofalbehandlung find alle Beob⸗ 
achter und Schriftfteller, deren Urtheil von Werth ift, einverftanden; es 
gibt fogar Viele, welche diefelbe nicht blos für abfolut nothwendig, fondern 
auch fir allein fchügend halten, 3. B. Balentin, P. Frank, Sabas. 
tier, & Rour, Hamilton, Mofeley, Cooper, Wendelftabt, 
Urban, Shmuder, Mederer, Efftröm, Sauter u. . 

Die Societe royal zu Paris erflärte einft, Daß ohne die Lokalbehand⸗ 
lung alle übrigen unficher feyen (Dict. des sciences). Gin Ausfprud, 
welcher bis heute noch nichts von feinem Werthe verloren hat. Nur über 
die Methode, den beabfichtigten Zwed fo vollfommen zu erreichen, als es 
bie Sicherheit des verlepten Individuums erfordert, find die Anfichten ver- 
fhieden. Diefe Berfchiedenheit gründet fich größtentbeils auf die allgemeine 
Grfahrung, daß nicht alle Verlegte nach einer und derfelben Methode bes 
handelt werden Fönnen, baß vielmehr nach Umſtänden, namentlich nach der 
Konftitution des Verletzten, nah dem -Alter beffelben, nad; dem Ort und 
ber Größe ber Verlegung , nach der Zeit, welche vom Biß bis zum Ans 
fang der prophylaktiſchen Behandlung verflofien ift, Mobififationen eintreten 
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müffen, worüber, wie in ber ganzen Medizin, keine feſte Regeln ge⸗ 
geben werden Fönnen, und dies dem Urtheil des behandelnden Arztes über- 
laffen bleiben muß. Allgemeine, bei allen Methoden zu beobacdhtende Regel 
ift es aber, diefe Lofalbehandlung fobald als möglich, und mit Energie, 
doch mit möglihfter Schonung des Berlegten, vorzunehmen. Die MWichtigs 
feit der Umftände verleitete manche Aerzte die Energie ihrer Thätigfeit zu 
weit auszudehnen, fo daB am Ende der Verlegte durch die prophylaktifche 
Behandlung in größere Gefahr gerieth, als durch den Biß des wüthenden 
Thieres; fo wurden 3. B. von einem wirt. Arzte die Wunden eines ſieben⸗ 
jährigen Mädchens, das von einen Hund gebiffen wurde, deffen Wuth⸗ 
franfheit nicht einmal Fonftatirt war, zuerft ausgefchnitten, dann mit ätzen⸗ 
dem Kali behandelt und zulegt auch noch gebrannt, was von dem Med.⸗ 
Kol. mit Recht gerügt wurde. Bon andern, nicht würt. Werten, wurde 
fo viel Belladonna oder Merfur angewendet, daß die Verletzten vollfoms 
men vergiftet waren. Es muß daher bei jeder Methode die goldene Regel: 
„wicht zu viel, aber audy nicht zu wenig zu thun,“ ſtets im Auge behalten 
werden. So wünfchenswerth es ift, wenn die Lofalbehandlung fo bald als 
möglich nach dem gefchehenen Biß von einem wüthenden Thier beginnen 
fann, ſo iſt damit feineswegs ausgefprochen, daß fie nicht auch noch einige 
Zeit nachher vorgenommen werden fann. Da, wie oben ($. 58 und 59) 
gezeigt wurde, dad Kontagium eine unbeftinmmbare, oft ziemlich lange Zeit 
in einem latenten Zuftande in der Wunde verbleiben kann, ohne irgend 
eine wahrnehmbare Wirfung auf den Organismus zu haben, fo ift bie 
Entfernung oder die Zerftörung deſſelben in der Wunde auch noch einige 
Zeit nad dem Biß, ja felbft nach der gänzlichen Vernarbung bdeffelben, noch 
möglich, die Lokalbehandlung aljo noch ebenjo angezeigt, wie unmittelbar 
nah dem Biß, ja fie ift fogar noch von großem Nugen, und oft noch das 
einzige Rettungsmittel, wenn bereits die erften Symptome, die Prodroma 
der SKranfheit felbft, eingetreten find. Blaine ') verfichert nach feinen 
eigenen vielfachen Erfahrungen, daß gar nichts darauf anfomme, wenn das 
Ausichneiden des gebiffenen Theiles nicht unmittelbar nach dem Biß vorges 
nommen werde, er habe die vollfomnrene Heberzeugung, daß die Operation 
zu jeder Zeit gemacht werden fünne, wenn ed nur vor der nadfols 
genden zweiten Entzündung des gebiffenen Theile gefchehe; 
da man aber nie dei Zeitpunft genan wiſſen fönne, wann Diefe zweite 
Entzündung eintrete, fo fey ed immerhin ber Klugheit gemäß, die Operation 
baldmöglichft vorzunehmen. Derfelben Anftcht find auch andere, englijche 
Aerzte, namentlid Cullen, PBercival, Fothergill, Norris, Ed— 
monfton, Youatt u. A. Desgleichen Sranzofen und deutfche. Ruft ?) 
nahm die Ausfchneidung fogar nad dem einunddreißigften Tag nad dem 
Biß vor; die betreffende Perfon wurde nämlich von einen wüthenden Hund 
zu gleicher Zeit mit einer andern gebifien, und erft als die Letztere an der 
Wurhfranfheit geftorben war, wurden bei der Grfteren bie längftgeheilten 
Wunden audgefchnitten, und dann mit Kali causticum solutum in Eites 
rung verfept, und fomit blieb die Berlepte gefund. — Bei einem Mann 
wurde 25 Tage nad dem Biß von einem wüthenden Hund die örtliche 
Behandlung vorgenommen, indem man bie weiche und fchmerzhafte Narbe 


4) Die Krankheiten der Hunde. 1820. ©. 73. und Handbuch S. 381. 
2) a. a. O. S. 346, 
25 * 
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durch Ginfchnitte wegnahm; man brachte Kali causticum in die Wunde 
und legte ein Blafenpflafter darüber. Der Mann befand fih 5 Monate 
nachher noch vollfommen wohl, während mehrere von Demfelben Hund gebiffene 
Thiere an der Wuthfranfheit umfamen ). — Fothergill ?) nahm am 
fiebenten, am achtundzwanzigſten Tage, und in einem Fall fogar alddann 
noch mit gutem Erfolg die Lofalbehandlung vor, al& die den Ausbruch der 
Krankheit anfündigenden Schmerzen in der verlegten, aber gänzlich vernarb⸗ 
ten Stelle ſich bereit eingeftellt hatten. — Albers (Ruft aa. O. ©. 340) 
nahm die Lofalbehandlung am dritten, vierten, fünften, achten und zehnten 
Tag nah dem Biß vor; auch von den württemb. Aerzten wurde fie 
in mehreren Fällen mehrere Tage nad dem Biß, und, wie «8 fcheint, 
mit Erfolg vorgenommen, d. h. die Gebiffenen blieben von der Wuth- 
franfheit befreit. _ | | 

Um das Kontagium aus der Wunde zu entfernen, möchte das vor⸗ 
hin (1—6) angeführte Verfahren fgft genügen. Es ift dabei jedoch fehr zu 
empfehlen, daß daffelbe ganz unmittelbar nach dem Big, und noch ehe der 
Organismus Zeit hatte, das Kontagium einzuhüllen und einzufchließen, und 
mit dem nöthigen Nachdrud angewendet werde Zu dem Auswajchen ber 
Wunden, bald nach dem Biß, wurde ſchon von Dioscorides und Gas 
len Eſſig mit oder ohne Salzwafler, Salzwaffer allein empfohlen, und auch 
jest noch häufig angewendet, ebenfo bie und ba auch Branntwein. “Das 
Salzwaſſer allein fcheint nüglich, wenigftens nicht nachtheilig zu wirfen, 
aber vor den Auswafchungen mit Faltem Waſſer, Eſſig, Branntwein ıc. muß 
id) warnen. Welche Wirfung durch die Anwendung foldher Flüffigfeiten im 
der Wunde hervorgebracht wird, ob eine zufammenziehende, reizende:c., kann 
bier nicht erörtert werden; aber Thatfache iſt es, daß nad den A. d. w. 
Med.⸗Koll. von 15 PBerfonen, welche von entjhieden wüthenden Hunden 
gebiffen wurden, und die ihre Wunden glei Anfangs mit Eſſig oder 
Branntwein auswufhen, 11 an der Wuthfranfheit ftarben, während von 
12 Berfonen, welche ihre Wunden mit Salzwafler, ohne Eifig, behandelten, 
nur 2 von der Kranfheit ergriffen wurden und flarben. Nber auch Das 
Salzwaffer muß warm angewendet werden, denn felbft das reine Waſſer, 
wenn es Falt in die Wunde gebracht wird, ſcheint nachtheilig zu wirken. 
Schon Balmarius verfprad jeden Gebiſſenen zu ſchützen, deffen Wunde 
nicht gleich nach dem Big mit Faltem Waſſer audgewafchen worden ſey. 
(v. Swieten T. IH. ©. 586.) 

Das Ausfaugen der Bißwunde mit dem Mund, von Capivaccius, 
Heifter, Hothergill u A. empfohlen, wäre ein paffendes Mittel, das 
Kontagium aus der Wunde zu entfernen, und es wird auch jebt noch da 
und dort von dem Landvolfe, namentlih nah Fothergill bei den Hochs 
ändern in Schottland angewendet, wenn man immer verfichert feyn Fönnte, 
daß feine, auch nicht Die geringfte Verlegung in dem Munde Desjenigen 
wäre, welcher dad Ausfaugen vornehmen fol; in diefem Fall wäre mit dies 
ſem Berfahren die höchfte Gefahr verbunden, worauf ſchon Celſus *) aus 
Beranlaffung des Schlangenbiffes aufmerffam gemacht hat. Weniger bes 
denflich wäre das Beleden der Wunde durch einen Hund nad dem Bei⸗ 


1) Journ. de Medec. T. XXX. 
2) l. c. pP» 45 u. 46, 
8) 1. c. p. 309. 
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fyiel bed Apollonius ?), wenn es nicht fo gemeint war, baß ber wuͤlhende 
Hund dieſes Beleden vornehmen fol, fondern irgend ein anderer. ine 
Verordnung der Regierung zu Köln vom 9. Oktbr. 1818 warnt fehr vor 
dem Ausfaugen der Wunde mit dem Mund, 

Gin Verfahren, das Kontagium aus der Wunde zu entfernen, bad von 
den meiſten Yerzten aller Zeiten und Länder, welche fi) mit ber Behand- 
lung von Menfchen und Thieren, die von wüthenden Thieren gebiffen wor— 
den waren, befchäftigten, empfohlen und angewendet wurde, ift das Aus—⸗ 
fhneiden oder Sfarifiziren ber Bißwunde. Ruſt 2) fagt: das gänz⸗ 
liche Ausfchneiden der Bipwunde nach jeder Richtung, fowohl in die Breite 
als Tiefe, ift und bleibt dad zuverläffigfte Vorbauungsmittel. Hiemit find 
auh Bouteille, Hunter, Bell, Mepler, Callifen, Fothergill, 
Richter u. v. 9. einverftanden; Elliotfon hält nicht viel auf das Aus— 
Schneiden der Wunde, doch würde er es an fich thun laffen, wenn er ges 
biffen würde, denn es ſey rationell. Allein diefes Ausfchneiden paßt nicht 
in allen Faͤllen, namentlich bei heftigen Zerfleifchungen, bei allen Gefichte- 
wunden, bei Wunden, welche in der Nähe von großen Blutgefäßen und 
Nerven find. Am geeignetften find für Diefed Verfahren die einfachen Wun⸗ 
den im fleifchigen Theilen, wo man in dem gefunden Theil die ganze Biß⸗ 
wunde berausfchneiden Fann, wie dies bei den größeren Thieren häufig ber 
Hal iſt; bei Berlegungen von Menfchen wird dagegen dieſe Operation 
feltener vorgenommen werben fönnen. Nah Youatt?) erfordert fie uͤberdies 
größere Gewandtheit und Gefchidlichfeit, ald man gewöhnlich annehme, ed müffe 
jeder Theil, der mit dem Zahn des beißenden Thieres in Berührung gekommen. 
fey, entfernt werden, dad Meffer dürfe nicht in die Wunde ſelbſt fommen, 
fonft fönne es auch vergiftet werden, und dann fey die Gefahr noch größer, 
ja, wenn auch durd die Sncifion die Bißwunde nicht berührt worden fey, 
fo laufe doch das Blut dem Meſſer nach, ein Theil deffelben werbe in bie 
Bipwunde laufen und mit dem Gift in Berührung fommen, komme dann 
wieder in die durch Ginfchnitte gemachte Wunde und theile dort den Sa⸗ 
men der Krankheit mit. Ruft *) gibt den Rath, die einmal der Bißwunde 
zugefehrte Seite des Skalpells nie mehr gegen die gefunde Seite zu ehren. 
Blaine °) verlangt, daß man nad) jedem Schnitt dad Biftouri forgfältig 
abwifchen fol. Edmonfton °) will, dag man das Meffer nad jedem 
Echnitt mit einem andern vertaufche, auch daß man die Leinwand, Char⸗ 
pie ıc., mit welcher man die Wunde von Blut ꝛc. gereinigt habe, nie zum 
zweitenmal brauche. P. Romellins erzählt: durch ein Aderlaßinftrument, 
womit ein Bader zuvor bie Bißwunde von einem wüthenden Hund ffaris' 
fizirt Habe, fey die Wuth einer fäugenden. Frau und ihren Kindern mitges 
theilt worden ?). . 

Nicht um das Wuthfontaginm zu entfernen, fondern es einzuhüllen, 


1) Philostr. de Apollonii vita interpr. I. 6. Cap. 18. Rabiosus canis adolescentem 
obviam factum momordit; Apollonius penes ipsum adolescentem constituit ... 
Canem lambere morsum jussit, ut idem medicus esset, qui vulneris auclor 
erat. (Trolliet ]. c. p. 321.) 

2) 1. c. p. 338. 

3) The Veterin. Vol. XI. p. 394. 

2) a. a. O. S. 338 . 

) a. a. O. ©. 381. 

6) The med. Reposit. 1841. 

7) Schurigius 1. c. p. 298. 
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bat man auch Oeleinreibungen in bie Wunde vorgefchlagen. Galen em⸗ 
pfahl Roſenöl mit Theriaf; Fr. Hoffmann daß Ol. scorpionum; Dars 
luc und Ziffot Del mit Kampher und Opium; Nugent, Baubot, 
Pouteau, Bater ’) u. 9. das einfache Olivenöl; Dalby Gänfefett. 
Man bat mit Recht diefem Verfahren, das nicht blod unwirkſam ift, weil 
das Kontagium weder zeritört, noch entfernt wird, fondern auch gefährlich, 
weil der hiedurch berubigte Verlegte alle andern. Vorſichtsmaßregeln unters 
läßt, wenig Gehör gefchenft. 

Das einfachfte und ficherfte Mittel, das Kontagium zu entfernen, wäre 
die Amputation des verlegten ©liedes, die auh von Sauvaged, Bous 
teau, Hillary, White, v. Swieten u. A. empfohlen worden ift, aber 
fie ift höchft felten anwendbar; auch muß man dabei die Verficherung haben, 
daB außer dem zu amputirenden Theil fonft Feine Verlegung durch das 
wüthende Thier ftattgefunden hat. Dies fcheint die Urfache des ungünftis 
gen Erfolges in denen Fällen geweſen zu feyn, welche von Schallern, 
Youatt ?), Elliotfon °) und den Gebrüdern Rebieres *) angeführt 
werden. In Württemberg, OA. Blaubenern, fcheint ein Echaf, welchen 
der Schwanz fogleidy nach dem Biß von einem wüthenden Fuchs abgehauen 
wurde, hiedurch gerettet. worden zu feyn. 

Was die Zerfiörung, die Tödtung des Kontagiums in der Bißwunde 
betrifft, fo find auch darüber verjchiedene Vorfchläge gemacht und Methoden 
angewendet worden. Bei allen ift ed notbwendige Bedingung, wenn man 
in Abfiht auf den Erfolg auch nur einigermaßen Gewißheit haben will, 
daß dasjenige Mittel, welched man anwendet, in alle, auch die verborgens 
ften Partien der Wunde einzubringen im Stande ift. 

Das Brennen der Wunde ift wohl die ältefle von den angemwendes 
ten Methoden. Daß man in der Wuthkranfheit, welche von jeher bie 
Bemühungen der Aerzte verhöhnte, zu ihr feine Zuflucht nahm, dazu gab 
wahrfheiniih Hippofrates befaunter Ausipruch: quaecungue non sa- 
nant medicamenta etc. Beranlaffung; denn fihon die griechifchen, die 
arabifhen und römifchen Aerzte, insbefondere Celſus, Dioscorides, 
©alen, Aetius, Aegineta, DOribafins, Rhazes, Avicenna, 
Hildanus, Actuarius u 9. hatten das Ausbrennen der Bipwunden 
empfohlen; fpäter wurde e8 von Boerhave, v. Swieten, Ehr— 
mann, Erpenbek, Deder, Mepler, B. Frank, Greve, Mes 
‚derer, Göden, Bothergill, 3 Meafe, Blaine, Hillary, 
Barry, Percival, Good, Raymond, St Martin, Balens 
tin u v. 9, und in neuerer Zeit von Harder, Nuf, Richter, 
Rau, Neumann, Fijalowski?) n. v. A. gerühmt. 

Zu dieſem Ausbrennen der Bißwunde bediente man fich der Mora, 
bed Schießpulvers, dieſes, wie es ſcheint, von Boyle zuerft, fpäter aber 
auh von Fothergill u v. A. empfohlen, und des glühenden Eiſens. 
Das legtere wurde am meiften gebraucht, und verdient auch unftreitig den 
Vorzug vor den beiden andern Zerftörungsmitteln. Allein auch diefes fand 





1) Progr. de olei olivarıım efficacia contra morsum rabidi canis elc. 
2) The Veterin. XI. Bdb. 

3) a. a. O. ©. 310. 

*) Joun. de Medec. T. 65. p. 


215. 
5) Schmidt's Jahrbücher. Jahrg. 1838. ©. 360. 
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Seine Gegner. Schon Camerarius ') erffärte fich gegen baffelbe, auch 


Wendt ?), weil man nicht willen Fönne, ob bei der Anwendung befielben 
das Kontagium ſchon in den Organiömus aufgenommen worden fey. Gin 
Einwurf, der indes auf die ganze Lofalbehandlung anwendbar feyn Fönnte. 
Portal Sagt, dad Brennen fey graufam, und die Wirfung unficher, weil 
das Gift mit erftaunlichen Schnelligkeit fich dem Blut beimifche. Auch Schnee 
mann °) bält dad Brennen für eine Grauſamkeit, es ſey ein gefährliches 
Mittel, das nicht einmal zwedmäßig, vielmehr zweckwidrig ſey, Nuft * 
fagt, das Glüheiſen, wenigſtens für fi allein angewandt, fey 
fein fo fiheres Mittel, um dad Wuthgift in der Wunde zu zerftören, als 
man gewöhnlich glaube, worüber man eine Menge Crfahrungen anführen 
fönnte. Nachdem die NRefultate der Kruttge'ſchen Methode als Beweis 
angeführt worden, fagt er weiter: Die Anwendung ded Glüheiſens, fol fie 
wirklich wirkfam feyn, ift nicht fo leicht, ald man glaubt. Sie muß mit 
viel Umficht, fowohl in Bezug auf die Wahl des Brenninftrumentes, als 
in Bezug auf die Applifation felbft gefchehen. Ein oberflächliches Berühren 
der Haut mit einem Folbigen Glüheifen nügt zu nichte., Das Brennen mit 
demfelben, geſchehe es auch ganz Funftgemäß, erzeugt überdies einen trodenen 
Schorf, der, wenigftend in der eriten Zeit, jede gewünfchte Abfonberung 
der Wunde unterdrüdt, was Alles der Fall bei der Ausfchneidung der Biß⸗ 
wunde, ja felbft bei der Anwendung anderer, namentlich flüffiger Kauterien, 
nicht iſt; und Douatt °) erklärt: die Erfahrung lehre durch zu viele Fälle, 
daß das Brenneifen unwirffam fey, er kenne dad Inftrument nicht, welches 
mit Sicherheit bei tiefen Wunden angewendet werden fönne; wenn ed auch 
dünn genug wäre, dem gewundenen Laufe der Wunde zu folgen, fo würde 
es abgekühlt werden, ehe ed im Stande wäre, dad Gift zu zerftören; wäre 
ed did genug, um die gehörige Temperatur zu behalten, jo würde «6 ein 
fo große® Koch machen, daß die fünftige Brauchbarfeit des Thieres dadurch 
aufgehoben würde. 

Das wird als entichieden angenommen werden dürfen, daß durch das 
glühende Eifen obiger Zwed, gänzliche Zerftörung jedweder Spur des Kons 
tagiums, nur unvollfommen erreicht wird, daß alfo feine Anwendung nad) 
dem Biß Yon einem wüthenden Thier eine fehr bedingte feyn muß, ſchon 
aus dem einzigen Grund, weil ed bei tiefen und Fomplizirten Wunden 
fchlechterdings unmöglich ift, die DVerficherung zu erhalten, daß alle und 
jede, auch die Heinfte Partie der Wunde berührt, und fomit jede Epur 
von Kontagium zerftört worden ift. 

Auf diefelden Anftände ftöst man aber auch bei der Anwendung der 
übrigen Aepmittel in trodener Form, 3. B. bes Lapis infernalis, des Ar⸗ 
fenifs, des kauſtiſchen Kalt und Kalks, des Sublimate. Youatt fpridt 
mit einer Art von Begeifterung von der Anwendung des Lapis infernalis, 
er will in mehr als 400 Fällen, ſelbſt 2 Wochen nad dem Biß, und 
wenn ſchon die erften Symptome der Wuthfranfheit fich zeigten, mit dieſem 
Mittel noch die Krankheit verhütet, und daſſelbe an ſich felbft erprobt 


iss. de Alysso clave. Tübg. 1709. 
D. ©, 55. 
D. ©. 46. 
D. ©. 340. Anmerkung. 
Veterin. Vol. XL p. 394. 
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haben !). Allein das, was er der Anwendung des glühenden Eiſens zum 
Borwurf macht, gilt au von dieſem Kauterium, cd iſt ebenfowenig 
möglich, die verborgenen Schlupfwinfel des Kontagiums in einer tiefen und 
fomplizirten Bißwunde mit demſelben aufzufinden, wie mit dem Gluͤheiſen. 
Richter 2) verwirft den Tuapis infernalis ganz, weil er einen Schorf bilde, 
den man nicht fogleich abnehmen Fönne, und führt (deſſen Bibl 13. Bd. 
©. 637) einen Fall von O’Donell an, wo der Lapis infernalis ſchon 
nah 2 Stunden angewendet wurde, aber ohne Erfolg; einen ähnlichen Kal 
führt Blumenbah (Med. Bibl., 3. Bd. ©. 429) an; au 3. Hunter 
machte diefe Erfahrung in 2 Bälle. 

Sicherer ift die Anwendung der flüffigen Aetzmittel. Man bat 
Diefen zum Borwurf gemacht, daß fie durch die in der Wunde befindlichen 
Flüffigkeiten, 3.8. Blut ꝛtc., noch mehr verdünnt werden, und fie fomit von ihrer 
ägenden Wirfjamfeit verlieren. Allein diefem ift leicht Damit voriubeugen, 
das man die Wunde vor der Anwendung ded Kauteriums mittelft einges 
brachter Charpie ıc. von dieſen Klüffigfeiten reinigt. Wenn fie übrigens in 
einem recht Fonzentrirten Zuftande angewendet werden, fo dürften fie auch 
noch eine ganz Fleine Verdünnung durch Die genannten Flüſſigkeiten, welche 
nicht immer gänzlich wird vermieden werden können, ihrer Wirkung uns 
befchadet, erleiden. 

Einen großen Ruf hat das Kali causticum erlangt, indbefondere durch 
Mederer von Wuthwehr ?). Es wurde übrigens fchon von Rha— 
306, und fpäter von 3. Hunter, Redi, Fontana, GÖreveu N, 
und in neuefter Zeit von Wirth, Neumann un. 9. dringend empfohlen. 
Hunter und Fontana zogen dad Kali allen übrigen Aetzmitteln vor, 
ed möge in fefter oder flüfiger Yorm angewendet werden, und zwar an 
demfelben Grund, den auh Mederer für feine Anwendung geltend 
machte, daß ed auch andere thierifche Kontagien, namentlich dasjenige der 
Dlattern, der Syphilis und das Viperngiſt zerfiöre, aljo auch dad Wuth⸗ 
Tontagium zerftören könne. In derfelben Abficht wurde auch von Edmon⸗ 
fton und Neumann dad Ammonium purum empfohlen; Lehterer glaubt 
jedoch, daß die Wirfung des Kali anhaltender, und aljo zuverläffiger fey. 

Es ift schwer, fi eine chemifhe Wirkung diefer Alfalien auf das 
Kontagium zu denfen, wenn man fieht, daB zu demfelben Zwede auch 
fongentrirte Säuren, namentlich die Schwefels, Ealpeter- und Salzfäure 
angewendet worden find, 3. B. von Zeidler, welcher Feine innerlichen 





1) Berend’s Reyert. 1832. San. ©. 71. 

2) a. a. O. S. 247. 

2) a. a. O. S. 44 ff. Die Methode iſt folgende: Mit einer Auflöfung von 30 Gran 
Kali causticum in 1 Pfund Wafler wacht man die Wunde, nachdem man fie 
vorher bilatirt und abgewiicht hat, etliche Mal des Tages, und fo lange, als es 
wegen der Entzündung thunlich if, wohl aus, und fpült fie jedesmal daranf mit 
Waſſer aus. Iſt die verlegte Etelle wicht fehr empfindlich, fo legt man mit biefer 
Auflöfung befeuchtete Charpie auf. — Iſt bei der Ankunft des Arztes die Wunde 
bereit entzündet, fo verfchiebt man die Anwendung ber Solution bis zur @iterung. 
— Sf die Wunde ſchen gefchloffen, fo öffnet man fie mit Lapis caustibus, und 
wendet die Solution erſt dann an, wenn der Schorf abgefallen ift. Iunerlich etwas 
zu gebrauchen, fey ganz überflüffig. — Diefe Methode foll fih nah Hidreth's 
Derfiherung während einer Epizootie unter den Hunden, Füchſen und Wölfen in 
dem Staate Ohio erprobt haben. Bon ben vielen Menfchen, welche gebiffen wur: 
den, fey Niemand _geflorben, weil bie Wunden der Gebiſſenen fogleich ſcarificirt und 
reichlich mit Wafler mit einem Zuſatz von Kali ansgewafchen worden feyen. 
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Mittel dabei braudte ’). Gs if hieraus erfichtlich, daß die Wirkung Diefer 
Mittel einzig und allein darauf beruht, daß alles organifche Leben in der 
Wunde, und fomit aud) dasjenige des Wuthkontagiums zerflört wird; dieß 
thun aber auch andere -Wegmittel, namentlich dad Butyrum antimonii, 
weiches befonderd von den franzöflfhen ersten Boyer, Thiery, Vals 
dajon, Riherand, Sabatier, Le Rour, Enaur, Ehauffier, 
Bortal u. A. empfohlen worden ift, und das auch wegen feiner intenfen 
Wirfung, ohne daß dabei der Schmerz verhältnißmäßig vermehrt wird, vor 
allen anderen den Vorzug verdient, 

Auch das Chlor und feine Verbindung mit Kalferbe, jenes trefflich 
Mittel, um Kontagien zu zerfiören, wurde von den italienifchen Aerzten, 
namentlih von Brugnatelli ?), Brevitali, Shifaldone, Anelli, 
Agliati, Nauciſi?) u. empfohlen. Was die Wirkung diefes prophy⸗ 
laktiſchen Mittels betrifft, fo muß bemerkt werden, daB Brugnatelli 
nicht alle Diejenigen, welche damit behandelt wurden, felbft fah, und na⸗ 
mentlid Diejenigen nicht, welche geheilt worden feyn follten; es ftarben 
nämlid Einige, ungeachtet fie mit dieſem Mittel, und zugleich auch mit 
Quedfilber behandelt wurden. Im Zahr 1817 wurden mit Brugnatelli’s 
Methode Berjude in dem Hotels Dieu zu Lyon gemacht, aber fänmtliche 
fieben Kranfe farben *). Ich dächte, man follte fich indes durch die weni⸗ 
gen, zum Theil mißlungenen Berfuche nicht abhalten laffen, diefem Mittel 
auch noch ferner feine Aufmerfjamfeit zu ſchenken. Moͤglich wäre es ja doch, 
daß vielleicht Durch eine andere Zubereitung, oder in irgend einer andern, 
noch nicht angewendeten Verbindung mit andern Stoffen, ein Mittel ges 
funden würde, durch welches alle die Qualen mit den Aebmitteln erfpart 
werben Fönnten. Eo lange indeffen ein folches Mittel nicht gefunden if, 
iſt ein nahdrüdliches Kauterifiren der Bißwunde durch die Rothwendigfeit 
‚dringend geboten, auch aus dem Grund, weil, wenn je nicht alles Kon⸗ 
tagium zerftört worden ſeyn follte, aus einem der brandigen Entzündung 
auch nur analogen Zuftande bed Zellgewebes, nad Gendrius Grfahruns 
gen, Feine Ginfaugung ftatifindet. Um diefe Einfaugung zu verhindern, und 
das noch übrig gebliebene Kontagium allmälig vollends zu zerftören und 
zu entfernen, bat man von Dioscorides bis auf die heutige Zeit es 
für unerläßlih gehalten, in der Bißwunde noch einige Zeit lang einen 
geringeren Grad von Kauterifation zu unterhalten, zu welchem Zwed vors 
züglid die Canthariden, der Mercurius praecipitatus ruber und das 
Euphorbium in Berbindung mit Ung. digestivum, basilicum, Ol. tere- 
binthinae etc. angewendet wurden. Ob audy die ſtark Fauterifirende Ein- 
wirkung des Salvanismus in die Bißwunde nad PBravas (Revue medi- 
cale 1830. T. 4.) als Borbeugungsmittel gegen die Wuthfranfheit anwend⸗ 
bar feyn wird, feheint noch ziemlich ungewiß zu feyn. Pr. impfte 2 Hunde 
mit Wuthgift. Den einen Fauterifirte er mit der Wollafton’jchen galva- 
nifchen Säule, woranf der Humd heftige Schmerzen befam, aber nicht wuͤ⸗ 
Ihend wurde, was bei dem andern der Fall war. 


— — — — — — — 


1) Ruſt's Magaz. 38. Bd. ©. 261. 

2) Giorni di fisica. Nov. et Dec. 1821. und Ruſt's Mag. 1826. ©. 376. 

2) Celfus konnte nicht, wie man nad einer Stelle (Kap. 27, ©. 307) angenommen 
bat, bas Chlor empfehlen, da diefes Mittel erſt 1774 von Prieſtley entdeckt 
worden 

4) Diet. des sciences med. T. 47. p. 120. 
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| Hätte man vollfommene Gewißheit, daß dur bie Lofalbehandiung 
der Bißwunde das verlegte Individuum unfehlbar gefchügt fey, fo hätte 
man nun nichts mehr zu thun. Allein dieſe Gewißheit bat man nicht. 
Der erfahrene Youatt ?) fagt: man Fönne nicht gewiß feyn, Daß durch 
das Meffer .oder das Kauftifum, auch bei der geichidteften Anwendung, alles 
Gift entfernt oder zerftört worden fey, indem beide Verfahren fon fehlge- 
fhlagen haben, erftered jedoch öfter ald letzteres, deswegen fehe man fich 
gern in fehr ernften Ballen und heftigen Zerfleifhungen nad) anderen Hülfs- 
mitteln um; die Möglichkeit, daß ed ein foldyes Mittel gebe, müfle Die 
Wiſſenſchaft anerfennen. Es fehlt in der That nicht an Beifpielen, nach 
welchen auch bei einer gleichbaldigen und Eonfequent. durchgeführten prophy⸗ 
laktiſchen Lokalbehandlung dennoch die Wuthkrankheit fich ausgebildet hatte. 
Unter den 38 Fällen von Wuthfrauffeit, welde in Württemberg mit Dem 
Tode endeten, find 6, in welchen die Lolalbehandlung allen Zorderungen 
entſprach. Aehnliche Erfahrungen wurden auch anderwärtd gemacht; fo 
farben 3. B. in Senli8 von 9 gebiffenen Perfonen 5, obgleich die Wunden 
ffarifizirt, erweitert und in lebhafter Eiterung erhalten worden waren. — 
Im Mat 1784 behandelten die Gebrüder Nebieres, Wundärte zu Bi- 
ves, abgefondert, 16 Berfonen, welche von einer wüthenden Wölfin gebiffen 
waren, und von welchen 10 ftarben, obgleich die Wunden mit Butyrum 
antimonii Fauterifirt und beftändig offen erhalten wurden, felbft die Ampu- 
tation des gebiffenen Theild war nutzlos (Journ. de Med., Chir. et Pharm. 
T. LXV. pag. 215). O’Donell erzählt den Fall von einer - tödtlichen 
Wuthkrankheit, welche am fechzigften Tage nach der Berleßung durch einen 
wüthenden Hund audbrad), obgleich Die große und tiefe Wunde am rechten 
Fuß 2 Stunden nachher mit Höllenftein geätzt, und durch wiederholte Ans 
wendung dieſes Mitteld 4 Wochen lang in Eiterung erhalten, auch Queck⸗ 
filberfalbe in die Wade eingerieben worden war (Medical communications. 
Vol. 1. 1790 und Richt. Bibl. 13. Bd. ©. 637). — Einem achtjährigen 
Mädchen wurden die Wunden fogleich rein ausgefchnitten, und in Eiterung 
erhalten, auch Quedfilber bi8 zum Speichelfluß gegeben, dennoch brach Die 
Wutbfranfheit aus (The new Liondon medical Journal. T. II). Aehnliche 
Fälle fönnten auch aus neuerer Zeit augeführt werben. 

Man war dedhalb von jeher bemüht, durch eine allgemeine Behand⸗ 
Iung den Zwed, das verlegte Individuum zu fügen, zu erreihen Man 
fheint hiebei hauptfächlih von dem Grundfag ausgegangen zu feyn, den 
Organismus in einen Zuftand zu verfegen, in welchem er, als für Die 
Einwirfung ded Kontagiumd unempfänglid, betrachtet werden könnte, in 
welchem Fall alddann das Kontagium als fremder, todter Körper ent 
weder in der Bißwunde unfchädlich bliebe, oder aber unter günftigen Unftän« 
den reforbirt, und durch diefed oder jenes Kolatorium aus demfelben fortge- 
fhafft würde. Die Mittel, diefen Zwed zu erreichen, beftehen im Allgemeinen 

1) in Bermeidung aled Defien, was das fchlummernde Kontaglium 

zur Thätigfeit weden faun, und 

2) in der innerlichen Anwendung von Arzneimitteln, obgleih man fich 

von dem größten Theile derfelben Keinen vernünftigen Grund für 
ihre Anwendung denken Fonnte. 

Was die erfte Klafie von Mitteln betrifft, fo find die Umftände, welche 


1) The Veterin. XI. Nro. 129. p. 457. 
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das latente Rontagium zur Thätigkeit aufwecken können, bereitd «$. 60) 
angegeben worden. Es würde fomit, wenigftend was den Menfchen 


betrifft, Darauf ankommen: 


1) Daß das gebiffene Individuum weder zu fehr geätgftigt, noch zu 
jehr geiftig aufgeregt, daß ed alfo in einem gewiffen Zuftand von 
Ruhe des Geiſtes und Gemüthes erhalten würde. Es find oben 
(S. 313) mehrere Beifpiele angeführt worden, nach welchen fowohl 
auf erzitirende, ald deprimirende Gindrüde auf dad Gemüth die 

Krankheit unmittelbar zum Ausbruch fam. 

2) Daß alle Aufregungen des Körpers durch den Genuß von Wein, 
Branntwein ꝛc., durch heftige Bewegungen, namentlich) leidenfchaft: 
liched Tanzen, durch den Beifchlaf vermieden werden. Beifpiele, 
in welchen der Ausbruch der Wuthfranfheit unmittelbar nach der 
Einwirkung folder Eindrüde auf den Körper und das Gemüth zur 
Folge hatten, find oben (S. 316) angeführt worden. 

3) Daß Quetſchungen der vernarbten Bißwunde verhütet werben, in» 
dem, wie oben (S. 318) gezeigt wurde, unntittelbar nach folchen 
die Wuthfranfheit ausbrach. 

Was den Innerliden Gebrauch von Arzneimitteln betrifft, fo 
wurde von Dioscorides bis auf die neuefte Zeit eine ungeheure Menge 
derſelben, theild einfache, theild zufammengefehte, mit einer .Zuverficht em⸗ 
pfohlen, daß man zu glauben verfucht feyn Fünnte, ed follte der Tod längft 
aufgehört haben, unter der Adreffe „Wuthkrankheit“ feine Bente zu 
holen. Man hat dabei vorerft gar nicht bedacht, daß der Erfolg der An: 
wendung folder Mittel ſchon um deswillen höchft zweifelhaft ift, weil man 
ja gar nicht wiffen kann, ob dieſes oder jened Individuum, welches ges 
biffen wurde, eine Empfänglichfeit für das Koutagium habe oder nicht, und 
alſo auch nicht, ob es nicht vielleicht ohne alle Anwendung von innerlichen 
Mitteln von der Krankheit verfchont geblieben wäre; oder wenn je eine 
Empfänglichfeit für das Kontagium vorhanden war, die Einwirfung des⸗ 
felben durch die Lofalbehandlung der Wunde verhindert wurde. Man bat 
gar häufig dabei auch noch den Fehler gemacht, dag man diefe Arzneimittel 
als unfehlbar, einzig anwendbar ıc. gegen die Kranfheit felbft anpries und 
anwandte, und, wenn nun diefe nicht ausbrach, auf den wunderlichen Einfall 
fam, zu behaupten, das angewendete Arzneimittel habe die, in Wirklichkeit 
gar nicht vorhandene, Krankheit geheilt, während man nicht einmal wußte, 
ob ed im Stande gewefen wäre, diefelbe zu verhüten. Bezeichnend für 
den Erfolg der Anwendung dieſer Mittel ift die große Verfchiedenheit der- 
ſelben in Abfiht auf ihre chemische Zufammenfegung und ihre Wirfung. 
Während der Eine Alfolien anpries, rühmte der Andere Säuren; wenn 
der Gine auf die, die Nerventhätigfeit herabfiimmende Wirfung feines 
Mitteld mit Zuverficht rechnete, glaubte ein Anderer unter den Greitantien 
dad ficherfte Mittel gefunden zu haben; während die eine Partie fehr ener- 
giſch wirkende Mittel in fo großen Dofen verordnete, daB der Verletzte durch 
dieſe fat in fo große Gefahr Fam, als durch den Biß des wüthenden 
Thieres, gab eine andere Partie, auch in der Meinung viel zu thun, eis 
gentlich gar nichts ’). 


1) Bon den fpezifiichen Mitteln glaubte ich nur diejenigen anführen zu mäflen, von 
welchen wenigjtens eine Wirfung erwartet werben fann, oder die einen befonderen 
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Der Schaden und das Ungläd, den biefes blinde Vertrauen in dieſe 
Spezififa verurfachte, ift nicht gering. Der Anwendung berfelben, ſowohl 
in propbylaftifcher, als vermeintlich tberapeutifcher Beziehung, liegt Die. An⸗ 
fiht zu Srund, daß die Wuthfranfheit eine Reuralgie fey, und daß es für 
diefe ein Spezififtum gebe, das aber noch gefunden werden muͤſſe. Ohne 
mich hier mit der Unterfuchung zu befchäftigen, ob es wirklich Spezififa gäbe 
(befanntlich hat man fogar dem Merkur feine ſpez. Wirkung in der Syphi- 
1i8 abgefprohen; Scharlow in Gräfe und Walth. Journ. 29. Bd.), will 
ich einige anführen, welche gegen die Wuthfranfheit felbft angepriefen, aber 
offenbar als prophylaftifche Mittel angewendet wurden. . 

Der Merkur 

wurde am häufigften innerlich und äußerlich angewendet. Seine Wirfung, 
die ganze Säftemaffe umzuändern, und fomit eine, wie man glaubte, bereit 
eingeleitete Torifation zu annulliren, hat feiner Anwendung allgemein Eins 
gang verſchafft. Hiezu Fam die Meberzeugung, daß dad Kontagium eine 
befondere Beziehung zu den Salivationsdrüfen babe, und durch biefe in 
feinem vollfommen wirffamen Zuftand ausgefchieden werde. Der Gedanfe 
mußte alfo ſehr nahe liegen, ein Mittel anzuwenden, Das vorzüglih auf 
diefe Sefretionsorgane wirft; es fragt fi) nun nur, ob ed im Stande if, 
diefe Organe in einen ſolchen Zuftand zu verjegen, daß auch in ihnen, wie 
in den übrigen, das Kontagium fein Leben und alfo auch feine Wirffams 
feit einbüst. 

3. Ravelly *) fcheint der erfte gewefen zu feyn, welcher den inners 
lichen Gebrauch des Duedfilberd empfohlen hat. Später, befonderd aber, 
nachdem im Jahr 1779 diefes Mittel von der franzöfifchen Regierung ems 
pfohlen wurde, kam es durch die Aerzte in Franfreich, namentlich Aftruc, 
Kournier, Default, Sauvaged, Darluc, Mathieu, Arrigoni, 
Sandez, Laffone, Etienne, Duhaume, Boudot, Du Ehoifel und 
Bonel (welche beide mehr ald 800 Perfonen dur die Methode von Des 
fault, Quedfilber ohne Sfarififation und Kauterifation zu gebrauchen, 
geſchuͤtzt haben wollten ?), Ehrmann (von Straßburg), Blais, Andry, 
Tifſot, Bortal, Rieutaud, St. Martin a m. 9. in den Ruf eines 


— —- 











Nuf erhalten haben. Im Abſicht auf die Uebrigen verweiſe ih auf Plouquet 
T. IV. p. 253 et Suppl. T. I. p.637, Metzler l.c. p.22, Richter l.c. p. 262, 
Krügelflein, p. 512, St. Martin, p. 204, Lenhoffer, $ 35 — 47. — In 
Abficht auf die wunderthätige Wirfung der Specifica begnüge ich mich blos, fols 
gende Anekdote anzuführen: Als Birtanner im Jahr 1785 in Montpellier war, 
erfundigte er fih bei Sabatier nad der Behandlung ber von wüthenden Thieren 
Gebifienen und nad) dem Erfolg derſelben. Sab. fagte: daß zum Glück wüthenve 
Hunde fehr felten feyen, aber — fo viel Gebiftene, fo viel Leichen. Als Girt., 
fi verwundernd, der vielen Kuren erwähnt, welche Sauvages mit der Salivas 
tionsfur gemacht Hatte, erzählte Sab.: Als Sauvages mit feiner Schrift über 
die Wuth den Preis erhalten habe, hätten fich fogleich zwei Kapuziner und zwei 
Weltgeiftliche mit leichten Wunden an den Armen und Füßen, welche gebifien —* 
ſollten, bei ihm eingefunden, ſie hätten ſalivirt und ſeyen geheilt worden. Ver⸗ 
nünftige haben aber bald eingeſehen, daß ſich dieſe Mönche ber neuen Methode 
bedient hätten, um ohne Vorwürfe Mercur brauchen zu fünnen und ſich von einer 
ganz anderen Krankheit heilen zu laſſen. Indeſſen Fa Sauvages feſt geglaubt, 
“ ha ‚ne von der Wuth geheilt. (Blumenbach's med. Bibl. 2. Br. 2. Et. 
> [) 
1) Traite de ia maladie de la rage. Metz, 1696. und St. Martin 1. c. p. 36. 
2) Memoires de la societe royale de Med. 1783. 2 part. und Trolliet L c. p. 3. 
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prophylaftifchen Arzneimitteld gegen die Wuihkrankheit. Es wurbe übrigens 
auch von Aerzten anderer Ränder gebraucht; in neuerer Zeit befonders von 
3. Meaſe, v. Swieten, Hildenbrand, Königsdorfer, Walther, 
Kruttge, Röderer, Rofe, P. Frank, Behr, Werlhof, de Haen, 
Daafe, Wendt, Bommer u. m. A. Eckſtröm wandte in der Epizootie, 
welcde im Jahr 1824 in Stodholm berrfchte, außer V.S. nichts als Quechk⸗ 
filder an, und, wie er verfichert, mit dem beften Erfolg. 

Es fehlte indes auch nicht an Solden, welche dem Gebraud bes 
Duedfilbers entgegen waren, indbefondere wieder die Branzofen, namentlich 
Le Rour 7), welcher behauptete, daß daſſelbe Fein unfehlbares Mittel gegen 
die Hundswuth fey, und für feine Behauptung die Erfahrungen von 
Thieffet, welcher 7 Berfonen fterben ſah, die mit Merkur behandelt wor⸗ 
den waren, Oudot, Raymond, Blais, Lafond, Revolat, Francois, 
Majault, Enaur, Chauffier, Sillmann, Moreau, Fothergill, 
Vaughanm uw N. anführte, nad welchen es nichts nüte, ja fogar fchade. 
Auch in Hufel. Journ. 7. Bd. 4. Hft.; 16. Bd. 4. Hft. und 36. Bd. 
2. Hft. find Fälle angeführt, in weldyen die Anwendung des Merfurs 
nachtheilige Bolgen hatte. Wehnliche Anfichten findet man auch bei Juſti 
und Ferne ?), B. Frank’), Girtanner *), Richter (l. c. pag. 289). 
Greve gab den Zinnober bis zur Salivation, aber nicht nur ohne Erfolg, 
fondern bei einigen Pferden entftanden auf den Gebrauch deffelben fürchter- 
lihe Kolifen. Es wurde auch geltend gemacht, daß nad) einem vollftändigen 
Derfurialgebraudh die Wuthfranfheit doch ausgebrochen fey.. Hamilton °) 
war der Meinung, es wäre fein Fehler, wenn dad Quedfilber, gleichwie 
die übrigen Spezififa, der Vergeſſenheit überlaffen würde. 

Zum innerlidhen Gebraudy wurden verfchiedene Merfurialpräparate em⸗ 
pfoblen; am früheften der Zinnober, welden die Chinefen, und zwar mit 
Moſchus, gaben, eine Miſchung, welche unter dem Namen Pulvis tunqui- 
nensis, durh George Cobb in England bekannt, und zuerft von J. 
Dalby °) gebrauht und befonderd von Hillary (I. c. pag. 316) em⸗ 
pfohlen wurde ”); außerdem dad Turpethum minerale von Tiffot, Lieu— 


I) 1. e. p. 90 ff. und Mist. et mem. de la socidte roy. de Med. a. 1783—84. 
2) Huf. Journ. 7. Bd. 4. St. 16. Bd. 4. Gt. u. 36. Br. 2. St. 
3) I. c. p. 383. 
4) Blumenbach Bibl. 2. Bd. S. 390. 
5) 1. c. p. 56. 
©) The virtuos of Cinnober and Musk, againt The Bite of a mad Dog, illustrate 
in a leiter 10 Sir George Cobb. Lond. 1764. . 
7) Das Mittel, welches Hiltary als Propbylaktifum anwandte, war folgende 
Niſchung: Rp. Mosch.g. xvj. Cinnob. Iaevig. 38 pil. sapon. g. viij. Camphorae 
g. vj. M. f. c. Bals. peruv. g. I. bolus. Um warmen und mäßigen Schweiß zu 
bewirken, vor Schlafengehen zu nehmen. Am folgenden Morgen ein antiphlofis 
ſches Burgirmitiel, Abends ein Bad in der See oder in einem Fluß, wobei ber 
» Kranke mehrmals untertauchen muß, und vor Schlafengehen wieder den bolus mit 
8j infus. valerianae oder corticis Sassafras und eben ſo viel Weinmolken und fo 
3—4 Tage hinter einander fortgefebt. — War das Thier, das gebifien hatte, fehr 
wüthend, oder geichah der Biß in dem lebten Zeitraum der Krankheit, fu fehte 
9. 6 — 7 Tage lang fort, auch wiederholte er die Kur am nächſten Vollmond 
und in den nächft folgenden Tagen des. Abnehmens, weil da die Gebiſſenen wieber 
über Schwermuth, Trägheit ıc. Flagten. H. verfäumte dabei nicht die äußere Bes 
Far ‚ war fehr darauf bedacht, daß fich die Gebiſſenen nicht erfälteten, damit 
e fein Fieber befamen. Er erzählt die Befchichte von 10 Berfonen, 3 Weißen 
und 7 Negern, welche von einem wüthenden Hund gebiffen wurden waren; von 
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taud, Mead, 3. Menfe, Rofer, Fehr wm. A., und der Aethiops 
mineralis von Sauvages empfohlen; in neuerer Zeit wird wohl Tein 
andered Präparat mehr angewendet, ald Kalomel. Am Algemeinften if 
der äußerliche Gebrauch des Quedfilberd geworden, nämlich die Einreibungen 
der Quedfilberfalbe in die Bißwunde und deren Umgebungen, nachdem der⸗ 
felbe zuerfi von Palmarins ’) und fpäter von Default mit Enthus 
fiagmus empfohlen worden war. 

Unter den Bertheidigern ber Anwendung des Quedfliberd waren Die 
Anfichten infofern verichieden, als einige verlangten, man folle diefelbe bis 
zu einer fichtbaren Wirfung auf die Salivaldrüfen fortfegen. 3. Meafe 
glaubte wenigftend, bis der Mund ergriffen fey. Aus 200 Verfuchen, welche 
er mit dem Turpethum minerale machte, ſchloß er, daB das Queckſilber 
von Ruben fey, wenn ed nur vor dem Anfang des zweiten Stadiums 
gegeben werde, ed möge Speichelfluß erregen vder nicht *). Du Choijel 
fagte: „Il vaut mieux saliver, que de devenir enrage.« Ebenſo waren 
Mathieu, Lafond, Bonet, Ehrmann, Bertram ’) u. 9. für die 
Ealivation. Andere (Moreau, Mederer) fürchteten gerade die Sali— 
vation, und ed wurden auch wirklich Beobachtungen angeführt, nach welchen 
der Gebrauch des Queckſilbers nachtheilige Bolgen gehabt zu haben ſchien *). 
Hieher gehört auch eine Beobadtung aus dem Württembergifchen *), 
welche fpäter (2. Thl. 4. Abſchn. Kr. Geſch. XXXIX.) ausführlicher mitge- 
theilt werden wird. Wenn die nachtheiligen Wirkungen des Duedfilbers 
blos darin beftehen, daß der Organismus mehr oder weniger lange Zeit, 
und wenn auch für immer, Franfhaft affizirt bleibt, fo kann man immerbin 
fagen, ed ift doch noch beſſer, als an der Wurhfranfheit fterben. Da aber, 
wie oben (S. 265) zu zeigen verfucht worden iſt, das Wuthfontagium. 
dur die Speicheldrüjen in feiner vollfommenen Integrität, Dagegen in 
den übrigen Sefretiondorganen als todte Maſſe ausgeſchieden wird, fo 
fragt es fih: ob es auch wirflich gerathen ift, diefe Drüfen in vermehrte 
Thätigfeit zu verfegen, oder ob es nicht zweckmäßiger wäre, fämmtliche 
übrigen Sefretionen zu befördern, und fo dad Kontagium fortzufhaffen ? 
Man müßte denn verfichert feyn, daß die durch dad Unedfilber zu Etande 
gebrachte Salivation eine Franfhafte fey, und daß deswegen bad Konta- 
gium ebenfalld getödtet würde. Andere hielten die Sulivation für unnüß, 
und zwar fhon Ravelly; Andere wenigftend nicht für unbedingt nöthig 
(Bommer °); Andere verwarfen nicht blos die Salivation, fondern fogar 
die Anwendung ded Queckſilbers auch ohne diefe (Benedict ”), Trolliet ®). 

Ich glaube aus denjenigen Beobachtungen, welche Über die Anwendung 
des Quedfilbers gemacht worden find, wovon oben das Erforderliche zu⸗ 


biefen ftarben 3 (1 Weißer und 2 Neger, die nicht behandelt wurden) die 7 andern, 
welche von H. auf obige Art behandelt wurden, blieben gefund. Die 2 Neger 
farben erft nad 3 Monaten. H. verfichert, daß er feinen Fall wifie, dag bei vor⸗ 

ſchriftsmaͤßigem Gebrauch feiner Methode Jemand rie Wuthfranfheit befummen habe, 

1) De morbis contagiosis. — v. Swieten. T. IV. 

2) v. Swieten. IV. p. 581. 

3) Diss. de Salivatione merc. seu indubio praeservationis et curationis rerhedio 
adversus rabiem caninam. Göttg. 1760. 

4) Richt. Bibl. 10.9. ©.225. Le Roux l.c.p.79. Krügelftein I. e. p. 386. 

5) Korrefp. Bl. X. ©. 183. 

9% Ruf, Magaz. 32. Br. ©. 66: 
2) l. e. p. 131. 
2) l. c. p. 328. 
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fammengeftellt worden ift, die Ueberzeugung Tchöpfen zu können, daß biefes 
Arzneimittel ald Prophylaktikum feinen Werth hat. Ob es bei ausgebroches 
ner Krankheit eine Anwendung mit Erfolg findet, wird fpäter gezeigt werben, 

Außer dem Quedjilber wurden auch noch andere Metalle und ihre. 
Präparate, und zwar merktwürbigermeife folde, welche eine ganz entgegen= 
gefepte, nämlich eine den Schmelzungs⸗, Entmiſchungs⸗ und Auflöſungs⸗ 
Brozeß verhindernde Wirkung haben, angewendet, jo 3. B. 

das Kupfer. 
Es wurde durch einen Erlaß der Fönigl. preußiſchen Gen.⸗Direktion vom 
20. Aug. 1767 ') defien Anwendung bei Menfchen und Vieh den Werzten 
des preußifchen Staats empfohlen, und zwar nad folgender Borfcrift: 
Ein halb Loth fein gefeilted -Mefling und °%/, Loth Bizbohnenmehl mit ein- 
ander gemifcht. Wenn ein Menſch von einem wüthenden Hund gebiffen 
worden, jo muß fofort die Wunde rein ausgewaſchen, und obiged Pulver mit 
Bier oder Waffer dem Gebifienen gegeben, und derfelbe zum Schwigen angehalten 
werden. — Zu gleicher Zeit wurde von-Baumer ?) der Ruß von Fupfernen 
Keffeln empfohlen, mit der ausdrüdliches Beſtimmung, daß beim Abnehmen 


deſſelben Kupfer mit abgefragt werden müffe — Lieb in Mietau °) bielt 


den Grünfpan für ein untrügliches Mittel, A— 5 Gran nüchtern 3 Tage 
hinter einander gegeben. Hunden und Schweinen gab er 6—12 Gran auf 
Butterbrod ; dem Rindvieh Y,—1 Eplöffel voll in Wafler, ebenfalld 3 Tage 
hinter on — Köchlin *) empfiehlt das Kupferammonium. 
rfen 

wurde von Ruffel (Verf. der Gefch. der Schlangen in Indien) und von 
dr. Elater und Sohn empfohlen; von LXesteren- befonders bei Hunden, 
wenn man die Bihftelle nicht finden könne; es wird zuerft eine Pile aus 
Turpethum min. gr. iij und Aloes gr. j und dann die Arfenikfolution zu 
10—14 Tropfen gegeben. — Nah 3. Hunter °) find in Ofindien Pillen 
im Gebrauch, ald untrüglicyes Mittel gegen die Folgen des Schlangen 
und Hundswuthgiftes; fie follen Arfenik enthalten. — in fchwedifcher 
Bferdarzt, Jan Pehrgen, wurde von einem wüthenden Pferde heftig in 
die Hand gebifien. Die Wunden waren nad 3 Wochen gebeilt, aber nun 
befielen den Gebiffenen Mattigfeit, Uebelſeyn, Mangel an Epluft ıc., was 
innerhalb 8 Tagen fo zunahn, daß er einmal auf der Straße umfiel; er 
nahm nun 5 Gran Arfenik, worauf er heftige Magenfchmerzen und Brech-. 
Durchfall befam, aber von der Wuth verfchont blieb. Als Gegenmittel gegen 
die Wirfungen des Arſeniks wird kuhwarme Milch und Dlivendl empfohlen, 
dann thue aber der Arfenik feine fhügende Wirkung nicht, deshalb nahm 
P. diefe Mittel nicht °). 

Das Blei 
fheint nicht als Präfervativ angewendet worden zu feyn, wohl aber gegen 
die Krankheit felbft; es wird daher fpäter von diefem Arzneimittel die Rebe 
feyn. Dagegen wurde ehemals 


ı) EdiftensSanımlung vom Jahr 1767. Nr. 62. 

2) Unterricht, wie man Menfchen und Thieren, die von wüthenden Hunden gebiflen 
werden, auf eine vernünftige und leichte Art Helfen ſolle. Erfurt, 1765. 

3) Baldinger, neues Magaz. 7. Br. 6.6. . 

4) Don den Wirkungen der gebräuchlichen Metalle. Zürich, 1837. 

8) Transact. of Soc. for the Improvement of Medical and surgieal. Knowledge. 
Lond, for Johnson. 1793. und Richter Bibl. 13. Br. ©. 198. 

6) Swenska Laekare etc. III. Bd. und Salzb, Ztg. Jahrg. 1817. Nr. 53. 
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das Gold a 
empfohlen. Wann eind von einem tollen Hund gebiffen worden, gib jm 
IH. Morgen nach einander allweg einen Linſengros gefeilt Dufatengold in 
Rautens, Mayblümlen- und Garbobenediktenwafler ein. Wann fol aber 
Dabei den Biß kreuzweiſe einfchneiden und mit Bentofen dad Blut und ben 
Schaum aus der Wunde ziehen, und nachher geftoßen Knoblauch auf die 
Wunde legen "). 

Außer den Metallen wurden von den unorganifchen Arzneimitteln noch 
empfohlen | 

die Alfalien. 

: Schon von Democritus, Dioscorided, Salen, Kernel, Plater, 
Mead u. A. wurde die Afche der Flußkrebſe, welche mit Weinreben vers 
brannt wurden, mit oder ohne Enzian und Weihrauch, in Wein oder Waſſer 
zu geben, angerathen. Später behauptete Mederer, nicht mit Unrecht, daß 
in dieſer Aſche blos das Kali wirkſam jey, welches er ebenfo innerlich zu 
geben, wie äußerlich anzuwenden eınpfahl. — Hauptfähli von den fran= 
zöftfchen Aerzten (Bouteille, Darluc, Dumonckhaur, Le Rour, Bis 
rard,. Lecamus, Laffone, Le Roi, Sage, Bednard, Pinel, Mars 
tinet, aber auch Hildenbrand u. 9.) wurde in der Meinung, durch 
Schweiße das Kontangiun and dem Organismud, dem es mitgetheilt wor⸗ 
den war, fortzufhaffen, dad Ammonium empfohlen ?). 

Hieher gehört auch ein Mittel, welches Rathlauw, Chirurg in 
Anfterdam, im Jahr 1753 der Fönigl. Societät der Wiffeufchaften zu Göt⸗ 
tingen mittheilte Gin Pfund konzentrirte Schwefelfüure laffe man mit 
2 Pfund Dlivenöl eine-Stunde lang fochen, fo daß die Maſſe wie ein 
Ertraft wird; davon nimmt man eine Unze und läßt diefe mit 2 Pinten 
Waſſer, in welchem 4 Unzen Kali aufgelöst ift, bis auf 1", Pinten eins 
fochen. Mit diefem ganz hellen Waſſer walche man die Wunde aus, und 
lege Leinwand, die damit befeuchtet ift, auf. Nachher trinkt der Gebiſſene 
von diefem Waffer, und nimmt 15 Gran Moſchus und 3ij Theriaf, und 
zwar Morgens und Abends 2 Tage hinter einander bei einer ftrengen 
Diät. Nachher nimmt man das Gelbe von 3 Eiern und 2”, Unzen Leinöf, 
zu 3 Täfelchen eingefocht, wovon der Gebiffene alle Viertelſtunde eines 
nimmt; er muß aber vorher 4 und nachher 6 Stunden faften, fo befommt 
er die Wafferfcheu nicht (71). Auch Sole, welche die Wafferfchen fchon 
haben, fullen auf Ddiefelbe Art die 3 Täfelchen nehmen, fie fönuen dann 
nach 6 Stunden trinken, und dann müfle man dem SKranfen ein Glas vol 
geben. Erbreche derfelbe nach dem Genuß der 3 Täfeldyen eine ſchwarze 
Materie, fo fterbe er fehr ſchnell, wo nicht, fo werde er wieder gefuud, 
(Krünitz, 1. c. pag. 535.) 

Das Chlor 
wurde insbefondere von den italienifchen Aerzten (ſ. oben ©. 393), nad 
ihnen aber auch von Deutfchen und Franzoſen auch innerlich zu gebrauchen 
angepriejen, und es wurden Bälle angeführt °), in welchen Diejenigen, 
welche dad Chlor nahmen, gefund blieben; Diejenigen, welche ed nicht ges 
brauchten, aber ftarben. So viel der Äußerliche Gebrauch des Chlor für 


1) Aus ber Herzogen von Wirtemberg Arzneybuch. Bauhin 1. c. p. 106. 
2) Trolliet 1. c. p. 358. 
$) Repert. med. chir. d. for. 1822. 











401 


ſich hat, ſo wenig iſt einzuſehen, was ber innerliche Gebrauch nuͤtzen ſoll, 
da ja ganz gewiß dieſes Mittel, als ſolches, nicht an diejenige Stelle ge⸗ 
langt, wo es wirken ſoll. 

Bei weitem die größere Zahl von Arzneimitteln, welche innerlich pro⸗ 
phylaktifch gegen die Wuthfranfheit empfohlen worden find, findet man sınter 
den Vegetabilien. Diejenigen, von weldhen man mit einigem Grund eine 
Wirkung zu erwarten berechtigt feyn Fönnte, möchten etwa folgende feyn: 

Die Belladonna. | 

Da man von jeher fehr geneigt war, die Wuthfrankheit für. eine 
Kervenfranfheit, Neuralgie, zu halten, fo ift es in der That zu verwun⸗ 
dern, daß man nicht ſchon längft darauf gefommen ift, dieſes Arzneimittel, 
welches eine fo entichiedene Wirkung auf das Nervenſyſtem hat, und in 
diefem eine eigenthümliche Beziehung zu den Nerven der Sehorgane und 
Schlingwerfzeuge zeigt, welche in der Wuthfranfheit befonders ergriffen find, 
ald Präfervativ oder ald Heilmittel anzuwenden. Mayerne, engl. Leibarzt, 
fcheint der erfte gewefen zu feyn, welcher die Belladonna, und zwar eine 
Abfochung der Beeren, ald ein Spezififum gegen die Wuthfranfheit em⸗ 
pfohlen hat '). Obgleich nachher diefed Mittel auch von andern Aerzten 
(Stenzel, Friccius, König) empfohlen wurde, fo wurde ed doch in 
Deutichland erfi in der Mitte des 18ten Jahrhunderts befannt. Um diefe 
Zeit wurde es nämlich von einem hannöverihen Bergmann ald Arcanum 
zubereitet und verfaufl. Im Jahr 1763 wurde ed von einem Pfarrer 
Schmidt in Luttienfchneen bei Göttingen empfohlen ?), und feine Abhand⸗ 
lung im Jahr 1764 in die fluttgartichen öfonomifchen Auszüge, 4. Bd., 
aufgenommen ; allein ed wurde wegen feiner heftigen, giftigen Wirkungen 
mit großem Mißtrauen betrachtet, bis im Jahr 1768 der Superintendent 
3.9 Müuc °) feine erfien DVerfuche befannt machte, und im Jahr 1781 
fein Sohn, Dr. Burch. Friedr. Münd, die Anwendung diefes Mittels 
zum ©egenftand feiner Inaug. dissert. benügte. | 

Münch hat die Belladonna fowohl bei Menfchen ald Thieren (Huns 
ben, Pferden, Rindvieh, Schafen, Schweinen) empfohlen, weil fie alle Eigens 
fchaften befige, welche ein Prophylaktikum gegen die Wuthfranfheit haben 
müfje, nämlich fchweißtreibend und nervenbefänftigend zu wirfen *), ohne 
jedod die Auferliche Behandlung der Wunde zu vernachläffigen, welche 
auch er als einen fehr wichtigen Theil der prophylaftifchen Behandlung 
betrachtet. Er empfiehlt die Radix belladonnae, weil er fie, bei gleicher 
Dofis, für wirffemer hält, und gibt dabei folgende Regeln an: | 
Ä 1) Das Mittel fo bald als möglich zu geben; iſt die Verlegung More 

gend gefchehen, ſchon Abende. | 

2) Das Bulver in Waffer zu nehmen, worin es fchon eine halbe 

Stunde zuvor eingeweicht war. 
3) Der Berlegte müfle in einem erwärmten, aber nicht heißen Zime 
mer in's Bett liegen, einige Taffen Camillenthee mit oder ohne 
Milch trinken, und die Hautausbänftung durch denfelben befördern, 
und fo lange diefe dauerte, dad Bett nicht verlafien. 
3) Praxis medica, item de cura gravidarum, de febribus, de morbis internis, do 
arthfritide, de lue venerca, 2 Tom. Aug. Vind. 1697, 

2) Hannov. Magaz. 7 St. 

2) a. a. O. ©. 285. 

) a. a. O. S. 293 ff. 


daber, Wuthkrankheit. 26 
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4) Die erſte Wirkung ber Belladonna fey mit einem Zurkdtreten ber 
Säfte.von Außen nad Innen verbunden, die Wunde werde troden, 
während diefer Zeit dürfe äußerlich Fein Reizmittel angewendet wers 
den, fondern erfchlaffende, 3. B. lau Wafler, Brei von Semmel, 
und Chamillen mit Milch gekocht ic. Nach diefer Erftwirfung trete 
wieder ein Trieb der Säfte nach Außen cin, die Wunde werbe 
jegt feucht und naß, es folge ein Ausflug nach, welcher auf alle 
Art und Weife befördert werden müfle. | 

5) Es bebürfe feiner eitermachenden Mittel in die Wunde zu bringen, 
da dieſe niemals zuheile, fo lange Belladonna gebraudt werde, 
und noch Gift in der Wunde jey. 

6) Erf nach dem Gebrauch ber Belladonna müſſe mit eitermachenden 
Mitteln die Wunde 4—6 Wochen lang offen erhalten werben, 
wozu er nicht die heftig reigenden Kanthariden, fondern den mil⸗ 
dern Merc. praecip. ruber mit Ung. basilic. empfiehlt. 

7) Dan fol die Wunde nicht fchnell zuheilen laſſen, fondern nad und 
nach wieder reizende Mittel anwenden, uud bei deren Gebrauch 
darauf achten, ob der Verletzte Feine übeln Zufälle befommt. 

Die Dofen beffimmte Münch, mit Rüdficht auf das Alter, auf fols 

gende Art '): 


















Alter des Verlepten. Erfie Gabe. - | Zweite Gabe. | Dritte Gabe. 
1 Jahr. 1 Gran, 1%, Gran. 1), Gran. 
2 Jahre. 2 ” 2 " 2 " 
3 " 2 ” 2 ln " 3 ” 
4 — 5 ”„ 2Un n 3 " 3, — 4 ® 
6— 7 u 4 " al u 5-5 nm 
ou. Inn — 6," 
— 11 ” 5 ” 5 /2 " 6 ” 
2—13 , ee, ı a: 
4—16 „ U An Un U, m 
17-50 „ 10 12 13 —14 u 
50 — 60 n 6 ' 7 8 “ U] 9 " 
60 — 70 „ 4—5 „ 6 " 7 Pr 
70— 80 3 4 





Nach Berfluß von 48 Stunden nad der erfien Dofis müfle bie zweite, 
und nad) weiteren 48 Stunden bie dritte gegeben werden. In den allers 
gewöhnlichſten Fällen feyen 3 Dofen hinreichend, den Verletzten zu ſchützen; 
feyen aber noch verbädhtige Erfcheinungen vorhanden, 3. DB. mißfarbes, oft 
rothbraunes Ausfehen der Wunde, Härte und Erhabenheit der Lefzen, übler, 
jaucheartiger Ausflug, unangenehme, dehnende und fpannende Empfindung 
und Gefhwulft in der Wunde und in den benachbarten Theilen, fo müſſe 
man mit dem Gebrauch fortfahren. 

Da feine natürliche Ausleerung ded Körpers bei Diefer prophylaftifchen 
Behandlung von größerer Wichtigfeit fey, als bie Hautausdünftung, fo 
müfje nicht nur Alles aufs Sorgfamfte vermieden werden, was diefe ftören 
fönue, fondern man müffe diefe auch befördern, und zwar hauptfächlich durch 
warme Bäder, welde M. an denjenigen Tagen zu gebrauden räth, an 


1) a. a. O. ©. 311. 
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welchen keine Belladonna gegeben werbe, und burch Bewegung. Die Diät, 
welche M. empfiehlt, ift Die gewöhnliche. 

Die Zuverficht, mit welcher M. diefes Mittel zu empfehlen wußte, und 
die Berfiherung, daB er ſchon im Jahr 1789 beinahe 200 Menfchen, die 
von wäthenden Hunden gebiffen worden, und die meiftend ſchon wuthkrank 
gewefen feyen, gerettet habe, verfchafften demfelben bald allgemeinen Ein⸗ 
gang bei der Behandlung der Berlegten. Ja, man nahm feinen Anftand, 
dafjelbe für ein zuverläfiig ſchützendes Spezififum gegen die Wuthkranfs 
heit zu erflären. ©. ©. Bogel ') 3. B. fagt: die Belladonna fey in ber 
Hundswuth, wie die China im Wechfelfieber, und das Quedfilber in der 
Syphilis, das einzige Mittel, das mit Recht den Namen eines Spezifikums 
verdiene; ebenfo v. Schallern ?). In der medizinifchen Anweifung wegen 
der tollen Hundswuth, welche im Jahr 1782 auf Befehl der herzoglich 
württembergifchen Regierung befannt gemacht wurde, wurde jedoch den 
Aerzten bei der Anwendung der Belladonna für Menfchen Borfiht empfoh- 
len, während ber innerliche Gebrauch berfelben bei den Thieren angeordnet 


wurde *). Die Anwendung der Belladonna als Brophylaftiftum gegen die 


Wuthkrankheit wurde nad und nach fo allgemein, daß die Anfichten ber 
Aerzte zulegt hauptfächlich nur darin verfchieden waren, ob fie in den ge⸗ 
wöhnlichen kleineren, oder aber in den großen Dofen gegeben werden folle, 
weihe Munch vorgefchrieben hatte M. gab nämlich fo viel, bis die bes 
fannten Torifationsfymptome eintraten. Schallern * glaubt in dem 
Zeitraum von 14 Tagen, während welchem die Belladonna fo gegeben 
werden müfle, daß der Kranke ſtets Doppeltfehen, Schwindel ıc. habe, ges 
fhehe der Bernichtungsprogeß des MWuthkontagiumd im Blute durch Die 
Belladonua ; feyen diefe 14 Tage vorüber, fo fey alle Gefahr Hberftanden. 
Um die das Wuthkontagium zerftörende Wirfung der Belladonna zu unters 
fügen, empfiehlt Sch. aud noch Merkur zu geben. Am hoͤchſten, fcheint 
e&, feye man in Italien mit der Dofls geftiegen. Brera *) 3. B. gab in 
dem von ihm befchriebenen Kal täglich bis zu 3iij, und in einem Zeitraum 
von 43—47 Tagen fiber Zviij Radix belladonnae. Die Bergiftungsiymp» 
tome blieben natürlich nicht aus; aber von 12 ärztlich behandelten Perfos 
nen blieben blos A, und zwar Diejenigen, welche Die Belladonna befommen 
hatten, von der Wuth verfchont. ” 

Allein bald traten auch Werzte mit Grfahrungen auf, welde die Zus 
verläffigkeit der Wirkung der Belladonna ald propbylaftifches Mittel in 
Zweifel zu ziehen geeignet waren ; ja noch mehr, man machte Erfahrungen 
befannt, nach welchen die großen Dofen Bergiftungen verurfadten, welche 
nicht minder gefährlich waren, als die Wuthfrankheit ſelbſt. Es genüge 
nur Gin Beifpiel angnführen: Hanke wurde aufgefordert, ein fünfjähriges 
Mädchen in der Provinz zu befuchen, das von einem würhenden Hund 
mehrere Tage zuvor gebiffen worden war, und von dem Kreisphyſikus pro⸗ 
phylaktiſch behandelt wurde. H. fand das Kind von dem übermäßigen 
Gebrauch der Belladonna vollkommen vergiftet und dem Tode ſehr nahe °). 


— 











.&" 


. 62. 
6) Wendt a0. O. ©. 24. 
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Diefe großen Dofen hatten auch nod die fhlimmen Folgen, daß in vielen 
Fällen die Symptome der Bellabonnavergiftung für Symptome ber Wuth⸗ 
Franfheit gehalten, und dieſe Bergifteten nun als wuthkrank behandelt 
wurden; war zufällig die eingefchlagene Behandlung analog derjenigen ber 
Belladonnavergiftung, und die Kranfen genafen, fo glaubte man bie 
Wuthkrankheit geheilt zu haben, und empfahl feine Behandlung ald eine 
ganz ſichere. Göden geftand felbft, daß er Urſache Habe zu glauben, bie 
von ihm früher mit V. S. gebeilten MWuthfranfheiten feyen Yolgen von zu 
großen Dofen, in prophylaftifcher Abficht gegebenen Bolladonna gewefen '). 
Auch in den A. d. w M.K. fehlt ed nicht an Fällen, in welchen Die 
Wirkungen der Belladonna Anlaß zu foldyen Täufchungen gegeben hatten. 

Nach dem Borgange von Münch wurbe auch fpäter die Belladonna 
fowohl bei Thieren als bei den Menfchen gebraucht. Was, indes bie 
Grfteren betrifft, fo hat fchon Greve ?) darauf aufmerffam gemacht, „daß 
„es lächerlich fey, wenn man in einigen Büchern 1—2 Unzen Belladonna 
„für ein Pferd verordnet fehe. Möchten doch die Herren Verfaſſer bedenfen; 
„daß fie es mit einem Graöfreffer zu thun haben, dem 2 Unzen Bella⸗ 
„bonnablätter fo viel feyen ald 2 Unzen Gras.” Greve gab einem Pferd 
zweimal des Tages 1 fund frifchgepulverted Kraut, und bemerkte nichts 
an dem Thiere, als ein Flein wenig Munterfeit, Er behauptet, bei der 
Muth der Thiere wirfe diefes Mittel nichts. Bemerft muB indes werben, 
daß nad) dem Zeugniß von Gmelin °) eine Unze Sucous baccarum 
belladonnae, einem Kaninchen gegeben, Feine nacdhtheiligen Wirkungen hatte, 
daß aber das Kraut für das Rindvieh ein tödtliches Gift fey *). 

Sol ein Prophylaktikum innerlicdy gegeben werben, um, auf was irgend 
eine Art, das mitgetheilte Kontagium unwirkffam zu machen, fo möchte die 
Belladonna immer noch den Vorzug verdienen. Es dürften aber gar wohl 
bei dem Sammeln, Trodnen und Aufbewahren, fowie bei der Anwendung 
dieſes Mitteld Umftände beachtet werden, welche man fo gerne geneigt .if 
für überflüffig zu halten. Der oben erwähnte hannöver’fhe Bergmann 
fammelte die Wurzel immer um Sohannis (24. uni) °), und empfahl 
hauptfächlich dem Kranken 8 Stunden nad) dem Einnehmen derfelben nichts 
Raffed zu geben, und der obgenannte Paſtor Schmidt, welcher die Wurzel 


2) Wendt a. a. O. S. 24. 

) a. a. O. 1. Bohn S. 163. Anmerk. 

8) Allg. Geſchichte der Pflanzengifte. ©. 525. 

4) Was die Verfchiedenheit der Wirkung ber Belladonna bei den Thieren betrifft, ſo 
fey es mir erlaubt, bier meine eigenen Beobachtungen (Diss. sistens experimenta 
quaedam circa effectus nonnullorum venenorum et medicamentorum vegetabilium 
in diversis animalibus, Praeside de Kielmeier. Tübing. 1813) anzuführen. Zi4 
rad. bellad. tödtete eine Kae; 5 Gran extr. bellad. waren für Tauben tödt: 
lich; 5 und 10 Gran radix bewirften bei Raben nichts als Schwäche in ben 
Süßen und Neigung zum Erbrechen, 30 ran tödtete aber unter Konvulſionen, 
ebenfv 60 Gran als Infus. aquosum peranum injizirt. 2 Gran radix tödteten 
Sperlinge unter Konvulfionen. Dagegen bewirften Zij trodene ober frifche 
radix oder 3j extract. bei Hühmern beiderlei Geſchlechts blos frampfhaft ges 
hinbertes Schlingen, dieſelbe Wirkung hatte bdiefelbe Dofis extract ale clysma 

z applizirt, aber viel fehneller ; bei keinen von diefen Thieren folgte der Tod. 

) Ih glaube, daß überhaupt auf die Zeit des Einfammelns von Vegetabilien, bes 
ſonders berjenigen Wurzeln, welche eine entfchievene Wirkung haben, viel zu wenig 
Rüdfiht genommen wird, und daß hierin der Grund liegt, daß daſſelbe Nittel in 
den Händen eines Arkaniften, der dieſe DVorficht gebraucht, oft beſſer wirft, als 
wenn es von den Aerzten aus ben Apothefen verfehrieben wird, 
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um biefelbe Zeit fammelte, an ber Luft börrte, und vor bem Gebrauch Die 
äußere Haut abfchabte, verbot nicht nur 8 Stunden nad dem Ginnehmen 
alle Speifen und Getränfe, er wollte nicht einmal, daß das Mittel in einer 
Ktlüffigkeit gegeben werde '). 

Bon den übrigen Rarcoticid wurde hauptfächlich die 

Datura stramonium 
empfohlen. Dieſes Mittel fol nah Coopers Angabe fchun lange unter 
dem Ramen Zanjor’fches Mittel in DOftindien in fehr großen Gaben (wahr- 
fcheintich in der Krankheit felbft) gegeben worden feyn. Bei den Malayen 
3 B. befomme der Kranke während 3 Tagen an jedem den Aufguß von 
3üjß fol. stramonii, worauf vollfommene Beraufchung folge, dabei werden 
Falte Begießungen angewendet. Nach Meaſe wird die Datura in Nord⸗ 
amerifa in Heineren Dofen, zu 3 und mehreren Granen des Ertraftes, ge- 
brauht. In Guropa wurde ed hauptfählih duch Harles empfohlen, 
wozu ihn Erfahrungen über die Wirfungen deffelben in der Wafferfcheu 
feloft, und in Rervenfranfheiten, welche mit dieſer fehr verwandt feyen, be= 
flimmten; außerdem aber auch noch eine Beobachtung von Brera, nad) 
welcher die Datura ganz dieſelben Ericheinungen hervorbringe, wie das 
WButhfontagium ?). Nach dem alten Sag: »Similia similibus curantur« 
glanbte H., wenn je ein Mittel gegen eine in ihrer Natur und Form fo 
eigenartige Krankheit fpezififch und fomit radikal zu wirfen vermöge, dieſes 
nur ein folches feyn Fünne, welches in feinen Wirkungen, die ed an ſich 
und im gefunden Körper (caeteris paribus) hervorbringt, den Wirkungen 
und wefentlichen Erfcheinungen der Krankheit, gegen welche es Hülfe leiften 
fol, möglihft ähnlich fey )). — Die Erfahrung feheint indes die heilfame 
Wirkung ber Datura in der Wuthfranfheit nicht beftätigt zu haben, wenig- 
ſtens wurde dieſes Mittel in der Folge felten angewendet. 

Die Nux vomica 
wird nah Baker *) von den Eingebornen in Oftindien in großen Gaben, 
von 2— 20 Gran, ald Bräfervativ gegen die Wafferfheu gebraucht. — 
J. H. Schulze °) glaubte, weil die Nux vomica einen großen Hund zu 
tödten im Stande fey, fo könne fie auch die lebenden Würmer mit ihren 
Hundeföpfchen, welche in dem Speichel der wüthenden Hunde feyen, und, 
eingefaugt, die Wuth verurfachen, töbten, und empfahl deshalb dad Elec- 
tuarium de ovo divi' Maximil., weldyed Nux vomica enthalte. Sie wurde 
auch von Thebeſius und Leidenfrof empfohlen °). 

Die Nicotiana, 
fie wurde ſchon von Zwinger, jedoch blos äußerlich, empfohlen; Der aus⸗ 
gepreßte Saft der frifhen Blätter müfje wenigftend in einer Biertelftunde 
nach dem Biß in die Wunde geträufelt, und dad Kraut aufgelegt werben ’). 


) Münch, a. a. O. ©. 168. 

) Ueber d. Behandl. der Hundewuth. Frankf. 1809. ©. 72. 

Ra. a. O. S. 77. 

4) Trausact. of ihe med. and physie. Society of Calcutta. 1825. Vol. I. 

5) Diss. de sanguinis humani constitulione naturali et praeiernaturali, 6. 29. und 
6) 


1 
2) u 
3) a. 
T 


Schurzmann de morsu canis rabidi et hydrophobia. 1744. $. 25. und P. Frank 
a. a. O. S. 309. 
Krügelſtein a. a. O. ©. 594. 

?) Swinger, Kräuterbuch. Baſel, 1696. und Szerlecki, Monographie über ben 
Tabat. GStutty. 1840. ©. 123. 
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‚Später wurde bie Nicotiana von Dräns in Petersburg, innerlich gebraucht, 
empfohlen. Bon den mit berjelden Behandelten fol Niemand geftorben feyn "). 

Das Opium 
wurde ebenfalls von Mehreren, befonderd aber von Matbien, ‚in großen 
Dofen zu geben angepricfen *). Es dürfte aber auch in gewöhnlicher Doſis, 
als beruhigendes Mittel, um den pſychiſchen Eindruck von dem Biß und 
die Schmerzen, welche die Lofalbehandlung verurfacht, zu mildern, feine 
Anwendung finden. 

Bei den übrigen Vegetabilien hatte man bie Abficht, dad Kontagium, 
von welchem man wähnte, daß ed mehr ober weniger lange Zeit in dem 
Blut feyn Fönne, ohne wahrnehmbare Wirkungen bervorgwöringen, durch 
dies oder jened Sefretionsorgan, insbefondere aber durch die Nieren und 
die Haut, aus der Blutmafje fortzujchaffen, weshalb aud Arzneimittel aus 
verfchiedenen Klaffen: Acria, Amara, Aetherea etc. empfohlen wurben. 
Daß ältefte von denſelben ift die 

Anagallis, flore phocnicco. 

Nicht blos Nerzte aller Zeiten und Länder ſchenkten ihm ehemals ihr Ber 
trauen, fondern auch Regierungen, und verorbneten, daß dieſes Arzueimittel 
ftet6 vorräthig ſeyn folle, und empfablen den Merzten die Aumwendung des⸗ 
felben. Bon den Alten rühmten ed Rufus ?), Salen, Wetius, Taber⸗ 
namontanußs *), Camerarius, Quercetan u. v. A., hauptfächlich aber 
noch im 18ten Jahrhundert Kampf °), welder von ihrer Wirfung fo 
überzeugt war, daß er fogar die Lofalbehandlung der Wunde für überfläffig 
hielt, Jaward und die damaligen frangöfifchen Aerzte. Lebtere erhielten 
Durch einen dänifchen Agenten, Bökel, im Jahr 1781 ein Rezept, das 
Anagallis enthielt (Rad. gent. rubr. Herba veronicae, rutae, pentaphylli, 
salviae, anagallidis aa m. f. p. s. Kindern 2—4, Erwadfenen 5 — 6 
Mefierfpigen voll Morgens auf Butterbrod zu geben, und fo lange fortzus 
fahren, bid nicht Die geringften Zeichen von Traurigfeitzc. ſich Außern). Es 
ſcheint aber Hauptfächlich durch folgenden Fall feinen Ruf erhalten zu haben: 

Sin Maun und 2 feiner Kinder wurden zu Lyon von einem withens 
den Hund gebiffen. Der Mann, welcher mit Merkur behandelt wurde, 
ftarb nach 10 Tagen, bie beiden Sinder aber, welche die Anagallis braud)- 
ten, blieben verfhont. Bon jest an ſcheint diefe Pflanze das Lieblingomit⸗ 
tel von Bourgelat u. W. geweien zu feyn. Das Bulver wurde 2 Mal 
des Tags zu 3B—Jij gegeben, und auch äußerlich als Defoft angewen- 
det °). Bei der legteren Anwendung wollte man wahrgenommen haben, 
daß die livide Farbe der Wunde fich in eine vöthliche verwandelte, und der 
üble Geruch fich verlor. Slandrin, der Nachfolger Bourgelats, ver 
trante jedoch der Anagallis nicht fo unbedingt, und gab fie mit Ammonium, und 
fol hiemit eine Kuh, bei der die Wuth bereitd ausgebrochen war, geheilt 
haben. Nah Landerers Berficherung fteht die Anagallis gegenwärtig nod), 
als Heilmittel gegen die Waſſerſcheu, in Griechenland in Ruf ?) 


2) Röver, der Hausfreund auf dem Lande. 1. Bd. Magdeb. 1822. 

2) Mem. de la Soc. roy. de med. 1783. p. 328. und Trolliet I. c. p. 350. 
°) Sprengel’s Gefch. der Medizin. IL Bd. ©. 48. 

4) Kräuterbudh. Bafel, 1731. ©. 1093. 

8) Praft. Unterricht, wie der tollen Hundswuth vorzubeugen. Frankf. 1766. 

®) Dict. des sciences art. Rage. 174. 
7) Sache’ med. Alman. 1838. ©. 153. 


J 
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Indeſſen erflärten doch jchen Bauhin '), Ronlet ?), Tiffet >), - 


Mürray ) u A. nah ihren Crfahrungen dieſes Mittel für unwirkfam, 


und ed möchte im übrigen Europa wohl fchwerlich ein Arzt feyn, der dems 
felben fein Vertrauen in einer. fo wichtigen Krankheit zu fchenfen geneigt 
wäre. Ob ber Verluſt des guten Rufes daher Fommt, daß, wie Ginige 
glauben, dad Kraut mit anderen, namentlich mit der Alsine media, vers 
wechſelt, oder daß es nicht zu rechter Zeit gefammelt wurde, ift nicht aus- 
gemittelt. Merkwürdig if aber, daß ein Mann, welcher Anfangs des 
18ten Jahunderts mit der Anagallis, ald Arfanum gegen bie Waflerfchen, 
einen einträglichen Handel ıc. getrieben hatte, fie, wie jener Bergmann bie 
Belladonna, nicht anderd als am Johannistag, und zwar Mittags zwifchen 
41 und 12 Uhr, habe fammeln laffen °). 

Da man dad Wutbhfontagium mit den thierifchen Giften in eine Las 
tegorie Rellte, fo war ed natürlich, daß bei den Mitteln, dieſes vermeintliche 
Gift aus dem Körper, dem es mitgetheilt worden, auszutreiben, die foges 
nannten Alexipharmaka in die Reihe traten, Unter diefen fpielte ald Antis 
Dotum gegen dad Wuthgift 

die Ruta graveolens 
eine Hauptrolle. Sie ift ein Hauptbeflandttheil vieler zufanmengefepter, 
prophylaktiſcher Mittel gegen die Wuthkranfheit, namentlich derjenigen 
von PBalmarius °%), Mayerne 7), Rumpf 9), Webb ®), 


1) a. a. O. 

2) Haller, hist. stirp. helv. Nr. 625. 

3) Avis au peuple. p. 713. 

*) Apparatus medicam., überf. v. Sager. I. Bd. ©. 11. 

5) Kämpf a. a. O. ©. 11. 

6) Das Pulver von Palmarius beſteht aus fol. rutae, verbenae, salviae, plan- 
taginis, polypodii, absynthii, menihae, aftemisiae, melissophylli,. betonicae, 
hyperici, centaurii minoris aa. Bon diefem Pulver wurden 1% —2 Drachmen 
Morgens nüchtern und 3 Stunden vor der Mahlzeit gegeben. Wurde es erft einige 
Zeit nach dem Biß gegeben, oder waren fchon Zeichen der Krankheit wahrnehms 
bar, fo flieg die Dofis bis zu einer halben Unze, auch fullte die Wunde zwei⸗ bie 

. dreimal des Tags mit Wein oder Hydromel, in weldem das Pulver aufgelöst 
wurde, gebäht werben. (De morb. cont. p. 276. und v. Swieten 1. c. p. 586). 


7) Fol. rutae Svj, Theriacae, Allii, limatura stanni aa 5iv mit Ziv gutem Wein 
fo gefucht, daß der Dampf nicht verloren ging. Hievon wurden 9 Tage lang jeden 
Morgen 2 — 3 Unzen gegeben; es durfte aber 3 Stunden nachher nichts von 
Speiſen genofien werden; ber Rückſtand von dem audgepreßten Mein wurbe auf 
die Wunde gelegt. (Acta Soc. reg. Lond. Nro. 181. p. 409. und Philos. Transact. 
T. HE p. 284. — v. Swieten I. c. p. 586). 

8) Das Mfche Mittel wurde 1772 von der Eleve und Märfichen Landfchaft um 
400 Thlr. gefanft, und enthält nebit der Raute noch Zibeth, Mauerpfeifer und 
wild Kardenkraut, wovon Morgens ein Loth auf Butterbrod gegeben werden foltte. 
(Reichsanzeiger. 1796. Nr. 177.) 

9) Friſche Burbaum und Rautenblätter, von jedem 4 Loth, und Salbei 2 Loth, 
Hein gefchnitten, werben mit einer Maas Wafler bis zur Hälfte eingefocht, das 
Dekoft durch ein Tuch gepreßt, den Rückſtand zerftampft man noch weiter in 
einem Mörfer und fiedet ihn mit einer Maas frifchgemolfener Milch bis zur 
Hälfte ein, und preßt dies dann ebenfalls dur. Beide Abfochungen miteinander 
vermifcht, geben 3 Dofen für einen Menfchen, wovon jede nüchtern eingenommen 
wurde, Die doppelte Quantität ift für ein Pferd oder eine Kuh, 2/, für einen 
großen Hund, ein Kalb, Schaf, Schwein, die Hälfte für einen mittelgroßen Hund, 
I, für einen Heinen Hund. (Blaine, Handb. S. 372, Note) Wahrſcheinlich ifl 
dies derfelbe Tranf, von welhem Douatt (The Veterin. Vol. XI. p. 457) fagt, 
daß er in Hertfortihire und Kent einen fo großen Ruf erlangt habe. Sein bitterer 
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Bücher ꝛc. ?). Auch diefe Mittel wurden mit: vielen Lobeserhehungen über bie 
Unfehlbarfeit ihrer Wirfungen angepriefen. Auch Palmarius war von der 
Mirkfamfeit feines Pulvers fo überzeugt, daß er die örtliche Behandlung ber 
Wunde für überflüffig hielt; uur in zwei Faͤllen Fönne man fih nicht auf 
Daffelbe verlaffen, nämlich bei Bißwunden am Kopf, und wenn bie Wan⸗ 
den fogleich nach dem Biß mit Faltem Wafler ausgewafchen worden feyen; 
dieſes Mittel wurde auch von Bauhin, Blafius, Default u. A. em⸗ 
pfohlen. v. Swieten ?) bemerft indes, daß es Fälle genug gebe, in welchen 
auch diefes Mittel ohne allen Erfolg angewendet worden ſey. Blaine, 
welcher den Webb'ſchen Tranf bei 45 Menfchen, welde von entichieben 
wüthenden Hunden gebiffen waren, und von 1807—17 bei mehr als 300 
Thieren, nämlich Hunden, Pferden, Kühen, Schweinen, Schafen angewen⸗ 
det, und Mandyes zu Gunſten dieſes Mitteld gefagt hat, geteht anı Ende . 
doch, daß man es ohne die Kauterifation nicht anwenden dürfe °). Stachel⸗ 
roth *), welcher da8 Blücher’fhe Mittel, welches in Schlefien einen 
großen Ruf fich erworben hatte, empfichlt, fagt, Daß er fih außer ber 
örtlichen Behandlung (!) ganz allein auf dafjelbe verlafien habe. 

Die Radix vincetoxici 
wurde in folgender Verbindung von Benj. Kovats in Siebenbürgen gebraudit : 

Rad. vincetoxiei 3vj 

Cort. crataegi torminalis 3ij nebft dem inneren Theil von 9 Knob⸗ 
Iauchzwiebeln werden in ein neues, unglafirted Gefäß von "/,, Maas gethan, 
und dieſes mit Waſſer gefüllt. Die Mifchung bleibt 12 Stunden fliehen, 
dann verflebt man den Dedel, ftellt .dad Gefäß an das Teuer, und läbt 
die Miſchung nach dem erften Aufwallen noch eine Stunde lang bei gleichs 
mäßigem, nicht zu ftarfem Feuer Fochen, wobei man Sorge tragen muß, 
Daß der Dedel nicht durch den Dampf emporgehoben wird und die Mifchung 
überfohe. Dad Defokt wird nun vom Feuer genommen, noch ‚heiß durchs 
gefeiht, und lauwarm gegeben. Diefe Portion ift nur für Einen Tag, 
und muß täglich frifch gekocht werden. Die Wurzel und die Rinde dürfen 
beim Einfammeln nicht auf die Erde gelegt, fondern müſſen an einem ers 
höhten Drte aufbewahrt werden. — Die Gabe ift für einen erwachlenen 
Mann 5, für eine nicht ftarfe Frau 4, für Kinder nach dem Alter 3— '/, 
Eplöffel vol. Man nimmt das Mittel nur Einmal, und zwar nüditern; 
auf Verlangen (!) gibt Kovats ed auch zweimal, aber Abends nur Einen 
Eßlöffel vol. Wenn ed befannt ft, am wie vielten Tag nach dem Biß 
Dasjenige Thier, weldyes einen Menfchen verlegte, wiüthend wurde, fo gibt 
man das Mittel am ebenfovielten Tage nad) jener Verlegung. Wenn z3. B. 
ein Hund B. von einem Hund 9. gebiffen, und nun der Hund B. am 
ſiebenten Tage mwüthend wurde, fo müßte der von dem Hund B. gebiffene 


und ekelhafter Geſchmack zeuge von einer Fräftigen medizinifchen Wirkung, welche 

- aber erwieſen narkorifch fey. Von 5 Hunten, welche von einem wüthenden Hund 
gebiffen worden, habe die Mehrzahl diefen Trank erhalten und fey gefund geblieben. 

_ Sicherheit gebe jedoch dieſes Mittel auch nicht. 

1) Ein Halb Schock reifer Wallnüfle fammt tem Kern und eine Handvoll frifcher 
Raute, Flein zerfchnitten und zerſtoßen, werden mit Quart reinem Honig vers 
miſcht und dem Gebiſſenen täglich nüchtern und eine Stunde nad) dem Nachteſſen 
jedesmal ein Löffelvoll gegeben, bis die Mifchung verbraucht ift. (Nuft, Mag. 6. Bd.) 

2) 9. Swieten I. c. p. 5886. 

8) Die Krankh. d. Hunde. ©. 67 u, 72. und Handb. ©. 372. 

4) Ruf, Magaz. 6. Br. ©. 67.. 





— — — — —— —— — — — 


4098 


am febenten Tage nach dem Biß das Mittel nehmen; if dies 
aber nicht befannt, am neunten; ift aber der Gebiſſene unruhig oder uns 
wohl, auch ſchon am dritten; am fechöten Tage würde in dieſem letzteren 


Fall das Mittel wiederholt. K. behauptet, man brauche das Mittel nicht 


eher zu nehmen, bis ſich die erften Symptome der Krankheit zeigen, dann 
aber nüße ed am meiften. Es bewirfe bei den Meiften Uebelfeit, mandhs 


mal, beſonders bei Kindern, Erbrechen; es fol übrigens nicht ausgebrochen 


werden, was durch Mildy verhütet werde. Die Bibwunde berüdfichtigt K. 
nicht, er hat zwar: nichts gegen das Brennen und die Eiterung, aber nöthig 
fey diefe Behandlung nicht; bei den Meiften, die er gerettet, waren die 
Wunden geheilt. Das Mittel habe er von feinen VBoreltern, welche es aus 
der Tartarei gebracht haben. Er verfiheri, es ſtets mit dem beflen Erfolg 
angewendet zu haben; auch habe er u. A. 6 Menſchen geheilt, bei welchen 
die Wuth fchon ausgebrochen war, und die gebunden zu ihm gebracht wur 
den, worüber er Zeugnifle vormweist, und fi auf die noch lebenden Kranken 
beruft. Graf Teleki, welcher dieſes Mittel ebenfalls fehr empfiehlt, babe 
ed ebenfalls bei Vielen mit dem beften Erfolg augewendet, indem bei Kei⸗ 
nem die Kur mißlungen fiy. T. hält übrigens die Wunde 6 Wochen lang 
in Eiterung, und gibt das Mittel am dritten, neunten und zwölften Tage. - 
Auch bei Thieren babe ed genügt (Annalen der Pharmazie von Geiger, 
Liebig ıc., 15. Bd. ©. 334 ff.). Die Allg. Zeitung für Chirurgie, innere 
Heilfunde ıc., 2. Jahrgang, Nro. 10, Münden 1842, welche diefe Notiz 
mittheilt (S. a. Szerledi ©. 382), bemerkt: öffentliche Blätter hätten for 
eben gemeldet, daß in neuefter Zeit 26 Perſonen, Darunter viele, bei wels 
hen die Wuth den höchften Grad erreicht hatte, durch obiges Mittel ger 
rettet worden fiyen (17). 
Die Gentiana. 

Die Alten unterfchieden blos zwiſchen Gentiana minor und major. Dios⸗ 
corides ließ das Pulver der lebend verbraunten Klußfrebfe mit der Wurzel 
von Enzian in Wein nehmen; Aeſchirion Empiricus und fein Schüler 
Galen, desgleihen Aetind, Thomas Bartholin und Saliläus Bas 
liläi febten der von Diode. gebrauchten Miſchüng noch Olibanum bei 
(Bulver von den Ylußfrebfen 3x, Enzian 5v, Olibanum 3j), und gaben 
davon 40 Tage lang täglich einen Eßlöffel voll mit Aqua cardui bene- 
dicti, verfäumten jedoch dabei, wie oben bereits angeführt wurde, die ört⸗ 
liche Behandlung der Bißwunde nicht. Diverfus Salius gab den Enzian 
mit Mithridat. Nah Rehmann's Verſicherung wird in neuelter Zeit die 
Gentiana amarella und pneumonanthe von dem Volke in Rußland als 
Präfervativ gegen bie Wuthkrankheit gebraudt '), und zwar nah Mar: 
tius 3iß von dem Pulver der getrodneten Pflanze mit den Blumen, oder 
ein Fonzentrirted Defoft 7). Im allgemeinen Anzeiger der Deutfchen, 1819, 
Nro. 333, wird folgendes Pulver empfohlen: rother Enzian, Tormentill, 
Weinranfe, Grundheil, ‚Salbei, von jedem 3 Loth, ale 3 Morgen hinter 
einander 3 Meflerfpigen voll auf Butterbrod zu nehmen. Thiere befommen 
nad Maßgabe ihrer Größe eine ftärfere oder fchwächere Portion; ed wird 
dabei angerühmt, daß fich diefes Mittel 250 Mal erprobt habe — Ein 


Arfanum der Familie Thormer in Stolpe befteht aus Rad. gentianae, 


1) Salzb. Ztg. 1818. 1. Bd. 
2) Bull. de science. med. T. XVII. p. 335. und Szerlefi 1. c p. 584. 
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Lapid. cancr. ppt. aa 3iß, Boli rubri, gummi Myrrhae aa 38, wovon 
3 Tage hinter einander nüchtern 3 Mefierfpigen in warmen Bier geuom⸗ 
men werden, und ber darauf folgende Schweiß abgemwartet werben fol; 
befondere Diät und Sfarififationen ſollen nicht nöthig feyn )). — Bu 
neuefter Zeit wird von dem Schulmeifter Lalie die Gentiana cruciata 
gebraucht, aber nicht als Bräfervativ, fondern ald Heilmittel in der Krank⸗ 
beit felbft, weshalb fpäter hievon die Rede feyn wird. 

Die Blätter 

des Buxus sempervirens, 
welche nad) Rinne ?) einen efelhaften und bitteren Geſchmack haben, flarf 
purgiren, und nach Hanway's Beobachtungen auf einer Reife durch Per⸗ 
fien die Kameele, welche fie fehr gern frefien, plöglich tödten, wurden auch 
als Bräfervativmittel gegen die Wuthkrankheit empfohlen, namentlich) von 
Blaine, welcher verfichert, die Berfuche von 14— 15 Jahren haben ihn 
überzeugt, daß dieſes Mittel Die größte Aufmerkiamfeit verdiene, und meint, 
wenn man bei Thieren, was fo oft der Fall fey, die Wunden nicht finde, 
oder wenn dieſe zu groß feyen, um fie ganz zu exitirpiren, fo fey es Doch 
imner von Werth. — Wie oben erwähnt, bildet ed auch einen Hauptbe⸗ 
ftandtheil des Webb'ſchen Tranks. 

In neuerer Zeit erlangte 

die Alisma plantago, 
weiche ſchon von Blinius ?) empfohlen wurde, wieder einen Ruf. Uns 
it diefes Mittel, wie fo viele andere, von Rußland aus empfohlen worden. 
Schneemann *) erzählt aus öffentlichen Blättern folgende fabelhafte Ge⸗ 
fhichte feiner Entdedung: Ein Reifender in Rußland, Swinjin, babe in 
einer folhen Entfernung einen Hund als wüthend erfannt, daß er noch 
Zeit gehabt habe, fih auf einen Baum zu flüchten. Hier babe er nun 
gefehen, wie der Hund die Wurzel der Alisma mit vieler Geſchicklichkeit 
ausgrub, fraß und geheilt (!) von dannen ging; die Blätter ließ er liegen, 
an welden man die Pflanze erfannte in verabfchiedeter Eoldat im 
Gouvernement Tula fol dieſes Mittel 25 Jahre lang nicht nur als Pro⸗ 
phylaktikum, fondern auch als Heilmittel mit dem beiten Erfolg gebraucht 
haben. Der von einem wüthenden Thier Gebiffene mußte eine oder zwei 
Wurzeln, zu Bulver geftoßen, auf Butterbrod nehmen; 2— 3 fulcher Bortios 
nen follten hinreichend feyn, bie Wirkungen des Giftes aufzuheben. Das 
Kraut oder das Pulver der Wurzel mit Bett vwermifcht, wurde zum llebers 
fluß noch auf die Wunde gelegt. 

Da man wußte, daß der Waflerwegerich ein Were enthält, baß feine 
Wurzel, auf die Haut gelegt, Blafen zieht, daß fie für Schafe, Pferde und 
Rindvieh fchädliche, für letzteres fogar tödtliche Wirfungen hat, jo fanden 
die Empfehlungen Eingang bei den Aerzten. BDouatt °), welcher ben 
Wafferwegerih für ein Sedativum hält, machte viele Verfuche Damit, und 
verfichert, daß er vielleicht noch ein beſſeres Bropbylaftitum fey, als der 
Bur. — Mofer in Steyermarf glaubt ein Mädchen dur die Alisma 
gerettet zu haben, Nachdem nämlich von 3 Mädchen, welche von einem 


I) Oeſterr. Jahrb. 39. Bo. ©. 296. 

2) Vollſt. Pflanzenſyſtem, nach ber 13. Tat. Ausgabe bearbeitet. Nürnb, Ar Thl. S. 502. 
3) Lib. 25. $. 77. 

) a. a. O. ©. 19. 

5) The Veterin. Vol. XI. p. 457, nn 
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and demſelben wäthenden Hund gebiffen worben, 2 nedft einigen Haus⸗ 
thieren an der Wuthfranfheit geflorben waren, war ber Zuftand des noch 
übrigen: fechzehnjährigen Mädchens, welches feine Schweftern fterben ſah, 
höchſt traurig M. gab ihr nun 3 Tage lange Morgens und Abende 38 
rad. alismae auf Butierbrod, wobei fie gefhüßt geblieben fey. Es wurden 
aber dabei die vorher angewendeten, innerlichen und Außerlichen Arzneis 
mittel noch lange fortgefeht ))y. — Nachdem Rehmann 2) auf diefed Mit« 
tel, jedoch mit einigem Mißtrauen, aufmerkfjam gemacht hatte, wurden auch 
die Medizinalbehörden in Deutſchlaud, namentlich auch die württembergi- 
fhen, durch Berordn. v. 7. Oftbr. 1817 veranlaßt, daffelbe den Aerzten zu 
empfehlen. Es fcheint indes, als fey es micht viel angewendet worden, 
wenigftend finden fi in den 9. d. w. M.R. nur einige Berfuche, welche 
bei Menfchen gemacht wurden: Am 3. März 1818 wurde im DOM. Horb 
eine fünfundfechzigjährige Yrau von ihrer eigenen Kate, welche wahrſchein⸗ 
li von. einem wüthenden Fuchs gebiffen worden war, mit 3 Bißwunden 
in den Waden und 8 Krallenwunden verlegt, fie war, weil fie fürchtete, 
die Kabe möchte wüthend geweſen feyn, fehr ängftlich, und fchlief in der 
Nacht von 6— 7. unruhig; am 7., Morgens nüchtern, nahm fie auf Die 
Verordnung von Dr. Lipp die erfte Doſis; A—5 Minuten nachher befam 
fie Aufſtoßen, und gleich darauf Erbrechen von Schleim, in welchem nichte 
von dem Pulver bemerkt wurde, hierauf folgte vollfommene Ruhe; dieſelbe 
BWirfung auf den. Dragen hatten Die um 12, 3 und 8 Uhr genommenen 
Dofen, doch ohne Erbrechen, aber das Uebelfeyn konnte fie gar nicht bes 
ſchreiben; Abends hatte Re ein ziehendes Stechen in beiden Hypochondrien, 
befonder6 im linken, öfters heiße Hände, die fonft immer kalt waren, und 
Schwindel, fchlief jedoch die Nacht über ruhig; am 9. folgte fogleich auf 
das Einnehmen des Pulvers Inbehaglichkeit im Magen, Bläffe des Ge- 
ſichts, Schwindel, Aufftoßen, ſchwere, fleife Zunge, warme Handflächen und 
zuleht nad) einer Stunde Huften, worauf e8 ihr wohl wurde. Die gefunde 
und robufe, nicht gebifiene Tochter nahm aus eigenem Antrieb in einer 
Biertelftunde 6 Gran von den Bulver, die Wirfung war diefelbe, wie bei 
der Mutter. Diefer wurde nachher noch täglich viermal 2 Gran gegeben, 
woranf nur furz Dauerndes Uebelſeyn folgte; die Wunden wurden mit Kalı 
eausticum und Ung. digest. mit alumen ustum offen erhalten, die Frau 
blieb fonft gefund. Auch 2 Hunde, welche von derjelben Katze gebiflen 
wurden, und welchen täglich dreimal 2 Gran von dem Pulver, aber ohne 
alle fichtbare Wirfung, gegeben- wurde, blieben geſund. — Die Wurzel 
wurde in Horb gefammelt und getrodnet, und erft zu dem Gebrauch friich 
gepulvert, — Dagegen fah 3. Kerner, damals DAN. in Gaildorf, bei 
3 Berfonen, welche von einem verbächtigen Hund gebiffen worden waren, 
und die in 11 Tagen 833, 953 und 473 Gran (diefe Dofid ein Knabe) 
von der pulverifirten Wurzel befamen, durchaus feine Wirfung, und Dr. 
Letſch in Gaildorf ap 3 ganze Wurzeln, ohne irgend eine Wirkung zu fühlen. 

Indeſſen hatte fhon im Februar 1818 der Mebdizinalraıh beim Mini- 
flerium der Bolfsaufflärung in Rußland eine Warnung befannt gemadıt, 
daß nämlich die Heilfraft des Waflerwegerich8 keineswegs erwiejen fey; nicht 
eined der angeführten Beifpiele verdiene Glauben, und einige wären fogar 


2) Galzb. med. hir. Ztg. 1818. Nr. 77. 
2) Ruffiihe Sammlung für Naturwiſſenſchaft und Heillunde, 2. Bd. 2. Hit. ©. 248. 
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fabelhaft. Neberbies babe ein in Petersburg angeſtellter Berfach klar dar⸗ 
getban, daß diefe Wurzel nicht die geringfle heilfame Wirkung gehabt habe; 
man möchte ſich daher nicht auf Diefelbe verlafien, und wenigftens nicht bie 
Rofalbehandlung der Bißwunden dabei verfäumen. Auf dieſe von fönigl. Ges 
fandefchaft zu Betersburg der württembergifchen Regierung mitgetheilte Rady 
richten wurde im Mai 1818 die frühere Verordnung vom 7. Oftober 1817 
wieder zurüdgenommen. Die Wirkung der Alisma in ber Wuthlranfheit 
felbft |. unten $. 69. 

Ein ähnliches Schidjal hatte 

bie Scutellaria laterifolia, 
welche zueft im Jahr 1773 von Dr. Lawrence van Derweer in 
Royofield in RıwsDerfey angewandt wurde Später wurde ed von ber 
Bamilie Lewis in Weft-Chefter in New Dorf felbft gebraudt und dann 
als Arkanum verkauft. In neuerer Zeit wurde die Pflanze von Lyman 
Spalding in Ney-York fhon empfohlen '), ed follen über 850 Menfchen 

und 1100 Thiere mit diefem vor der Wuthkrankheit geſchützt, und diejenigen, 
welche daffelbe nicht gebraucht hatten, ein Opfer der Krankheit geworden 
feyn. Das Kraut fol frifch, oder vor dem 30. Juli und nad dem 10. Sep⸗ 
tember gefammelt, infundirt werden; das während der Hundstage ge⸗ 
fammelte fol weniger wirffam feyn. Man gibt vierzig Tage lang einem 
Erwachfenen Morgens und Abends eine halbe Binte, ſetzt alle drei Tage 
aus und gibt dann zwei Kaffeelöffel vol geftoßenen Schwefel. Der Patient 
fol fih aller Butter, Milch und anderer fetter Speifen, fowie geiftiger 
©etränfe, enthalten, und die Füße nicht naß machen 2). Douatt unterlieh 
nicht, auch mit dieſem Mittel Verſuche anzuftellen, und zwar nahm er 
feldft zu wiederholten Malen ein Infusum von dem Kraut, er fagt, bie 
Wirfung fey eine eigenthümliche, er habe ohne Unterſchied ein Gefühl, 
ähnlich der angenehmen Heittrkeit einer anfangenden Bergiftung, gehabt, 
welches fich fohnell in einen nicht ganz fo angenehmen Schwindel verwandelt 
habe; die ganze Wirkung ſey in 8 — 10 Minuten vorbei geweſen, ohne bie 
geringfte Schwäche zu hinterlaffen. Er glaubt, das Mittel fey wirffamer 
als Belladonna und Alisma *). Nachdem Barton und Pascalis*) 
berichtet hatten, daß in New⸗NYork zwei Perfonen an ber Wutbfranfheit 
geftorben feyen, weil der Arzt dieſem Mittel zu fehr getraut hatte, erHlärte 
Spalding felbf, daß er blos berichtet habe, was ihm erzählt roorden fey. 
Nah Makowiedi wird feit mehreren Jahrhunderten in Bodolien, 
Volhynien und Galizien von den Landleuten eine Abfochung der Wurzel der 

Euphorbia villosa 
neun Tage lang, Morgend und Abende, ein Glas voll gebraucht °). 

Von der Genista tinctoria wird fpäter noch die Rebe feyn, und ich 
wi nur noch folgende Mittel aus dem Thierreich anführen, welche einen 
Ruf erlangt haben, und von welchen man ebenfalls annahm, daß fie durch 
Schweiß oder Urin das in dem Blute befindlihe Kontagium aus dem 
Körper fortzufchaffen im Stande wären. 

. I) A history of the introduction and use of Scutellaria laterifolia as a remedy for 
preventing and curing Hydrophobia, occasioned by the bite of rabid animals, 
with cases. By Lymen Spalding. New-York, 1819. 

2) Huf, Journ. 1823. März. und Ruſt's Magaz. 9. Bd. 1 Hft. 

3) The Veterin. Vol. XI. Nr. 129. p. 458. 

4%) New-York medic. Repository. Vol. V. 

5) Graͤfe's und Walther’s Joum. 1820, 
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Meloe proscarabeus und majalıs. ’ 

Nach den Angaben von Arnold Weidard'), Sennert, Sau- 
vages, Wier u. 9. wurde Diefes Mittel ſchon vor langer Zeit gegen 
die Wuthkrankheit gebraucht. Nachdem es auch geraume Zeit unter dem 
Volke in Schlefien und Sachſen in.verfchiedenen Formen gebraucht worden 
war, wurde eine derfelben, eine Latwerge, von Friedrich IE im Jahr 1777 
einem fchlefifchen Lanbmanne um 10,000 Thlr. adgefauft, und nun von 
der .oberften pr. Sanitätsbehörde die Anwendung derjelben den Nerzten em⸗ 
pfohlen. Die Zufammenfegung dieſer Latwerge ift folgende: Maiwürmer, 
fo im Honig gelegen, mit dem daran Flebenden Honig 24 Stüde, Theriak 
2 Unzen, Ebenholz 2 Drachmen, virginifhe Schlangenmwurzel und gefeiltes 
Blei, von jedem eine Drachme, Agaricus des Ulmbaumd 20 Gran und 
fo viel von dem Honig, in welchem die Käfer aufbewahrt waren, als zur 
Form eined Electuarium nothwendig if. Merkwürdig ift, daß ftatt dem 
Theriat auch Hollundermuß genommen werden darf. Bon bdiefer Latwerge 
werden nach dem Alter und der Konftitution des &ebiffenen 20 Gran bis 
2 Drachmen gegeben. Nachher darf 24 Stunden lang nichts gegeſſen und 
16 Stunden lang nichts geirunfen werden, der ©ebifiene muß dabei im 
Bette in einem erwärmten Zimmer bleiben und dem Schweiß abwarten, 
nah den erfien 12 Stunden darf er Fliederthee trinken, nach 24 Stunden 
muß das befchwiste Hemd und Bett mit erwärmten verwechfelt werben, 
erfteres ſoll forgfältig gewafchen, oder noch befier, verbrannt werben. Die 
Bißwunde fol mit Weins oder Biereffig mit Salz vermifcht oder auch mit 
Salzwafler ausgewafchen und mit Ung. basilicum, oder mit frifcher, gut⸗ 
gefalgener Butter verbunden und öfters mit Sforpion« oder Maiwurmöl 
betupft werben. Nachher hat der Gebifiene die gewöhnlich vorgefchriebene 
Diät zu beobachten ?). 

Den Thieren: Bferden, Ochſen ꝛc. wird obige Portion verflärft und 
getheilt, und zwar die eine Morgens und die andere Abends gegeben, und 
in Abfiht auf Futter und Getränfe dafjelbe beobachtet wie bei dem 
Menden. Ä 
WVon jetzt an war der Ruf diefes Mitteld gegründet. Es wurde nun bald 
von mehreren anderen Regierungen, 3. B. ber Eaiferlihen auf Störf’e 
Anrathen ?), der Furpfälzifchen, der württembergifchen *), anfpacdhiichen, han⸗ 
növeriſchen, fächfiichen, braunfchweigifchen, anbaltszerbflifshen ıc. den bes 
treffenden Aerzten anempfohlen, von demfelben in vorkommenden Yällen 
Gebrauch zu machen. 

Das Zutrauen zu diefem Mittel war fo groß, daß nach der Föniglich 
preußifhen Bekanntmachung nicht einmal für nmöthig erachtet wurde, Die 
Wunde zu Fauterifiren, und ed genügend erfchien, fie auf die vorhin ange- 
gebene Weife zu verbinden. Begreiflih wurden nun bald audy von mehe 
reren Aerzten günftige Refultate von defien Anwendung rühmend an bie 
Sanitätsbehörde berichtet und öffentlich bekannt gemacht, namentlich von 


1) Thesaurus pharmacentlicus galeno-chemicus. 1626. und Diet. des. sciences med. 
art. Rage. Nr. 178. 

2) Bekanntmachung des fpezifiihen Mittels wider den tollen Hundsbiß, welche Se. 
preuß. Maj. erfanften. Berlin, 1777. 

2) lg. Anweifung zur Borbeugung fowohl als Heilung der Hundewuth. Wien, 1783. 

4) Anweifung wegen der tollen Hundswuth. Stuttg. u. Tübing. 1783. $. 22. Mb» 
fichtlich if in der Vorſchrift zu der Latwerge das gefsilte Blei weggelaſſen werben. 
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Weyherr, Shwenfeld, Cober, Weichard, Ungnab, Dehne, 
Raſchig, Mentzel, Greve u. A., insbeſondere aber von Schön⸗ 
wald ') nach deſſen Bericht von etlichen dreißig Stuͤck Hornvieh, auch 
vielen Schweinen und einigen Hunden, welche im Jahr 1780 in bem 
Dorfe Schönfeld von einem tollen Hund gebiffen wurden, alle diejenigen 
von der Wuth verfchont blieben, welchen die Latwerge gegeben wurde, alle 
andern aber, denen von den Sigenthümern ans Eigenfinn und Borurtheif 
das Mittel nicht gebraucht wurde, weil fle beffere und wirfjamere zu haben 
glaubten, an.der Wuth umfamen. Hauslentner und Riemann verficherten, 
daß Erfterem in 25, Letzterem in 40 Jahren «8 niemals vorgefommen fey, 
daß biefes Mittel feinen Zwed, vor der Krankheit zu ſchuͤtzen, verfehlt habe *). 

Es haben indes einige medizinifche Behörden, nachdem nicht nur Bälle, 
in welchen das Mittel unwirkffam war, fondern auch folche, in welchen es 
Erbrechen, Beängftigung, Kolik, Konvulfionen, Falte Schweiße, Blutharnen, 
blutige Stuhlgänge und zulegt den Zod zur Folge hatte *), befannt wurden, 
das Mittel als zweckwidrig und gefährlich widerrathen; fo fam es, Daß es baffefbe 
Schickſal, wie alle anderen Specifica gegen die Wuthkraukheit hatte, daß es 
nämlich nicht mehr angewendet wurde, und ſchwerlich möchte eine pomp⸗ 
hafte Anpreifung deſſelben aus neuefter Zeit *) geeignet ſeyn, ihm feinen 
verlornen Ruf wieder zu verfchaffen. 

Mit dem Maiwurm fcheint zuweilen der Maifäfer (Scoarabeus Me- 
lolontha L.), welcher ein befannte® Aphrodisiacum ift und von Weik⸗ 
hard gegen die Waflerfcheu empfohlen worden if, verwechſelt worben zu 
feyn. Indes verftanden die Alten unter Maifäfer immer den Melocprosca- 
rabseus und Majalis. 

Ein anderes Mittel, dad in Abficht auf feine Wirkungen viele Aehn⸗ 
lichkeit mit dem M aiwurm hat, das aber viel früher gegen die Wuthkrank⸗ 
heit angewendet worden ift, und obgleich es nicht von Mebizinalbehörben 
empfohlen wurde, voch einen großen Ruf erlangte, find 

die Kantharide 
Sie wurden nämlich schon von Rhazes, sicenna, 30h. Damas⸗ 
cenud, Baccius, Mathiolus u. A. empfohlen. In ſpater Zeit 
wurden ſie beſonders von Werlhof, Schmukker, Arter, Ruf, 
Neumann u. A. gebraudht und ihre Wirfung gerühmt. Nah Bolgari *), 
Hildenbrand e) und Neumann ?) follen fie in Polen und nad 
Bady °) in Ungarn, edenfo nah Moncony°) in Griechenland und in 
der europäifchen Türkei ein Bolfömittel feyn. — Werlhof !?) gab, ſechs 


2) Bemerfungen und Erfahrungen über die Wirkung des von dem f. Dberfollegie 
Medico bekannt gemachten Ipegiffigen Mittels wider den tollen Hundebig in Byl’s 
Aufſätzen. 1. Samml. ©. 2 

2) Kritifche dee Mal der Beabadtungen über die Hundswuth, nebſt erneuerter 
Empfehlung ber 20 wärmer, in Huf. Iourn. 1823. ©. 26. 

3) Noux l. c. p. 128. — Frank a. aD. S. 388 .— Bendtt a. a. O. S. 26. — 
Burdach — 2. Ausg. Leipz. 1819. im. Bd. ©. 117. 

4) Böttger, unfehlbares Mittel wider den Biß toller Hunde, durch mehr als 100fadhe 
Erfahrung bewährt, Dresden. 1834. Mit einer Abbildung. 

5) Diss. 52 a canina et hydrophobia, Traj. ad Rhenum. 1768. p. 15. 

% aa. 

7) a. a. O. — 714. 

8) Descriplio morborum Hungaris endemicerum et remedlis iisdem familiar. 1773. 

9%) Voyages. T. I. p. 406. 

36) Opera omnia. P. III. p. 609. 

















415 


Wochen lang, alle Abend 1 Gran Kantbariden, 10 Gran Kampfer und 
1”, ©ran Kalomel, und da er bezeugte, daß Fein Individuum, welches Die 
Kanthariden, und zwar mit oder ohne Qucdfilber gebraucht habe, waflers 
ſcheu geworden fey, wobei er jedoch bemerkt, daß er nicht behaupten wolle, 
daß die behandelten Perfonen vieleicht nicht auch ohne die Kanihariden 
frei geblieben wären, fo erhielten diefe, und insbefondere die Werlhof'ſche 
Zufanmenfegung, eine ungewöhnliche Zelebrität, und wurden nach den Verficher 
rungen von Bogel, Aepli, Buchholz, Selle, Baldinger, Wichmann 
u. 9. ') mit Nugen gebraucht. Merfwürdig find die Beobachtungen, welche 
Arter *) im allgemeinen Krankenhaus zu Wien 32 Zahre hindurch ges 
macht bat. Belladonna, Moſchus, Merkurialien, Opium, Oel, innerlich 
und äußerlich gebraucht, waren ohne Nutzen, ebenfo der Sturz in's MWaffer 
bei verbundenen Augen. Nun wurde allen von iwüthenden Hunden Ges 
biffenen, welche in das Krankenhaus gebracht wurden, drei bis ſechs Tage 
lang 1 Bran Kantbaridenpuflver mit 6 Gran Kreböfteinen und Zuder, auch 
mit Tart. emet., gegeben, und auf die Bißwunden ein Blafenpflafter ge⸗ 
legt, und die Giterung von . I —6 Wochen, theild mittelft eingeftreuten 
Rantharidenpulvers, theild mit einer Auflöfung von Lapis causticus unters 
halten, Bei diefer 27 Jahre hindurch fortgefegten Behandlung fey nad 
Arter’d BVerfiherung die Wafierfcheu bei feinem durch wüthende Thiere 
Berlegten mehr ausgebrochen, einen einzigen Fall ausgenommen, in welchen 
ein ATjähriger Mann, welcher, nad) einer fiebenwöchigen prophylaktiſchen 
Behandlung, ganz gefund eutlafjen wurde, und nun fid) Ausfchweifungen 
aller Art überließ, und nad) zwei Tagen fchon, mit den Derboten der 
MWuthfranfheit, namentlich aber mit reißenden Schmerzen in dem gebifienen 
Arm, wieder in das Kranfenhaus aufgenommen wurde. Der Kranke, wels 
her bereitd an feiner Wiebergenefung verzweifelte, erhielt anfänglich vers 
doppelte Dofen des Kantharidenpulverd, dabei wurde wieder eine Giterung 
in der Bipwunde zu Stande gebracht, und fo der Kranke nad) neun Tagen 
gerettet entlafien. Stellten fih auf den Gebrauch der Kanthariden Harn⸗ 
befchwerden ein, fo wurde eine Emulfion mit Kampher gegeben. | 

Ruf rühmt in feinem neueften Werfe °) die Kanthariden, und bemerft 
dabei, wad auch fhon Werlhof und Hildenbrand beobachtet haben, 
daß die von wüthenden Thieren Gebiſſenen ungewöhnlich große Dofen ers 
tragen können, und fchließt auch hieraus, nach Analogie anderer Heroen 
der Materia Medica, namentlich des Opiums, Quedfilbers ꝛc. in anderen 
Krankheiten auf eine günftige Wirkung dieſes Arzneimitteld in der Wuth⸗ 
fraufheit ſelbſt. Werlhof konnte drei Tage hinter einander täglich drei 
Gran Kantharidenpulver und Hildenbrand 3j Tinftur täglicd geben, 
ohne eine andere Wirkung, ald die gewöhnliche Seilheit, wahrgenommen 
zu haben. Ruſt mußte einem zwanzigjährigen Mädchen, bei welchem das 
erſte Stadium der Krankheit fchon eingetreten "war, 9 Gran Kanthariden 
geben, um eine bald vorübergehende Reizung der Lirinwerfzeuge hervorzubringen, 
nachträglich wurden dieſer Kranfen binnen fechzehn Tagen noch 37 Gran 
gereicht, ehe Harnftrenge erfolgte, und nachher wurden binnen 22 Tagen 
noch 42 Gran, ohne alle hierauf folgende Reaktion konſumirt. inem 


1) Tode, med. dir. Bibl. VIL Bo. 1. St. S. 2386. 

2) Beobacht. und Abhandl. a. d. Gebiete der gefammten praftifchen Heilfunde von 
oͤſterr. Aerzten. 1. Bd. S. 146 ff. — Lenhoſſek. S. 187. 

8) d. 0. D. . 363 ff. 
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gandpfarrer, welcher nachweislich von einem würhenden Sceoähund mit 
fieben Biffen in die Hand gebiffen worden war, wurden täglih 5 Gran 
Kanthariden, und binnen 3 Wochen 97 Gran gereiht, ohne Harnftrenge 
oder eine andere namhafte Befchiwerde dadurch hervorzurufen. Ebenfo nahm 
ein anderer Berlepter unter denfelben AUmftänden binnen 10 Tagen 42 Gran, 
ein Mädchen von 13 Jahren binnen 21 Tagen 55 Gran, ein Kuabe von 
7 Sahren binnen 13 Tagen 21 Gran SKanthariden, ehe Harnbefchiwerden 
erfolgten. Ruſt empfiehlt jedoch Hiebei die nöthige Vorficht nicht zu ver- 
nadyläfligen '). Auch von dem größten Theile der württembergifchen Aerzte 
wurden, wie nachher "gezeigt werden wird, die Kanthariden gebraucht. All⸗ 
gemein wird als Bedingung des Erfolgs angenommen, biefes Mittel fo 
lange fortzugeben, bis Harnftrenge eintritt. Ä 

Indeſſen ftnd die Nefultate der fiebenjährigen Beobachtungen, welche 
son den Phyfifern in Ungarn auf Befehl der Regierung einberichtet wurs 
ben, geeignet, auch die Zuverläßigfeit der prophylaftifhen Wirkung der 
Kanthariden in Zweifel zu ziehen. Im Sabre 1818 wurde nämlich ein 
Arkanum als ein zuverläßiged Antilyfjum angerühmt, und darauf ange: 
tragen, der Beſitzerin defielben, Eva Tofovits zu. Halaß in Klein⸗ 
Rumanien, für die Mittheilung deflelben ein Prämium zu geben. Dieſes 
Arkanum befteht: in 30 Theilen Kanthariden, 52 Theilen Pimpinella saxi- 
fraga, 20 Theilen Marienfäfer (Coccionella septempunctata) und 110 
Theilen fhwarzer Brodrinde Bon diefem zu Pulver zerriebenen Gemifche 
werden dem Kranfen nur einmal 20 Gran, bei nüchternem Magen, in 
Milch oder Branntwein gegeben, zugleich erhält er aber audy eine Priſe 
in die Rafe, worauf er, jedoch nur in dem Fall, wenn er von der Wuth 
wirflich ergriffen ift, nießen fol (das Bulver erregte aber auch bei einem 
gefunden Menfchen, welcher verfudsweife eine Priſe nahm, nicht nur hefs 
tiges Nießen, fondern auch Entzündung der Nafenfchleinhaut, Kopfſchmer⸗ 
zen 2c.). Statt der Kanthariden bediente fich die Bäuerin auch der Zohannid« 
würmchen (Lampyrus noctiluca) in bderfelben Gabe. Die Bipwunden 
werden zuerft mit lauem Wafler audgewafchen; dann Dreimal täglich bie 
zur gänzlichen Heilung mit demſelben Pulver beftreut. Iſt der Kranke von 
Schrecken fehr ergriffen, fo wird er einigemal mit Rautenfraut durchräuchert 
(bei Rindern und Schafen gibt diefe Berfon 31 Gran eined Pulverd, das 
ans 110 Theilen des weißen Diptamfrauted und 57 Theilen der Hager 
buttenfhwämmchen befteht).. Nach den Berichten der Phyſiker brach zwar 
bei vielen von wuthverbächtigen Hunden gebiffenen Menfhen bei dem 
Gebrauch des Arkanums die Wafferfcheu nicht aus, ed wurde aber zugleich 
nach Vorſchrift die örtliche Behandfung der Bißwunde mit möglichfler Ge⸗ 
nauigfeit beforgt, und dieſe Fälle lieferten fomit gar feinen Beweis für Die 
propbylaftiihe Wirkung des Mittels. In mehreren anderen Sällen hingegen 
wies fich die Unwirffamfeit des fo hochgepriefenen Mitteld pofitiv nach, 
indem fich bei dem Gebrauch deflelben die Wuthfranfheit früher oder ſpäter 
entwidelte. Ghbenfo wurde Died Arfanum von dem Primärarzt bed allges 
meinen SKranfenhaufes, Dr. Joſ. v. R., nad) einem Bericht. vom 12. Mai 
1829 fruchtlos angewendet ?). Bemerft muß indefien werden, daß nad 
ber angegebenen Vorſchrift das Arkanum nur einmal gegeben wurde, wähs 


— 


1) a. a. O. S. 374. . . 
2) Lenhoſſek a. a. O. S. 182. 
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rend nach der Borfhrift von Mrter, Ruf ıc die Kanthariden folange 
fortgebraucht werden follen, bis Harnftrenge eintritt. 

Aus dem Angeführten ergibt fi, baß Feines von den vielgerühmten 
innerlihen Arzneimitteln im Stande ift, die Wuthfrankheit ganz fidher zu 
verhüten. Es war in der That ein großer Fehler, daß man die Methode 
der Alten, welche die größte Aufmerkſamkeit auf die örtliche Behandlung 
ber Wunde gerichtet hatten, vernachläßigte. Da aber auch diefe Lofalbehand: 
eng, allein angewendet, hie und da fehlgefchlagen hat, fo folgt hieraus, 
daß eine gemifchte Behandlung immer noch den Forderungen, welche 
man an ben Arzt machen kann, am meiften entfpricht; eine folche if auch, 
beſonders in neuefter Zeit, von den meiften Aerzten eingefchlagen worden. 

Was vorerſt die Alten betrifft, fo empfahl Gelfus ") den Gebrauch 
der Schröpfföpfe, des glühenden Eifend, und wo dieſes nicht anwendbar ift, 
der Aetzmittel, außerdem auch fowohl bei Menfchen als auch bei Hunden 
warme Bäder, und zwar fogleih nach dem Biß, und der Kranfe mußte 
darin jchwigen, fo lange es feine Kräfte erlauben, und während beffelben 
muß die Wunde unverbunden bleiben, damit das Gift auslaufen Fönne, 
nachher fol man viel guten Wein geben, welcher ein. Antidotum für alles 
Gift ſey. Geſchehe dies drei Tage lang, fo fey die Gefahr vorbei. 

Später wurden, hauptfächlich von holländiſchen Aerzten, Seebäber em⸗ 
pfohlen (Kr. Geh. XXXI.). Tulpius?) fagt: er habe feinen gefehen, 
und er habe viele gefeben, mit welchem dieſes Untertauchen zu rechter Zeit 
vorgenommen worden, und der nachher wuthkrank geworden fey, aber es 
müffe unvorbergefehen und bis zur Erſtickung gefchehen. Auch Schenk, 
Foreſtus, Stalpyartv.d. Wiel und Boerhave rühmten Diefe Unter» 
tauchungen. Ebenſo fpäter v. Swieten, Sabatier, Hillary. Sie 
wurden indes fhon von C. Aurelianud, Palmarius, Ambr. 
Bare, Sal. Diverfus Morgagni und fpäter von Default, haupt 
fählih aber von den Engländern Hamilton, Fothergill, Meab, 
Berfenhant u 9. für unwirkſam erflärt. Letzterer behauptet °), die 
Hälle, wo das Bad nichts genügt habe, feyen unzählbar, und Hunter 
bemerft bei dem befannten Ball, in welchem von 21 Gebiffenen nur Eins 
waſſerſcheu wurde, die übrigen zwanzig aber ohne prophylaftifche Behandlung 
frei blieben: hätten dieſe Seebäder gebraucht oder innerliche Arzneien, ſo 
hätte man geglaubt, fie feyen durch diefe gefchügt worden. Zudem gibt ed 
auch Fälle, wo das gewaltſame Untertauchen die nachiheiligften Folgen hatte *). 

Dioscorides *) machte tiefe Ginfchnitte in der Wunde und deren 
Umgebung, feste Schröpfföpfe auf, um viel Blut aus der Wunde zu ziehen, 
feßte aber den größten Werth auf die fange fortgefegte Eiterung der Wunde; 
für das wirkfamfte Mittel zu dieſem Zwerf hielt er das tiefe Brennen, 
welches manchmal wiederholt werden mußte. Er gab aber auch Kali, unter 
der Form der Aſche der Zlußfrebfe, Purgirmittel, 4. B. Heolleborus °), 


1) 1. c. p. 308. 

2) Obs. med. Lib. I. cap. XX. 

3) Essay on the Bite of a mad Dog. 

4, Fehr J. e. p. 7 fl 

5) Mat. med. Lib. VII. cap. II. u. III. 

6) Bom Helleborus fagt Dioscorides: er müfle dfters vor dem 40. Tage gegeben 
werben ; allein die Wirkung diefes Mittels fey fo Fräftig, daß auch ſolche, welche 
ſchon Furcht vor dem Wafler gehabt Hätten, durch daſſelbe noch gerettet worden feyen. 
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Koloquinten, Elaterium ete., Brechmittel und Diaphoretica, ;. B. Ruta, 
Scordium, Marrubium ete. mit Eſſig, Theriak, wendete Hautreize, z. B. 
Dropaces und Sinapismen an, und empfahl dabei eibos acres et potus 
meracos, wenig Schlaf, doch ſo, daß der Kranke dabei nicht beaͤngſtigt 
werde, der vielmehr aufgeheitert werden müſſe, ſorgfältige Bewachung, ein 
freundliches, warmes, wohlriechendes Zimmer; ber Kranke fol nicht zu viel, 
aber noch weniger zu wenig effen; Anfangs Knoblauch, Zwiebel, Lauch, 
Fenchel, Wurzeln ıc.: nah 6— 7 Tagen Fleiſch von Kälbern, Ziegen, Lam 
mern, Rebhühner, junge Hühner, Waffervögel, Bifche, Krebfe, geftandene 
Milch ꝛc., dazu fol er nicht zu ftarfen und nicht zu viel alten und weißen 
Wein trinken. ' 

Theophraſtus Paracelfus hielt viel auf Purganzen, 3 B. 
Koloquinten, Agarifus, Euphorbien, die innere Haut vom Sambucus, Rha⸗ 
barber ıc. ’ 

Sydenham hat die Wuthfranfheit nicht volftändig abgehandelt. 
Zur Verhütung derfeldben nah einem Big von einem wüthenden Thiere 
empfiehlt er, den verlegten Theil täglich dreimal mit Theriak, ber mit 
Weingeiſt vermifcht feyn müffe, einzureiben, fowie auch diefe Miſchung in 
Umfchlägen anzuwenden '). 

Boerhave’s ?) Behandlung flimmt im Wefentlichen mit derjenigen 
des Celſus und Divscorides überein, die Eiterung der Wunde fol jedoch 
bis zum fehsten Monat fortgefegt werden, auch legte er einen 
großen Werth auf tägliche Schweiße Morgens, welche durch warme Ge- 
tränfe mit aromatifchen Eſſig und Meerfalz befördert werden. 

Großes Auffehen hat feiner Zeit die Vorbauungsfur von Münd 
gemacht *) und viele Nahahmer gefunden. Nachdem er breierlei Methoden, 
der heftigen Wirkung des fogenannten Giftes zu begegnen, nämlich der 
Einhüllung deſſelben durch Fett, Der Abftumpfung der Rerven gegen feine 
Einwirkung auf Diefelben und der Zerfiörung bed Gifted in der Wunde 
theils als unzulänglich, theild als gefährlich verworfen bat, empfiehlt er 
die Methode, das Gift auszuleeren, noch che es feine Wirfung auf ben 
Drganismus habe Außern fünnen, und zwar Fönne dies auf zweierlei Art 
gefchehen, nämlich durch innerliche und durch Außerlihe Mittel, Nachdem 
er die Anwendung der Legteren auf die Kanthariden und die Erhaltung 
der Eiterung durch biefe rebuzirt, und auch diefe Behandlung als ſehr 
fhmerzhaft, und deshalb nicht in allen Fällen anwendbar, verdächtig ger 
macht hat, empfiehlt er den innerlichen Gebrauch der Belladonna nad 
der oben (S. 401) angegebenen Art als das vollfommenfte Mittel vor 
ber Wafferfcheu zu fehügen. | 

Diefer Behandlung fehr ähnlich ift diejenige von Schallern *), 


') Proc. integr. p. 560. — F. Jahn, Sydenham. Ein Beitrag zur wifienfchaftt. 
"Medizin. Eifenad), 1840. ©. 287. — Es ift übrigens nah Jahn (©. 276) 
noch ungewiß, ob dieſe Proc. fämmtl. aus Sydenh. Feder gefloflen find. 

2) Aphor. $. 1143. 

*) a. a. O. ©. 199 ff. Merkwürdig if, daß M. (S. 202) fagt, daß man burch 
ben Gebrauch der Narcotica, zu dem Zweck, um bie Nerven unempfindlich gegen 
die Einwirkung des Giftes zu machen, den Körper in gleiches Verderben ſtuͤrzen 
würde, als das Gift ſelbſt. Und doch befteht feine ganze Vorbeugungskur im der 


N anfaltenben und energifchen Anwendung eines ber potenteflen, narfotiichen Mittel. 
R. 8. [1 
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allein bie Lokalbehandlung der Wunde iſt nachdrücklicher und beſteht in 
ſchnellem und nachdrücklichem Wusfchneiden der Wunde, Unterhaltung der 
Dlutung und Anwendung einer Kantharidenfalbe mit merc. 'praec. rüber, 
Campher und Ol. terebinth. Kann die Behandlung gleich nah dem Biß 
und nicht über eine Stunde nachher angefangen werden, jo wird nach ber 
Blutung die Wunde tief ausgebrannt und dann die Salbe angewendet. 
Geftattet die Dertlichfeit der Wunde das Brennen nicht, fo wird Diefelbe 
mit Bat. antimonii geäßt, Died nad 2 Stunden wiederholt und dann bie 
Salbe angewendet. Die Behandlung ift ganz diefelbe, auch wenn an der 
Bißſtelle nur eine blaurothe Quetfchung und Feine Hantverlegung if. So⸗ 
gleich nad) der Lofalbehandlung wird die Belladonna nad) Münch's 
Vorſchrift gegeben, nur mit einem Zuſatz von Kalomel (’/, Gran) und 
Ol. cajep. (gttj), bis der Sättigungspunft, nämlich Schwindel, Doppel- 
ſehen :c. eintritt, alsdann wird bie Doſis, vermindert, bis zum vierzehnten 
Tage fortgegeben, vermindern ſich die Torifationsfymptome vor dem vier- 
zehnten Tage wieder, fo wird die Doſis wieder verftärft, bis jene Wirfung 
eintritt, oder biß zum vierzehnten Tage. Die Doſis des Kalomel und. Ol. 
cajep. bleiben unverändert. Bom vierzgehnten Tage an wird die Dofis der 
Belladonna wider vermindert, wie damit geftiegen worden, bis zu der 
anfänglichen Gabe, womit man dann bis zum 28. Tage fortfährt, daneben 
wird von folgendem Tranf (Hb. c. fl. anagall. $iij, rad. sapon. bard. ana 
3iß, liquir. 3ifj, Stip. dulc. am. 3vj, s. anis, 3j, (3 Löffel: vol mit 
27, Maß Waſſer ftark zu kochen) fo viel getrunfen, bis ftarfer Urin— 
abgang folgt. Sch. war von der Unfehlbarfeit diefer Behandlung fo üͤber— 
zeugt, daß cr fie.in allen Staaten geſetzlich eingeführt wiffen wollte, und 
deshalb fein Werk allen Monarchen widmete, 

Solgende Methode war in der zweiten Hälfte des vorigen Zahr- 
hunderts ziemlich allgemein eingeführt, fie wurde fogar im Jahr 1784 
von dem Gen. Intend. zu Paris öffentlich empfohlen, und ift von Rour 
genau angegeben '), Sie befteht in der genaueften Unterſuchung ber 
Tiefe der Wunde, fternförmigem Ausfchneiden derfelben, Unterhaltung ber 
Blutung, Auswafchen oder Baden derfelben mit warmen Seifenwaffer 
und Berbinden mit trodener Charpie, am folgenden Tage Kanterifiren mit 
But. antimonii, danu Auflegen eines Befifators, größer ald die Wunde, 
und nah Abfallen des Schorfs gewöhnlich am fechöten Tage Verwand— 
lung der Wunde in ein Fontanell, das 40 Tage in Eiterung erhalten 
wird. Innerli Morgens und Abends 12 Tropfen Ammon. caust. in In- 
fus. fl. sambuci. — Nach obiger Empfehlung fol nach Umftänden über 
den andern Tag ein Abführmittel, und bei VoNblütigfeit eine V. S. anges 
wendet werden, auch fol der Verwundete täglih Morgens 1 Stunde lang 
ein Bad nehmen, und Morgend und Abends ein Kiyftier mit Orymel, und 
täglich z6 — zj Ung. merc. dupl. in die Ertremitäten einreiben, die Quane 


tität der Salbe fol nad vier Tagen auf 3ij erhöht werben, man fol fich 


durd die Salivation nicht abfehreden laffen, feyen die Wunden fehr tief 

oder im Geficht, fo müfjen die Einreibungen länger fortgeſetzt werben. 
Hildenbrand’s ?) Behandlung ift derjenigen von Le Rour faft 

gleich, nur daß er ftatt gewöhnlichen lauen Bädern Schwefelbäder und Das 


2) a. a. O. S. 133 fi. 
2) a. a. O. S. 86. 
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Ammonium nicht blos innerlich, ſondern auch äußerlich als Einreibung em⸗ 
pfiehlt, und daß er mitunter auch noch Schwefel gab. 

Moneta's Behandlung beſtand blos in dem innerlichen und äußer⸗ 
lichen Gebrauch des Biereffigs, wovon der Gebiſſene täglich viermal mit 
Butter trinfen und aud auf die Wunde legen mußte, bis diefe geheilt war. 
M. fandte im Jahr 1790 dem Ob. Coll, med. zu Berlin eine Abhandlung 
äber bdiefe feine einzig zuverläßige Methode ein '). 

Leoniſſa *) will fogar einen Wuthfranfen mit Eſſig, wovon biefer 
täglich 1 Pfund trinfen mußte, geheilt haben. 

Bortal°) ließ die Wunden mit lauem Salzwaſſer auswaſchen, 
Schröpfföpfe oder Blutegel an dieſelbe feßen, mit Königsfalbe verbinden, 
täglich Quedfilber in deren Umgebung einreiben, verhinderte dad Vernarben 
derfelben mit Höllenftein ıc., am folgenden Tage gab er Brechweinftein, 
vom dritten an ließ er den Berwundeten täglich ein laue® Bad von 1%, Stuns 
den nehmen und damit 20 — 25 Tage fortfahren. Anfangs wurde mehr- 
mals Ader gelaffen, je am vierten Tage eine PBurganz gegeben, außerbem 
aber der Leib mit Klyftieren offen erhalten, bei.einer auffallenden Reizbar⸗ 
feit der Nerven aber Kampher und Mofchus mit Salpeter gegeben, zum 
Setränfe reines Waffer mit Eifig. 

Rougemont *) empfiehlt das Auswaſchen ber Wunde mit Wafler 
und Eifig, mit Salzwaffer, mit Urin und mit Seifenwaffer, nachher tiefes 
Einfchneiden, Blutung befördern, dann verbinden mit trodfener Charpie, Die 
auch mit Eſſig angefeuchtet feyn könne, nah 5 Stunden Kauterifiren ber 
Wunde am beiten mit But. autim., dann ein Befifator über die Wunde 
legen und diefe mit einer Salbe aus 2 Theil Ol. oliv. und 1 Thl. Effig 
verbinden, bis die Borke abfällt, dann Diefelbe in ein Fontanell verwandeln. 
Auf den Gebrauch innerlicher Mittel hält R. wenig, doch fönne man bei 
Zeichen von Unreinigfeiten in.den erſten Wochen ein Brechmittel, und Dabei 
nah Münch's Vorſchrift drei Gaben Belladonna geben. An denen 
Zagen, an welchen der Gebiffene feine Belladonna befommt, fol er jedes⸗ 
mal vor Schlafengehen 3 Unzen Effig trinfen, mit welchem Ruta, Scor- 
dium und Abrotauum infundirt war; jeden Abend wird ein Kiyftier mit 
Oxymel gegeben, und mit biefer Behandlung 14 Tage fortgeſetzt. Glaubt 
man biedurd den Verletzten nicht ficher genug, fo läßt man ſechs Wochen 
lang täglich 386 —3j Ung. merc. zuerſt in das gebiffene Glied, dann auch 
in die übrigen einreiben, alle andere Tag ein laues Bad und alle 5 — 6 
Zage ein Burgirmittel nehmen, um den Speichelfluß zu verhindern. Zu 
gleicher Zeit mit den Ginreibungen fol man auch die Werlhof' ſchen 
Pillen geben, bejonders folchen, welche auf den Gebrauch der Belladonna 
und des Eſſigs nicht fehwigten. Zeigen ſich Nervenzufälle, fo fol man 
Zinnober mit Moſchus, Kampher und Opium geben und einen ſchweiß⸗ 
treibenden Thee trinken laffen. 

Die Behandlung, welde St. Martin 5) ausführlich angibt, ift der 
vorigen ziemlich ähnlih. Zum Auswaſchen der Wunde verlangt er jedoch 
nur Waffer, am beften warmes, weil es überall fogleich zu haben ſey. IR 





1) Pyl, Repert. 2. Bd. ©. 209. 
2) Froriep’s Not. 1824. 

3) a.a. O. $. 151 und 192. 
%a.a.D. 


5) a. a. O. S. 209 fi 
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bie Bunde oberflächlich, blutet fie nicht ober iſt blos die Epidermis zerftört 


und abgerifien, fo nehme man, ohne jedoch zu tief einzugehen, ein Stüd 


Haut weg, dad die nächſte Umgebung der Wunde bildet. Hautlappen ober 
mit Blut unterlaufene oder zerriffene und gequetfchte Fleifchpartien fol man 
fogleih wegnehmen, tiefe Wunden müfle man an ihrem Gingang um fo 
mehr erweitern, je tiefer fie feyen und dann die Blutung unterhalten. Run 
foßen diejenigen Theile, welche mit den Durch die Zähne des wüthenden 
Thieres zerriffenen Kleidungsftüden bededt waren, mit einet fcharfen Flüffig- 
feit abgewafchen werden, um durch den fich hiebei zeigenden Schmerz noch 
weitere oft fehr Heine Verletzungen gu finden, welche dann wie bie übrigen 
behandelt werden müſſen. Hat die Blutung der Wunden aufgehört, fo ent⸗ 
ferne man alle Keuchtigfeit aus der Wunde und fauterifire Ddiefelbe nach 
Umftänden zweis bis dreimal mit weißglühendem Eifen, bis alle Feuchtigkeit 
in derfelben verdampft und ihr ganzer Umfang wenigftend eine Linie tief 
durchbrannt und zerftört if. Zweckmäßig fen es, den Schorf noch mit einem 
Aepmittel zu überdeden, wozu St. M. die Spieöglangbutter vorfchlägt. 
Man könne übrigens auch flüffige oder feſte Hepmittel ohne das Glüheifen 
anwenden; was die erfteren betrifft, fo taugen fie bei Wunden am Mund, 
an den Augen ıc. deshalb nicht, weil durch fie leicht Entzündungen des 
Magend, des Auges ıc. entſtehen Fönnen, bei diefen fey das Gluͤheiſen befler, 
wogegen bei der Rähe von großen Blutgefäßen, Nerven, Blechien ıc. Die 
flüffigen Aetzmittel ihre Anwendung finden. St. M. verwirft alle Radı- 
behandlung mit flarf eingreifenden Mitteln, und will, wo nachdrücklich Faute- 
rifirt worden fey, blos mit milden erweichenden Mitteln behandelt wiffen. Jedes 
Reizmittel ſey nun fchäblich. Bei bedeutenden Verletzungen der Grtremitäten 
empfiehlt er die Amputation. In fehr fchwierigen Faͤllen muß allein Die 
Kunſt und das Talent beflimmen, was zu thun ſey. Da möglichermeiie 
nicht alle Berlegungen gefunden worden feyn könnten, da in den gefundenen 
die Kauterifation nicht vollſtändig genug gewefen, und die Abforbtion 
des Giftes fehr ſchnell vor ſich gegangen feyn Fonnte, fo fol man ber 
Sicherheit halber doch auch noch eine allgemeine Behandlung vornehmen, 
wozu St. M. das Quedfilber, ohne ihm eine fpezififche Wirkung zuzuſchreiben, 
empfiehlt, und zwar die 10— 30 Tage lang fortgefegten täglichen Eins 
reibungen von einer Drachme Duedfilberfalbe in der Nähe ber Wunde, 
wobei jedoch der Speichelfluß verhütet werben folle; während diefer Behand« 


Jung gebe man fchweißtreibende und etwas zufammenziehende Dekokte von 


Sarfaparill, China, Sambucus ıc. Früh und Abends eine Taffe mit 6— 10 
Tropfen Alcali fluor. 

Trolliet ?) hat eine fehr einfache Behandlung vorgefchlagen und 
auch angewendet. Nachdem die Wunde fowohl durch Bäder ald Waſchungen 
aufs Sorgfältigfte gereinigt if, fol man wenigftend eine Viertelftunde lang 
mit Fett, am beften Schmalz, die verlegte Partie einreiben, und dies täglich 
3 —4 Mat 10 — 15 Tage lang wiederholen. Sind die Wunden tief, fo 
müflen fie zuvor ffarifizirt werden; am dritten oder vierten Tage nach der 
Berlepung fol man eitermachende Mittel, Terpentin mit Kanthariden in 
die Wunde bringen. Tr. verwirft die Einreibungen mit Quedfilberfalbe, 
weil die Salivation die Fortfetzung derfelben eine gehörige Zeit lang, nämlich 
10—15 Tage, nicht geflatte; auch hält er nichts auf eine anderweitige 


)1c p. 331 und 345. 
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ophylaktiſche Behandlung, namentlich auf Bäder, Mberläffe, Purgirmittel ꝛtc. 
— —** aber auf das Heer von Specifica, welche gerühmt, aber alle 
wieder verlaffen worden feyen.. Seine Behandlung fey nicht nur bie leich⸗ 
tefte, fondern auch die ficherfte. u 

Eine fehr einfache, der Mederer’fchen ci. oben ©. 392) ähnliche, 

Behandlung ift diejenige von Sauter ’). Er ließ mit folgender Mifhung: 
R. Kali caustici sicci 38, Ag. font. dest. 3 m. 
die Bißwunde ale 5— 6 Minuten auswaſchen; in der Zmwifchenzeit vier⸗ 
bis fechöfache feine Leinwandbäufchchen wohlgenegt auflegen, und fo 48 Stun 
den damit fortfahren. Nach dieſer Zeit ließ er dad Bäufchchen, nur alle 
Stunden erneuert, wohl naß auflegen und fo 14 Tage fortfahren, nachher 
Die bereitö geheilte Bißſtelle nur noch öfterd des Tages mit der Solution 
waschen. Veraltete, fhon feit 6— 8 Tagen ganz geheilte Bibwunden wurs 
den tief ffarifizirt und dann die Kalifolution angewendet. ©. gibt hiebei 
noch den Rath 1) doch ja dafür zu forgen, daß das Kali causticum ganz 
troden und ganz rein von Kohlenfäure fey, und 2) fireng darauf zu achten, 
daß es immerhin durch 14 Tage lang auf die Bißſtelle auf Die angegebene 
Art applizirt wird. ©. fihreibt diefem anhaltenden Naßhalten, dieſem, fo 
zu fagen, Lofalbade, dieſem Durchbeizen der feinften Gefäßgewebe und ber 
Durchdringenden, anhaltenden Umänderung der in ihnen enthaltenen Bes 
ftandeheile die vorzügliche Wirfung, die Zerſtörung des Wuthgiftes, und 
Diefer zu Folge die fchügende Kraft diefer Methode zu. S. hat nie einen 
Gran Belladonna oder Quedfilber gegeben, nie die Bißwunde audgefchnitten, 
nie das Glüheifen angewendet, mie die Giterung -lange unterhalten; er bat 
biefe Methode während feines Dreißigjährigen Phyſikats in fehr vielen Fällen, 
befonders in den 18207 Dezennium, und zwar gegen die Borfchriften der 
hohen Sanitätdfommijfion anzuwenden, und fomit eine zweifache Berants 
wortlichfeit auf fih zu laden gewagt, allein feine Behandlung fey ihm nie 
mißglüdt, Er ift indes zu beicheiden, als daB er fie ald Norm aufſtellen 
wollte, er macht dies vielmehr von den Verſuchen und dem Urtheile un⸗ 
parteiifcher Beobachter abhängig. 

Einige Achnlichfeit mit der Santer’fhen Behandlung hat biejenige 
von Edmonfton ?), welcher zwar dad Augfchneiden der Wunde für weſent⸗ 
lih hält, und fogar verlangt, daß man mit dem Schnitte über die Gränzen 
ber Bißwunde hinausgehen fol, aber alsdann dieſelbe mit kauſtiſchem Am⸗ 
moninm, mit Waſſer verdünnt, forgfältig auszuwaſchen und nachher erft 
mit einer Auflöfung von fauftifhdem Kali zu verbinden empfiehlt. E. will 
die Wunde durch die gefchwinde Vereinigung geheilt wiffen, indem er die 
Giterung derfelben einige Zeit hindurch nicht blos für überflüffig, fondern 
fogar für gefährlich hält, fofern nämlich zu befürchten fey, daß die bei dem 
Prozeß der Entzündung und Giterung erhöhte Ihätigfeit der Gefäße die 
Einfaugung des allenfalls noch zurüdgebliebenen Giftes befördern fönne. 

Auh Schneemann ’) macht Sebraud von der Kauge auf etwas 
ähnlihe Art, wie Mederer, dabei bat er dad Eigene, daß er burd) 
Drüden, Kueten und Etreichen der benachbarten Theile das Blut und die 
Lymphe aus den Adern und Lympbgefäßen in der Umgebung gegen die 





1) a. a. O. 8. 35 und 36. 
2) The London Med. ete. Repository. 1814. 
2) a. a. O. ©. 35 und 44. 
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Bunde forgfältig hinleiten und fie fo ausdräden Iaffen oder aus der Wunde 
ober Grundfläde dad Blut mit ESchröpfföpfen ausziehen will. Geftatte 
dieſes Letztere bie Form der gebiffenen Theile nicht, 3. B. bei Bingern, 
Zehen ıc., fo fol man Blutegel auf die Stygmen der Zähne ded Thieres 
fegen. Nebenbei müffe man aber auch durch innerliche Mittel, durch Schweiß 
und Erbrechen erregende, indbefondere aber durch Ipekakuanha der Reſorb⸗ 
tionsfraft entgegen arbeiten. Am beften eigne fi hiezu ein Aufguß ber 
Ipekakuanha, welche aber wohl Durch das Seihtuch gebrüdt werden müffe. 
Die Dofid fteige nach Verhältnis des Alters, des Gefchlechtes und der 
Konftitution von 1 — 4 Sfrupel bid 1’, Drachmen zu einer halben, hödh- 
ſtens ganzen Unze Kolatur. Während diefes Mittel wirkt, fahre man auf 
alfe erdenkliche Weife an ber Bipftele und ihrer Umgebung mit Herbei- 
siehung der Säfte zur Wunde und mit der Herausförderung berfelben fort. 
Blutige Schröpfföpfe leiften das meiſte. Das Streichen und Drüden ber 
Haut muß in verfehrter Richtung mit dem Laufe der Venen und Lymph⸗ 
gefäße gefchehen, alfo bei den Händen von dem Schulter und Ellbogen⸗ 
gelenkt gegen die Hand zu ꝛc., befonderd muß in jenen Orten, wo viele 
Drüfen liegen, 3. B. in ber Knie- und Ellenbogenbeugung, in ber Leiſten⸗ 
und UntersAchfelgegend ein fanfter Drud auf diefe, und eine Abſtreichung 
gegen die darunter liegende Bißwunde ausgeübt werden. Iſt die Wunde 
im Geſicht, fo gefchieht die Manipulation an den Halsdrüfen aufwärts 
gegen den Biß zu. Gin weiteres Mittel, Die Blutung zu vermehren und 
die Reforbtion zu vermindern, fey die Senfung bed gebiffenen Gliedes und 
Eintauchen in warnıed Wafler, oder wenn die Senkung unmöglich. ift, 
Waſchung und Meberfchläge damit. Bei Kopf» und Haldwunden follen die 
Gebiſſenen liegend behandelt werden. Die Eiterung der Wunde muß 3, 
4 und nach Umftänden mehrere Wochen lang mit Ung. merc. praec. rubr. 
unterhalten werden; wird die Entzündung ſtark, fo bedient man fich des 
Ung. merc., will die Wunde fih zu bald fdhließen, fo nimmt man wieder 
das erflere Mittel. 

Hieher gehört auch die Behandlung, welche 3. Hunter und Neus 
mann ?). ald die zwedmäßigfte vorfhlagen: Man fege den Gebiſſenen 
eine halbe Stunde lang in ein kaltes (warum nicht in ein warmes?) Bad, 
fo daß alle Stellen unter Wafler find, dann wird die Wunde mit Fauftiichem 
Kali belegt, dad, wenn ed nicht durch die Wunde ſelbſt befeuchtet wird, 
mit einigen Tropfen Waſſer angefeuchtet werden müfle Den entftehenden 
Brandfchorf, der gewiß tiefer eindringe ald das Gift, laſſe man auseitern 
und dann Die Wunde heilen. — Nach dem Aetzkali fen dad Gluͤheiſen, be⸗ 
ſonders der Hubertusfchlüffel, wegen der Wirfung auf das Gemüth des 
Berlepten das zwedmäßigfte. N. bat auch bei diefem, wenn ed mit der 
nöthigen Sorgfalt angewendet worden fey, bie Wuth nicht ausbrechen fehen. 
Weniger tauglich fey das Ausbrennen mit Schießpulver, am wenigften das 
Ausfchneiden, weil man gar nicht verfichert fen, ob man Alles audgefchnitten 
habe, auch diefe Operation nicht überall vornehmen Fönne. 

Roh einfacher if die Methode von Ekſtröm, fie beſteht bios in 
forgfältigem Ausfchneiden der Wunde, Unterhaltung der Blutung und ges 
nauer Beobachtung des Berlepten. Bon allen den gepriefenen Schugmitteln 
gebrauchte &. Feines. Nur einmal wendete er Belladonna an. Bon 96 





1) a. a. O. g. 705. 
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Bebiffenen, welche in das Spital gebracht wurden, farb nur Bine, bei 
welcher die Wuthkrankheit fhon bei der Aufnahme ausgebrochen war °’). 
Urban ?) verwirft, wie Schneemann, das Ausſchneiden und 
Brennen der Wunde als graufam, ebenfo den Gebrauch der Belladonna 
und des Mercur. etc. als angreifend und dabei Doch langweilig. Seine 
Methode befteht 1) in dem ganz einfachen Auswaſchen und Ansbrüden der 
verlegten Stelle, am liebften mit warmer Milch, befonders mit fauerer, weil 
U. gefunden hat, daß der Seifer, wenigftend beim tollen Rindvieh, die blauen 
Pflanzenfarben grün färbt. 2) Auffegen von trodenen Echröpfföpfen und 
Unterhaltung der Blutung mit warmem Salzwaſſer. 3) Schroͤpfen nach 
allen Richtungen und mit Dem Aufjegen der Gläſer fo lange fortfahren als 
Zuüffigfeit fommt, und dies in den beiden folgenden Tagen wieberhoten, 
wo der Echröpfapparat nicht angewendet werden fünne, nehme man das 
Bifturi und befürdae nah Schneemann die Blutung durch Streichen. 
Die Wunde werde nun mit Charpie ausgeftopft, die mit Salzwafler oder 
Infus. cieutae oder Nucum jugl. befeuchtet ſey, der Verband täglich ers 
neuert, alle 2 Stunden mit der Slüffigfeit befeuchtet und fo 2— 3 Wochen 
lang fortgefegt. Sulzer hält diefe Methode nicht für Fräftig genug, in= 
dem von JO nach derſelben Behandelten bei 10 — 11 während derfelben die 
Bläschen eniftanden feyen. 

Viele Nachahmung fand Schmukker's fehr einfache Behandlung °). 
Er machte tiefe Einſchnitte, beförderte die Blutung mit warmem Wafler 
und unterhielt nachher die Wunden mit Santbaridenpulver und Citerung. 
Schm. verfidert, daß bei diefer Behandlung feine Patienten jederzeit ohne 
weitere Zufälle geheilt (oder vielmehr geſchützt) worden feyen. Gr habe 
zwar innerlih auch Kampher mit Salpeter nehmen lafien, aber er glaube 
nicht, das diefe Mittel etwas zur Heilung beigetragen hätten. 

Man fand indes doc diefe Methode nicht für zuträglich, fie wurbe 
beshalb vielfach abgeändert, namentlih von P. Frank *). Rach ihm und 
nad) einer fuͤrſtlich fpeyer’ichen Verordnung fol man fogleich den verlegten 
Theil forgfältig mit warmem Waffer oder Harn auswafchen oder baden und 
die Blutung befördern, dann Wunden in fleifchigen Theilen tief ausjchnei= 
den, oberflädlih brennen und nach Umfländen mit Lap. infernalis oder 
But. antimonü ägen, dann ein großes Vefifator auflegen und die Wunde 
8 Wochen lang in Eiterung erhalten. Am erftien Tage nad dem abges 
nommenen Dlafenpflafter follen die Ränder der Bißwunden, am zweiten 
Tage die Füße und Schenkel, und am dritten Die Arme mit Derfurialfalbe ein- 
gerieben und hiezu 1'/, Unzen verbraucht werden. Am dritten Tage fängt 
man an, Morgens und Abends 3 Gran Kalomel zu geben, und fährt 
damit fort, bis Speichelfluß eintritt. Während dieſer Kur, befonderd Ans 
fange, läßt man einige laue Bäder nehmen und macht bei Vollblütigfeit 
eine V.S. If der Kranke ſchwächlich und hat er wenig Hautausdünftung, 
fo gibt man ihm vor Schlafengehen 2 Gran Kampher mit ”,, Gran 
Brechweinſtein. | . 

In der Schweiz, und insbefondere in Zürich, war die Schmuffer’ide 
Methode mit folgenden Abänderungen nad Hirtzel's Einführung lange 

1) Jahresber. d. Arbeit . . , , 

3 rn — Itbet en der Geſellſch. ſchwed. Aerzte. 1824 


3) Chir. Wahrnehmungen. 2. Bd. S. 5386. 
4) a. a. O. ©. 331, 370 — 75, 
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im Gebrauch. Es wurde naͤmlich bis zur beginnenden Salivation Ung. merc. ein⸗ 
gerieben, und alle Tage oder jeden zweiten Tag nüchtern 5 Gran Rad. bella- 
donnas gegeben, welcher, wenn bie Salivation zögerte, Kalomel zugefegt wurde '). 

Fehr's ?) Behandlung bat nichts Gigenthümliches, als daß erft, 
nahdem 3 Wochen lang Ung. merc. eingerieben worden, doch ohne Sali« 
yation zu erregen, Die Belladonna gegeben werden fol, und zwar mit Asa 
foetida, nach Umftänden auch mit Schwefel. ' 

Kruttge’8?) Methode weicht in fofern von der Schmukker'ſchen 
ab, als er die Bißwunde nicht ffarifizirt, fondern die Wundränder blos 
auseinander bringt, und dann das Santharidenpulver nicht blos einftreut, 
fondern in allen Bertiefungen berfelben eindrücdt, und daß er dem Ge⸗ 
biffenen ale 3— 4 Stunden, felbft in der Radıt, 1 — 1’, Gran Kalomel 
gibt, und täglich Morgens und Abends )j — 38 Ung. merc. einreiben und 
folange fortfahren läßt, bis nicht nur Speichelfluß beginnt, fondern fogar 
Merfurialgefhwüre an der Zunge und am Zahnfleifch fich zeigen, und der 
Kranke täglich gegen 1 Pfund Speichel verliert. Wendt verfichert, von 
184 in 14 Jahren gebiffenen Berfonen, welche in dem Allerheiligen-Spital 
nach dieſer Meihode behandelt worden feyen, feyen nur 2 wuthfranf ges 
worden. Die eine von diefen beiden Berfonen hatte fo viele Wunden, etliche 
und zwanzig, daß der Wundarzt felbft geftand, es könnte eine überfehen 
worden jeyn; der anderen wurden ihre Wunden von einem andern Arzt 
zuvor gebrannt, Mit demſelben Erfolg feyen die Gebifienen auch vor 
anderen NWerzten noch obiger Methode behandelt worden. ' 

Berthold * dringt fo fehr auf die baldmöglichfte Salivation, daß 
er neben dem Merfur audy noch andere fpeichelzichende Mittel, 3. B. Rad. 
pyrethri gebraucht, und Alles vermeidet, was die Wirfung des Merkurs 
hemmen fönnte, 3. B. die Rarfotifa, oder was ihm eine andere Rich- 
tung geben könnte, 3. B. die Abführmittel, Kiyftiere, Aderläffe und Diapho- 
retica, ed fol vielmehr auch noch durch Anlegen von Biutegeln an die 
Speicheldrüfen, und durch leifed Klopfen und Streichen derſelben die Ent⸗ 
ftehung defjelben befördert werden. . 

Göden °) verfichert, mehrere Perſonen, welche von einer wüthenden 
Kabe gebiffen worden waren, mit dem Ausbrennen der Wunde, Einbringen 
von Kantharidenpulver und Ginreibungen von Merfurialfalde um biefelbe 
neben dem innerlichen Gebrauh von 1 Gran Kalomel und Belladonna 
bis zur Salivation gefcbüpt zu haben. Alm einer entzündlichen Anlage im 
Blut zu begegnen, ließ er Heine V. S. öfters vornehmen. 

Benedict °) will ſogar im Geficht die Wunden tief ausgefchnitten' 
haben, er fagt: „lieber ein entftelltes Geſicht, als an ber 
Wuthſterben“; fönne man wegen ber Nähe von großen Blutgefäßen 
und Nerven nicht ausfchneiden, fo foll man, nachdem bie Wunde vorher mit 
Lauge audgewafchen worden, brennen, jedenfalls die Wunde in Giterung 
erhalten, wobei DB. in Abfiht auf die Kanthariden Bedenklichfeiten hat, 


weil fie Harnbeſchwerden verurfachen, die auch bei der Wuth vorfommen, 


2) Locher⸗Balber in Heder’s Annalen. 1825. 
2) a. a. O. © 111 f. . 

5) Wendt a. a. D. $. 4 und 6. 

4) a. a. O. S. 58. 
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und wodurch alfo furchtfame Kranke auf die Bermuthung kommen tönnten, 
fie haben die Wuth. 

Nah Richter ?) if, fobald ber ganze Körper, um Feine Wunden zu 
entdeden, mit einer SKalifolution gewafchen worden if, dad vollfommene 
Auds und Wenfchneiden der ganzen Wundfläche, felbit im Geficht, das 
Sicherfte; nur die Nähe großer Gefäße ıc. fey ein Hinderniß. Bei Wunden 
an Fingern ꝛc. empfiehlt er Die Amputation. Finden diefe beiden Operationen Feine 
Anwendung, fo fol man brennen, zuvor aber die Wunde mit einer Kalis 
folntion auswafchen, und ift fie fehr tief und winklicht, erweitern und ebnen. 
Die Unterhaltung der Eiterung 2 — 3 Monate lang. Die Aepmittel finden 
nur dann ihre Anwendung, wenn die Wunde nicht ausgefchnitten oder ges 
brannt werden kann, unter diefen verdiene das Kali causticum den Vorzug. 

Auch Ruft ?) verlangt gänzliches Ausfchneiden der Wunde; könne Dies 
fogleih, auf frifher That, und wegen der Lofalität derfelben vollfonmen 
geſchehen, fo dürfe man dieſelbe blos noch recht ausbluten laffen, und fie 
dann in Eiterung erhalten. Seyen hingegen fohon mehrere Tage nach dem 
Big verfloffen, oder die Wunde gar fihon vernarbt, was häufig gefchehe, 
wenn fie gleich vorläufig mit Eſſig und Wafler ausgewafchen, oder mit 
einem Veſikans bededt worden fey, oder könne man mit dem Meſſer, ohne 
Gefahr wichtige Theile zu verlegen, nicht tief genug eindringen, fo wende 
man eine Kalifolution (38 lap. caust. zu Rj Aq. dest.) an, womit bie 
Charpie täglich 3— 4 Mal angefeuchtet wird; laſſe es die Reizbarkeit bes 
Kranfen und die fonftige Befchaffenheit der Wunde zu, fo fönne man zu 
nody größerer Sicherheit am folgenden oder britten Tag den Grund der 
ansgefchnittenen Wunde noch mit dem glühenden Gifen brennen, oder eine 
höchſt Fonzentrirte Eolution des Nepfteind anwenden, die Abſtoßung des 
gebildeten Sphaceld aber der Eiterung überlaffen. 

Hufeland’s *) Behandlung iſt derjenigen von Ruf, Richter ıc. 
ähnlich, und hat nur das Eigene, daß die Eiterung der Wunde ein Jahr 
lang unterhalten werden fol. Gr empfiehlt dabei täglih Merkur und 
Belladonna bis zur anfangenden Salivation. 

In mancher Beziehung der vorigen Behandlung ähnlich iſt diejenige 
von Raimann *). Große, zerriffene Wunden fol man mit Schießpulver 
verbrennen, oberflädyliche mit dem glühenden Eifen, und bei Berlegungen 
der Grtremitäten amputiren. Rur wenn bie Furcht des Gebiffenen vor den 
bisherigen Mitteln nicht befiegt werden fönne, fol man ägen, und zwar 
mit Lapis causticus oder Kanthariden, dabei follen alle Ab⸗ und Aus⸗ 
jonderungen unterhalten werben. Hiezu fcheinen aber weder die ſtarken 
ſchweiß⸗ und gifttreibenden Mittel, noch bie Diuretifa, noch Draftifa, noch 
ftarfe Brechmittel, noch profufe Salivation ausfchließlih anwendbar, fondern 
vielmehr eine dem Individuum angemefjene Verbindung einiger derfelben 
erforderlich, und befonderd alddann nüplich zu feyn, wenn Ihr Gebrauch 
fo geleitet werde, daß feine Ausleerung übermäßig, und Dadurch die Ueb⸗ 
rigen vermindert, oder überhaupt der Kranke nefchwächt werde. Es wird 
deshalb reichlidhes Trinfen von Wafler und Thee, innerlih Kanthariden 
mit Zinnober oder Kalomel, und Ammonium und Belladonna, nebft Ein⸗ 


1) a. a. O. ©. 238 ff. 
2) a. a. O. ©. 338 ff. 
3) a. a. O. S. 115. 
2) a. a. ©. $. 1690 
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reibungen von Ung. merc. in ber Umgegend ber Wunde, in bie Glieder 
und * ben Rückgrath bie zur Salivation, laue Seifen oder Laugenbäder 
und täglich 2—3 Stuhlgänge empfohlen. 

Nach Lenhoffek ’) if das Skarifiziren friiher Wunden nie anzuras 
then; nur dann dürfen Ginfchnitte in Ddiefelben gemacht werden, wenn fie 
vernachläfligt wurden, und nun ganz trocken find, oder wenn die Wunden 
fehr enge find und tief eingreifen. Haben die Wunden einen bedenflichen 
Blutverluft zur Yolge, fo müfle die Blutung baldmöglichſt geftillt werden. 
Erſt nach forgfältiger Reinigung und nach dem Aufhören der Blutung 
dürfen chemifch-zerftörend auf das Wuthgift einmwirfende Subftanzen, 3. B. 
fauftiiche Alfalien, der reine Weineffig, die Mineralfäuren, befonderd aber 
das Chlor und deſſen Salze angewendet werden. Alle diefe Mittel müflen 
aber verdünnt feyn, Damit fie die Mündungen der verlebten Gefäße, in 
weiche fie eindringen follen, nicht Forrugiren, und die ergofiene Blutlymphe 
nicht zum ©erinnen bringen. Nach den in Ungarn gemachten vielfachen 
Erfahrungen fey die Behandlung von Kruttge beflend zu empfehlen. % 
will durch den innerlichen und äAußerlihen Gebrauch des Merkurs Salivas 
tion zu Stande bringen, welche nebft der Siterung der Wunde 6 Wochen 
dauern fol. Rur bei vernarbten Wunden fey das Gluͤheiſen oder der Aetz⸗ 
Kein anwendbar. Belladonna, Kanthariden ıc. erfordern wegen ber großen 
Fe in welchen dieſe Mittel angewendet werben müflen, die größte 

orſicht. 

Warochetti ?), deſſen Behandlung von deutſchen Sanitätsbehörden s) 
empfohlen worden ift, theilt fie in 3 Abtheilungen, nämlich in die an« 
fängliche, in bie innerliche und in bie äußerliche Kur *). Die Erſte 
befteht in Auswaſchen mit Salzwaffer oder Urin; nach Ablauf einer Stunde 
nah dem Biß ſey Dies jedoch nicht mehr zulänglih, man müfle jetzt die 
Wunde brennen und fie fodann 42 Tage mit Kantharidenpulver in Eite- 
rung erhalten; fey aber fchon einige Zeit verfloffen, fo ſey das Gluͤheiſen 
nicht mehr anwendbar, fondern die Kanthariden vorzuziehen. — Die inuer- 
lihe Behandlung befteht in der Anwendung der Geuista tinctoria, welcde 
M. ald ein wahres Untidot betrachtet. Zwei Unzen vom Kraut ſammt 
Blumen werden mit 2 Pfund Waffer in einem verfchlofienen Gefäß eine 
Stunde lang gekocht, das filtrirte Dekoft wird nun täglich in 3 Portionen, 
warm und ohne allen Zuſatz von Zuder ıc., getrunfen, Sollten fih Symp⸗ 
tome von offenbaren Leiden zeigen, und if der Gebiſſene ftarfer Konftitu= 
tion, fo fönne man eine doppelte Bortion geben; erſt 1—2 Stunden nach—⸗ 
her dürfe etwas genofien werden. Sind die Wunden fehr bedeutend, oder 
in wichtigen Tcheilen, 3. B. Bruft, innere Fläche der Schenkel, Bauch, 
Wangen, Hals ıc., fo gebe man neben bem Defoft auch noch das Pulver, 
und zwar jüngeren Eubjeften und Frauen 36 Morgend und Abends, kräf⸗ 
tigen und Männern aber 3) auf Butterbrod oder mit dem Defoft vermifcht, 
das Erftere ’/, Stunde vor dem Defoft. — Die Außerliche Kur bezieht fich blos 
auf Die Wuthbläschen. Wenn es durch den zu fpät angefangenen Gebraud) 
der Genista nicht gelungen ift, das in die Wunde -abgelagerte Gift zu 


1) a. a. O. ©. 355 ff. 

2) Observation sur l'hydrophobie ete. St. Petersb. 

5) Anweifung d. k. würt. Med. Kolleg, d.d. 21. Febr. 1822. — Auguflin, Kön. 
preuß. med. net III. Bd. ©. 331. 
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: nentralifiven ober zu gernichten, fo biste bie Natur noch einen Weg zur Reis 
tung ber Unglüdlichen dar, indem fie durch die fi bildenden Wuthbläs- 
hen das Gift gleihfam unfern Bliden entdede, und das Mittel an die 
Dand gebe, daffelbe entleeren und zerftören zu fonnen. Sobald man in 
der Mundhöhle die geringfte Beränderung in der Bildung der Speichels 
brüfen und ihrer Ausführungsgänge bemerfe, was fi) Durch gewifle Vor⸗ 
boten, wie Kopfichmerzen, häufigen Puls, flarren Blick ıc. Fund thue, fo 
müſſe man ben Kranken nicht mehr aus den Augen lafien, und die In⸗ 
fpiration diefer Theile mit der größten Aufmerffamfeit wiederholen. Sollten 
fih die Pufteln nicht unter der Zunge finden, fo unterfuche man genau 
ale Theile der Mundhöhle, und wenn man fie nun völlig ausgebildet 
entdedt, wovon man fich mittelft einer Sonde, welche bie Kluftuation durch⸗ 
fühlen lafje, überzeugen könne, fo müflen fie fogleich geöffnet, oder vielmehr 
mit einer krummen Scheere theilweife audgefhnitten, und gleich darauf der 
Mund mit dem Dec. genistae außgefpült werden, um ben in dem Mund 
angehäuften biutigen Geifer zu entfernen; hierauf werden bie Bläschen mit 
dem Glüheifen in Form eines Heinen, ovalen oder länglichen Knopfes, oder 
auch mit einer Stricknadel Fauterifirt, Sogleich nach diefer Operation fol 
man fowohl die Fauterifirten Stellen, als auch die ganze Mundhöhle mit 
einem in Del getauchten Tuche oder Charpiebäufchchen abwifchen, um Reize 
der Entzündung zu vermeiden. Der durch die Kauterifation entflandene 
Schorf löſe fih nad Berlauf von 24 Stunden ab, und nun fünne 
man entweder mit bloßem Auge oder mittelft der Loupe fehr gut unter 
fheiden, ob die nachbleibende Wunde nicht vielleicht eine Erhöhung ober 
ein verbächtiges Bläschen zeige, in welchem alle die Operation wiederholt 
werben müſſe. 

Was die Diät betrifft, fo find geiſtige Getränfe, ftarfe Biere, aber 
auch Eifig, Limonade ꝛc. und ftarfe Fleiſchbruͤhen, desgleichen die fafs 
tigen Fleiſcharten, gefalzene Fiſche, überhaupt alle fette und flarf gewürzte 
Epeifen zu verbieten. 

Marochetti ') fagt: daß er vom Jahr 1813 — 38 bei 39 von wuͤ⸗ 
ihenden Thieren im ruffifchen Reiche gebiffenen Berfonen die Wuthbläschen 
entdeckt und zerftört habe; bei 31 anderen habe er Die Bläschen nicht ge⸗ 
funden, aber auch fonft Feine gefährlichen Symptome, biefe fegen nad 
‚vollendeter Kur vollfommen gefund geblieben. M. beruft fi auf die Zeuge 
niffe einiger der ärztlichen Notabilitäten in Moskau, Albini, Loder, 
Richter, Schmidt, Davidoff, welche Augenzeugen feiner glücklichen Kuren 
gewefen feyen, fowie auf diejenigen von Aerzten anderer Länder, Hufe« 
land, Dupupytren, Koreff, Ruft, Gräfe, Bons, Chabanon, Mas 
giftel, Mareg, Xanthos, Benorde, Müller, Baumbach, Ettmüller, 
Roffi, Caftagno, Bruno, Salvatori u. m. A., welche die Richtigkeit 
feiner Entdeckung beftätigt haben follen. | 

Es gibt indes doch Fälle, wo die Methode von M. einen ungünftigen 
Grfolg Hatte, 3. B. derjenige, welchen Söchting ?) befchreibt: Die Wunde 
am Borberam mit Subftanzverluft wurde fchon einige Stunden nach dem 
Dig von dem wüthenden Hund mit Kali caust. geägt, mit Ung. cantharid. 
verbunden und Belladonna bis zur narkotifhen Wirkung gegeben. Am 


1) a. a. O. ©. 74 76 und 80. 
2) Ruſt's Magaz. 24. Bd. 3. Heft. ©. 492. 
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fünften Tage zeigten’ ich 3 Bläschen unter der Zunge am Frenulum, weldhe | 


nah M's. Borfchrift behandelt wurden; allein 6 Wochen nachher brach bie 
Wuthkrankheit aus, an welcher ber Kranfe am dritten Tag ſtarb. Es 
hatten fich Feine M’ichen Bläschen mehr gezeigt. 

Bis jebt find dieſe Bläschen, wie oben ($. 16) gezeint wurde, von 
anderen Aerzten noch fo felten gefunden worden, daß das Verfahren M'o. 
einer Betätigung durch Erfahrung noch gänzlich entbehrt "). 

Roc find einige Behandlungsarten anzuführen, welche blos bei Thies 
ren, bie von anderen wüthenden Thieren gebiffen worden waren, ange 
wenbet wurden. Ä 

Die erwähnte fpeyer’ihe Verordnung ?) fehreibt nach forgfältiger Vers 
wahrung des Thieres Auswaſchen der Wunden mit Salzmwafler, Erweiterung 
und fo viel ald möglich Ausfchneiden oder Brennen derfelben, inftreuen 
von Katharidenpulver und Bedecken mit einem Blafenpflafter vor; Pferden 
und Rindvieh fol man, wenn fie vollblütig feyen, am Hals ftarf ader- 
laffen, und 12 Tage lang größeren Thieren, und 7 Tage lang fleineren 
einer Hafelnuß groß Merfnrfalbe in die Gegend der Wunde einreiben, und 
diefe 8—10 Wochen in Eiterung erhalten. Ä 

Blaine °) räumt feiner Methode ausfchließliche Vorzüge ein. Man 
müffe nach den Umftänden diefe oder jene wählen. Die Erftirpation könne 
man zu jeder Zeit vornehmen, wenn nur die fefunbäre Entzündung in ber 
Narbe noch nicht eingetreten fey, übrigens fey es nicht fo gewiß, daß man 
alles Gift wegbringe; wegen der Blutung Fönne man die Gränzen ber 
PBerwundung nicht mehr genau unterfuchen, und alfo eben fo leicht zu 
wenig als zu viel wegfchneiden. Dieſes Hinderniß falle bei den Aehmitteln 
weg, doch ſey es bei größeren Thieren, und wo die entftehenden Deformi⸗ 
täten weniger in Anfchlag fommen, vorzuziehen. | 

Wegen der behaarten Haut der Thiere, und weil fie über die Bißftelle 
feine Auskunft geben Eönnen, müfle nicht nur die Oberfläche des ganzen 
Körpers auf's Benauefte unterfucht, fondern auch das ganze Thier mit 


1) Bel allen Kurmethoden wird bie genauefle Unterfuchung des ganzen Körpers, 
und von @inigen auch das Abrafiren der Kopfhaare empfohlen, um jede, auch 
dfe Fleinfte Wunde finden zu fönnen, bei dem Ausſchneiden follen große Blutgefäße, 
Nerven und andere edle Organe nicht verlegt, und während ber Giterung ent- 
ftehende Fleifchwucherungen mit but. antimonii beftrichen werben. 

Was die während der Vorbeugungsfur zu beobachtende Diät betrifft, fo find 
bie von Dios corides vorgefchriebenen Kegeln fait allgemein adoptirt worden, 
Der Gebifiene foll Anfangs nicht viel fchlafen, man foll jeboch Feine Furcht in ihm 
auflommen laflen, ihn vielmehr aufheitern und deshalb ihm kluge Wärter und ein 
freundliches, warmes, wohlriechendes Zimmer geben; er foll nicht zu viel, aber 
noch weniger zu wenig efien; Anfangs Knoblauch, Zwiebel, Lauch, gelinde Ge⸗ 
würze, 3. B. Benchel, Wurzeln, nah 6—7 Tagen Flelich von Kälbern, Lämmern, 
Rebhühnern, jungen Hühnern, Waflervögeln, Fiſchen, Krebfen, geftandene Milch ꝛc.; 
dazu ſoll er nicht zu flarfen nnd nicht zu viel weißen Wein trinken. Beſondern 
Werth legte man allgemein darauf, daß die Berlepten fih auf Feinerlei Weife 
erhipten und in Schweiß geriethen, weil Erkältungen durchaus verhätet werben 
müßten. Qinige verbieten fauere Speiſen, Andere empfehlen blos vegetabilifche 
Koft und fäuerliche Getränke. Boerhave will, daß der DVerlepte manchmal fo 

- viel efien foll, daß er das Benoffene wieder ausbrechen müfle (!. Sauter vers 
langt feine andere Lebensorbnung als die gewohnte, man follte ſich nur vor Er⸗ 
Tältungen hüten, vielmehr die Natur In einem möglichk ruhigen, nicht aufgereizten 
Zuftand laſſen. 

2) Frank a. a. O. ©. 384. 

) a. a. O. S. 381. 
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Kalilauge gewaſchen werben, ſodann benetze man bie Munde mit einer 
Solution von 3j Arfenik in 3) Waffer, und fehneide fie nachher aus, ober 
noch befier, man Fauterifire fi. Manchmal fönne die Arfenikfolution, jedoch 
3— 4 Maul flärfer als obige, dad einzige Bräfervativ feyn. Bei den 
Thieren fey es nicht nöthig, bie Wunde einige Zeit lang in 
Eiterung zu erhalten. 

Youatt ?) empfiehlt mit Wärme ben Lapis infernalis, den er fett 
mehreren Jahren mit dem beften Erfolg angewendet habe; wena er gehörig 
zugefpigt werde, fo könne man damit in alle Theile der Wunde eindringen; 
der Schorf, welcher gebildet werde, fey hart, troden und unauflösbar, und 
mit ihm werde das Gift audgeworfen. She man aber biefed Kauſtikum 
anwende, müffe man die Wunde durch Ausfchneiden erweitern. Habe ſich 
der Schorf abgelöst, fo fey ed gut, das Kauftifum noch einmal anzuwen⸗ 
den, um vollends Alles zu zerftören. Nach der Operation brauche man fein 
Reismittel mehr; diefe Gewohnheit trage die Abfurbirät an der Stirne Das 
Bift beginne feine fatale Wirkung zu äußern, blos wenn die Rervenfafern 
einen gewifien Grad von Reizbarkeit erhalten haben, und mehr als gewöhn⸗ 
lich empfänglich für Außere Eindrüde geworden feyen. Wenn nun die fleinfte 
Bortion Gift zufällig in der Wunde geblieben fey, fo ergreife man mit der 
Anwendung von reizenden Salben das gefchwindefte und ficherfte Mittel, 
die Nerven zu Aktionen aufzuweden und möglicherweife eine Krankheit bers 
vorzubringen, welche fonft verhütet worden wäre 9. faßt nun feine Be 
handlung mit wenigen Worten zufammen: den Theil zerflören, und 
dann die mildeften Mittel anzuwenden, um die Wunden zu beis 
len, und beruft fih, was ben Grfolg betrifft, auf feine große Erfahrung 
bei Menfhen und Thieren. Bon den vielen Zöglingen fey feiner einem 
Biß entgangen, man fey aber bei feiner Behandlung wegen der Folgen 
unbeforgt gewefen. 

Fehr ?) verwirft die Kauſtika, und will, nach der Erweiterung der 
Wunde, blos Auswafhen mit warm Wafler mit Del vermifcht, nachher 
Derband mit Eygelb und Honig und Ung. merc. in die Umgegend ber 
Wunde Innerlich aber Turpethum minerale mit Asa foetida. Anfangs 
ftarfe Aderläffe, . 

Köchlin *) genügt ed, die Wunde in ein künſtliches Geſchwür zu 
verwandeln, nebft blanfer Rahrung und einem diaphoretifhen Verhalten. 

Greve *) empfiehlt die örtliche Behandlung nad) Le Rour, verbunden 
mit dem innerlihen ®ebrauh der Kanthariden und Maikäfer. Er babe 
jedod and von dem Ausfchneiden der Wunde nad Hunter und von der 
Behandlung derfelben mit Aeblauge nach Mederer vielen Nutzen gefehen. 
Alle andern Mittel: Anagalis, Belladonna, Kupferfeile, Eſſig, Moſchus, 
Nux vomica etc. haben bei den Thieren nicht das Mindefte geleiftet. 
| Auch Sander °) verwirft alle innerlichen Mittel. Er will die Wunden 
einfchneiden, dann brennen, und 30 Tage in Eiterung erhalten mit folgender 
Salbe: R. Ung. merc. 3ij, Ol. tereb. 3j, pulv. Cantharid. euphorbü 
aa 3vj m. 


I) The Veterin. Vel. XI. p. 394. 
2) a. 0. D. $. 99 — 106. 
O. S. 46 


8) a. a. . 46. 
4) a. a. O. J. Bd. ©. 60. 
8) a. a. O. S. 479. 
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Ziemlich aͤhnlich mit dieſer Behandlung iſt diejenige von Veith ’). 
Nachdem mit eben derſelben Sorgfalt die Wunden aufgeſucht worden ſind, 
waſche man fie mit Salzſäure, oder Eſſig mit Salzwaſſer vermiſcht wie⸗ 
derholt und mit nachdrücklichem Reiben im ganzen Umfange aus, kau⸗ 
teriſire und verbinde ſie mit der Sander'ſchen Salbe nach deſſen Vor⸗ 
ſchrift. Ungeachtet dieſe örtliche Behandlung für ſich zureichend ſey, fo könue 
man doch auch innerliche Mittel, welche ſich einen Ruf erworben haben, 
z. B. Eingüſſe von Eſſig mit Leinöl oder Butter (nah Moneta), anwenden. 

Nah Hering *) befteht die prophylaktifche Behandlung in der Unter⸗ 
haltung der Blutung der Wunde, Abflößen mit Waffer, Ausichneiden, Aus⸗ 
brennen, Aetzen der Wunde und Unterhaltung der Eiterung längere Zeit 
hindurch. Wo es thunlih if, 3. B. bei Bißwunden an den Ohren, an 
der Schwanzfpipe ꝛc., ſollen die gebiffenen Theile ganz abgefchnitten werden. 

Die württembergifde Verordnung von 1782, 8. 9— 18, ſchreibt 
folgende Behandlung bei Menfhen vor: Das forgfältigfte Auffuchen auch 
der geringfügigen Wunden; bei nicht allzugroßen, noch wegen Zerreißung 
großer Blutgefäße allzuftart biutenden Wunden fol man den Ausfluß 
des Blutes befördern, und deshalb Arquebufadenwafler, Branntwein ıc., 
ſowie auch ſtark Elebende, die Wunde verunreinigende Pflafter forgfältig 
vermeiden; vielmehr fol das Bluten durch Auswafhen mit lauem, niit 
Salz oder Ejfig vermifchtem Waffer, durch Aufſetzen ſtark ziehender Schröpf- 
Föpfe, durch Schröpfen oder Einfchnitte in die Wunde, welche um ſo tiefer 
zu machen find, wenn der Ausfluß des Blutes zu ſchnell geftillt, oder aus 
Nachläffigfeit zu wenig befördert worden ift, befördert werden. — Iſt eine 
Munde ſehr groß, oder find große Gefäße verlept, fo fol man auch in 
dieſem Fall nicht allzu ängftlih das Blut fogleich ftillen, fondern dennoch 
mit lauem Salzwafler abwafchen, die etwa aufgeriffenen und zum Theil loſen 
Stüde wegnehmen, das Blut aber alddann erit ftillen, wenn der Gebiffene 
durch den Blutverluſt in Gefahr fommen würde, übrigens aber die Wunde 
wie eine andere große, unreine Wunde behandeln. äre aber die Wunde 
fehr gefährlich, mit Zerreißung fehniger Theile verbunden, und das Blut 
nit auf die gewöhnliche Art zu fillen, fo lege man alsbald das Tourni⸗ 
quet an, und nehme nad Beichaffenheit der Umftände das Glied ab. — 
FR aber der Biß nicht tief gegangen, Die Haut nur leicht aufgereizt oder 
begeifert worden, fo fchröpfe man die Wunde, oder erweitere durch Eins 
ſchnitte diefelbe, und befördere mit Schröpflöpfen und warmem Salzwafler 
Die Blutung. Bereit geheilte Wunden werden durch infchnitte wieder 
geöffnet, und dann wie die frifhe Wunde behandelt; Died muß um fo 
fhleuniger gefchehen, wenn die Narbe von felbft,. ohne Außerliche Urſache, 
fohmerzhaft, mißfarb, gemeiniglich rothhraun wird. In die Wunde wird 
nun Pulv. cantharidum eingeftreut und ein Veſikator ‘über diefelbe gelegt, 
Die geöffnete Blafe wird mit Ung. basilicum, welches mit dem vierten 
Theil Pulv. cantharid. vermifcht ift, verbunden, und 8 Wochen lang in 
&iterung erhalten; würde der Reiz zu ftark, fo könne man dazwiſchen hin⸗ 
sin auch mit dem einfachen Ung. basilic. oder mit dem Ung. ımercuriale 
serbinden ; follten die Kanthariden zu flark auf die Harnwerkzeuge wirfen, 
fo vermifcht man das Ung: basilic. mit dem Merc. praecip. ruber. Wenn 


1) a. a. O. I... ©. 488. 
2) Pathologie und Therapie ıc ©. 810. 
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der Biß weber tief gegangen, noch mit Serreißung weicher" Theile verbunden 
it, fo wird bad glühende Eiſen angewendet, oder mit Gchießpulver die 
Stelle gebrannt. — Außerdem fol in den erften Tagen in daë ganze verwundete 
Glied, oder auch, wenn es mehrere find, in die füämmtlichen verwundeten Theile 
nebft dem Umkreis der Wunden von dem Gebiffenen felbft mit feinen eige⸗ 
nen Händen 1—2 Dradimen Ung. mercuriale eingerieben werben. In den 
folgenden Tagen bededt man die nun zum Gitern gebrachte Wunde ſelbſt 
damit, reibt ihre Ränder damit ein, und bauptfädhlich auch bei Zeiten nad 
und nach andere Theile, 3 B. Waden, Schenfel, Leuften, Arme ıc., in der 
Abſicht, eine gelinde Salivation zu erregen. Zeigt ſich dieſe, fo vermindert 
man dad Ginreiben,, oder fest etliche Tage völlig damit aus, und dirigirt 
den Speichelfluß nach den fonftigen Regeln der Kunſt. Läßt die. Salivation, 
durch welche bei einem Erwachſenen täglich ein halb Pfund Speichel ents 
leert werden darf, nad, fo erwedt man fie durch wiederholtes Einreiben 
und erhält fie 3 Wochen hindurch. Nach diefer Zeit fol man 4—6 Wochen 
lang täglich dad Werlhof'ſche Mittel, und in den erfien 3—4 Wochen 
täglich 2— 3 Mal Nitrum und Kampher geben, wozu man bei reigbaren, 
fehr unrubigen Patienten über den zweiten, dritten oder vierten Tag bes 
Nachts 1 Gran Opium oder andere antifpasmodifche Mittel, 3. B. Moſchus, 
Asa foetida etc. geben fünne. — Bleibt nach bdiefer zur Kur beftimmten 
Zeit irgend ein verbächtiges Sympton, 3. B. ein befonderer Schmerz, Span« 
nen, Reigen in irgend einem Theil zurüdf, fo fol man dies nicht gering 
achten, fondern die Kur länger fortfegen und die Wunden offen erhalten, 
indem Fürzlich der Yall vorgefommen, daß nad) gehöriger Salivation und 
bei anfcheinend guter Gefundheit, bei einer Berfon, bei welcher vom Biß 
an ein Schmerz im Naden zurüdgeblieben, in der zwölften Woche fidh 
derſelbe fchnell gegen den vormals ftarf verwundeten Arm ausgebreitet, und 
innerhalb 2 Tagen einen tödtlichen Ausbruch der Wuth nad) fich gezogen. 

Die wöürttembergifchen Aerzte haben, fo weit die Aften des Fönigl. 
Med. Kol. hinaufreichen, großentheils diefe, fchon von Dioscorides vors 
geichriebene Methode angewendet, jedoch mit Modifikationen, namentlih im 
Abſicht auf die innerliden Mitte. Dem Quedfilber festen fie viel häufiger 
bie Belladonna zu, als die Ranthariden, oder fie gaben erflere auch allein 
nah Muͤnch's Vorſchrift. Außer obiger Methode wurden diejenigen von 
Mederer, Le Rour und Kruttge angewendet, felten aber als Aetz⸗ 
mittel der Lapis infernalis, das Ammonium causticum, und nur zwei 
Mal vourde bie Urban’fhe Methode gebraucht. Gerühmt muß werden, 
daß die würt. Aerzte äußerft felten die fo vicl gepriefenen Spezififa gebraudt 
haben. Am häufigken wurde die von dem Med.-Koll. empfohlene Genista, 
weniger die ebenfalls empfohlene Alisma plantago, nur in zwei Fällen 
die Maiwurmlattwerge, und nur Einmal die Anagalis gegeben. Das 
gegen wurde, mit nur wenigen Ausnahmen, bie größte Aufmerkſamkeit 
auf die Lofalbehandlung ber Bißwunde gerichtet. Das Ergebniß biefer 
Behandlungsart Tann auch als günftig betrachtet werden. Bon 597 von 
entfchieden wüthenden oder der Wuth Höchft verbächtigen Thieren gebiffenen 
Berfonen beiderlei Geſchlechts und dem verfchiedenften Alter und Konftitution 
wurden 44 wuthkrank. Bon den Geftorbenen wurden 8 gar nicht prophys 
Iaftifch behandelt; es kommen fomit nur 36 wuthkranke und propbylaftiich 
Behandelte auf 597 Gebiffene, und das Verhältniß Diefer zu ben wuth⸗ 
franfen und zuvor prophylaktifh Behandelten ift = 16, 58 : 1. Aber auch 
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Bei diefen letzteren war die prophylaktiiche Behandlung unvollfommen. Ent⸗ 
weder wurde fie erfi 1—2, in einem Kal fogar erft 10 Tage nach dem 
Biß, und bei bereitd geheilten Wunden, vorgenommen, oder fie war nicht 
energiih genug; es wurden 3. B. Feine Kauftifa angewendet, oder fie fonnte 
woegen der Größe und Komplifation der Wunden nicht energifch feyn, oder 
ed wurden von den in Behandlung Stehenden Nachläffigfeiten, Exzeſſe ıc. 
Begangen, oder gleich Anfangs, meiftend ehe der behandelnde Arzt eintraf, 
unpaffende Außerlihe Mittel, 3.8. Branntwein, Ejfig, Alumen ustum ete. 
angewendet. Bon 132 verlegten Thieren, Pferden, Rindvieh und Schafen 
87 au der Zahl), welche prophylaftiich behandelt wurden, Karben 2 Pferde, 
5 Rindviehftüde und 5 Schafe. Das BVerhältniß der Gebiffenen und pros 
phylaktiſch Behandelten zu den Geftorbenen ift alfo = 11:1. Die Bes 
handlung der Thiere beſchränkte fich aufs Ausfchneiden und Brennen ber 
Wunden, und Erhaltung derfelben in Giterung 6—8 Wochen lang. 

Nach einer genauen Brüfung der verfchiedenen Methoden, von welchen 
mehrere, wenn fie gleich im Ganzen nicht als nachahmenswerth gelten 
Fönnen, doch einzelne fehr zu beachtende Borfchriften geben, möchte, wenn 
man den alleinigen Zwei, gänzliche Entfernung des Kontagiums aus der 
Wunde, oder vollfommene Zerftörung deffelben in derſelben, Beides auf die 
möglichſt ſchnellſte Art, ſtrenge im Auge behält, mit Nüdiicht auf die Bes 
fchaffenheit der Wunde, namentlich auf die Rage und Größe derfelben, und 
anf Das Alter und die Konftitution der Verlegten, fowie auf andere Reben 
. amflände, z. B. ob der ®ebiffene weiß, daß das Thier, von welchem er 
gebiffen wurde, wüthend war oder nicht, folgendes Verfahren den Anfors 
derungen, welche man unter foldhen höchft delifaten Umſtänden an den Arzt 
und Wundarzt machen Tann, das Paſſendſte feyn. | 

Das Erſte ift, daß man den ganzen Körper auf's Genauefte unterfucht, 
06 nicht Wunden da find, von denen der Gebiffene nichts weiß. Dies ift 
vor Allem bei den Thieren nöthig, aber auch bei Kindern, und bei folchen 
Erwachſenen, welche wegen des Schredens über den Anfall eines würhenden 
Thieres gar wohl von einer dba oder dort entſtandenen leichten Verlegung 
nichts wiffen fönnen. Um die Unterfuchung zu erleichtern, rafirt man ben 
Ihieren die Haare ab, und waſcht fie nachher mit einer warmen, fcharfen 
Lauge am ganzen Körper; Kinder und erwachiene Menjchen aber fegt man, 
nachdem ihnen die Kopfhaare abrafirt worden, wenn man nicht volllommene 
Gewißheit hat, daß dort feine Verlegung ift, in ein warmes Laugenbad. 

Alle Kleider, welche der Berwundete bei dem Anfall ded wüthenden Thieres 
getragen hat, müffen jedenfalls abgenommen und vor bem Wiedergebrauch mit 
ſcharfer Lange oder Chlorfalfauflöfung gewafchen werben. Diefe Vorſicht iſt des⸗ 
halb nothwendig, weil man, wenn der Biß durch die Kleider geſchah, nicht wiſ⸗ 
fen kann, wo noch weitere Berunreinigungen durch den Speichel des wuͤtheuden 
Thieres gefchehen find. Diejenigen Theile der Kleider aber, durch welche der 
Biß gegangen ift, müffen weit ausgefchnitten und das Ausgefchnittene verbrannt 
werden; Kleidungsftüce von geringerem Werth werden am beften ganz verbrannt, 

Iſt die Wunde ganz oberflächlich, hat fie etwa gar nur das Unfehen einer 
Duetihung, fo iſt das Brennen mit dem glühenden Gifen, nicht mit 
Schießpulver, gewiß das einfachſte, am wenigften ſchmerzhafte und ficherfte 
Verfahren, dad Kontagium vollkommen zu zerfören, und man wird bei 
ſolchen Berlegungen felten in der Oertlichfeit der Wunde ein Hinderniß bei 
der Anwendung dieſes Kauteriums finden. 

Saber, Wuthkrankheit. 28 
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Sf aber die Wunde tiefer, verfieht fi, dab, mad befonderd Rour 
empfiehlt, ihre Tiefe forgfältig mit der Sonde unterfucht wird, indem er 
(S. 133) ganz richtig bemerkt, die Wunde dürfe immer tiefer angenommen 
werden, als fie dem erften Anfchein nach zu feyn feheine, weil dad wüthende 
Thier mit einer Erampfhaften Heftigfeit beiße, ja mur einige Linien in Die 
weichen Theile eingedrungen, fo möchte das Brennen, theild wegen ber 
Dertlichfeit der Wunden, 3. B. im Gefiht, an den Genitalien, in Der 
Rähe großer Nervenftämme und Bintgefäße, 3. B. am Hals, weil daſſelbe 
nun mit größerem Nachdrud vorgenommen werden müßte, theild auch wegen 
des Eindruds auf das Gemüth des Berlepten, nicht anwendbar feyn. Im 
folhen Fällen ift es bie Hauptaufgabe, das Kontagium wieder aus Der 
Wunde herauszubringen ; dies gefchieht, wie faft allgemein angenommen iſt, 
am ficherften durch die Beförderung der Blutung, indem nämlich warmes 
Waſſer, in feinem Ball Faltes, Effig, Branntwein und andere 
Styptifa, in die Wunde geträufelt, oder mit einer Heinen Sprige fanft 
eingefprigt, oder nad der Borfchrift englifcher Aerzte (zuerft Haygarıh) 
ein lang fortgefegter Strom warm Wafler von dem Schnabel eined Thee⸗ 
Kefield aus in die Wunde geleitet wird (Youatt ?) hält indes dieſes Ver⸗ 
fahren für bedenflih, weil man nicht verfichert feyn Eönne, ob nicht das 
Ballen des Waſſers einen Theil ded Kontagiums weiter in dad Gewebe 
der Wunde bineindrängen Fönne). Noch beſſer iſt es, wenn ed die Derts 
lichkeit der Wunde geftattet, das verlegte Glied in warm Wafler zu legen, 
und eine halbe bis ganze Stunde laug darin liegen zu laffen. Einſchnitte 
dürften nur in denjenigen Fällen gemacht werden, wenn die Wunde gar 
nicht blutet, oder fchon geheilt if. Im lebteren Ball, befonders aber al&s 
dann, wenn eine nicht bintende Wunde ziemlich tief und eng ift, ift das 
vollfommene Ausjchneiden der ganzen Stelle, wenn ed bie Dertlichkeit der 
Wunde erlaubt, in der Art, wie es Richter (ſiehe oben) vorfchreibt, 
angemeſſen, wobei die Borficht, durch den Schnitt ſelbſt das Kontagium 
nicht dem Organismus weiter mitzutheilen, und deshalb die Schnitte ganz in 
dem gefunden Theil zu führen, oder wenn dies nicht thunlich if, dad Meſſer 
nach jedem Schnitt zu wechfeln, alle Beachtung verdient. Daß man auch nad 
biefem Ausfchneiden dad Bluten der Wunde befördert, verfteht fich von feldft. 
Nachdem die Blutung eine gehörige Zeit angedanert hat, bürfte es angemeflen 
feyn, noch einen Schröpffopf auf Diefelbe zu fegen, um vollends den lepten Reſt 
von Blut und Lymphe auszuziehen, und fomit ale Spuren ded Kontagiume 
zu entfernen, ein Verfahren, defien Nuten neuerdings dur Weftrumb’s 
Berfuche mit heftigen und fchnell wirkenden Giften an Thieren beflätigt wors 
den if. W. führt nämlich mehrere Fälle an, wo nach theilweifer Reforption 
des Giftes völlige Vergiftungsſymptome fich zeigten, und durch wiederholte 
Applikation von Schröpfföpfen auf die Wunde die Thiere noch gerettet wurden, 
‚und glaubt, daß bei Wunden von muthverbäcdhtigen Thieren dieſe Methode 
ebenfalls angewendet werden könne, und ficherer fey, ald das Kauterifiren. 
Man jollte glauben, daß auf diefe Art das Kontagium vollſtändig 
aus der Wunde entfernt werden könnte. Da man aber hierüber Feine 
mathematifche ©ewißheit hat, da vielmehr es höchftwahrfcheinfich ift, daß 
in dem Augendlid des Biſſes ein Theil des Kontagiums in die feften Theile 
eingejchloffen wird, und die Heinfte Quantität deſſelben noch die mit allem 





X) The Veterin. Vol. XL p. 394. 
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Met fo fehr gefürchteten Folgen haben Tann, fo ift e& unter diefen Um⸗ 
ftänden auch noch nöthig, die etwa zurüdgebliebenen Reſte zu zerftören. 
Die Anwendung von feſten Aetzmitteln, Lapis causticus, infernalis etc., 
bat bei tiefen Wunden eben das gegen fich, wie das glühende Eiſen, daß 
es nämlich ſehr ſchwer hält, in die verborgenften Winfel der Wunde einzu» 
dringen. Beſſer find unftreitig biezu die flüffigen, und ich möchte, da die 
Anwendung ded Kali feineswegs auf eine Zerftörung auf chemifchem Wege 
gegründet it, der Spießglanzbutter den Vorzug geben. Wollte jedoch das 
Kali vorgezogen werden, fo müßte eine fehr Fonzentrirte Solution von 
ganz reinem Kali, etwa 38 zu 3 Wafler angewendet werben. Roth 
wendige Bedingung bei der Anwendung diefer flüfiigen Aetzmittel ift, Die 
Wunden zuvor mittelft Charpie von allen Flüffigfeiten, Blut, Lymphe, 
Waſſer, zu reinigen, damit das Aebmittel nicht dadurch verdünnt wird. 
Diefed muß mittel Charpie, welche Damit gedrängt ift, in die verfchiedenen 
Winkel und Vertiefungen der Wunden nachdrüdlich eingepreßt werden, nad) - 
Umftänden duͤrfte das Einfprigen deflelben, mit einem Sprischen von Glas 
oder Blatina, paſſend feyn. Sind die Wunden fehr groß und fomplizirt, 
ganze Musfelpartien abgerifien, fo ift weder das Ausfchneiden, noch Brennen, 
noch die Anwendung anderer Kauterien anwendbar. In einem folchen höchſt 
traurigen Fall möchte die von Mederer empfohlene, von Sauter etwas 
abgeänderte Methode die zweckmäßigſte feyn (ſiehe oben). ’ 

Ich glaube, daß hiemit die örtliche Behandlung beendigt feyn Fönnte, 

wenn alles Bisherige mit der erforderlichen Umficht und Energie geſchehen 
iR, und daß jebt die Wunde nach und nach der Heilung überlaffen werden 
bürfte, fie würde nun nad) den gewöhnlichen Regeln der Chirurgie behan« 
delt werden müffen. Allein auch jetzt noch empfiehlt Die Vorficht ein weiteres 
Berfahren, nämlich die Wunden noch einige Zeit in Eiterung zu erhalten 
mittelft der gewöhnlichen und zwedmäßigen Mittel, nämlich Kanthariden⸗ 
pulver mit Ung. digestivum, basilicum oder aud) blos Axungia porci 
mit oder ohne Mercur. praec. ruber, um ganz gewiß jede Epur von Kon⸗ 
tagium zu entfernen, denn zerſtört wird ed durch die Giterung nicht. 
Vielmehr follte man annehmen dürfen, daß baffelbe fid dem Eiter mit- 
theilen, und durch diefen, ald einen guten Träger deffelben, aud auf den 
Organismus Übertragen werden werde, DaB fomit die Eiterung der Wunde 
eher ſchädlich als nüplich feyn würde, 
Man hat ſich vielfah mit der Beantwortung der Frage beſchäftigt: 
Wie lange diefe Giterung fortgefegt werden fol? Man hat eine Zeit von 
6—8 Wochen, 6i6 zu ebenfoviel Monaten beſtimmt. Wollte man diefe nad) 
der längfimöglichen Dauer der latenten Berlode des Köntagiums bemeffen, fo 
müßte man fie die ganze Lebenszeit hindurch fortfegen, Dies hat ohne Zweifel 
Hufeland veranlaßt, zu verlangen, daß, nach einer dreimonatlichen Eite- 
sung der Wunde, diefe noch in ein Fontanell verwandelt werden folle, 

Ob auch der innerlihe Gebrauch von Arzneimitteln nothwendig ift ? 
— 55 glaube nicht. Iſt die Rofalbehandlung fo volftändig ausgeführt 
worden, wie es die Wichtigkeit der Umftände dringend erfordert, wozu noch 
innerlide Mittel, wenn Fein Rontagium mehr da it? — War aber bie 
Lokalbehandlung unvollkommen, alfo gegründeter Verdacht vorhanden, daB 
noh Spuren von dem Kontagium zurücgeblieben feyn könnten, jo nügen 
fie gewiß Nichts. Es Fönnte vielmehr die Frage aufgeftellt werden: ob fie 
nicht ſchaden? — Was foll nämlich die Belladonna nügen? Bei den 
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Graofreſſern ift es ohnedies einerlei, ob man ihnen eine Hanb voll Beat, 
sder Belladonnablätter gibt. Schaden wird fie aber bei Menfchen weit 
eher, befonderd wenn die Wirfung bis zur anfangenden Vergiftung getrieben 
wird, dadurch, daß das Nervenipftem in einen Eranfhaften Zuſtand verjegt 
und dadurch die Aufnahme des Kontagiums in den Organismus begünftigt 
wird. — Was foll das Quedfilber nügen? Das Kontagium mittelt Der 
Salivation aus den Speicheldrüfen hinauszujagen, wo ed gewiß noch nidht 
ift, wo es erft nach vollendeter Reaktion, d. h. nad zu Stande gekom⸗ 
mener Entwicklung und Ausbildung der Kranfheit durch organifche Thätig«- 
feiten wieder erzeugt wird. Bei den Gradfreffern foll ed ohnedies fehr uns 
beſtimmt wirken (Volz). Schaden fann es aber, fofern es die EAjtemafle 
franf macht. — Was jollen die Diuretifa, die Diaphoretifa, die Larantia 
nüßen? Das Kontagiun in der Wunde reforbiren und durch das betrefs 
fende Eefretioneorgan andfcheiden? Auch dies ift, wenn ed möglich wäre 
(aber das Kontagiun figt gar zu ficher in der Kyſte, welche es fich in der 
Munde gebildet hat), gefährlich. Erftes, oberftes, ja einziged Grundprinzip der 
prophylaftifchen Behandlung ift, zu verhüten, Daß das Kontagium nicht in 
den Strom der Blutmaſſe aufgenommen wird. Dies ift aber unvermeidlich, 
wenn ed durch Diaphoreſe, Diurefe ıc. ausgelchieden werden fol, Wer 
will dafür bürgen, daß ed, einmal in die Blutzirfulation aufgenommen, 
gerade wie wir wiünfchen, den Nieren, der Haut, dem Scleimapparat des 
Darmkanals fih zuwendet, um dort audgefchieden zu werden, und wicht 
auf die Speicheldrüjen überfpringt, zu denen cd fogar einige Affinität zu 
haben jcheint, und alddann die Kataftrophe Herbeiführt, welde man zu ver 
hüten mit fo großem Recht beabfichtigt. 


Sechster Abſchnitt. 
Therapie der Wuthkrankheit. 


$. 69. Ueber die Behandlung der ausgebildeten Krankheit bei ben 
Thieren läßt fih Wenig fagen, auch ift fie von derjenigen beim Menfchen 
nur in Nbficht auf einige Nebenrüdfichten, welche etwa zu nehmen feyn 
möchten, verfehieden. Ich ziehe ed daher vor, Diefelbe in dem zweiten 
Hanptabfchnitt, von der Wuthfranfheit des Menſchen, abzubandeln. 

Blaine, Sander, Greve, Youatt u. N. haben Vorſchriften 
gegeben, wuthfranfe Thiere zu behandeln. 9. fagt ): die wahre Natur 
der Wuth fey ein Zuftand von Außerfter Aufreizung des Nervenfyiteng, 
welche in den motorifhen Nerven des organischen Lebens anfange, ſchnell 
das Geredralfyften involvire und eben fo ſchnell die Seräfte der Natur er: 
ſchöpfe; der Zwed der Behandlung foll einzig und allein dahin gehen, 
diefe Aufreizung zu Schwächen. Das Erfte ſey die Aderläffe in ihrer weis 
teten Ausdehnung, bei den Thieren aus den Jugular-Venen. De 
Einfchnitt müſſe aber groß ſeyn, und das Blut müjfe fließen, nicht blos bis 
zu einer Veränderung der Ihätigfeit des Herzens und der Arterien, und 
bis eine Ohnmacht eintritt, fondern bis nach wiedergefehrter Zirfulation des 
Bluted eine zweite längere Ohnmacht folgt. Cörfey aber fehmerzlich, zu 
erinnern, daB die Wirfung einer fo entichiebenen Behandlung von Feiner 


1) The Veterim Vol. XI. p. 460. 
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langen Dauer ſey. Ginem 10 Pfimd ſchweren Hund wurden 6 Unzen 
Blut abgelaſſen, er wurde ohnmächtig, kam aber nach einigen Stunden 
wieder zu fi, am folgenden Tage wurden ihm 4 Unzen Blut abgenommen, 
worauf er wieder obnmächtig wurde, am dritten Tage zeigte ſich offenbare, 
aber täufchende Beflerung, Abende trat der Gurgelton wieder ein, man 
verfäumte noch eine Aderläffe, und es wurden erft am andern Morgen noch 
5 Unzen Blut abgelafien, allein der Hund ftarb Abende. Dies fey das 
erſte Sryeriment mit V. S. gewefen, die Berfuche feyen nad und nad 
foftematifh auch an andern Thieren wiederholt worden. Die Symptome 
feyen dadurch gemildert worden, wie in allen entzündlichen Krankheiten, 
aber die Thiere feyen geftorben. Bei einem fünfjährigen Hengft, welchem 
im f. württemberg. Oberamt Wiblingen die Wurhfranfheit durch den 
Big eines Hundes mitgetheilt worden war, verfchafften Aderläffe und ans 
haltende Begießungen des Kopfes mit Faltem Wafler nicht einmal Bes 
rubigung '). Dagegen wurde im Sahr 1812 in dem Oberamt Sulz eine 
wüthende Kuh durch Aderläffe gerettet (f. oben S. 365). — In Rewecaftle 
ließ ein Edelmann, von beflen vielen Hunden mehrere wüthend wurden, 
zuerft alle verdächtigen tödten, die Wuth zeigte fich aber wieder bei anderen, 
er ließ nun dieſe einfangen und ihnen bis zur Ohnmacht Blut abzapfen, 
und gab Kalomel mit Famespulver, fie frepirten ebenfalls. Weil man aber 
bei der Sektion die Refpirationsorgane, insbefondere die Trachea im höchften 
Grade entzündet fand, fo ließ er dem nächften Hund, ber wieder wüthend 
wurde, fo lange Blut abzapfen, bis er faft leblos fchien, gab ihm dann einen 
Bolus von 5 Gran Kalomel und 10 Gran Jamespulver und legte ein Befi- 
fator auf die Brufl. Bald darauf erholte er fich wieder, fing an zu frefien 
und zu faufen, und war nun obne ein weiteres Mittel wieberhergeftellt ?). 

Mayo nahm 7 Ungen Blut aus der Jugular⸗Vene weg und fprißte 
ebenfo viel warm Waſſer ein; während der Injeftion bäumte fich der Hund 


-Fonvulfivifh und war fehr frank, die Schwierigfeit des Athmens nahm fehr 


zu. Um ihm Grleichterung zu verfchaffen, wurde der vordere Theil bes 
dritten Ringes der Trachea entfernt, aber das Athmen wurde fchwerer 
und am anderen Morgen war er todt. — In einem anderen Zal nahm 
Youatt von einer weiblihen Dogge, welhe an der flilen Wuth lite 
11 Unzen Blut weg und erfegte es von einer anderen gelunden. Es 
folgte ein leichter Anfall von Schauder unmittelbar auf dieſe Transfufion, 
anf diefe ein vermehrter Glanz der Augen und ein kaum merfliched Zurück⸗ 
jiehen der Zunge; das Athınen wurde befchleunigt, mühjam, ber Puls um 
8—10 Schläge in der Minute gefchwinder. In weniger als 8 Stunden war 
Dies vorüber und der Hund fichtbar ſchwaͤcher als vorher. Zehn Stunden nach⸗ 
ber wurden noch 6 Unzen Blut abgezogen, und durch Die gleiche Quantität von 
dem nämlichen gefunden Hund erfeßt; das Gefiht wurde wieder heller, das 
Athmen und der Puls gefchiwinder, aber am andern Morgen war er tobt. 
Douatt machte auch Verſuche mit Arzneimitteln, verfichert aber, daß 
Diefe in der Wuthkrankheit die Aufreizung des Nervenſyſtems herabzuſtim⸗ 
men, ihren Dienft verfagen. Gin Gran Extractum opii in die Denen 
injizirt, mache einem gejunden Hund einige Stunden Schlaf, während 
10 Gran bei einem wüthenden ohne Die geringfte Wirfung eingefprigt 
1) Hering’s Repert. d. Thierheilfunde. 1. Jahrg. ©. 137 


2) Aus d. Medic. Repository in einem Schreiben an ben Herausgeber der Salzb. 
Zeitung. 1816. Nr. 79. 
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werben koͤnnen. any daſſelbe Refultat ergab ſich auch aus ben Verſuchen, 
welhe Magendie im Jahr 1820 angeftellt bat ); er fagt: bie Fräftig« 
ften Narcotica haben feine Wirkung auf die wüthenden Thiere und Mewe 
fchen, man möge diefe Arzneimittel in den Magen oder durch Ginfprigung 
unmittelbar in das Blut bringen. Er habe mehrmals die beträchtliche 
Dofid von 10 Gran Opium in die Denen von tollen Hunden eingefprigt, 
ohne eine narfotifche Wirkung zu ſehen, während 1 ®ran Extractum opũ 
gummosum in die Venen eined gefunden Hundes gebracht, fogleih Schlaf 
verurfache, welcher oft 8—10 Stunden dauere. Ebenfo wenig Wirfung er- 
folgte, al8 Magendie und Dupuytren 8 Gran von obigem Grtraft 
in die Venen eines wuthfranfen Menfchen- einfpristen; daß Diefer Menfch 
wuthkrank war, fey daraus abzunehmen, daß ein Hund, der von Brefchet 
mit den Speichel des Kranken geimpft wurde, ebenfalld wüthend wurde. 
Babington fpriste fogar Blaufäure einem wüthenden Hund in bie 
Venen, ohne daß eine Abnahme der Symptome zu bemerfen war. Mar 
gendie kam durch feine früheren Berfuche, nach welchen die Einfprigung 
von Wafler in die Benen immer eine fehr merfliche Schwäche in den Funk⸗ 
tionen, befonderd derjenigen des Nervenſyſtems bewirften, auf Die Idee, diefe 

Injektionen auch in der Wuthkrankheit zu verfuchen, weil in bieler bie 

Thätigfeit ded Nervenſyſtems auf die höchfte Spite gebracht ſey. Gr ents 
309 einem wüthenden Hund circa 1 Pfund Blut aus der Jugular » Bene 
und fprigte nun circa 6 Unzen Wafler von 40° Wärme in die Bene. 
Gleich nach der Operation wurbe der vorher rafende Hund rubig, legte fid 

in einen Winfel des Stalles und fchien zu fchlafen, was er vorher nk 

gethan hatte. ine Stunde nad) der Operation fing der Hund an mühſan 
zu athmen und farb anderthalb Stunden nachher, ohne wieder unruhig 
geworden zu feyn. Die Nuglofigfeit diefer Injektionen von Waller iſt durch 
fpätere Berfuche von Gaſpard beflätigt worden ?). Auch in Deutfchland 
wurden fie ohne allen Erfolg vorgenommen °). 

Mit nicht befferem Erfolg wurden auch Verſuche gemacht, wuthfranfen 

Thieren Arzneimittel in den Magen zu bringen. Youatt verfichert, daß 
faft alle Prophylaktika, welche durch den Mund beigebracht werben fonnten, 
verfjucht worden feyen *). Sntereffant find die Berfuche mit der Alisma 

plantago. Den Hund eined Kutfchere, welcher wüthend war und ent 

feglich raste, wurden zwci Drachmen von der Wurzel in Schleim aufgelöst 
gegeben; er wurde ruhiger; 6 Stunden nachher diefelbe Dofis; feine Sudht, 
Unglüd anzurichten, babe nun auf einmal aufgehört,. und ein Torpor, 
welcher faft bis zur Lähmung ging, fen nachgefolgt, 20 Stunden nad der 
zweiten Dofis fey er aber geftorben. Zur nämlichen Zeit habe man einem 
anderen ebenfo wüthenden Hund diefelbe Doſis dieſes Mitteld mit dem- 
felben Erfolge gegeben. Zu anderen Zeiten habe aber die Alisma nicht 
die geringfie Wirfung gehabt. Daflelbe fey auch der Fall geweſen bei der 
Anwendung faft aller niederfchlagenden Mitte. Der am meilten bezeichs 
nende Fall von der Wirfung der Alisma fey der von dem Hund ber 
Miſtr. Hodges gewefen. Er hatte fchon zwei Tage das Futter verfagt, 
war fehr reizbar, ledte feinen eigenen Urin, und zeigte das Faraftriftifche 


I) Journ. de Physiologie experimental. T. 1. 
2) Magendie, Journ, de Physiologie. T. 4. p. 132. 

3) Magaz. der ausl. Literat. v. Gerſon und Julius. 1824. Sept. u. Oft. 
*) The Veterin. T. xl. P» 463. . . I 
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Seheul, ald er Morgens, den 13. Februar 1819, zu Youatt gebracht 
wurde. Es wurden ihm fogleich 2 Drachmen radix Alismae gegeben; eine 
Stunde lang blieb er unruhig und heulte wie zuvor, aber Mittags hatte 
Ah das Heulen in einen fchwaden, dem Wimmern ähnlichen Ton vers 


‚wandelt, dabei faß der Hund niebergefchlagen auf den Hinterbaden, um 


2 Uhr wurde die Dofis repetirt, er wehrte fich, und von theilweifer Er⸗ 
Rikung und Erſchöpfung fiel er um und firedte fich, wie wenn er flerben 
wollte, er erholte fich aber bald wieder, und eine halbe Stunde fpäter faß 
er rubig da wie zuvor, dad Athmen war weniger mühlam, man hörte das 
Wimmern nicht mehr, die Wildheit feines Blickes hatte ſich verloren, er 
wedelte mit dem Schwanz, wenn man ihn anredete, ftand auf und fam zu 
YDouatt ber; effen wollte er nicht, leckte aber und ſchien etwas Waſſer zu 
verfchluden, er verabfcheute nun feinen Urin. Um 7 Uhr Nachmittags faß 
er rubig da, feine Schnauze hing herimter bis zu den Ellenbogen, er ers 
fannte Douatt, webelte mit dem Schwanz, aber ſchwach; es wurbe ihm 
noch eine Dofi& Alisma gegeben, er firäubte fich wieder, fehlen flerben zu 
wollen, nahm aber nach 10 Minuten feine vorige Stellung wieder ein, in dieſer 
ſah ihn Y. um 10 Uhr noch, aber um 6 Uhr Morgens fand man ihn todt. — 
Bei einem Verſuch mit der Belladonna wurden die heftigften Syniptome ges 
mildert, aber Schnell folgte Erihöpfung und Lähmung, und der Hund ftarb um 
die nämliche Zeit. — Auch die Scutellaria laterifolia fey ohne Erfolg gegeben 
worden, fie habe zwar bie Aufreizung gemildert und nicht felten den Hund 
in Schlaf gebracht, aber er ſey immer erſchöpft und beinahe gelähmt geftorben. 

Mit diefen und ähnlichen Verfuhen im Widerfpruch flehen die oben 
($. 64) angeführten Beobachtungen von Heilungen wuthfranfer Thiere, 
namentlich diejenigen von Salm=Relferfheid, Bourgelat, Flans 
drin, 3. Meafe, Hughes, Mathis und Ritters Am meiften 
fheint indeß noch zu hoffen zu feyn von der Anmwendnng von recht fräf- 
tigen Brechmitteln, wie aus den Beobachtungen von Rofer (f. oben 362 
bis 364) hervorgeht. Das wirffamfte unter diefen fcheint die Radix helle- 
bori albi zu ſeyn, welche nah Krügelftein ') einem großen Hund zu 
8 Gran mit ebenfo viel Ipekakuanha gegeben, und die Dofid wiederholt 
werden fol, bis die gehörige Wirkung eintritt; auch nach andern Beobach⸗ 
tungen foll diefes Mittel dad wirffamfte bei Hunden und andern Ihieren 
feyn, es wird aber eine größere Dofis, nämlich 3j von dem “Pulver der 
Wurzel mit Milch oder Butter zu geben, gerathen, woburd alle Zufälle, 
feldft wenn. die Wuth fo heftig fey, daß fi Niemand mehr einem Hund 
nähern Fönne, gehoben werden; fobald fich der Hund erbrochen habe, ſey er 
von ber un befreit geweien *). Mit diefen Beobachtungen im Einflange 
ftehen auch die Neueren mit ber Anwendung des DVerattind in der Wuth⸗ 
franfheit des Menichen (f. unten $. 80). 

Allein alles Dies Tann nur ald eine Heine Anzahl von Berfuchen bes 
trachtet werden, melche zwar höchft intereffant find, fofern fie Auffchluß fiber 
die Wirffamfeit dieſes oder jenes Mitteld in dieſer Krankheit geben, allein 
wir find noch weit entfernt, bierauf eine zuverläßige Heilmethode gründen zu 
fönnen. Auch find fie wegen der Schwierigkeiten und der Gefahr, welche 
damit verbunden find, faft ausfchließlih nur in Thierarzneifchulen anzu⸗ 
ſtellen möglih. In ber Brivatprarid möchte ed deshalb in den allermeilten 


1) a. a. O. ©. 181. 
2) Krüniz a. a. O. ©. 525. 
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Faͤllen gerathener feyn, felbft wenn das erfranfte Thier auch einen Werk 
Bat, ber jedoch niemald mit der Sefahr, welche mit der Behandlung vers 
bunden ift, im Berbältniß fteht, dieſes zu tödten, oder, wenn ed polizeiliche 
Zwecke notwendig machen und Einrichtungen hiezu vorhanden find, doch 


- wenigſtens bis zu feinem Tod zu beobachten. PBrinz ') bat zwar, wad 


bie Behandlung wüthender Hunde betrifft, dad Verfahren genau angegeben: 
die Arzneien wurden nämlich theild in flüffiger Form, theild als Biſſen 
zubereitet, den kranken Hunden beigebracht, Died geichah gewöhnlich in dem 
wohlverwahrten Beobachtungsſtall und an ber sifernen @itterthüre befielben, 
indem man dem an die Thüre angelodten Hund die in einen Löffel ges 
füllte flüffige Arznei in die Manlhöhle goß oder den Biffen mit einem 
Stäbchen in die Radhenhöhle einführte Bei den großen und fehr wüthen⸗ 
den Hunden habe man fih zum Gingeben ber flüjfigen Arzneien eined 
blechernen Trichters mit einem 2 Ehen langen, etwas fchief flehenden Rohre, 
befien unteres Ende dem Hund in das Maul gefledt wurde, um, während 
derfelbe in das Rohr biß, die Flüffigfeit in den Trichter zu gießen, welche 
dann der Hund gewöhnlih nur mit fehr geringem Berlufte verfchlang. 
Um Ginreibungen von Wrzneiftoffen an irgend einem Theile bes Körpers 
zu machen, oder das Blüheifen anzuwenden, fey es nöthig geweſen, ben Hund 
mit bededten Händen fo am Halſe zu faflen, daß er nicht beißen Fonnte, 
oder ihn zu demfelben Zwed in einen Sad zu fleden. Immer müfle Ders 
jenige ganz unerfchroden und gewandt ſeyn, welcher eine ſolche Behandlung 
unternehmen wolle, und befonderd bei dem Eingeben der Arzneien das An: 
geficht dem kranken Hunde nicht zu fehr nähern. 

Brinz wil übrigens Riemanden dur die Mittheilung biefes Vers 
Verfahrens (bei weldem man in Praxi auf gar mande Schwierigkeiten 
Boßen möchte). aufgefordert Haben, gleiche oder ähnliche Verfuche mit Der 
Behandlung toller Huude zu unternehmen, da das häufige Mißlingen ber» 
felben ohnedies fehr entmuthige. Es fey vielmehr das baldige Tödten an« 
erfannt withender Hunde in der Mehrzahl der Fälle das Rathfanfte, um 
jede Gefahr für Gefundheit und Leben der Menſchen, und jeden Berluft an 
anderen Thieren ficher verhindert zu haben. Br. hat fih indes vorgenom⸗ 
men, in Fünftigen Fällen Falte Begießungen bis zur Erfchöpfung des kranken 
Thieres oder bis zum Verſchwinden der Wuthzufälle um fo mehr anzuwenden, 
als ihm eine Beobachtung aus ber Provinz mitgetheilt worden fey, nad Wels 
her ein Hund, der am Milzbrande mit Wuthzufälen verbunden, wahrfcheintich 
in Folge einer Anftefung durch ein krankes Rind gelitten babe, durch an 
baltende Begießungen mit kaltem Waſſer glüdlich bergeftellt worden fey. 

Schließlich fol noch eines Verſuches erwähnt werden, welchen Matbiis 
in Neapel anftellte: Er lieh, eingedenf des Hippocratifchen Lehrſatzes, daß 
man Konvulfionen mit Konvulfionen heilen folle, einen entfchieden wüthen- 
den Hund, ber an einer Kette lag, durch eine Biper in die Schnauze 
beißen. Der Kopf ded Hundes ſchwoll fogleich heftig an, die Durch den 
Bipernbiß erregten Konvulfionen traten an die Stelle derjenigen, welche bie 
MWuthkrankheit hervorhrachte, und als dieſe aufhörten, tranf der Hunb 
Wafler und war für immer hergeftellt ?). 

1) a. a. O. ©. 100. 

2) Journ. de Medec., Chirurgie, Pharmacie ete. 1781. 
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KRachwort 
zum zweiten Theil ber Wuthfranfheit ber Thiere und bes Menfchen. 


— 


Ermuthigt durch einige, mir privatim zugekommene günftige 
Urtheile über ven erſten Theil meiner Arbeit, übergebe ich dem ärzt— 
lichen Publikum nun auch den zweiten, Eleineren, aber fchwierigeren 
Theil. 

Wenn ed in dem Erfteren hauptfächlich parum zu thun war, bie 
Krankheit nach allen ihren DVerhältniffen und Beziehungen vorzugs- 
weite bei denjenigen Thieren, im melchen fie fich urfprünglich ent- 
wickelt, recht genau Tennen zu lernen, fo war e8 die Aufgabe im 
zweiten Theil, eine Behandlung der Krankheit des Menfchen nach ven 
bisherigen, allgemein gültigen tberapeutifchen Grundfägen auszu— 
mitteln. 

Ich bin weit entfernt, Anſprüche darauf machen zu wollen, 
bereitö eine, wie e3 bisher zum Nachtheil für die Sache nur zu oft 
geichehen ift, fichere, untrügliche ꝛc. Therapie dieſer Krankheit feftge- 
ftellt zu haben; aber ich glaube, daß es für jeßt hinreichend ift, klar 
vor Augen geftellt zu haben, daß wir es mit unjern Pflichten nicht 
vereinigen Fönnen, in einer fo Höchft gefährlichen und fo fchnell ver- 
laufenden Krankheit ohne alle Indicationen mit Arzneimitteln zu 
erperimentiren, welche entweder durch Zufall oder durch die rohefte 
Empirie in Gebrauch gefommen find, daß vielmehr die Krankheit, 
wie alle anderen, nach den obwaltenden Umſtaͤnden beurtheilt und 
behandelt werden muß. Habe ich Hiezu einen ernftlichen Yingerzeig 
gegeben, fo ift mein Zweck erreicht. 

Ich bin der fefteften Ueberzeugung, daß, wenn die Wuthfranfheit 
des Menichen nach den von mir aufgeftellten Grundſätzen beobachtet 
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und behandelt wird, e8, bei den Fortichritten, welche Die geſammte 
Medizin in neuerer Zeit macht, nicht mehr in allzu ferner Zukunft 
liegen wird, eine nicht minder fichere Heilmethode verjelben zu gewin- 
nen, als fo mandher anderen Krankheit. 


Schorndorf, im Rovember 1846. 


Dr. W. &, Faber. 


Abkürzungen. 


Wbg. Heißt: Württemberg. 

W. M. 8. heißt: Württembergifches Medizinal⸗Kollegium. 

A. d. w. M. 8. Heißt: Alten des württembergifchen Medizinal⸗Kollegiums. 
DM. Heißt: Oberamt. 

OAB. heißt: Oberamtsbezirk. 

DA heißt: Oberamtsarit. 








Berbeflerungen. 


GSeite XVL Zeile 10. fl. Krafifiratus I. Grafkratus. 
6. Anmerk. 1. fl. not. I. nat. 


. 6. . 1. ft. Abb. I. obs. 

" 21. " 2. Rt. prodused [, produced. 

„ 21. . 2. fl. tite I. bite. 

„3. Zeile 18 v. u. ſt. Calié I. Lalis. 

: & . 58v. u. ſt. 8. 12 l. 8. 18. 
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„ 35. „ 32.0. f. 84218. 41. 

«. %A5 . At». 0. fl. Kutis [. Cutis. 

„ 2%. „ 6». o. fl. Monos I. Monas. 

„ 897. Weberfchrift von $. 69. Drittes Kapitel, Natur und Weſen ver Krankheit. 
«„ MM. „ 49» 0. fl. beobachtetet I. beobachtet. - 








Bweiter Theil. 


Die Wuthkrankheit des Menſchen. 


daber, Muthkrankheit. 29 


Erfter Abfchnitt. 
Don den Erfcheinungen der Krankheit. 


— 


$. 70. Wie bei der Wuthfrankheit der Thiere, insbefondere der Hunde, 
fo hat man audy bei derjenigen des Menfchen eine Partie von Erfcheinun- 
gen aufgezählt, welche man als weientliche, immer wahrnuehmbare, und 
alfo untrüglihe Kennzeichen zu betrachten gewohnt war. 

1) Die Wafferfheu if fo allgemein und mit folder Beſtimmtheit 
unter diefe Partie von Erfcheinungen aufgenommen worden, daß man, wie 
bereit8 (8. 9) angeführt wurde, feinen Ankand nahm, nach diefer bie 
Krankheit zu benennen. Selbft nachdem man eingefehen hatte, baß dieſes 
Symptom in ber Kranfheit der Hunde wirklich fehlt, führte man es in 
berjenigen des Menſchen noch unter die charakteriftiichen Zeichen auf. 

Waſſerſcheu in dem eigentliden Sinn ded Woris wäre eine felde 
Furcht vor dem Waffer, daß der Kranke ſolches nicht nur nicht trinfen, 
jondern auch nicht fehen, und im böchflen Grad nicht einmal davon fpre= 
hen bören könnte. In vielen Fällen von MWuthfrankheit hat man auch 
wirklich eine folche Furcht vor dem Waſſer beobachtet. Allein wenn man 
die Beobachtungen, ohne Rüdficht auf das alte Herfommen, genau durch⸗ 
geht, fo findet man noch weit mehr folche Zälle, wo eine ſolche Waſſerſchen 
gar nicht vorhanden war, ja foldhe, wo die Kranfen fogar wieberholt 
Waſſer nicht nur zu trinken verlangten, in vielen Fällen, bald in biefer, 
bald in jener Periode der Krankheit, auch wirflid tranfen, fondern auch 
um Mebergiegungen mit Waſſer inftändigft baten, und die wohlthätigen 
Wirfungen derſelben rühmten. Es iſt merfwürdig, daß man, nachdem nicht 
wenige Beijpiele biefer Art vorhanden waren ?), dennoch an der alten 
"Meinung fefthielt, eine Meinung, welche fchon von Salius Diverjus 
befritten wurde, welcher ausbrädlich fagte: der wahre Charakter der Krank 
beit fey nicht Furcht vor dem Wafler, ſondern vor der Grkidungsgefahr, 
welche das Schluden nicht blos von Wafler, fondern auch von andern 
Blüffigfeiten hervorbringe. 

Es wäre überflüjfig und viel zu weitläufig, alle Die bereits befannten 
Säle, in welchen Feine Waſſerſcheu beobachtet werden Fonnte, wieder zu er⸗ 
zählen. Ich begnüge mich daher nur einige, weniger oder gar nicht befannte 


!) Fabric. Hildanns. Cent. EV. obs. 88. — Morgagni l. c. art. 27 u. 30. ' 
Mulder Died. de rabie canin. Lugd. 1707. — R. Mead Essay's ote. p. 147 
und Leske auserl. Abhandl. 1. Thl. ©. 315. — Selle med. clinic. 


29* 


. 


444 


anzuführen. In Abficht auf letztere, glaube ich hauptfächlich auf Die Beob⸗ 
achtungen, welche in Württemberg gemacht worden find (fiehe unten Kre⸗ 
Geſch. V. 1, 3, 5, XV., XV, XVIH. und XIX.), verweifen zu kõönnen. 
— Baubin *) fab einen Wuthkranken, welcher von einem wüthenden Wolf 
gebiffen worden war, Wafler trinfen, aber aus einem irbenen Krug, damit 
er das Waſſer nicht fähe; auch verlangte er Uebergießungen. — Der Krane, 
welchen Clarus beobachtete (Kr.-Gefh. XX.), konnte am vierten Tage ber 
Krankheit, nad der dritten V. S., Wafler ſehen und trinfen. Am vierten 
Tage erregte zwar der Anblid des Waflers feinen Abfcheu, aber zum Trinken 
fonnte ſich der Kranke nicht entfchließen, wohl aber zu einer Taſſe Kaffee. 
Zwölf Stunden vor feinem Tode tranf er wieder, jeboh mit Mühe, Waſ⸗ 
fer; einige Stunden fpäter erregte aber ein Fußbad, das wegen einer V. S. 
auf dem Fuß genommen wurbe, entjegliche Krämpfe; er klagte immer über 
ein Gefühl, wie wenn ein Feuer in feinem Naden brenne; wahricheinlich 
wären ihm Falte Begießungen angenehmer geweſen. — Sidobre *) berich⸗ 
tet, daß ein von einem wüthenden Hund gebifiener Bauer das Waſſer gar 
nicht mehr gefürchtet Habe, nachdem man ihn zuvor immer mit Demfelben 
beichüttet hatte, fondern gerne trank, daß er endlich gar, als man ibn, erſt 
nah äußerſtem Widerftreben von feiner Seite, in einen Teich geworfen 
hatte, von freien Stüden in das Wafler ging, am Ende aber Doch an- der 
Waſſerſcheu geftorben fe. — Zu Verigny, im Departement ber Saöne 
und Xoire, wurde im Jahr 1824 ein achtundvierzigjähriger Manu von 
einem wahrfcheinlid wüthenden Wolf in den Zeigfinger gebifien. “Der nur 
noch an ber Haut hängende Finger wurde nad 18 Stunden abgenommea 
Da das Thier nachher auch mehrere Hunde aufgefrefien hatte, und mar 
feine Merkmale von Wuth an ihm wahrnahm, fo glaubte der Verlegte an 
feine Gefahr, doch Hatte er gleich in den erften Tagen ſchreckhaſte Borftels 
lungen. Die Wunde heilte und der Mann war wohl. Am zweiundbreißigs 
fen Tage nach der Verletzung flellten ſich die fchredhaften Vorflellungen 
wieder ein, am folgenden Tage ſchwoll die Bißftele an und wurde em⸗ 
pfindlich, bald zeigten fih Zufammenfchnürungen im Hals, Unvermögen zu 
fhluden, obſchon er nicht den mindeften Abſcheu gegen Wafler hatte, und 
der hoͤchſte Grad von Wuth; der Kranke hatte die Empfindung, wie wenn 
er auf Koblen läge, hatte feine Stuhlentleerungen, beftändige Steifheit des 
Benid, fparfame Harnausleerungen,, aus dem Munde floß ein zäher, haus 
miger Speichel, der Puls war klein und hart, bie Augen glänzend, ber 
Kranke Fonnte fein Geſicht ohne widrige Empfindung mit feinen Händen 
wachen, er farb 5 Tage nad) dem Ausbruch der Wuth °). — Bon den 
Kranfen, welche Vaughan *) beobachtete, Fonnte der Eine Wiefen, die mit 
Wafler bededt waren, anfehen; er verfuchte zu trinfen, indem er daß 
Waſſer ernftlih anſah, und dann eine Portion davon gefchwind in den 
Mund fchüttete, die Lippen zaufammendrüdte, und es endlich, obwohl mit 
Anftrengung, fohludte. Gin Anderer badete am erften Tage der Krankheit 
noch im Fluß, fonnte am folgenden Tag mehrmals verfchiebene Getränfe 
zu fih nehmen, und ließ fih auf ber Höhe der Krankheit gern in ein 


1) a. a. O. ©. 36. 
2) Tract. de variolis et morbillis. Col. 1765 und Bader a. a. O. ©. 66. 


®) Lepine, Revue medicale francaise etc. T. III. 


*) Cases and observations on the hydrophobie etc. Lond. 1779 und Gammlun 
auser!. Abhandl. V. Br, arop ond. 1779 und © 8 
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warmes Bad ſetzen. Der Dritte hatte ſogar ein Verlangen nach ei 
warmen Bad; der Anblick deſſelben bewegte ihn zwar * aber en am 
ohne Bedenken hinein, ja man fonnte ihn fpäter fogar in ein kaltes Salzs 
bab bringen, dagegen verurfachte Wafler, fowie es die Lippen berührte, die 
beftigften Krämpfe. — Der Kranke, von welchem Schwöber ’) berichtet, 
tranf in der Abſicht, um fich zu überzeugen, daß er nicht Die Wuthfranfheit 
habe, über 30 Becher Waffer, aber jedesmal unter MWürgen und Srämpfen. 
— Dem Knaben, welchen Romberg ?) beobachtete, war der Anblid von 
Speifen zuwider, fo daß die Seinigen in einem andern Zimmer effen 
mußten; allein als man ihm ein Beden mit Wafler aufs Bett flellte, ver⸗ 
hielt er ih ruhig, und wuſch die Hände, ohne daß in den Gefichtszügen 
und der Haltung eine Veränderung fihtbar war, dagegen war das Echluden 
von Waffer mit der größten Anftrengung verbunden, und das Anwehen einer 
fühlen Luft, zumal, wenn ed mit einiger Gewalt geſchah, verurfachte dies 
ſelben Zufälle, wie die Verſuche Wafler zu fchluden. Aehnliche Beobach- 
tungen führt auch Elliotfon Cl. c. p. 296) an. — Der neunjährige 
Knabe, von welchem Rich. Mead °) berichtet, erflärte, ald man ihn circa 
12 Stunden vor feinem Tode in ein warmes Bad brachte, „er fürchte 
fih nit vor dem Waſſer,“ während das Schlucken von Waſſer mit 
großen Schwierigfeiten nerbunden war. — In dem Fall, welchen v. Swies 
ten *) erzählt, verficherte der Knabe, daß er fchon Durch ben Geruch des 
Biers erfriicht werde, und daß er ganz beflimmt ein Glas werde leeren 
fönnen; glücklich in diefer Hoffnung, litt er es nicht, daß man das volle 
Glas enifernte; er feste taufend Mal den Becher an den Mund, er ver- 
fuchte durch ein Rohr zu trinken, fobald aber die Blüffigfeit die 
Zungenfpisge berührte, erfhredte er zurüd, und das Trinfen war 
unmöglich, dabei war immer, was merkwürdig ift, Die Magengegend in= 
inmedzirt. — In diefem, wie auch .in den übrigen foeben angeführten Fäl⸗ 
len, denen leicht noch viele beigefügt werden Fönnten, Tann man doch ges 
wiß nicht fagen, daß die Kranfen Furcht oder Abichen vor dem Wafler 
hatten. Der Menfch zeigt nie ein ſolch' beharrliches, ſehnſuͤchtiges Verlangen 
nach Etwas, das er fürchtet ober verabfheut. Das Kind, welches an einer 
ffrophulöfen Blepharophthalmie leidet, und eine Photophobie im höchften 
Grade hat, wird niemals verlangen, daB man das Zimmer, in welchem «6 
den dunfelften Platz auffucht, um fein Geficht in eine Ede des Sopha's zu 
Reden, erhellen möchte. 

Das, was man für Wafferfchen hielt, ift nichts Anderes als eine in⸗ 
ftinftmäßige, mehr oder weniger heftige Angſt vor den Folgen, weldye das 
Schlucken von Flüffigfeiten und insbefondere von Waſſer nach fidh zieht, — 
Die der Beobachtung fich darbietende Erfcheinung eines Förperlichen Leidens, 
wie fon Göl. Aurelianus (Kay. X. ©. 252) fehr richtig bemerfte: 
»Timor potus, sine ulla ratione, ob quandam in corpore passionem.« 

Als Beweiſe für diefe Anficht dürfte angeführt werden: 

a) daß diefer Zufall periobifch if, daß der Kranke das Einemal leichter, 

das Anderemal ſchwerer oder gar nicht fehluden Tann; aber ohne 
alle Beichwerden geht das Schluden nie vor fi; 


1) Med. Jahrb. des öferr. Staates. 1842. Apeil. 

2) Lehrbuch der Nervenkrankyeiten. 1. Bd. 2. Mbthl. ©. 518. Berlin, 1843. 

8) Philos. Transact. T. XXVI. und Leste auserl. Abhandl. ıc. 1. Thl. ©. 313. 
“1. c. p. 554. 
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b) daß, wie e& öfter beobachtet worben iſt, bad Schluden von Beer 
mit einer Auftreibung in der Magengegend verbunden if, wahr⸗ 
feinlich von einer frampfhaften Zufanmenziehung des Diaphragme 
und der Abdominalmusfeln, was bei einer pſychiſchen Abſchen vor 
dem Waſſer wohl ſchwerlich der Fall feyn würde, und womit aud 
die Erfcheinung zufanmenhängen mag, daB einzelne Kranfe trinten 
Tonnten, wenn fie auf dem Bauch lagen '); 

e) daß die Kranken meiſtens kurz vor dem Tode, wenn nämlich bie 
im böchften Grad vorhauden geweſene Senfibilität ber betreffenden 
Rervenprovinz in Baralyfe überzugehen beginnt, wieber trimfen 
können, was fhon Avicenna fehr gut wußte, indem er geradezu 
ausſprach: wenn die Wafferfheuen wieder trinfen, fo 

Ä fterben fie; 

d) daß die Kranfen auch nicht durch ein Rohr Wafer zu trinfen im 
Stande find, was von Cöl. Aurelianus (il. c. cap. XVI.) woäl 
zuerfi empfohlen wurbe; allein nicht deswegen, weil fie eine pfy⸗ 
chiſche Scheu vor dem Wafler haben, fondern weil, fobald burd 
das Rohr Wafler in den Hals kam, diefelben Kräumpfe entſtanden, 
welche entflehen, wenn die Kranken auf die gewöhnliche Art Waſſer 
trinfen wollen, wie man indbefondere in einem al, welchen 
Baughan erzählt, fehen kann. 

2) Dan bat audy hier, wie fo oft, Urfache und Wirfung mit ein- 
ander verwechfelt, und die fogenannte Wafferfcheu für ein unfehlbares 
Symptom der Wuthfranfheit erfiärt, während fie blos Wirkung des gehts 
berten Schlingvermögens if. Die Dysphagie if ein konſtantes und in 
ihrer Eigenthümlichkeit charafterifiifches Symptom der Wuthfranfheit 2). 
Diefe Eigenthümlichkeit befteht darin: 

a) daß der Kranke bei jedem Verſuch Etwas zu fihluden, oder auch nur 

bei der Benegung der Zungenfpige oder der Lippen, ja in höherem 
Grade, und wenn ſchon die Folgen ber Dysphagie gefühlt worden 
waren, beim Anblid des Waſſers und auch anderer Klüffigfeiten, 
die beftigften, mit einer wahren Herzensangſt verbundenen Krämpfe 
und Anfälle von Furor befommt; 

b) daß Feine ſolche Entzündung oder fonft eine organifche Veränderung 
der Schlingwerkjeuge vorhanden ift, welche mit ber SHeftigkelt der 
Zufälle in Uebereinſtimmung gebracht werden fönnte, und weraus 
ſich dieſe erklären ließen; 

0) ba I öftere don mit bem erften Anfang der Kranfheit vorhan⸗ 

n ift, un 

d) daß fie ſich gegen das Ende berfelben häufig wieder verliert. 

Der Grad diefer Dysphagie iſt fehr verſchieden nad) dem Alter, Ge⸗ 
ſchlecht, bauptfählih nad der Konflitution und dem Temperament des 
Kranken, und ohne Zweifel auch nach der Heftigfeit der Krankheit. 

Ginige Kranfe Fönnen jede Fläffigfeit, obwohl mit Waflrengung, 
fhluden (Kr.⸗Geſch. XXIII.); Andere nur fein Waſſer; Andere blos warme 
Setränfe; Andere gar Nichtd, weder Warmes noch Kaites. Gewöhnlich be⸗ 
wirft ein Verſuch Waffer zu trinken, weil der Kranke fühlt, daß er daffelbe 

I) Lister tractatus de quibusdam morbis chron. 1718. obs. I. 


2) Es iſt hler nur von derjenigen Dysphagie die Rede, welche ohne irgend eine Ein⸗ 
wirkung anderer Potenzen, 5. B. Mercur, Belladonna ır. erregt wird. 
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nicht fehluden kann, eine eigenthuͤmliche Aengſtlichkeit, aber Feine Abſcheu 
vor dem Wafler, denn er wiederholt von’ ſelbſt oder auf Zureden den Ver⸗ 
ſuch zu trinfen; find aber entweder blos bei der Berührung der Rippen, oder 
ber Zungenfpige mit dem Waſſer, oder bei dem Schlingen deſſelben wirklich 
Zufälle von Beängfigung, Bruft- und Halskrämpfen entftanden, dann wers 
den dieſe Zufälle bei jedem Verſuch zu trinken heftiger; es entfliehen nun 
wirkliche Konvulſionen, befonders im Hals und in der Bruft, und Wuth⸗ 
paroryemen mit Hinterlaffung einer piychifchen Angft, aber nicht Abſcheu 
vor dem Waffer, welche allmälig fo groß wird, daß der Kranke fchon bei 
dem Anblid deſſelben, oder ihm ähnlicher, glänzender Dinge, ja fogar 
beim Sprechen von demfelben ſolche Zufälle befommt; jest kann es auch 
vorkommen, daß der Kranfe eher Waffer zu fchluden im Stande fit, wenn 
man ihm, wie Johnſton ?) beobachtet hat, die Augen verbindet; Die 
pſychiſche Angſt fällt nämlich jest weg, und es bleibt nur noch das phyfi« 
fe Hinderniß. Ein ſolcher Verſuch, oder auch wenn der Kranfe feloft, 
oder die Umgebungen dad Trinfen von etwas MWafler mit Gewalt durch⸗ 
fegen wollten, hatte in einzelnen Fällen fchlimme Folgen; fo verfiel 3. 8. 
ein Kranfer, welchen Albrecht *) beobachtete, nachdem er mit vieler Mühe 
einen Löffel vol Waſſer verfchludt hatte, in Verzweiflung, er flürzte zur 
Thür hinaus, warf fi mit der Bruft gegen eine Wand und befam frampfs 
haftes, fruchtlofes Erbrechen. Ein zweiundzwanzigjähriger Mann, welchem 
feine Bärter Waſſer in den Mund fchütteten, rief, nachdem er Alles wies 
ber auögeftoßen hatte, aus: „nun bin ich hin!“ ſank zufammen und 
ftarb nach wenigen Minuten °). . 

Auf der Höhe der Krankheit wird öfters auch das Schluden von feften 
Stoffen erſchwert. Wenn fie an eine gewiffe Stelle des Oeſophagus kom⸗ 
men, fo werden fie unter heftigen Schmerzen wieder herausgewürgt (Rich⸗ 
ter +). In einzelnen Fällen erregte das Schluden von ſolchen Dingen 
diefelben Zufälle, wie dasjenige von Flüffigfeiten °). 

Nicht blos das Schluden von Waſſer und anderen Flüſſigkeiten, ſelbſt 
trodenen Stoffen, fondern auch das tiefe Einathmen von atmofphärifcher 
Luft verurfadhte, nach den Beobachtungen von Youatt und Bright, 
Krämpfe. Es if fomit auch in den Refpirationsorganen, wie in den Schling«- 
werfzeugen, bie Urfache derjenigen Zufäle zu fuchen, welche man einer 
pſychiſchen Scheu vor dem Wafler zugefchrieben hat. 

Häufig Hagen die Kranken blos über ein Gefühl von Zuſammen⸗ 
ſchnürung im Halfe (Kr.⸗Geſch. IE, V. ’), manchmal aber audy über ein 
Brennen (Kr.⸗Geſch. J.), entweder mit oder ohne Entzündung der Schling⸗ 
werkzeuge (Kr.⸗Geſch. MIT, XV. und XIX.). 

3) ine nicht minder Tonftante Erfcheinung als die Dysphagie ift 
eine eigenthämliche Angft und die damit in Verbindung flehende Unruhe. 
Erftere ift gewöhnlich ſchon mit dem erflen Anfang der Krankheit vorhan⸗ 
den; ed ift aber jetzt noch ein Gefühl, von welchem fih der Kranfe häufig 
Beine Rechenſchaft zu geben im Stande if, dad man aber an der melancho⸗ 


liſchen Stimmung der Erwachfenen, und an dem Berluft der natürlichen 


2) Richter’s hir. Bibl. 10. Br. ©. 283. 
2) Hufeland’s Jonrn. X. Br. 3. St. 

3) Baldinger’s neues Magaz. 8. Br. ©. 539. 
ıa.a.D. ©. 139. 

5) Hufel, Journ. 1816. 1. Br. ©. 95. 
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Heiterkeit der Kinder gar wohl erkennen faun. Richter glaubte, die Augſt 
im Anfang der Krankheit fomme nur bei folgen Kranken vor, welche wiſſen, 
daß fie von einem wiüthenden Hunde gebiffen wurden ; allein fie ift auch bei 
folchen, welche beftimmt bie Meinung hatten, daß der Hund nicht wüthend 
geweſen fey, und bei Kindern, welche feine Ahnung von ihrem Scidjal 
hatten (Kr.Geſch. I., IV., V.’, XIV, XXIL), vorhanden. Soranus 
(Söl. Aurel. Kap. XI.) erwähnt eines Kindes, das die Bruft feiner Mut⸗ 
ter fürdhtete (weil es nicht fchluden Fonnte). 

Mit dem Weiterfchreiten der Krankheit entfteht eine wahre Todedangk, 
welche ſich auf mannigfaltige Art zu erfennen gibt. Ginige Kranfe glaus- 
ben, fie werden von Häfchern, Spionen ꝛc. verfolgt, und fürdten ſich bei 
jeder in da® Zimmer eintretenden Berfon, und dulden nicht, daB man in 
ihre Nähe kommt; Andere find beruhigter, wenn fie weibliche Wärter haben, 
als bei den männlichen, und lafien ſich durch jene mit Beten, freunblichem 
Zufpruch ıc. aus den heftigen Varorysmen zur Ruhe bringen. Bei einer 
vierundbreißigjährigen Kranfen, welche Albers beobachtete, war die Angß 
fo groß, daß die Kranfe eine Stunde vor ihrem Tode noch zu Albers 
fhiefte, mit der Bitte, fte doch. zu Tode biuten zu laffen, indem fie die 
Angft nicht mehr ertragen könne °). 

Eine unmittelbare Folge diefer Angft iR eine immerwährende, oft auf 
einen hoben Grad gefteigerte Unruhe, wobei die Kranfen je uach ihrem 
Temperament, Charakter und ihrer Bildungsftufe ſich fehr verfchieden 
benebmen. Gar oft machen die Kranken Verſuche zu entfliehen, flürgen 
mit Ungeflüm zur Thür oder gar zum Yenfter hinaus, wenn fie nicht forg- 
fältig bewacht find; Andere rennen in dem Zimmer bin und ber, ungeachtet 
fie fchon fehr entfräftet find; Andere zeigen eine außerordentliche Haftigfett 
in Worten und Geberden, fie verändern ihre Lage unaufbörlich, ziehen ſich 
bald in den Hinterften Winfel des Haufes zurüd, bald kommen fie wieder 
hervor, fie fuchen Ruhe, die fie nirgends finden. Yaf Alle wollen nicht 
im Bette bleiben, und ziehen ed vor, wenn fie nicht im Zimmer herum⸗ 
gehen Fönnen, auf einen Stuhl oder doch wenigſtens im Bette zu ſitzen; 
unerträglich ift, mit ganz wenigen Ausnahmen, den Kranken die Rüden 
lage, weil fie in diefer eine wahre Erftidungsnoth fühlen. Den böchften 
Grad erreicht dieſes Angftgefühl und fteigert ſich zur wirklichen Verzweif⸗ 
lung, welche fi dann in den Paroryemen von Wuth zu erfennen gibt, 
wenn in Diefem Zuftand die Kranfen rob behandelt, oder gar gegurtet 
oder feft gebunden werden. - \ 

Mit dieſem Angfigefühl in genauem Zufammenhang ſteht Dad Gefühl 
von einer Hide, Brennen ıc. im Hals, befonderd aber in den Bräfors 
dien, worüber die meiften Kranfen Hagen. Alle diefe Erfcheinungen zus 
fammengenommen bürften, hypothetiſch, als ein Zeichen betrachtet werben, 
daß nun die Krankheit von der Peripherie, nämlich von ber Bißſtelle aus, 
in dad Zentrum der Blutzirfulation fortgefchritten if. 

Ä 4) Eine Erfcheinung, welche zu höchſt fonderbaren Meinungen Bers 
anlaffungen gegeben hat, ift der hohe Grad von Reizbarkeit der— 
jenigen Nerven, welche zu den Sinnvurganen führen Weil ein 
Kranker, dem feine Krankheit durch den Biß von einem Hund mitgetheilt 
worden war, durch den Geruch fchon in einiger Entfernung wahrnahm, 


1) Salzb. Zeitg. 1816. 1. Br. 
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wenn einer feiner Freunde ihn befudyte; ein Anderer ben Geruch des Waſſers, 
in welchem er badete, nicht ertragen Fonnte, und deshalb, fo lange er in 
dem Bad faß, die Nafe zubielt; und ein Dritter behauptete, der Geruch des 
Waſſers erflide ihn; ein Anderer unter vielen Berfonen, wenn fie aud 
ferne von ibm waren, Diejenigen zu unterfcheiden wußte, welche etwas Spi⸗ 
ritusjed, Effig ꝛc. getrunfen oder berührt hatten, wovon ibm der Geruch zu- 
wider war, fo daß er fie bat, fih zu entfernen (St. Martin, ©. 71) 
[Marcet beobadytete einen Kranken, der, wie zuweilen in der Peſt, einen 
unerträglichen Geruch wahrzunehmen glaubte (Elliotſon a. a. O. S. 300)], 
fo glaubte man, die ganze Natur ded Hundes fey in den wnthfranfen 
Menihen übergegangen (Schurigiud); allein auch dad Gehör-, noch weit 
mehr aber das Seh⸗, Sefhmadd- und Gefühlsorgan ift in einem höchſt ſen⸗ 
fiblen Zuftande. Gin Kranker hörte am Gange anfommende Berfonen viel 
früher, als font; einem Andern war der Schall der Glocken höchſt läſtig; 
ein Anderer befam Konpulfionen, fo wie eine Geige angeftrihen wurbe '); 
Br. Hennig erfchrad heftig bei jedem Geräufche (Kre⸗Geſch. XXIII.) Allge: 
mein befannt ift die Einpfindlichfelt ber Augen, jo daß die Kranfen beim 
Anblick von hellen und glänzenden Gegenfländen, auch von weißen und 
Iharlachrotben Farben Konvulfionen befommen. Rufs Kranker konnte fogar 
die Sefichter anderer Menichen nicht ertragen. Die Krämpfe, Konvulſio⸗ 
‚ ben ıc., welche man entftehen fieht, wenn bie Kranken einen Tropfen Waſſer 
:oder auch andere Flüffigfeiten in den Mund, manchmal blos auf Die 
Zungenfpige bringen, dürften auf eine eben ſolche Empfindlichkeit des Ge⸗ 
ſchmacksorgans fließen laſſen. Am auffallendften und konſtanteſten iſt aber 
bie Empfindlichfeit des Gefühlorgans, der peripheriichen Nerven der gan⸗ 
zen Hautflähe. Nicht blos Berührungen durch andere Menfchen, 3. B. bei 
einem neunjährigen Knaben, welcher ganz unbefannt war mit den Symp- 
tomen der Wittbfranfheit, das Berühren bed Geſichtes (Kr.⸗Geſch. I.) Die 
Berfuche, den Berband zu erneuern, oder ein Lavement zu appliziren (Kranken⸗ 
Geſch. V.) fogar das Fühlen des Pulfed durch den Arzt (Kr.-Sefh. XV.), 
fondern, und hauptfächlich, durch Wafler, Luft ıc., erregen diefelben Zufälle, 
wie das Trinken von Waſſer. Es gibt eine Menge von Fällen, in welchen 
das Definen eines Fenfters im Kranfenzimmer, fogar im Rebenzimmer, ohne 
daß es der Kranke wußte, das ſchnelle Eintreten von Perfonen in's Zimmer, 
die Bewegung des Waſſers beim Ausgießen in ein anderes Gefäß, ja jogar 
das Ausfließen von Blut aus ber Bene beim Aderlaffen, oder des Serums 
aus einer geöffneten Blafe, dad Herabrolen von Schweißtropfen über das 
Geſicht ıc., Krämpfe verichiebener Art, welche bis zu den heftigften Konvul⸗ 
fionen und Wuihparoryömen gefteigert wurden, verurfachten. Mit dieſer 
Rervenaufregung find auch Sinnentäufhungen verbunden. So beobadıtete 
West ein 5'/,ijähriges Mädchen, welches 22 Tage nach dem Biß von 
einem wüthenden Hund wuthfrauf wurde. Dieſes zeigte nleich zu Anfang 
der Krankheit Unruhe, Traurigkeit, Erjchreden und hatte Geſichtstäͤuſchung, 
indem «8 glaubte, es hingen Haare Über feine Stirne herunter. Als bie 
Mutter ſich anftellte, als wollte fie diefe Haare wegnehmen, fuhr das Kind 
heftig erfchredt zurüd, und ſchrie: „Mutter, du machſt ed wie der 
Hund.* (Magendie Journ. de Physiologie. T. II. p. 92.) 
Segen dad Ende der Krankheit fcheint dieſe Rervenaufregung in Paralyſis 


— 


ı) Krügelflein a. a. ©. ©. 282 und 290. 
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überzugehen, welche ſich befonders in ben Organen des Geſichts⸗ und Ge⸗ 
fühlefinnes zu erkennen gibt, die Sehkraft wird öfters fehr vermindert, 
mande Kranke werben fogar blind, eben fo find die meiften Kranfen gegen 
das Ende der Krankheit unempfindlich gegen Eindrücke auf die Hautnerven. 

5) Eine weitere fonftante Erfchelnung find die Wuth-Barorysmen, 
welche ich jedoch lieber für Symptome des hödften Grades innerer Seelen 
angft, der Verzweiflung, hervorgerufen burd bie nicht abzumendenden Eins 
brüde der ganzen Außenwelt auf die im höchften Grade aufgeregten Nerven 
ber fämmtlichen Sinnorgane halten möchte In diefem Zufande brüflen 
die Kranken fürchterlich, fchlagen um fich, aber nie in der Abficht, Andere 
zu verlegen, fie beruhigen vielmehr bie Umftehenden und geben die Berfidhe- 
rung, daß ihnen Fein Leid gefchehe, daß fte nicht wüthend feyen, ober 
wenn fie je fi nicht fiher genug fühlen, über ihre Empfindungen Herr 
"zu bleiben, fo warnen fie vor dem intritt eined Parorysmus die Umſte⸗ 
benden, und bitten le, fich zu entfernen; Cinige zerriffen ihre Kleider und 
Bettzeuge, Andere fließen mit dem Kopf und der Brumft gegen die Wand ꝛc., 
gewöhnlich zeigen die Kranken in dieſen Anfällen eine enorme Musfelfraft, 
z. B. der Jüngling, von welchen v. Ewieten, und das 5jährige Mädchen, 
von welchem Morgagni ?) erzählen. Diefe Anfälle haben Feine regelmär 
Bige Periodizität, Doch werden die freien Zwifchenräume gegen das Ende der 
Krankheit immer fürzer. 

Einen großen Antheil an diefen Ausbrücen von Wuth hat ganz zuver⸗ 
läffig die Behandlung der Kranfen. Oben (S.313) wurde gezeigt, welchen 
Einfluß die phyfiichen Einwirfungen auf den Ausbruch der Krankheit, nicht 
blos bei Menſchen, fondern auch bei den Thiereh haben. Durch eine bins 
reichende Zahl von Beobachtungen ift es aber beftätigt, daß die Ausbrüche 
von Wuthanfällen großentheild Folgen einer rohen Behandlung dieſer uns 
glüdlichen Kranken find, und daß fie bei einer humanen, fanften Behandlung 
entweder gar nicht vorfommen, oder nicht fo heftig werden. Wir haben 
oben gefehen,, Daß bei den Hunden, wenn fie eingefperrt, angefettet oder 
fonft gereizt werben, augenblidlich die Wuth ausbricht, warum follten nicht 
aud beim Menfchen, der in der höchften Todesangft, der Verzweiflung nahe, 
mit Ketten gefefielt, oder mit Striden ober Riemen feftgebunden wird, ber 
Wuth ähnliche Ausbrüche entfiehen. Es fehlt nicht an Beifpielen, nad 
weichen das Lefen eines Gebetes oder Liedes, der ernftliche aber freundliche 
und zutraulie Zufpruch einer rau eine ganz andere, beruhigende Wir⸗ 
tung hervorgebracht hat. (Ruſt. 1. c. ©. 323.) 

6) Mit dieſen fogenannten Buthanfällen in Berbindung flehen die 
Konvulfionen, welche ebenfalls parorysmenweife ausbrechen. 

Im Anfange der Krankheit bemerft man oft blos Subsultus tendinum, 
fpäter aber Zudungen in den Geſichtsmuskeln, wobei die Bhyflognomie mehr 
oder weniger entftellt wird, zuletzt verbreiten fie fich über die Bruſt und den 
Rüden, und im höchſten Grade über den ganzen Körper, in welchem Fake 
der Zuftand manchmal einige Mehnlichkeit mit dem Tetanus hat, mit wels 
dem beehalb auch die Wuthkrankheit verwechfelt worben if, (8. 63 1. 
und $. 76.) 

In der Regel find es clonifche Krämpfe, nur felten tonifhe (Bene- 
dict a. a. O. S. 40r und Kr.⸗Geſch. AV.) fie find nicht anhaltend, bie 


1) 1. c. epist. 8, $. 19. 
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freien Zwifchenräume werben aber immer fürzer, am Ende ber Krankheit 
hören fie häufig wieder auf. Site find zuweilen fo heftig, daB die Kranfen 
unwißfärlih in die Höhe oder aus dem Bette geworfen werben. (Ha⸗ 
milton a. a. O. ©. 85 u. Kr.Geſch. XV.) 

Diefe Krämpfe und Konvulfionen entfliehen gewöhnlich bei den Ver⸗ 
fuchen Etwas zu fchluden und bei anderen Einwirkungen auf das gereizte 
Nervenſyſtem der Sinnorgane, bleiben aber auch nicht ganz aus, wenn foldhe 
CEinflüffe nicht Rattfinden, fie endigen in ber Regel mit allgemeiner Paralyſis. 

7) Eine Erfcheinung, welche befonders für die unglüdlichen Kranken 
die nachtheiligſten Folgen hatte, ift Die Beißfucht, weldhe man, in dem 
Wahne, daß die Natur bed beißenden Thieres fich gänzlich dem gebiffenen 
Individuum mittheile, fupponirte. Aus Furcht, von den Kranfen gebiffen zu 
werden, wagte ed Niemand, fich denfelben zu nähern, ebe fie durch Banden 
und Feſſeln unfhädlich gemacht waren ; hierdurch aber wurde bie Angſt der 
Unglüdlichen in Berzweiflung verwandelt, und es warden jebt erft eigent⸗ 
liche Wuthparorysmen hervorgerufen. 

Es gibt allerdings Fälle, in welchen eine Neigung zum Beißen wahr⸗ 
genommen wurde. Gin 15jähriger Knabe z. B., der nebſt mehreren anderen 
Menfhen und anch Thieren von einem whthenden Hunde gebiſſen worden 
war, wollte unter beftigem Zähnefnirfchen und Geifern eine Magd beißen, 
und lief dann auch in den Stall, um ein Pferd zu beißen, was ihm aber 
nicht gelungen fey, entweder weil. Die Haut zu dick geweſen, oder das Pferd 
ed nicht geduldet habe’). Kin anderer Knabe biß einen feiner Verwandten 
in ben Finger, fo daß diefer den Finger fogleich amputiren laffen mußte ?). 
Gin junger Menfh warb Abends in einer Strafe ftehend, unbeweglich, mit 
flieren Augen und ſehr erweiterten Pupillen, angetroffen, lange gab er auf 
bie an ihn gemachten Fragen Feine Antwort; auf einmal ftürzte er in’d Haus, 
biß feine Mutter in den Kopf, fo wie mehrere Perſonen, welche herbeigeeilt 
waren ?). 

Diefe Beifpiele, denen wohl noch einige beigefügt werden Tönnten, ſte⸗ 
ben fo ifolirt ba, daß man nicht berechtigt iſt, von ihnen auf eine allgemein 
wahrzunehmende Beißfucht zu fohließen. Es gibt vielmehr eine Menge von 
Fällen, in welchen durchaus Feine Reigung, Andere zu beißen, beobachtet 
worben if. So heißt e8 in Den Memoires de la Societd de Medeciue 
L. 1. Cap. XX.: von mehr ald 400 Wuthfranten hatten nur 7 eine Neis 
gung zum Beißen, und ſelbſt dieſe biffen entweder fich felbft oder in andere 
Segenftände 3. B. Tuch ıc. Bon 11 Wuthfranfen, welche Trolliet zum 
Theil felbft beobachtete, und deren SKranfengefchichte er in feinem Werfe 
(Nouveau Traité de la Rage) mittheilt, ift von: feinem @inzigen gefagt, 
daß er Jemand zu beißen verfucht habe; eben fo iſt von 6 Kranfen, deren 
Geſchichte Rour kurz anführt, Nichts gefagt, daß fie eine Beißſucht Hatten. 
— Bon 10 Kranken, deren Geſchichte St. Martin erzählt, und von 8, 
welche Brera beobachtet hat, ift je nur Einer, und von 16, deren Geſchichte 
Hamilton mittheilt, 3, von welchen gejagt wird, daß fie eine Reigung 
gezeigt hätten, Andere zu beißen, aber nicht, daß wirklich Jemand gebiffen 
werden fey. — Bon 24 Kranken, welche in Württemberg beobachtet wor⸗ 
ben find, und deren Krankheit ausführlich in den Aften enthalten If 

I) Bourgelat in Pyl's Repert. 1. Bd. S. 106. 


2) Batthie bei Rougemont. ©. 166. 
3) Shadwell bei Rougemont. ©. 165. 
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(S. unten Kr.⸗Geſch. I— XIX.) zeigte nicht ein Einziger eine ſolche Reigung 
zu beißen, und boch waren unter Dielen, fo wie unter Denen, welche obige 
Beobachter und Schriftfteller angeführt haben, Mehrere, welche in eine fehr 
heftige Raferei verfielen. Es gibt nicht wenige Fälle, wo die Kranken 
ihren Umgebungen bie beftimmteften Berfiherungen gaben, daß fie Rieman- 
den etwas Leides zufügen würden. Iſt einmal das Bewußtſeyn geftört, dann 
fann es, wie auch in anderen ähnlichen Störungen, vorfommen, daß bie 
Kranfen zu beißen verfuchen, befonderd wenn man zuvor viel von einer 
Beißſucht dei Wuthlranfen gefprochen, und allerhand, die Kranken quälenbe 
und beängftigende Borfehrungen getroffen hatte, um fich vor den Berlegun- 
gen derfelben zu fchägen. Es verdient in diefer Beziehung bemerft gu wer⸗ 
den, daß eine folche Neigung zu beißen mehr bei jüngeren Subjeften, na 
mentlih Kindern, vorkommt, als bei Welteren. 

8) Das Seifern und Shäumen ift ebenfalls eine vielbefprochene 
Erſcheinung. Im erfien Stadium der Krankheit ift im Gegentheil mehr 
Trodenheit im Munde wahrnehmbar, al in gefundem Zuftande. Auf ber 

öhe bderfelben und gegen das Ende häuft fich in vielen Fällen cine Menge 

chleim, mit Speichel vermilcht, in der Mundhöhle an, welchen die Kran⸗ 
ien, da fie Nichts ſchlucken können, auf verfchiedene Art und Weife auszu⸗ 
werfen verjuchen. Diele Flüffigfeit if bald fehr flülfig, bald fchäumig, dem 
Seifenfhaum ähnlich, bald außerordentlich zähe, fo DaB die Kranfen nur 
mit böchfter Anftrengung fie aus dem Munde entfernen können; fie ift bald 
weiß, bald gelb, in einzelnen Fällen auch blutig, die Quantität iſt öfters fo 
groß, daß das Bett und der Boden um daffelbe durch und burch benetzt 
find. Die Kranfen fpuden diefe Flüffigkeit, fo lange fie noch Kräfte Dazu 
haben, überall hin, aufs Bett, auf den Boden, an die Wand, an die Dede 
bes Zimmers, aber nicht leicht in der Abficht, ihre Umgebungen damit zu vers 
unreinigen ; ein Kranker (Kr.⸗Geſch. XVII.) verficherte diefe, unter Immerwäh- 
rendem Ausſpucken, daß er nicht wüthend ſey. Ruſt's Kranfer (Kr.⸗Geſch. 
XXI.) fpie nur gegen Diejenigen, welche ibn mißhandelt hatten. Am 
Ende der Krankheit fließt häufig dieſe Flüffigfeit unwillfürlich aus dem Munde. 

9) Eine Erfcheinung, welche fchon von Cöl. Aurelianus für paͤ⸗ 
thognomifch in der Wuthfranfheit gehalten wurde, ift ein aufgeregter Zu⸗ 
Rand der Senitalien. Diefer Zuftand fcheint fhon im allererften Anfang 
der Krankheit vorhanden zu feyn, aber, wie überhaupt Zufälle, welche dae 
Serualfyftem betreffen, felten den Aerzten angegeben zu werden. In einem 
Falle, welchen Wetzler ') erzählt, fagte die junge Frau eines Manne, 
welder 4 Wochen nad dem Biß von einem wütbenden Hunde wuthkrank 
wurde und am britten Tage ftarb, daß er in der Nacht vor dem Ausbruche 
der Krankheit den Koitus mehrmalen ausgeübt, und unerfättlich gefchienen 
babe, während er fonft ſehr mäßig gewefen fey. Bonnet führt einen 70jäh⸗ 
tigen Mann an, der durch die imwmerwährende Erection bed Penis veran⸗ 
laßt wurde, feinem Weibe beizuwohnen. Es find oben (S. 317) nod 
einige Ähnliche Fälle. angeführt worden, in der Wbficht, den Einfluß des 
Beifchlaf6 auf den Ausbruch der Krankheit, nach gefchebener Mittbeilun 
des Kontagiumd, zu zeigen. Allein, es ift mehr als wahrfcheinlich, va 
auch in dieſen Fällen, wie in dem oben angeführten, die Geilheit Symptom 
der bereitd angefangenen Krankheit war. In den Fällen, welche in WWürt« 





1) Allg. med. Annalen v. Bierer. 1826. 4 Heft. 
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temberg beobachtet worben find, if nur in Einem bemerft, daß ber Kranke 
in ber Nacht vor dem Ausbruche der Krankheit feine Frau beichlafen habe. 
(S. Kr.Geſch. VII.) 

Im Berlaufe der Krankheit, mandmal vom Anfang bis zum Ende 
derfelben, fand man den Benis in befländiger Greftion, bald mit, bald ohne 
Samenergießungen,, bald mit krampfhaften Zufammenziehungen des Skro⸗ 
tums, zumeilen mit Schmerzen in dem Penis. Bei einem 18jährigen Krans 
fen, welchen Mead beobachtete, war auf der Höhe der Krankheit der Penis 
beſtaͤndig fleif und gefchwollen, und hart wie ein Knochen. ’) 

Auch bei dem weiblichen Gefchledht, jedoch wie es fcheint, weit feltener, 
als bei dem männlichen, wurde eine erhöhte Empfindlichkeit der Genitalien 
beobachtet. Bortal (I. c. p. 178) behauptet, die Frauen leiden während 
der Wuthfranfheit an einem Furor uterinus. 

Hiermit in Berbindung fleht auch ein gereizter Zuftand des uropoes 
tifhen Syftemd. Schon zu Anfang ber Krankheit gebt der Urin fparfam 
und mit Beſchwerden ab, und ift häufig hochroth, manchmal auch zitronens 
gelb, auf der Höhe der Krankheit ift das Uriniren mit frampfhaften Schmer- 
zen in dem meiftens erigirten Penis und im Sfrotum verbunden, gegen das 
Ende gebt der Urin unwillkürlich ab. In einzelnen Fällen ging die ganze 
Krankheit über gar Fein Urin ab (Kr.⸗Geſch. XX.), in einem Falle war 
mit Strangurie der Abgang von blutigem Urin verbunden (Kr.⸗Geſch. XXIII.) 

Man hat nicht mit Unrecht darauf aufmerffam gemacht, daß diefe Er⸗ 
fheinung im. Seruals und uropoetifchen Syftem mit dem innerlichen und 
änßerlichen Gebraudy der Kantbariden, der Maimürmer, Maifäfer ıc. in 
einem urfächlichen Zufammenhange ftehen könnten 2. Da aber die Erektio⸗ 
nen und ber Trieb zum Koitus, fo wie die Strangurie fowohl vor, al8 auch 
gleich Anfangs und im Verlaufe der Krankheit vorfamen, wo noch gar Feine 
Arzneimittel oder Feine foldhe, welche jene Wirkung auf die Genitalien und 
das uropoetifche Syſtem haben fonnten, gebraucht worden waren; überdies 
auch während der prophylaftifchen Behandlung, wobei innerlih und Außers 
lich längere Zeit fort die Kanthariden angewendet wurden, jene Greftionen 
nicht beobachtet wurden, fo bleibt diefe, in mancher Beziehung interefjante 
Gricheinung ald Symptom der Wuthkrankheit ftehen. 

10) Eine weitere, ganz Fonftante Erfcheinung, welche in fofern von 
größter Wichtigkeit ift, als fie als bedentungsvolles, warnendes Vorzeichen 
der Krankheit vorausgeht, iſt eine Veränderung in der Bißwunde, ſey 
dieſe noch offen oder zugeheilt. 

Schon Aurelian fagt’): »prepatitur ea pars, quæ morsu fuerit 
vexata, unde initium denique passionem sumere nemo negat.« Diefer 
allgemeine Ausſpruch ift feither Durch eine fo große Menge von Beobadhtuns 
gen beftätigt worben, daß man vollfommen berechtigt iR, dieſe Ericheinung 
unter die fonſtanteſten zu zählen, und, ba fie unter keinen andern Umfländen 
vorkommt, für eine charafteriftifche zu erflären. 

Go gibt zwar eine nicht unbedeutende Zahl von Fällen, in welchen 
Nichts von einer Veränderung in der offenen oder geheilten Bißwunde bes 
merkt if. Allein wie leicht iſt es möglich, daß das betreffende Subjelt, 
entweder aus Indolenz, oder Leichtfinn, oder weil die Verlegung ſelbſt höchſt 

2) Samllton a. a. O. ©. 176. 


2) Ibid. ©, 84. 
3) 1. c. p. 250. 
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unbedeutend war, und man and dieſem Grunde, ober weil man auch fouf 
nicht an die Wuth dedjenigen Thiered glaubte, weldyes die Berlegung ver- 
urfacht hatte, den oft nicht fehr auffallenden Beränderungen,, welche in ber 
Bißſtelle vorgeben, feine Aufmerkjamkeit fchenft, beſonders alsdaun, wenn 
eine geraume Zeit von bem Biß bis zum Ausbruch der Krankheit verflofs 
fen iR? Ebenſo mag es fi auch in den Fällen verhalten haben, in wel⸗ 
chen erſt im Berlauf der Krankheit die Beränderungen in ber Bißftelle 
wahrgenonımen wurden. 

Iſt die Bißwunde noch nicht geheilt, fo wird ber Eiter, welcher zuver 
abgefondert wurde, wäſſerig und jauchig. Die Wunden befommen eine 
mehr oder weniger livide Farbe, und es bildet fich in bdenfelben ein ſehe 
empfindliches, ſchwammiges Yleifch, in einzelnen Hällen hört auch die Abſon⸗ 
derung plöglich auf. ft aber, wie dies meiftens ber Fall iR, Die Wunde 
bereits geheilt, fo bemerkt man eine neue Gntzändung in der Narbe, fie 
ſchwillt auf, fie befommt eine bläulichsrothe, dem Eryſipelas etwas ähnliche 
Farbe, und wird empfindlich, wobei zuweilen bie benachbarten Drüfen an 
fhwellen, manchmal fühlt der Kranke blos ein Juden oder eine Betäubung 
an der Stelle, häufig aber einen flechenden, mehr oder weniger heftigen 
Schmerz, welcher fi} durch das ganze Glied nach dem Laufe der Nerven, 
gegen den Rüdgrath, den Kehllopf und die Bruft, immer in centripetaler 
Richtung binzieht ; zuweilen hat der Kranfe auch nur eine flüchtige Empfin⸗ 
dung, eine Art Aura, welche in derfelben Richtung fich bewegt, oder ein 
Gefühl von Betäubung, Erſtarrung au der Bißflelle In vielen Fällen 
bricht die Stelle auf, und es wird eine fcharfe, übelriechende Jauche abge⸗ 
fondert. Elliotſon (a. a. D. S. 309) behandelte einen Knaben, der von 
einem wütheuden Hunb in die Hand gebifien wurde. Beim Ausbruch Der 
Wuthkrankheit fühlte er einen Schmerz), welcher fi im Innern des Arms, 
ohne von der Wunde audzugehen oder auf der Oberfläche fühlbar zu feym, 
längs der Nerven bis zum Hals hinauf zog. 

Diefe Veränderungen in der Bißftelle gehen indes oft auch einige Zeit 
dem Ausbruch der Krankheit voraus. P. Yranf (Delect. opuse. Vel. 1. 
p- 292) führt die Sefchichte von cinem Bauern an, welder 2 Monate nach 
der Heilung der Bißwunden, 10 Tage lang einen Schmerz in ben Biß⸗ 
ſtellen hatte, der fih bi8 in den Hals und den Naden ausdehnte, worauf 
erſt am elften Tage die Wuth ausgebroden ſey. — Kuüuehn (Schmidus 
Jahrb. 43. Bd. ©. 29) erzählt die Geſchichte von einem biährigen Kind, 
welches am 17. Sept. 1842, 43 Tage nad) dem Biß von einem wäthenden 
Hund in die rechte Handwurzel, wuthfranf wurde und nah 24 Stun: 
den flarb. 8 Tage vor dem Ausbruch der Krankheit erfchten au den 
Fingern der rechten Hand ein aus Heinen, mit einer heilen, feröfen Flüfſig⸗ 
feit gefüllten, jedoch von feinem rothen Hof umgebenen Bläschen beſtehen⸗ 
der, Juden und Brennen erregender Ausſchiag, der fich in den nächſten 
Tagen auch über die Hände (inkl. der Hohlhand) Vorderarm, das Geſicht 
nnd die Füße bis über die Kuöchel verbreitete, alle übrigen Theile aber un⸗ 
berührt ließ, bie und da die Größe Heiner Erbfen erreichte, an einigen 
Stellen zufammenfloß und mit braunen Kruften verirodnete, und fo, wenig⸗ 
Reus im Geſicht, Yehnlichkeit mit der Crusta Incten hatte. Während dieſes 
Krankheitoprozeſſes hatte fih die Wunde, weil man die Behandlung berfel- 
ben mit Ung. Cantharidum hatte aufgeben müffen, mit ungemeiner Schnel⸗ 
ligfeit vernarbt, — Marcet (Adhdlg. der Med, chir, Geſellſch. zu London 
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a. d. €. v. Oſann) ezählt von einem Daun, welcher 2 Momate nach einem 
leichten Biß in den Finger von einem Hund wuthfranf wurde, am erflen 
Tag babe er blos uber ein Gefühl von Hige auf dem Rüden der gebiſſe⸗ 
nen Hand, ald wenn diefe von der Sonne verbrannt wäre, geklagt, gegen 
Abend habe fich die fchmerzhafte Empfindung dem Laufe des nervus radialis 
nach verbreitet und fey bis zur Skapala hinaufgeftiegen, ohne die Achſel⸗ 
grube zu berühren, am britten Tage feyen Die Symptome ber Hydraphobie 
eingetreten und am fechäten ber Kranke geftorben, nachdem Opium in großen 
Dofen, Eifen und Arfenif angewendet worden war. 

Nach den Beobachtungen, welche in diefer Beziehung in Württemberg 
gemacht worden find, hatte ein 17jähriges Mädchen, welches nebft noch 11 
Berfonen, von denen 5 an der Wuthkrankheit ftarben, von einem Hunde ge⸗ 
biffien worden war, 30 Tage nachher Schmerzen im rechten Arme, weldyer 
Rärfer verwundet war als der linfe, Zittern, Reißen in den @liedern und 
Saufen in den Ohren; am andern Tag zog fid) der Schmerz vom rechten 
Arm in die Schulter, bis in den Naden und auf die linfe Seite herüber. 
Die Wunden wurden mit Kantharidenpulver und reigenden Pflaftern, mit 
Merc. prsecip. ruber vermifcht, offen erhalten, und Ung. mercur. in die 
Umgebungen eingerieben (Kr.-Geih. V. Nr. 2.) — Eine 5djährige Frau 
hatte ungefähr 8 Tage vor dem Audbrud der Krankheit und 24 Tage nach 
dem Biß von einem Hund Schmerzen in dem rechten Vorderarm, Der fich 
bis in den Ellenbogen hinaufzog, und bis zum Ausbruche der Krankheit ans 
hielt. Merfwürdig ift in diefem Falle, Daß die Hauptwunde in dem linfen 
Fuß war und die übrigen Wunden nur Hautabichärfungen waren (Kr. 
Geſch. VI.) — Bei einem 1I1jährigen Knaben, welcher von einem Hund 
in den Daumen und Zeigfinger gebiffen worden war, fand der Arzt die 
Wunden 40 Tage nad dem Biß, nach bereitd ausgebrochener Krankheit 
troden und bleifarbig (Kr.e⸗Geſch. IX.) — Bei einem 72jährigen Mann bils 
dete fi in der vierten Woche nach dem Biß von einem Hund in die Hand 
unter gefleigerter Schmerzhaftigfeit, befonderd nad) dem Laufe der verlegten 
Sehne bis zum Ellenbogen bin, in einem Raum zwifchen 2 Wunden, eine 
weiche, fchmerzhafte Gefchwulft, welche, geöffnet, eine ſtinkende Jauche ergoß, 
Am- 6öften Tage, während weldyer Zeit die Wunde öfterd wegen lurnriöfem 
Fleiſch mit Höllenftein behandelt werden mußte, heilten die Wunden. Nun bes 
kam aber ber Berlegte dDumpfe Schmerzen in der verlegten Hand, welche fi 
durch den Arm bis in die Bruft gezogen und 19 Tage angehalten haben ; 
nun aber, 2 Tage vor dem Ausbruch der Krankheit und 84 Tage nach 
dem Biß, haben fich diefe Schmerzen bedeutend vermehrt, bei der Befichtis 
gung durch den Arzt nach bereit audgebrocdhener Krankheit zeigten bie 
Karben der Bipwunden feine KReigung zum Wiederaufbruch (Kr.Geſch. X.) 
— (Ein 2jähriger Knecht, welcher von einem Hund fu die rechte Hand 
mit 8 mehr oder weniger großen Hanutrigen verlegt wurde, hatte mit dem 
Ausbruch der Krankheit in den geheilten Bißwunden Hige und Schmerzen, 
welche fid) lange des Armes über die Achfeln, den Hals, die Schläfe, die 
Stirne diefer Seite bi8 in das Gehirn hinein, (Ausdrud des Kranken) ge⸗ 
zogen haben, während die Bißftellen blauroth anfchwollen (Kr.⸗Geſch. XI.) 
— (in 26jähriges, etwas blödfinniged Mädchen, weiched von einem Hund 
ziemlich tief in die linke Hand gebiffen worden war, Latte 64 Tage nach⸗ 
her Schmerzen in den Gliedern, befonders aber in dem linfen Arm. Am 
folgenden Tag brach die Krankheit aus, und der infpizirende Arzt fand nun 
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einen 4” breiten, bunfelblawsrotfen Hof um die Rarben ber 
( Kr.⸗Geſch. XIII... — Bei einem 13jährigen Mädchen, meldhes von einem 
Fuchs ganz leicht im Geſicht, und mit zwei bedeutenderen Wunden am lin 
fen Vorderarm verlegt wurde, waren 27 Tage nachher, beim Ausbruch der 
Krankheit, die Wunden des Arms mit hervorragenden Bapillen und Giter 
bedeckt und bleifarbig; die Wunde im Geſicht fchön roth uud eiterud, fänımts 
lihe Wunden nicht fehmerzgend. Die Wunden waren von ber Verlegung 
an neben öfterem Kauterifiren in Eiterung erhalten worden (Rr.-Gefch. XIV.) 
— Ein Schäferfuecht fühlte am 31ſten Tage nah dem Biß von einem 
Hund in einen Finger ber rechten Hand, als er eine Birne von einem 
Baum abnehmen wollte, einen Schmerz in dem rechten Arm und der Schuls 
ter, ‚welcher von ber vernarbien Bißwunde ausging. Am folgenden Tage 
war ber Schmerz fo heftig, daß er den Arm nicht mehr bewegen konnte. 
Erft am nächftfolgenden Tage brady die Srankheit aus; die Bißwunde zeigte 
feine Neigung aufzubrechen, die Haut war bläulih (Kr.⸗Geſch. XVIL) — 
Gin 30jähriger Mann, deſſen Gefiht von einem Hund entfeglich zerfleifcht 
worden war, fühlte 46 Tage nachher in der Geſichtsfontanelle, welche nad 
Beendigung der prophylaftifchen Behandlung gejegt wurde, ein Ameiſenkrie⸗ 
hen; am folgenden Tage brach die Krankheit aus, der Arzt fand in dem 
Heuberen der Gefihtöwunde Feine Veränderung (Kr.⸗Geſch. XVIII. Rr. 3). 
— Sn einem anderen Falle blieb nach der prophylaftiihen Kur noch ein 
Schmerz im Naden zurüd, welcher in der 12ten Woche nach dem Biß fi 
fhnell in den vormals ftarf verwundeten Arm ausbreitete, und dann inners 
bald 2 Tagen ein töbtlicher Ausbruch der Wuth nachfolgte ’). 

Urban?) bat diefem Umſtand eine befondere Aufmerkſamkeit gefchentt. 
Er behauptet nach vielfältigen Beobachtungen, dag das Wuthfontagium ver 
dem Ausbruch der Krankheit immer in und neben der Bißwunde auffeime, 
wobei der Berlegte Anfangs ein angenehmes Juden, daun Schmerzen en 
pfinde, fodann brechen in der nächfien Umgebung ein oder mehrere Bläschen 
von der Größe eines Senfforns bis zu der einer Erbfe auf, welche eine 
bald rörhliche, bald bläuliche Zlüffigfeit enthalten, die eben fo anftedend ſey, 
al8 der Geifer eined wüthenden Thiers. Auch Mag iſtel ſah ſolche Biäs- 
Ken, und fand eine Achulichfeit derfelben mit denjenigen, welde Maro⸗ 
chetti unter der Zunge gefunden bat. Hiermit übereinftimmend iR die 
Behauptung von Friedr. Hofmann und Bouteau, daB, wenn bad Kon 
taglum der Wunde mitgetheilt worden fey, fi an bem Rande derfelben ein 
Feiner Wulf bilde und daß, fo lange diefer vorhanden fey, das Kontagium 
fih in dem Organismus nicht verbreitet habe. Eine Behauptung, weldye 
fpäter auh Default, Aepli, Behr, Ribbe und Harder?) aufgeſtellt 
haben; und Krügelftein *) verfichert, daß von allen ihm befannt geworde- 
nen Berfonen, bei welchen fich dieſer Wulft gebildet habe und die gehörig 
behandelt worden feyen, Feine die Wuthkrankheit befommen habe. Indeſſen 
ftarben doch zwei Kranke, bei welchen Default diefelbe Anſchwellung fand, 
wie bei denen, welche geſchuͤtzt blieben ®). Auch verdient hier bie Beobach⸗ 


1) Jaͤger a. a. O. © 18. 

2) Hufel. Journ. 1824. Juli. 

3) Dermifchte Abhandl, v. Petersb. Aerzteu. 1. Samml. 
%)a.a.dD. ©. 261. 
3) Rougemont a. a. O. ©, 145, 
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tung von Bauhin ?) angeführt zu werben, nach welcher bei dem Anton 
Ballot, der in feinem Kampf mit bem wüthenden Wolf 31 Wunden am 
Kopf, an den Armen rc. erhielt, und bei welchem, nachden alle Wunden geheilt 
waren, am breißigften Zage die Wuthfranfheit ausbrach, erft am zweiten Tage 
der Krankheit und am Tag-vor feinem Tod einzelne Bißftellen blau wur: 
den, und fi an denjelben Blafen erhoben, welche ſchwarz geworben feyen. 
An dieſe Beobachtungen von Blafenbildung in der Nähe der Bißwunde 
fehließen fid) diejenigen an, nad) welden, entfernt-von jener, Bläschen ſich 
bildeten. Bon den Marochetti'ſchen Bläschen if oben ($. 16) daß 
Nöthige gejagt worden, und bier nur noch zu bemerken, daß auch noch an 
andern Stellen folhe Bläschen fich bildeten. Horn und Romberg fahen 


bei einem Gjährigen Knaben, welcher in den Finger gebiffen worden war, 


in der 26tägigen Zwifchenzeit von dem Biß bis zum Ausbruch der Kranf: 
heit, auf der Rajenfpige ein. Buftel, welche ein Paar Tage ftand, dann 
wieder abtrodnete (a. a. O. ©. 516). 

Wenn gleich diefe Beränderungen in der Bißftelle in Abficht auf die 
Zeit des Eintritis und der Form einige Verfchiedenheiten zeigen, und Dies 
felbe für Die PBrognofe nicht den entjchiedenen Werth haben, welchen Einige 
derfelben beizulegen geneigt find, fo find fie doch im höchften Grade beady- 
tenswerth, fofern fie zu den Fonftanteften Erfcheinungen gehören, und wirfe 
lich charakteriftifch find, und in den allermeiften Fällen zu einer Zeit eintres 
ten, wo allein noch Hoffnung vorhanden if, durch eine energifche und 
zwedmäßige Behandlung den höchſt traurigen Ausgang der Krankheit zu 
verhüten. Außerdem liefert Diefe Erſcheinung einen abermaligen Beweis 
(ſ, oben 9.59), daß das Wuthfontagium bis zum Ausbruche der Krankheit 
meiftend unthätig in der Bißftelle verbleibt. 

Man hat die fchnelle Heilung der Bißwunden als eine Eigen- 
thümlichkeit betrachten wollen, Allerdings gibt es nicht wenige Fälle, in 
welchen diefe Wunden fehr fchnell heilten, und fogar während einer örtlich 
reizenden prophylaftifhen Behandlung diefe Neigung zu heilen beibehielten, 
allein ed gibt auch jolhe, wo die Wunden Neigung zu Gangrän zeigten 
(Kr.Geſch. XVII. a. u. 6.), wo die Wunden unmittelbar oder balb nach 
dem Biß blau wurden, und die Umgebungen ftarf anfchwollen, heiß und 
mit Eiter gefüßt waren (Kr.eGeſch. VI., VIII u. XVII). | 

11) Eine eigenthümliche Erfcheinung, welde zwar nicht immer, aber 
doch häufig und nicht felten fhon in dem erften Stadium der Kranfheit be= 
obachtet wird, ift eine veränderte, meiftens heißere Stimme Wan 
hat dieſe Veränderung verfchieden befchrieben, bald fcharf, bald tief, mehr, 
theild rauh, zitternd und abfepend. 2) Andere fanden die Stimme hohl 
und rauh, und wegen bed erfchwerten ängftlichen Athmens ftoßweife,. und 
gegen das Ende der Krankheit ganz erlöfhend; Munfley fagt von einem 
Kranfen, der Ton, welchen er mit feiner heißeren Stimme bervorbradjte und 
wobei er ſich bemühte, den diden Schleim aus dem Munde wegzubringen, 
fey bald fchärfer, bald dumpfer und fo eigenthümlich abgebrochen geweſen, 
daß eine lebhafte Phantafie dies leicht für ein Bellen hätte halten Fönnen. 

Auch in den württembergifhen Beobachtungen wird in mehreren Hüllen 
eine Heiferfeit der Stimme, welche allmälig in Aphonie überging, angegeben 





1) a. a. O. ©. 40. 
2) St. Martin a. a, O. ©. 122. 
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(Kr. Befh. V. 2 u. 5, VI, VIL, X., XIX.) in einem Galle hatte ber 
"Kranke gleich Anfangs eine hohle, zitternde Stimme (XT.). Clarus fand 
die Stinnme auf der Höhe der Krankheit heifer (RX.). Horn gleich An⸗ 
fangs bebend. 

Ich bin um fo mehr geneigt, diefe veränderte Stimme für eine charakte⸗ 
riftifche Erfcheinung der Wuthfrankheit zu halten, als fie, wie oben gezeigt 
wurde, auch bei allen Thierſpezies konſtant vorfommt. 

Diefe veränderte Stimme, in Verbindung mit den durch die Angft und 
Verzweiflung audgeftoßenen Tönen, haben ehemals auf die_wunderlidde Ans 
fiht geführt, daß die Wuthfranfen das Bellen der Hunde nachahmen, einer 
Anſicht, welcher neuerdings wieder Gehör gefchenft werden wollte‘). Im 
denjenigen Fällen, welde in Württemberg vorgefommen find, iR auch nicht 
in-einem Einzigen von einem folchen Bellen oder auch von einer anderen 
Nachahmung des Benehmens derjenigen Thiere, durch deren Verlegung die 
Wuthkrankheit verurfadht wurde, Die Rede. 

12) Roh ift eine Grfcheinung übrig, welche alle Beachtung verdient, 
weil fie der Spiegel ift, in welchem der innere, ſowohl pſychiſche als phpfifche 
Zufand erkannt werden kann, es ift dies die Beränderung ber Phy⸗ 
fiognomie. 

Im Allgemeinen ift angeführt worden, daß ber eigenthümliche Blid 
der Wuthfranken Zorn und Furcht ausbrüde, daß er leicht zu erfennen fey, 
wenn man ihn nur einmal gefehen habe 2). Richtiger foheint die Phyſiogno⸗ 
mie Anfangs der Krankheit Angft und Unruhe, und fpäter Furcht und 
Wuth oder Verzweiflung audzudrüden ?)., Auch Vaughan's 14jähriger 
Kranker habe in feinem Blid etwas Wildes und doch zugleih Schüchterned 
gehabt, von dem man Feine Befchreibung machen fönne, und von einem 
25jährigen Kranken fagt Vaughan, der Ausdrud des Gefihtd habe die 
größte Angft, eine Mifhung von Wildheit und Furcht verrathen *). 

Dunkley °) fagt von einem 36jährigen Kranken, in dem Blid beffel- 
ben fey Etwas von Wildheit und Verwegenheit geweſen, dad Alles über- 
troffen habe, was er je in der Tobfucht oder fonft einer Raſerei gefehen 
babe. — Glarus’ Kranfer (Kr.⸗Geſch. XX.) zeigte Anfangs eine ernfte 
Miene, ohne Ausdrud von Niedergefchlagenheit und Angſt, doch war der 
Blick ſcheu, Später nahm der Kranke eine trogige Stellung an mit wild» 
grimmigem Blid, am Ende war das Geficht eingefallen. — Als Horn ih 
dem Bett feines Kranken näherte, warf diefer fürchterliche Blicke auf ihn, 
und fagte mit bebender Stimme, er folle ihm nicht zu nahe fommen (Kr. 
Geſch. XXIV.). 

Achnlihe Wahrnehmungen werden auch von württembergifchen Aerzten 
angeführt, namentlich gleih Anfangs der Krankheit flarfe Entftelung 
( Kr.⸗Geſch. VIII.); Anfangs rothes Geſicht, nachher blaß, den höchſten 
Grad der Berzweiflung ausdrückend (XIII.); ſtarke Abmagerung und ent⸗ 
ſtellte Geſichtszͤge CV’); die Phyſiognomie eines alten Mannes (V); 
blaſſe Geſichtsfarbe und ſchnelle Abmagerung (V*); Geſicht bläulich, die 
Züge verzerrt, der Blick ſtier (IX.); Geſicht und Lippen blaß (XV.); 


1) Sriedreih, Handb. d. ger. ologie. Leipz. 1835. ©. 617. 
2), Richter a. a. O. ©. 138. vſqholos vi 

3) St. Martin a. a. O. ©. 121 u. 24. 

4) Samml. auserl. Abhandl. V. Br. ©, 5 u. 12. 

5) Samilton a. a. D. ©. 179. 
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Geſicht Hau (XVI.); in den Paroryômen das blau⸗rothe Geſicht triefend von 
Schweiß (XVII) — Nah Andern ift das Gefiht im Anfang und Ver⸗ 
lauf der Krankheit meiftens blaß, manchmal auch lebhaft gefärbt, in den 
Anfällen blauroth (Lenhoſſeck, Krügelftein u. 4.) 
In Abſicht auf die Unterfcheidung der beiden Hauptformen der Wuth⸗ 
franfheit, nämlich der rafenden und ftillen, bat man feine fo entfdeis 
dende Fakta ald 3. DB. beim Hund; ohne Zweifel wegen des Ginfluffed des 
Gemüthes und des Geiſtes und auch der Behandlung auf die Ericheinungen 
der Krankheit. Doch führt Requin (Fror. Notiz XL. Bd. Rr. 10.) ein 
Beifpiel von einer ſtillen Wuth an: Gin Gjähriges Kind, dad von einem 
wüthenden Hunde. gebiffen wurde, blieb im Spital ganz ruhig in einem 
Winkel feined Zimmers zufammengefauert liegen, hatte weder Konvulflonen, 
noch Schmerzen, nody Speicheln, noch Zufammenfchnürungen des Halfe, 
aber eu vor dem Wafler und vor Spiegeln. Es ftarb 50 Tage nad) 
Dem Biß. 
871. Aus dem bisher (8. 70) Angeführten ergibt fih für die Dias 
gnoſe folgendes Refultat: 
A) NIE fichere, zuverläffige Zufälle der Wuthkrankheit können 
bezeichnet werben: 
a) Die Dysphagie und die bei den Verſuchen Etwas zu fhluden un«- 
fehlbar eintretenden 'Frampfhaften Zufäle (Nr. 2). 
b) Die Angft und Unruhe, welche, wenn fie den höchflen Brad errei- 
Ken, den Kranfen zur Verzweiflung bringen und ihn zum Entfliehen 
veranlaflen (Nr. 3). 
c) Die außerorbenttich erhöhte Reizbarfeit der Nerven der Sinnorgane 
r. 4) 


d) Die Barorysmen von Rajerei mit Konvulfionen und die immer für- 
jer werdenden intervalla lucida, die allgemeine Paralyfid am Ende 
der Krankheit (Nr. 5 und 6). 

e) Die vermehrte Abfonderung von Speichel und Schleim im Munde 
auf der Höhe und am Ende der Kranfheit (Nr. 8). 

f) Der anfgeregte Zuſtand der Genitalien,- befonderd im Anfange der 
Krankheit (Nr. 9). 

g) Die Veränderungen, welche vor und zu Anfang der Krankheit in 
er noch offenen oder geheilten und vernarbten Bißwunde vorgehen 
(Nr. 10). 

h) Die heifere Stimme, fofern fie bei allen Thierſpezies ein Fonftantes 
Symptom ift (Rr. 11). 

i) Die veränderte Phyſiognomie (Rr. 12). 

Wie in allen akuten und chronifchen Krankheiten die Symptome fid) 
nad dem Alter, Gefchlecht, Temperament, Konftitution 1c. der Beobachtung 
verfchieden darbieten, und deshalb felten biejelbe Krankheit bei zwei Indi- 
viduen ganz vollflommen gleich ift, fo auch in der Wuthfranfheit. Es if 
fogar möglich, daß die Gricheinungen verfchieden find nad dem Orte ber 
Berlegung, nad) der Größe derfelben, nah dem Stadium der Krankheit des 
Thieres, in welchem die Mittheilung bed Kontagiums geſchah. Am meiſten 
Einfluß auf die Erſcheinungen der Krankheit des Menſchen hat aber bie 
ärztliche Behandlung, namentlich die Anwendung von fehr großen Dofen 
Opium, Belladonna, Mofchus ıc., ber bis zu einer heftigen Salivation fort 
geiegte Gebrauch des Merkurs, inoboſondere aber auch die pfochiiche Behand» 

. . 30 * 
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(Kr.⸗Geſch. V. 2 u. 5, VI, VIE, X., XIX.) In einem alle hatte der 
Kranke gleih Anfangs eine hohle, zitternde Stimme (XT.) Glarus fand 
die Stimme auf der Höhe der Krankheit heiſer (XRX.). Horn gleih Ans 
fange bebend. 

Ich bin um fo mehr geneigt, biefe veränderte Stimme für eine charakte⸗ 
riftifche Erfcheinung der Wuthfranfheit zu halten, als fie, wie oben gezeigt 
wurde, auch bei allen Thierſpezies Fonftant vorfommt. 

Diefe veränderte Stimme, in Verbindung mit den durch die Angſt und 
Berzweiflung ausgeftoßenen Tönen, haben ehemald auf die wunderliche An⸗ 
fiht geführt, daB die Wuthfranfen das Bellen der Hunde nachahmen, einer 
Anficht, welcher neuerdings wieder Gehör geſchenkt werden wollte '). In 
denjenigen allen, welche in Württemberg vorgefommen find, ift auch nicht 
in-einem Cinzigen von einem folchen Bellen oder auch von einer anderen 
Nachahmung ded Benehmens derjenigen Thiere, durch deren Verletzung die 
Wuthfranfheit verurfacht wurbe, die Rebe. 

12) Roc ift eine Erfcheinung übrig, weldhe alle Beachtung verdient, 
weil fie der Spiegel ift, in welchem ber innere, fowohl pſychiſche als phpfifche 
Zuftand erfannt werden kaun, es ift Died die Veränderung ber Bhy- 
fiognomie. | 

Im Allgemeinen ift angeführt worden, daß der eigenthümliche Blid 
ber Wuthkranken Zorn und Furcht ausdrüde, daß er leicht zu erfennen fey, 
wenn man ihn nur einmal gefehen habe ?). Richtiger feheint die Bhyfiognos 
mie Anfangs der Krankheit Angft und Unruhe, und fpäter Furcht und 
Wuth oder Verzweiflung audzudrüden °). Auch Vaughan's 14jährige 
Kranker habe in feinem Blick etwas Wildes und doch zugleich Schüchternes 
gehabt, von dem man Feine Befchreibung machen fünne, und von einem 
25jährigen Kranken fagt Vaughan, der Ausdrud des Gefichts habe die 
größte Angft, eine Mifhung von Wildheit und Zurcht verratben *). 

Munfley °) fagt von einem 36jährigen Kranken, in dem Blick beffel- 
ben ſey Etwas von Wildheit und Verwegenheit gewefen, das Alles über: 
troffen habe, was er je in ber Tobfucht oder fonft einer Naferei geſehen 
habe. — Glarus’ Kranker (Kr.⸗Geſch. XX.) zeigte Anfangs eine ernſte 
Miene, ohne Ausdrud von Niedergefchlagenheit und Angft, doc war ber 
Blick ſcheu, fpäter nahm der Kranke eine trogige Stellung an mit wild- 
grimmigem Blid, am Ende war das Geficht eingefallen. — Als Horn ſich 
dem Bett feines Kranfen näherte, warf diefer fürdhterliche Blice auf ihn, 
und fagte mit bebender Stimme, er folle ihm nicht zu nahe fommen (Kr.⸗ 
Geh. XXIV.). | 

Aehnliche Wahrnehmungen werden auch von wuͤrttembergiſchen Aerzten 
angeführt, namentlich gleich Anfangs der Krankheit ſtarke Entſtellung 
Er.Geſch. VIII.); Anfangs rothes Geſicht, nachher blaß, ben höchſten 
Srad der Verzweiflung ausdruͤckend (XIII.); ftarfe Abmagerung und ent⸗ 
ſtellte Geſichtszuͤge CV’); die Phyſiognomie eines alten Mannes (Vy; 
blaſſe Geſichtsfarbe und ſchnelle Abmagerung (V*); Geficht bläulich, Die 
Züge verzerrt, der Blick ſtier (IX.); Gefiht und Lippen blaß (XV.); 


1) Friedreich, Handb. d. ger. logie. Leipz. 1835. ©. 617. 
2, Richter aa O. ©. 138. Pindolegie. Leipz. 1835. S. 617 


9) St. Martin a. a. O. © 121 un. 2%. 
4) Samml. auserl. Abhandl. V. Br. S. 5 m 12. 
5) Samilton a. a. O. S, 179. 
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Geſicht blau (XVI.); in den Parorysmen das blausrothe Geficht teiefend von 
Schweiß (XVII) — Nah Andern ift das Gefiht im Anfang und Ver⸗ 
lauf der Krankheit meiftens blaß, manchmal auch lebhaft gefärbt, in den 
Anfällen blauroth (Lenhoſſeck, Krügelfkein u. 4.) 

In Abficht auf die Unterfcheidung der beiden Hauptformen der Wuth⸗ 
franfheit, nämlich der rafenden und ftillen, bat man feine fo entſchei⸗ 
dende Fakta ald 3. B. beim Hund; ohne Zweifel wegen des Einfluſſes des 
Gemüthes und bed Geiſtes und auch der Behandlung auf die Erſcheinungen 
der Krankheit. Doch führt Requin (Fror. Notiz XL. Bd. Pr. 10.) ein 
Beiſpiel von einer ſtillen Wuth an: Gin Gjähriges Kind, das von einem 
wüthenden Hunde. gebiffen wurde, blieb im Spital ganz ruhig in einem - 
Winkel feined Zimmers zufammengefauert liegen, hatte weder Konvulfionen, 
noch Schmerzen, noch Speicheln, noch Zufammenfchnürungen des Halſes, 
aber Ne vor dem Wafler und vor Spiegeln. Es ftarb 50 Tage nad 
dem Biß. Ä 

$. 71. Aus dem bisher ($. 70) Angeführten ergibt fih für die Dia- 
gnoſe folgendes Refultat: | 

A) Als fichere, zuverläffige Zufälle der Wuthkrankheit Fönnen 
bezeichnet werden: 

a) Die Dysphagie und die bei den Verfuchen Etwas zu ſchlucken un« 

fehlbar eintretenden krampfhaften Zufälle (Nr. 2). | 
b) Die Angft und Unruhe, welche, wenn fie den höchſten Grab errei- 
Ken, den Kranfen zur Verzweiflung bringen und ihn zum Entfliehen 
veranlaflen (Nr. 3). 

ec) Tan außerorbentlig erhöhte Reizbarfeit ber Nerven der Sinnorgane 
(Kr. 4). 
d) Die Parorysmen von Rajerei mit Konvulfionen und die immer fürs 
jer werdenden intervalla lucida, Die allgemeine Paralyfid am Ende 
der Krankheit (Nr. 5 und 6). 
e) Die vermehrte Abfonderung von Speichel und Schleim im Munde 
auf der Höhe und am Ende der Sranfheit (Nr. 8). 

f) Der anfgeregte Zuftand der ®enitalien,- befonderd im Anfange der 
Krankheit (Nr. 9). | 

g) Die Veränderungen, weldhe vor und zu Anfang der Krankheit in 
der noch offenen oder geheilten und vernarbten Bißwunde vorgehen 
(Nr. 10). 

h) Die heifere Stimme, fofern fie bei allen Thierſpezies ein Fonftantes 
Symptom ift (Rr. 11). 

i) Die veränderte Phyſiognomie (Nr. 12). 

Wie in allen akuten und chronifchen Krankheiten die Symptome fid) 
nach dem Alter, Geſchlecht, Temperament, Konftitution ıc. der Beobachtung 
verfchieden darbieten, und deshalb felten Diefelbe Krankheit bei zwei Indi⸗ 
viduen ganz vollfommen gleich tft, fo auch in der Wuthfranfheit. Es if 
fogar möglih, daß die Erſcheinungen verfchieden find nah dem Orte der 
Verlegung, nad) der Größe derfeiben, nah dem Stadium der Krankheit des 
Tieres, in welchem die Mittheilung des Kontagiums geſchah. Am meliten 
Einfluß auf die Grfcheinungen der Krankheit des Menfchen hat aber bie 
ärztliche Behandlung, namentlich die Anwendung von fehr großen Dofen 
Oplum, Belladonna, Mofchus ıc., der bie zu einer beftigen Salivation fort 
geſetzie Gebrauch bed Merkurs, tnöbsfondere aber auch die pſychiſche Behand⸗ 
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lung. Es haben deshalb diejenigen Erfcheinungen, welche auch bei den Thies 
ren fich- als konſtante eriwiefen haben, für die Diagnofe einen größeren 
MWertb. . 
Die Aehnlichkeit der Erfcheinungen bei den Thieren, insbefondere ben 
unden, und beim Menfchen, zeigt fich außer der veränderten, meiſt beiferen 
timme, der Beriodizität der Parorysmen, der vermehrten Sefretion des 
Speicheld und Schleimed, den Veränderungen in der Bißſtelle, dem eigen- 
thümlihen Ausdrud in der Phyfiognomie, der Reizbarfeit der Sinns 
organe, hauptfächlich In dem Benehmen der SKranfen. Die Urfache der 
Unruhe, in welcher man Ddiefe fieht, .ift die entfegliche Angfl, von wel⸗ 
cher fie gefoltert werden, und die Erflidungsnoth, in welcher fie ſich bes 
finden, hervorgerufen durch einen höchft merfwürdigen Widerfprud) in den 
organifchen Thätigfeiten. Es ift nämlich in den Refpirationdorganen der 
höchſte Grad von Lufthunger, wenn nidyt der Luft der Zugang verfhafft 
wird; auf der andern Seite in dem peripherifchen Nervenfyftem der Haut 
die höchſte Empfindlichkeit gegen die Einwirkungen ber Luft, fo daB das 
Deffnen eines Fenfterd im Nebenzimmer, ohne daß ed der Kranke weiß, das 
ſchnelle Vorübergehen an dem Kranfen, daB Nuffigen einer liege rc. ıc., 
Konvulfionen ic. hervorbringen. Denft man fi) nun diefen Zuftand in dem 
Organismus eines Hundes, eined Wolfe, einer Kage ꝛc., oder auch eines 
zahmen Hausthiers, fo find alle die oben ($. 3, 4 und 5) angegebenen Er⸗ 
ſcheinungen leicht erflärlich, und es ift begreiflich, daß dieſe Thiere, fo bald 
fie nicht gehindert find, fortrennen; daß der Hund, der Fuchs, der Wolf, 
die Katze und das Pferd in diefer Verzweiflung beißen, daß das Rindvieh, 
das Schaf ıc. ſtößt, brüllt ꝛc. Es if aber auch hiemit die Analogie des 
inneren Zuftandes bein Menfchen und bei den Thieren gegeben. Es ift nur 
die Vernunft des Menfchen, welche in den Erjcheinungen Mobififationen 
wahrnehmen läßt. Auf einer je niedrigeren Stufe der Kultur diefer fteht, je 
mehr alfo derfelbe ſich dem Thiere nähert, defto ähnlicher find auch die Er⸗ 
ſcheinungen, ohne daß man fagen kann, die Kranfen haben die Natur des 
Thieres, von welchem fie gebiffen wurden, angenommen. ' 
ſhei B) Als falſche, unzuverläſſige Symptome der Wuthkrankheit er⸗ 
einen: | 
a) Die Wafferfcheu, als felbftfländiges Symptom. Nr. 1. 
b) Die Beißſucht. Nr. 7. 
c) Das Bellen, überhaupt dad Benehmen wie die gefunden Hunde, 
der Uebergang in die Hunde», Wolfs⸗ ıc. Natur. | 
Man glaubte, die Erfcheinungen in der Wuthkrankheit bieten eine Ber- 
fhiedenheit dar je nach dem Thiere, von weldhem bie Verlegung und Die 
Mittheilung ded Kontagiumd ausging. So glaubte z. B. Fothergill 
(Medical observations und Elliotſon a. a. DO. ©. 300) die durch Biß 
einer Katze entſtandene Waflerfcheu zeichne fih dadurd aus, daß der Kranke 
ftatt des Unvermögen® zu fchlingen blos ein Zittern bekomme, daß die Agi⸗ 
tation nicht fo groß fey, defto größer aber die Schwäche, der Puls fey ſehr 
fein, und der Kranke in der höchſten Unruhe. Nach der vorliegenden 
Mafie von Beobachtungen möchte jedoch in diefer Beziehung nur in fofern 
eine Verfchiedenheit wahrnehmbar feyn, ald der Biß von dem einen Thier 
3 B. von einem Wolf mit einem flärkeren Eindrud auf das Gemüth ver- 
bunden ift, als von anderen. 


$. 72, Noch find einige Erſcheinungen zu betrachten, welche zwar 
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nicht zur Diagnofe der Krankheit benützt werden fönnen, welche 
aber Auffchluß über die Ratur derfelben geben dürften. 

1) Im Allgemeinen die Zeichen eines im Anzuge begriffenen Fiebers: 
Mattigfeit, Sraftlofigfeit, fliegende Hige mit Schauder abwechfelnd, Schmer⸗ 
zen in den Gliedern und den Lenden, den rheumatiſchen aͤhnlich, Ekel, 
RNeigung zum Erbrechen, bitterer Mund, Huſten, Durft, Spannung in der 
Bruſt. Der Kranke, welchen Romberg (1. Bd. S. 510) anfuͤhrte, hatte 
Horripilationen, Schreckhaftigkeit, Verſtimmung, unruhigen Schlaf, Kopfſchmerz, 
Sieberbewegungen als Vorboten; der Knecht (Kr.-Geih. XX.) klagte am 
erſten Tage über Hitze, Kopfweh, Seitenſtechen, heißen Athem und erſchwer⸗ 
tes Schlingen, der Puls war dabei entzündlich geſpannt. 

29) Die Augen find manchmal ſtark hervorgetrieben; die Konjunk— 
tiva mehr oder weniger geröthet; zuweilen beſonders in den Paroxysmen 
glänzend, funkelnd oder leuchtend, wie Diejenigen der Katzen bei Nacht, 
(TDarluc, Conradi, Sauvages) ſtarr, wild, hin⸗ und herrollend, gegen 
Dad Ende der Krankheit eingefallen und trübe, wie mit Staub überzogen. 
— Die Pupillen im Anfange der Krankheit verengt, gegen dad Ende, fo 
wie auch in den Parorysmen bei ungeftörter Sehfraft amaurotifch erweitert 3 
nach Hamilton ') findet man bei ſtarker Erweiterung der Pupillen zuweilen 
Blindheit, bald in beiden Augen, bald nur in dem einen oder dem andern. 

3) As Vorboten zeigen ſich bei mehreren Kranken Kopfſchmerzen 
mit Fieberbewegungen, eben fo auch auf der Höhe der Krankheit. Ein Kran— 
fer hatte auf der Höhe der Krankheit ſtarkes Nafenbluten (Kr.⸗Geſch. II.). 
Ein 17jähriges Mädchen Anfangs Saufen in den Ohren (Kre-Geſch. V.?). 

4) Der Schlaf ift gleih von Anfang an unruhig, von Träumen und 
Schreckbildern unterbrochen, nur felten ift er ruhig (Kr.⸗Geſch. IL), in der 
Folge fehlt der Schlaf ganz. 

9) Die Eßluſt fehlt bei den meiften Kranfen von Anfang an. Ginige 
Kranke verlangten in den legten Stunden ihres Lebens noch Speifen und 
aßen auh (Baughan). 

6) Faſt alle Kranfen haben, beſonders auf der Höhe der Krankheit, 


den beftigfien Durf, und verlangen Waffer und anderes Getränfe. 


7) Schr virle Kranfe haben von Anfang an Neigung zum Erbrechen, 
Aufſtoßen, auch wirkliches Erbrechen, meiftens von gallichten Flüffigfeiten, 
nad) vorausgegangener, brennender Hige in den Bräfordien, wodurch diefe, 
jedoch nur auf furze Zeit, gelindert wird. Gin jähriger Knabe erbrach ſich 
bei jedem Verſuch, Etwas zu fih zu nehmen, (KreGeſch I. u. Baug- 
han). Ein 21jähriger Kranfer erbrach einige Stunden vor feinem Tode 
eine Menge grüner, flüffiger, nicht wie Galle zäher Jauche, unter Frampfe 
baftem Würgen aus (Kr.⸗Geſch. XI). in 16jähriges Mädchen hatte am 
Ente der Krankheit Konvulfionen mit Würgen und Grörechen, zulegt von 
Blut (Kr.-Geſch. XIII.), ein 14jähriger Knabe hatte Erbrechen von Stoffen, 
die ſchwarzem Blut Ähnlich waren, und wie altes Baumöl rochen. (Bryme). 
Brechmittel entleerten meiftens viel Galle, 

8) Die Zunge ift im Anfange der Krankheit meiftens weiß, fchleimig, 
manchmal gelb belegt, bald troden, bald feucht, Letzteres befonders gegen 
dad Ende der Krankheit, doch ift fie um diefe Zeit auch manchmal raub, 
riffig und wie die ganze Mundhöhle mit Aphten befegt; die Farbe häufig 


1) a. a. O. ©. 84. 
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blanroth. Im einem Fall, ben Swöder!) beobachtete, waren am erfen 
Tage die Vene ranine bi6 zur Größe einer Rabenfeber angefchwollen. 

9) Bei den meiften Kranken find die Stublausleerungen mehr 
ober weniger fparfam, manchmal aud natürlich (Kr.⸗Geſch. IV. und XIV.) 
nie ift Diarrhöe, außer in dem legten Stadium hie und da unwillfürlicher 
Abgang von flüffigen Exrfrementen, gefehen worden, in einzelnen Fällen bes 
merkte man ein Numpeln im Bauch (Kr.-Gefch. II.), auch ſtarkes Cingezogen⸗ 
feyn des Unterleib (St. Martin). L 

10) Der Puls ift im Anfang der Krankheit gewöhnlid voll, bart, 
etwas ſchnell, mehr ober weniger befchleunigt, in einzelnen Fällen intermits 
tirend, auf der Höhe der Krankheit ift er hart, jaitenartig geipannt, zurück⸗ 
gezogen, in einem Falle mit dem an den Karotiden nicht ſynchroniſch Er.⸗ 
Geſch V.“). Gegen das Ende ſehr klein, kaum fühlbar, zitternd und bie zu 
200 Schlägen beichleunigt. Ebenſo it auch der Herzfchlag im Anfang 
der Krankheit ſtark (KreGeſch. XV. und Romberg ©. 517), gegen das 
Ende fehr Flein. 

11) Die Haut if Anfangs meiftend troden, Falt, fpröde, mandmal 
wie eine Gänfehaut, zuweilen gelb (St. Martin), auf der Höhe der Sranf- 
heit feucht, während der Paroxysmen ſtark ſchwitzend, gegen das Ende dres 
chen profufe, Flebrichte Schweiße über den ganzen Körper aus. 

12) Die Zähne fand Glarus (Kr-Gefh. XX.) den Tag vor dem 
Tod braun belegt, wie im Typhus. ' 

13) Die Ertremitäten waren bei einzelnen Kranken Anfangs der 
Krankheit Falt (Kr»Geih. XVIL), bei andern gegen das Ende blas 
CEKr.⸗Geſch. XVI.). 

14) Nah Richter (S. 139) if das aus der Ader gelaſſene Blut 
dünn, wäſſerig. Göden .verfichert, das Blut in Feiner Krankheit fo entars 
tet gefunden zu haben: es fey aufgelöst, wäflerig, ohne Kruor, ohne plaftiiche 
Konſiſtenz, ungefähr dem ähnlich, das man in den Leichen Ertrunkener, 
welche lange im Waffer gelegen, finde, e8 habe eine milchige, gelblich-grüns 
rothe Farbe, und einen durchdringend fcharfen Geruch; dieſe Eigenfchaften 
follen fih zeigen, wenn Das Blut einige Stunden geflanden. — Glarus 
(Kr.⸗Geſch. XX.) fand ed auffallend dunkel, es fchäumte fehr ſtark, und 
nahm, der Luft ausgefebt, auf feiner Oberfläche nicht die gewöhnlihe Röthe 
an, und bildete in acht Stunden erft einen lockeren, einer zitternden Gallert 
Ähnlichen Kuchen, von welchem fi Anfangs Fein, nach einigen Tagen nur 
wenig (von 3 Pfe. nur 8 Ungen) röthliched Serum ausfhieb; in ber Sied⸗ 
hige gerann es ungewöhnlih langfam, dad @erinfel war Teberähnlich, 
fhwammig, Außerlicdy röthlich, inwendig grünlih. Sn anderen Källen wurde 
das Blut mehr ſchwarz ald roth gefunden (Kr.®efh. XVL), in anderen 
fchieb fi) eine fogenannte Crusta inflammatoria aus (Kr.-Geih. XV. und 
XVIH.) 

15) Pſychiſche Störungen hat man in ben meiften Fällen feine 
wahrgenommen, ja man hat fogar behaupten wollen, daß dieſe Krauken weit 
fharffinniger, daB ihre Geiſteskräfte überhaupt viel mehr entwidelt feyen, 
befonder6 wenn Fein Fieber dabei ſey (Rongemont?). Indeflen findet 
man doch bei manchen Kranken, befonders im Anfange der Krankheit, eine 
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melanchelifche Stimmung, Genfzen, Sprechen mit ſich felbft, Schwäche des 
Gedächtniſſes und eine Beränderung des ganzen Weſens; die Stillen werden 
tebhaft und geſprächig, die Munteren traurig und fill, und in den Paro⸗ 
xzyömen, fo wie gegen das Ende der Krankheit, bemerkt man nicht felten 
wirkliche Delirien. Es gibt übrigens auch Fälle, in welchen man Anfangs 
ber Krankheit Irrereden wahrgenommen hat, das ſich am Ende bderfelben 
wieder verlor (Kr.⸗Geſch. X. u. XX.). 


® 
Berlauf der Krankheit und ihre Dauer. 


8. 73. Die Krankheit hat, wie aus einer Menge von Beobachtungen 
hervorgebt, nach Analogie. der Krankheit der Thiere, insbefondere der Hunde, 
(ſ. oben $. 20) 3 Stadien oder Grade, wie man ſich ehemals auszudrüden 
pflegte. Eine genaue, treffende und bündig kurze Bezeichnung diefer Stadien 
haben wir von Boerhave?), welche ich bier zum Grunde zu legen feinen 
Anſtand nehme. 

I. Stadium Prodromorum, von der erften Anwandlung eined Unwohls 
feyns bis zum Gintritt der Dysphagie. 

»Dolet locus, cui impressa contagii labes primo fuit; dein vagi 
»per alia, maxime vicina, loca, Jdolores; lassitudo, gravitas, tarditas, 
»in toto musculoso genere; somni inquieti, turbati, terribiles, cum 
»nconvulsionibus et subsultibus; inquietudo assidua; suspicio; tristi- 
»tia, solitudinis studium.« Hiezu Fommen noch die organiſchen Verändes 
rungen, welche in der Bißftelle vorgehen (f. oben 8.70 Ar. 10) öfter Schaus 
der mit fliegender Hige abwechfelnd, wobei zuweilen ftille Delirien, welche 
fih dur die beftändige Unruhe, durch Selbftgefpräche ic. Fund geben, beobach⸗ 
tet werden; die Kranfen Flagen zuweilen auch Eaufen und Klingen in den 
Ohren; die Stimme ift öfters jest fohon heifer; die Kranken haben mehr 
oder weniger flarfen Durft, Verftopfung, feinen Appetit zum Effen, vielmehr 
Ekel, zuweilen auch) galliged Erbrechen; der Puls ift bejchleunigt, häufig 
voU und gefpannt, bein männlichen Gefchlecht bemerft man nicht felten einen 
Trieb zum Koitus. 

Man hat die Behauptung aufgeftellt, die Krankheit breche immer ohne 
alle VBorboten plöglih and. Es finden fi) allerdings folche Fälle, und auch 
die nachfolgenden Kranfengefchichten weiſen folde nad) (I, VI. u. XIV.). 
Es ift jedoch hiebei wohl zu merfen, daß nicht felten Die VBorboten von den 
Kranken, z. B. von den Kindern, oder auch von Erwachſenen, welche wenig 
Achtung auf ihr förperliched Befinden haben, befonders wenn fchon- geraume 
Zeit von dem Biß bis zum Eintritt der Kranfheit verfloffen ift, nit er» 
fannt werden, und aljo feheinbar die Krankheit mit dem zweiten Stadium 
anfing. Allein abgefehen von biefen Fällen, wo bie Vorboten nicht beady= 
tet wurden, fo ift die Zahl derjenigen, in welchen fie wirklich fowohl von 
dem SKranfen und feinen Angehörigen, als auch von. dem Arzt, wenn bieler 
zeitlich gerufen wurde, wahrgenommen worden find, nicht gering; die Ges 
- fcheinungen find aber, wie ed ja auch in andern Krankheiten der Fall ift, 
ſehr verfchieden in Abſicht auf Intenfität und Dauer; fo ging 3. ®. bei 
einem 15jährigen Knaben einige Tage lang blos eine ungewöhnliche Mun- 
terfeit voraus (Kr.-Gefch. IL). — Dagegen vorlor fich bei einem zwölf 
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jährigen Knaben ſchon 14 — 16 Tage vor dem Ausébruche der Krankheit feiıte 
gewöhnliche Munterkeit, er Kante über Mattigfeit und Bangſeyn, hatte Reiz 
zum Huften, ohne daß er huften konnte, öfteres Würgen, ſtarken Durſt, welchen 
er auch ſtillte (Kr.⸗Geſch. IV.). — Ein 17jähriges Mädchen Hagte 30 Tage 
nah dem Big Schauder, Schmerzen im rechten Arm (ed wurde der rechte 
und ber linfe gebiffen) Zittern und Reiben in den &liedern, und Saufen in 
den Ohren; am folgenden Tage z0g fi der Schmerz in bie Schulter bi6 
in den Raden und auf die linke Seite, der üble Geruch aus dem Munde 
(wahrfcheinlich von der Sativation) hatte fih verloren, die Kranfe fpudte 
indes noch immer aus, wobei fie öftered Würgen hatte; died war 3 Tage 
vor dem Ausbruch der Krankheit, am folgenden Tage fonnte fie noch außer 
Bette feyn und Waſſer mit Milch trinken, batte auch Suppe gegeffen und 
Abends Thee getrunfen, die Zunge war aber fchon ziemlich belegt, an der 
Spitze noch natürlich rotb, in der Nacht fingen die Bangigfeiten, die Dys⸗ 
phagie ıc. an (Kr.Geſch. V.?). — Ein 2djähriger Mann klagte 62 Tage 
nah dem Biß über Schmerzen im Bauch, Kopf und Hals, und fonnte 
deshalb nicht mehr arbeiten, anı folgenden Sage waren die Schmerzen vers 
mehrt, am dritten trat Dyephagie ein (Kr.⸗Geſch. XII.). — Gin 26jähriges 
Mädchen klagte 64 Tage nach dem Biß über heftigen Froſt, dann Mattig⸗ 
feit, Kopfweh, Schmerzen in den Gliedern, befonders in dem linfen Arm 
(die Wunde war an der linfen Hand), die Nacht war ſchlaflos und es tras 
ten ſchon Erftidungsanfälle ein (Kr.⸗Geſch. XII). — Der 30jährige Wirth 
(Kr Sch. XVIII.“) hatte 45 Tage nach der Verlegung im Geflcht ein 
. Ameifenfriecdhen in der Geſichtsfontanelle, und fühlte Symptome eined Bruß 
Katarrhs, am folgenden Abend hatte er heftiges Fieber, und beim Anblid 
des Waſſers konvulſiviſche Zufälle. — Ein Kal, in welchem die Vorboten 
wenigftend 4 Wochen lange andauerten, ift oben (S. 306) angeführt wor: 
den. — Ein 48jähriger Schmiedfnecht klagte 4 Wochen nach dem Biß fiber 
Gingenommenheit des Kopfs, öftere Bellemmungen der Bruft, dabei war er 
bald ungewöhnlich Iuftig, bald mürriſch und verdrofien, am folgenden Tag 
hatte er Stiche in der vernarbten Bißftele, welche geröthet war, Nachts 
fehlief er unruhig, Hatte haldfeitiges Kopfweh, wenig Appetit und ſchleimi⸗ 
gen Mund, am dritten Tage Dysphagie (Kr.e⸗Geſch. XXL). —Ein Bauer 
in Piacenza, weldhen P. Frank!) beobachtete, hatte 10 Tage vor dem 
Ausbruch der Krankheit und 2 Monate nah dem Biß einen Schmerz in 
bem verlegten Arın und der Hand, ber fih bis zum Hals und Nacken aus 
behnte, und Fonnte nicht mehr fchlafen, am elften Tage brach die Wuth⸗ 
franfheit aus. 

Aehnliche Beifpiele könnten noch eine große Menge angeführt werden, 
es genügt aber an diefen, um den Werth ber Kenntniß dieſes Stadiums für 
die Praris, wie wir fpüter fehen werden, Klar darzulegen. 

Dieſes Stadium if das längfte, feine Dauer erfiredt fich bis zu 4 
Wochen, zuweilen ift es aber fehr Furz, und oft fcheint es gang überfpruns 
gen zu werden. 

II. Stadium irritationis, von dem Gintrittt der Dysphagie bis zum 
Anfang der Lähmung. Charakter diefed Stadiums ift: höchſte Aufregung Des 
Nervenſyſtems. Die Erfheinungen find zu befannt, als daß fie in ihrem 
ganzen Umfang wiederholt werben müßten, es genüge daher um fo mehran 
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Börbave’d Zeichnung des zweiten und dritten Grades, ald die wichtigſten 
Erfcheinungen bereit ($. 70 u. 72) angeführt worden find: »Priora (Pag. 
n463) augentur, acceditque porro ingens eirca pracordia angustia; 
»respiratio difficilis, suspiriosa; horror; ad conspectum aque, liquorum 
‚aquorumcunque, et rerum pellucidarum,” vel instar speculi reflecten- 
»tium, horripilatio tremor; prostratus appetitus; deglutitio tamen so- 
„lidee cujusque olfe possibilis; attactus humoris cujusque, maxime 
‚„labüs vel lingua, inoredibilem anxietatem, tremorem, convulsiones 
nimmanes atque furorem fere creans; vomitus glutinis fusci biliosi, 
»aut bilis porraces; incalescentia; febris; vigilie assidue ; priapis- 
„mus; cogitationum alienarum et insuetarum perturbata valde series. 
nSic procedit malum, atque hic solet secundi gradus limites ponere. 
nPostea autem omnia enarrata exacerbantur continenter, soletque se- 
'nqui linguse asper® exsertio; hiatus oris; vox rauca; sitis ingens; fu- 
»ror ad conatum bibendi, humorum adspectum, conlactumve; spum® 
»in ore collectio; eam in alios exspuendi conatus vel invitus; ardor 
»obvia quseque mordendi invitus (?) nec tamen a voluntate Compri- 
»mendus, spumante rictu. frendit; rabies summa, dum interim, quod 
„mirabile, mens prudens, constans, aliis a se metuens, adest.« Dieſe 
Zufälle bieten nach dem Charafter, Temperament, der Bildungsftufe, dem 
Alter, Sefchlecht ıc. des Individuums eine Menge Modififationen dar. 
Dieſes Stadium dauert in ber Regel nur 24 — 48 Stunden. 

11]. Stadium paralysis, von der anfangenden allgemeinen Lähmung 
bi6 zum Tode. Der Charafter ift mit dem Namen bezeichnet. Die Wuth- 
anfälle laffen nun nach oder hören ganz auf; ber. Kranfe hat eine Facies" 
hippocratica; der Puls ift fehr Hein, faſt nicht zu fühlen, und Außerft fre 
quent, bis zu 200 Schlägen; die Audleerungen find unwillkürlich; ebenfo 


. der Ürinabgang; die Haut iſt mit Febrichtem Schweiß bedeckt; Die Sehfraft 


vermindert fich immer mehr, es kommt bis zur Blindheit; die Stimme 
des Kranfen wird immer ſchwächer; das Athmen befchwerlicher und röchelnd ; 
einzelne Kranke bleiben in einem leifen Delirium, andere find bei vollem 
Berftand und ruhigem, ergebenem Gemüth, verabfchieden fih von ihren 
Angehörigen und fterben betend; andere flerben fo leicht und fchnell, daß 
man den Eintritt des Todes gar nicht bemerkt. 

Diefes Stadium ift das. fürzefte, es Dauert gewöhnlich nur einige 
Stunden, in manchen Fällen fierben die Kranfen im zweiten Stadium un⸗ 
ter fortwährenden Konvulfionen, Delirien, Rafereien 1c. 

Die Dauer der ganzen Krankheit wird fehr verjchieden angegeben, unb 
iR auch verfchieden. Nach der Angabe der meiften Schriftfteller wäre die 
Zeit 1—7 Tage. Nach einer Reihe von Fällen, von welchen Hamilton 
die Dauer angibt, wäre: | 

1 Kranfer am erſten; 2 am zweiten; 6 am dritten; 3 am vierten; 3 am 
fünften; 1 am fiebenten; 1 am zwölften Tage geftorben; und nach ben Beob⸗ 
achtungen, welche in Württemberg gemacht worden find, dauerte bie Krankheit 
bei zwei Kranfen 16, und bei zwei 36 Stunden; bei vier 2; bei fieben 3; 
bei vier 4; bei zwei 5; bei einem 18 und bei-einem 22 Tage. Die Bers 
fchiedenheit biefer Zeit ift abhängig theild von der Natur und dem Grab 
der Krankheit, theil6 von der Beobachtung; in letzterer Beziehung, fofern 
der eigentlihe Anfang der Krankheit gar häufig überfehen oder nicht 
beachtet wird. Immerhin bleibt aber das entfchieden, daß die Krankheit 
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zu den akuten, in vielen Fallen zu ben höchſt afusen gehört, wie oben 
(8. 63) bereits bei der Krankheit der Thiere gezeigt worben if. 

Man hat auch von einer chronifchen Wuthfrankheit geſprochen; De⸗ 
"metrius glaubt an eine zweijährige Dauer derfelben (C. Aurel. 1. c. 
254), allein ber einzige Kal, welchen v. Swieten') aus ben philof. 
Trandaft. erzählt, wonach zwei Knaben 15 Monate lang periodifche Anfälle 
hatten, beweist Nichts, ſchon weil er der einzige ift, hauptfächlich aber, weil 
die Knaben gar nicht gebiffen wurden, fondern nur ben Kopf eines Hundes, 
der von einem wüthenden Hunde gebifien, aber felbR nicht auch wüthend 
wurbe, gewafchen hatten (f. oben ©. 338, Anmerf. 1). 

$. 74. Um das bisher Angeführte noch anfchaulicher zu machen, mö⸗ 
gen bier noch einige Kranfengefhichten nachfolgen. Es wurden großen- 
theils folche gewählt, welche noch gar nicht oder noch wenig befannt find, 
wie 3. B. diejenigen aus dem Württembergifchen. Außerdem wurde bei der 
Wahl auch nod darauf Bedacht genommen, daß Gigenihümlichfeiten ber 
Krankheit Dadurch mehr an’d Licht kamen, auch glaubte ich den Krankheiten 
der Kinder einen Borzug zu geben, weil bei diefen die Erfcheinungeu weniger 
durch pfychifche Einwirkungen mobdifizirt werden. 


1. 


Schr fchueller Verlauf, Feine Vorboten, Feine Beißfucht, Feine Wuthanfälle Erſte 
Auswaihung der Wunde mit Effig. 


, Am 25. Novbr. 1791 wurde zu Herrenberg ein neunjähriger Ana 
von einem Hund fo niedergerifien, daß der Knabe auf den Rüden zu liegen 
fam; der Hund rieb feine Schnauze etliche Minuten lang auf dem Geſicht 
beffelben herum, daß man glaubte, er wolle dad Geſicht ganz frefien. Der 
Knabe hatte mehrere Wunden im Gefidht, die Lippen wurden an zwei - 
Stellen durch und durch gebiffen, und die Wunden hatten fehr ſtark gebiutet. 
Bon den Angehörigen war zerfchnittener Rauchtabaf auf die Wunden ges 
freut worden. 

Phyſikus Märkflen ließ die Wunden, nachdem fie mit warmem Waffer 
‚gereinigt waren, mit Eſſig und Waſſer eine gute Zeit lang auswaſchen, und 
als das Bluten aufgehört hatte, mit Kantharidenpulver beftreuen, und ein 
Blafenpflafter, welches die ganze Gegend der Berwundung bededte, auflegen, 
fo gut ed die Nähe des Auges und bed Mundes erlaubte; in ben rechten 
Arm und die Schulter wurde Ung. mercur. eingerieben, und innerlich 
Infusum herbac anagallidis und Biereffig gegeben. 

26. Novbr. — Die Wunden am Auge wurden, weil man hier fein 
Blafenpflafter auflegen konnte, Fauterifirt. Abends waren die Wunden bes 
reit6 in Eiterung. 

27. Novbr. — Mbermaliged Auflegen - von Blafenpflafter auf bie 
Wunden, ungeachtet fie ſtark eiterten; es hatte fich bereits flarfer Speichel⸗ 
fluß eingeftellt; die abfließende Quantität mochte in 12 Stunden 12 Unzen 
betragen. Der Knabe war Tags zuvor der Näffe und Kälte lang ausgelegt. 

28. Novbr. — Suter Schlaf, ſtarker Schweiß, Nachlaß der Salivation. 
Es wurde Tags viermal 1'/,. Unzen Biereffig, abwechslungsweife mit Thee 
gegeben, Abends Ung. mercur. in den entgegengefepten Fuß eingerieben, 
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und auf bie eiternden Wunden Empl. merour. gelegt, und fo bis zum 
4. Dezbr. fortgefabren, in welcher Zeit 2 Unzen Salbe verbraucht wurben. 
Die Diät mäßig und leicht. Der Knabe hatte alle Nacht Schweiß, er 
Hagte über Richt ald die Schmerzen im Geſicht von der reizenden Bes 
handlung der Wunden ; bie Salivation war bald ftärfer, bald geringer. 
Da die Wunden an der inneren Seite der Mundhöhle nicht mit Salben 
und Pflafter behandelt werben Fonnten, fo wurde auf die innere Seite der 
Wangen Kalomel eingerieben. 

Bom 5.—22. Dezbr. wurde nur alle ander Tag Salbe eingerieben, 
body aber auch wieder 2 Unzen verbraudt; von jegt an’ aber wurden bie - 
Ginreibungen eingeftelt, und dad Werlhof'ſche Mittel gebraucht. “Der 
Knabe war Die ganze Zeit über munter. | 

Am 26. Dezbr. fpielte er den ganzen Tag noch mit feinen Geſchwi—⸗ 
Ren; Abends 8 Uhr forderte er im Bette Waſſer zum Trinken, ald man 
ed ihm reichte, bemerfie man, daß er es nicht verfchludte. Bei der Ankunft 
Märklens, der fogleich gerufen wurde, hatte der Knabe den Verband von 
dem Geficht gerifien, weil er ihm Beengungen verurfache; er athmete manch⸗ 
mal tief, wie ſeufzend; man gab ihm ein Glas Waffer, er nahm es willig 
an, ald er es aber den Mund näherte, fing er an heftig zu zittern, nahm 
jeboh den Mund voll, fpie es aber fogleich wieder aus, und erbrach zus 
gleich die den Tag über genofienen Speifen; €8 wurde diefer Verfuch noch 
einigemal gemacht, aber mit .demfelben Erfolg. Der Knabe firäubte fi 
aufs Aeuperfie, wenn man das Geficht oder die Wunden berühren wollte, 
und riß im Augenblic wieder Alles weg, was man hingelegt hatte; das 
gegen ließ er fid) dad Einreiben über den ganzen.Leib mit Ung. mercur., 
was alle 2 Stunden gefchah, gern gefallen, aber einen Bolus, welchen man - 
ihm geben wollte, konnte er nicht fhluden. J 

27. Dezbr. — Erbrechen, fo oft man ihm etwas Feſtes oder Flüſſiges 
zu geben den Berfuch machen wollte. Auf Befragen, was ibm fehle? ant« 
wortete er: Nichts, es fey ihm wohl; die Funktionen der Sinnorgane 
waren nicht geftört, er verfuchte niemals Jemand zu beißen, fonnte 
Zicht, Spiegel und Wafler feben (er wußte nicht, daß man dieſe Ericheis 
nungen für Symptome der Wuihfrankheit hält), hatte aber Furcht, fowie 
Jemand ſchnell mit: der Hand fich feinem Geficht näherte — Abends 
wurden die Bewegungen gefchwinder und heftiger, dad Erbrechen Fam 
von felbft fehr oft und mit Heftigkeit, der Knabe feufzte viel, klagte über 
ein Breunen im Halfe und fehr Furzen Arhem, warf fi) im Bette hin und 
ber. — Gegen 11 Uhr, Nachis, ließ das Erbrechen nach, der Puls wurde 
fehr Fein und gefchwind, der Kranke ruhig. Er ftarb Morgens 2 Uhr 
ohne weitere Zufälle, und ohne einen Ausbrud von Wutb. 

Der Hund wurde den Tag nach der Berlegung des Knaben aufges 
trieben und fogleich getöbtet. 


Longe latente Periode des Kontagiums. — Keine propbylaftifche Behandlung. — Ausbruch 
der Kranfheit auf den Genuß von Brauntwein. 

Am 27. Mai 1799 wurde ein Schäfer zu Marbach, nebft feinem 
Knecht und mehreren Schafen, von dem eigenen Hund des Erfleren gebiflen. 
Der Knecht, welcher in die Hand gebiffen wurde, mußte mit feinen noch 
nicht geheilten Wunden an den Bingern die wuthfranf gewordenen Schafe 
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umöringen und bie Felle abgiehen; bald nachher heilten bie biäher immer 
noch näflenden Wunden. Bier Wochen uach der Verlegung ließ er fi in 
Gmünd mit dem Hubertuäfchlüffel brennen, wobei ihm vollfommene Sidyer- 
heit verfprochen wurde. — Am 1. Dftbr., aljo 18 Boden nad dem 
Biß, ging er nah Badnang, 4 Stunden weit; unmittelbar vor feinen 
Weggehen von Marbah trank er ein Glas Branntwein; fogleih nachher 
fey ihm, der fich bisher ganz wohl gefühlt habe, „das Feuer aus Deu 
Augen gefchoffen,” er habe dann eine Mattigfeit in feinen Gliedern ge 
fühlt, welche unterwegs fo zugenommen habe, daß er öfterd genöthigt ge- 
weien fey, auszuruhen. Abends bei feinen Eltern angefommen, fühlte er 
durchaus feinen Appetit, fchlief jedoch die Nacht über gut. 

2. Oktbr. — Er fühlte vermehrte Mattigfeit, Schwindel, Kopf- 
fchmergen, Rumpeln im Bauch, ein Gefühl von Zufammenfhnüren im 
Halfe, Bangigfeiten und Furzen Athem. Um 11 Uhr fchnappte er nad 
Luft, die Bangigfeiten waren unerträglidh; eine Aderläffe, welche er vers 
laugte, wurde nit vorgenommen. — Nachmittags hatte er, obwohl nur 
furgbauernde, Anfälle, in welchen er ſchrie, brülte, um ſich fchlug, auch 
fonvulfivifche Bewegungen machte. Er hatte Neigung zum Erbrechen, und 
verfhmähte alles Efien und Trinken wegen. der Zufammenfchnürungen im 
Halfe — Abends waren die Paroxysmen bereits heftiger, dauerten länger 
und kehrten öfterd wieder. Der Phyſ. Hartmann, welder erſt Nachts 
9 Uhr gerufen wurde, fand den Kranfen mit dem Geficht auf dem Bette 
liegend, das Athmen war jeher beſchwerlich; der Kranfe hatte die größten 
Bangigfeiten und beſtändig Zufammenfchnürungen im Hals, welche dab 
Schlingen unmöglih machten, weshalb er denn auch alle Speifen und 
- ©etränfe von fi) wies; er richtete ſich nicht von feinem Lager auf, aus 
Furt vor Konvulfionen ; er hatte öfters Barorysmen, in welchen er mit 
fürdterlihem Gebrüll um ſich fchlug, welche einige Minuten dauerten, 
dann legte er fich auf die linfe Seite und beruhigte die Umflehenden, daß 
fie Nichts von ihm zu fürchten hätten; vor den Paroxysmen gab er aber 
durch einen Winf zu verfichen, daß man fich entfernen folle; in einem 
folder Anfalle biutete er ſtark aus ber Rafe; der Buld wurde nicht unter 
ſucht, weil die Hand mit Blut befhmust war (1); in den geheilten Biß⸗ 
mwunden fühlte er feine unangenehme Empfindung — Nachts wollte er 
ih zum Fenſter hinausſtürzen oder zur Thüre hinaus entflie- 
benz die Anfälle wurden nun immer heftiger und traten auch häufiger ein. 

3. Oktbr. — Morgens 8 Uhr fah man ihn in einer Ede feines 
Zimmers auf dem Boden figend, ohne ein Lebenszeichen. 


[) 
III. x 


Bon fleben BPerfonen, welche in drei Tagen gebifien wurben, blieben diejenigen, welche 
zuerfi und zuleßt gebifien wurben, verfehont. — Erfle Auswafchung der Wunde 
. mit GSalzwafler. 


-Zu Kannfatt und Umgebung wurden im Jahr 1782 an folgenden 
Tagen nachſtehende Perfonen von einem wüthenden Hund gebiſſen: 
Am 13. Febr. zu Kannftatt 
1) ein ſechzigiähriger Maun, mit einer oberflächlichen Wunde am Arm; 
2) ein fiebenjähriges Mädchen, mit fieben leichten, wenig biutenden 
Wunden an der Hand; 
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3) ein sehnjähriger Knabe, mit drei ziemlich tief eindringenden Wunden 
am Arm; 

4) ein vierzigjähriger Mann, mit einer Ritwunde am Arm, fo daß 
faum Blut floß. 

Am 14. Febr. in Wangen: 

5) ein Mann von 50 Jahren, oberflächlich in den Arm; 

6) ein fünfzehnjähriger Knabe, mit fieben Wunden, wovon fünf an 
dem Arm und zwei am Kiun, legtere waren nicht tief; der Hund 
hatte den Knaben zu Boden geriffen. 

Am 15. Febr. zu Untertürfheim: 

7) ein fechzigjähriger Mann, in den Arm. 

Die Wunden fämmtlicher Verlehten wurden mit Salzwafler ausge⸗ 
wafchen, und alddann wurde Blafenpflafter aufgelegt; blos der Mann NRro. 5 
ließ fich die Wunden ausbrennen, und derjenige Rro. 7 diefelben ausſchnei⸗ 
den. Die Giterung wurde mit Ung. basilicum, mit Pulv. cantharidum 
vermifcht, unterhalten, und täglich bei Erwachſenen 3j, bei ben SZüngeren 
36 Ung. mercur. in ber Beripherie der Wunden eingerieben. Nur bei 
Einem, dem Knaben Rro. 3, wurde die Salivation bedeutend; bei allen 
Vebrigen, auch’ bei dem Knaben Rro. 6, war fie gering. Cinigen wurde 
nah Beichaffenheit ber Umftände adergelafien und Nitrum mit Kampher 
gegeben. Alle befamen gelinde Abführungsmittel auf zwei Tage; Allen 
wurde eine firenge Diät verorbnet. 

Bei Rro. 4 zeigten fi) bald, nad) der Meinung des Berichterftatters, 
Bhyf. Ofterdinger, Zufälle der ſtillen Wuth. Der Mann hatte öfters 
Schauer, Beichwerden innen im Halfe, Toben im Kopf, Schmerzen, die 
vom Hals auswendig in den Kopf fliegen und ihn faft rafend machten, 
Berbrießlichfeit, und Nachts Bangigfeit ꝛc. Es wurde ihm fogleih ein 
Drechmittel gegeben und eine Aderläſſe verordnet, und da die Zufälle refur- 
rirten, beides wiederholt, und ein Decoctum rad. caryophyllatae mit 
Mixtura simpl. gegeben, worauf die Zufälle für immer gehoben wurden, 

Bei Nro. 1 waren bie Zufälle unbedeutender. Er fagte ſchon 8 Tage 
nach dem Biß mit ladhendem Mund eben fo forglod und unempfindlich ale 
Rro. 4, er habe bei Nacht Bangigfeiten befommen, daß er beinahe rafend 
geworden fey, er babe aufftehen müflen. Bei einer ähnlichen Behandlung, 
wie vorhin bei Nro. 4 angegeben wurde, wurde er wieder bergeftellt. 

Auch Nro. 6 habe bald nach der Verlegung ein Fieber bekommen, 
wobei er über Schauer und bittern Mund geklagt habe. Bei einer Bes 
handlung ganz gleich wie in den beiden vorigen Fällen fey er in 5 Tagen 
wieder hergeftellt geweien,, DaB auch nicht die geringften Anzeigen, wie bei 
Rro. 1 und 4, von einem in dad Blut übergegangen Gift ſich geäußert 
haben; er fey vollfommen wohl gewefen, und bei damaliger guter Witterung 
täglich ausgegangen; er fey nach der Audfage der Seinigen und bes Chi⸗ 
rurgen in den nächfien Tagen vor dem Ausbruch der Wuth munterer ges 
weien ald gewöhnlich, habe mit gutem Appetit gegefien, und ruhigen Schlaf 
felbR noch in der Nacht unmittelbar vor dem Ausbruch der Krankheit gehabt. 

Am 9. März, alfo 23 Tage nad) dem Biß, blieb der Appetit aus; 
der Knabe wedte in ber Nacht vom 9. — 10. die Leute auf, weil er Bes 
engungen fühlte. Der gerufene Chirurg machte eine V. 8: 

Am 10., Morgens 6 Uhr, fonnte ber Kranke ſchon nichts Flüſſiges 
mehr fchluden. Ofterbinger gab ihm, weil er heftiges Aufſtoßen hatte, 
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4 Gran Tart. emeticus in einer Zweiſchge, die er nur mit großer Au⸗ 
firengung hinunterbrachte; den Tag über habe er die erfchredlichften Zufälfe 
von Wafferfchen gehabt, das Bewußtſeyn fey ungeftört geblieben, der Puls 
fehr geſchwind intermittirend, die Zunge gelb und der Rachen etwas 
inflainmirt geweſen; dieſe Infpeftion habe Konvulfionen zur Folge 
gehabt; ein laues Bad, in das er gefept wurde, Fonnte er nicht leiden, es 
wurde ihm nun Extr. chinae, Hyoscyami und Kampher mit viel Eifig 
und Oel in Kiyftieren beigebracht; die Wunden, welche feit etlichen Stun 
ben zufehends zuheilen wollten, wurden mit Pulv. cantharidum ftarf gereizt. 

Sn der Naht vom 10.— 11. wurde ihm eine Bille von Einem Gran 
Opium gegeben, die aber mit Schwierigfeit verfchludt wurde; er fing nun 
aber an fo heftig zu rajen, daß er gebunden werden mußte. 
Am 11., Morgens, fam er wieber zu fi, bald aber ftellten ſich 

Konvulſionen ein, welche, fowie ein heftiges Toben, Ausſchäumen eines 

biutigen, fehwarzbraunen Geifers, bis zu feinem Tode, Mittags, anbielten. 

Dfterdinger bemerft zu diefem Yall: der Knabe fey von Aufang an 
mit aller Sorgfalt beobachtet worben, da man thn wegen feiner Wunden 
am Hals für den Gefährlichfien unter den fieben Berlegten gehalten habe; 
die prophylaftifche Kur fey andy viel jorgfältiger betrieben worden, als bei 
allen ben Mebrigen, welche zum Theil fehr nachläffig geweſen feyen. 

Es wurde weder der wüthende Hund, noch der Knabe ferirt. 


IV. 
Vorboten ungefähr vierzehn Tage lang. — Keine prophylaftiiche Behandlung. 


Am 30. Mai 1798 wurden zu Erdmannbaufen, Oberamts Marbach, 
1) ein zwolfjähriger Knabe; 
2) ein fechöundvierzigiähriger Echäfermeifter ; 
3) ein dreiunbbreißigjähriger Schäferfnecht, und 
4) vier Schafe 
von einem wüthenden Hund gebiffen. 


. Der Knabe Rro. 1 ging mit dem Hund vor ber Heerbe ber, als er 


plöglich von dieſem angefallen und mit wier mehr oder minder tiefen Wun⸗ 
den in den Vorderarm gebifien wurde. Der Schäfer verband die Wunden 
bed Knaben mit den Haaren ded Hundes, wobei er auch blutig In die 
Hand gebiflen wurde, und erklärte den Biß für gefahrlos. Auch blieb der 
Knabe wirflid gefund. Etwa 14—16 Tage nach dem Biß verlor er je 
doch feine Munterfeit, Hagte über Mattigfeit und Bangigfeit, hatte Retz 
zum Huften, ohne daß er huften konute, öfteres Würgen und heftigen Durft, 
welchen er auch immer geftillt habe. Erf vom 30. Juni an babe er des 
fortwährenden Durſtes ungeachtet alles Getränf mit Abſcheu von fich ges 
wiefen und dabei Berzerrungen im Geficht befommen. 

In der Naht vom 2. — 3. Juli fey Alles fchlimmer geworden: Bes 
fihtövergerrungen, Schaum vor ben Mund, der höchſte Grad von Angſt, 
Brufbeflemmungen und Unruhe, fo daß der Kranke vom Bett auf ben 
ziih, von dieſem wieder in’d Bett, und dann aus dieſem wieder herand- 
gefprungen und auf den Boden gelegen fey, wo ihn ber Phyſ. Föhr in 
Konvulſionen heftig fhäumend antraf; er habe dabei flarr um fich gefehen, 
den größten Widerwillen gegen Wafler gezeigt, der Puls fey Mein und das 
Athmen ſehr befchwerlich geweſen, fprechen Fonnte er nicht mehr, und fchon 
nach einer Biertelftunde ftarb der Kranke. 
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Die Wunden bes Schäfers Nro. 2, von robuſter Konftitution, waren 
nah 5 Tagen geheilt; er blieb gefund bis zum 2. Zuli, an welchem Tage 
er auf einem Marſch nah Schorndorf eine ſolche Mattigfeit und 
Spannung aufder ruft gefühlt habe, daß er faſt nicht mehr nach 
Haus gefommen fey; in ber folgenden Nacht babe ſich jedoch wieder Alles 
verloren. Als er aber am 3. Juli das traurige Ende des Knaben mit 
angefehen habe, fühlte er wieder ſtarke Spannen auf der Bruſt 
und im Raden; Schwindel; er hatte wenig Appetit, aber 


.fehr farfen Durf; bie Zunge war weiß, fchleimig; der 


Puls voll, gefpannt und etwas fhnell; die natürlichen Vers 
richtungen in Ordnung ; die zugeheilten Wunden erfhienen als 
bläuliche Sleden, fie wurden fogleich ffarifizirt und mit Blafenpflafter 
überlegt; es wurbe eine V. S. am Arm vorgenommen, und innerlich ein 
Adführmittel mit Extr. hyosc. und Valeriana, und zum Getränfe Limo» 
nade gegeben. In ben Arm wurde täglich zwei Mal Ung. mercur. ein» 
gerieben, jeden Tag ein warmes Bad genommen, und die Wunden mit 
Ung. basil., mit Pulv. cantharidum vermifcht, verbunden. | 

Am 4. Zuli gingen beide Schäfer nad Gmünd, um fich mit dem 
SHubertusfchläffel brennen zu lafjen. 

Am 5. Zuli Hatte der Schäfer Nro. 2 eingenommenen Kopf, vollen, 
ſchnellen Buls, guten Appetit und Schlaf, bei Nacht flarfe Schweiße mit 
@rleichterung.. Es wurden ihm jebt folgende Pulver verordnet: R. Hb. 
belladonnae gr. v, rad. rhei gr. viij, camphorae gr. j, S. Tage 3 Mat 
eins zu nehmen. Er befam nun heftige Kopfweh; er fagte: das Feuer fchlage 
ibm aus den Augen heraus, Hören und Sehen vergehe ihm, in der Radıt 
habe er den Berftand verloren gehabt, er hatte feinen Appetit, aber heftigen 
Durft, fühlte eine Trodenheit nicht nur im Hals, fondern im ganzen Körs 
per, Bangigfeiten, der Puls war voll und fhnel. So wie die Puls 


der niht mehbrgenommen wurden, hörten alle dieſe Zus 


alle auf. Ä 

Der Schäfer Nro. 3, ebenfalls von guter Konftitution, war auch nur 
leiht am Oberarm verlebt, und Die Wunden heilten fehr ſchnell. Er war 
bei ber Infpeftion ganz gefund. Die Behandlung war ganz biefelbe, wie 
bei dem Schäfer Nro. 2, nur daß er innerlich, flatt der abführenden Mir: 
tur, fogleich die Pulver mit Belladonna befam, und erſt als biefe diefelbe 
Wirkung and bei diefem wie bei dem erften hatten, wurde ihm ein Ab» 
führungsmittel gegeben. 

Am 8. Juli waren beide Schäfer wieder bei ihrer Heerde auf dem Felde. 

Die 4 Schafe wurden wuthfranf, ein Theil davon farb, der andere 
wurbe getödtet. 

Bei dem Hund, welcher die Verletzungen verurfadht hatte, brach erft 
nach einigen Tagen die Wuth aus, worauf er getödtet wurde, 


V. 


Bon elf Gebiſſenen fünf geſtorben. — Keine Waſſerſchen — gelbe Färbung der Haut — 
deutliche Fieberſymptomie. 


- Ma 13. Febr. 1782, Abends, wurden in dem DON. Stuttgart 6, 
und am 14. in dem an diefed O. A. gränzgenden O. A. Närtingen 5 Ber- 
ſenen von einem und demſelben Hund, Bärenbeißer, gediflen, und zwar: 
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1) in er ein Knabe, deſſen Alter und Wunden nicht ange⸗ 
geben ſin 

2) in Mufberg ein Mädchen von 17 Jahren. An beiden Armen 
mehr oder weniger tiefe Wunden. 

Nachher Fam der Hund auf eine Mühle und fiel einen Mann an, 
ohne ihn zu beißen, Diefer gab ibm dann ein Stüd Brod, das 
er fraß; gleich nachher biß er 

3) die Müllerin, 35 Jahre alt; fie befam an beiden Armen und 
Händen und an den Yüßen ungefähr 22 Wunden von verfchiedener 
Größe und Tiefe; 

4) ein fehgigiähriger Mann zu Bernhaufen, mit zwei flarfen und 
fünf Heineren Wunden am rechten Arm; 

5) ebendafelbfi ein zwölfjähriger Knabe, mit fünf flarfen Wunden und 
ſechs Ritzen am Kinn und Scenfel; 

6) zu Blieningen ein yweiunbfünfzigjähriger Mann. Am linten Arm 
drei Wunden und zwei Ritzen, erftere ftark bluteud. 

Die Behandlung diefer 6 Perſonen, von Phyſ. Riede geleitet, war 
folgende: Es wurde Pulv. cantharidum in die Wunden geftreut, dieſe in 
Giterung erhalten, und in die Umgebungen derſelben Duedfilberfalbe ein⸗ 
gerieben, innerlich aber folgendes Pulver: R. Pulv. resolv. St. 3iijj cam- 
phorae, Millepedum aa. gr. xv Moschi, Sulph. aur. antim. aa. gr. ij 
M. div. in vn part. aeg. S. Morgens und UAbends eind zu nehmen, nebens 
her auch noch Maimwurmlattwerge; fpäter wurde Tage 3 — 4 Mal Nit- 
rum 38 mit Kampher 2 Gran und einem Infusum sambuci und Herbae 
anagallidis gegeben, auch warme Bäder gebraucht. 

7) zu Neuhauſen ein fechsjähriger Knabe. An der linfen Hand und 

PN Ellenbogen mehrere theil® oberflächliche, theils tiefe, ſtarkblutende 
unden; 

8) ebendafelbf eine adhtundfünfzigiährige Frau Am rechten Arm mit 
zwei breiten, tiefen, ſtarkblutenden, und am linken Fuß und Knie 
vier tiefe Wunden; 

9) ebendaſelbſt eine neunundbreißigjährige, ein einundeinhalbjähriges 
Kind fäugende Frau. Am linken Arm eine nicht biutende, Leicht 
entzündete Geſchwulſt ohne Hautverlegung ; fie wurde geöffnet, und 
dann ald Wunde behandelt, wie die übrigen; 

10) In Mich eine im vierten Monat ihwangere Frau von dreiund⸗ 
dreißig Jahren, mit fünf mehr oder weniger tiefen Wunden an 
beiden Ylächen der rechten Hand, und einer beträchtlichen, ſtark⸗ 
biutenden Wunde am Fuß; 

11) ein achtundzwanzigjähriges Mädchen, mit einer Wunde am Fleinen 
Finger, von weldhem die Haut lodgerifien war. 

Die äußerlihe Behandlung war bei diefen fünf legteren Berwundeten 
glei; nachdem die Wunden gehörig ausgebiutet hatten, wurden fie mit 
Salzwaſſer ausgewaſchen, ſkarifizirt, gebrannt, Kantharidenpulver einge⸗ 
ſtreut, ein reizendes Pflaſter mit Mercur. praecip. ruber aufgelegt, und 
Ung. mercur. in die Umgegend eingerieben, Eine innerliche Behandlung fand 
eigentlich nicht Statt; einzelnen Kranken wurde bei Symptomen eines Wund⸗ 
fieberö Blut entzogen, oder ein Abführmittel, oder Fühlende Getränfe gegeben. 

Bon diefen 11 Berfonen wurden 5 wuthfranf, und zwar 

Rro. 4. Der unvolltändige Bericht fagt blos, daß dieſer Mann am 
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5. März, alfo 20 Tage nad der Berlehung, Erſtickungsanfälle befoms 
men habe, fobald er reden oder ftärfer athmen wollte; fey er ruhig ges 
weien, fo habe man keinen Furzen Arhem bemerkt, er konnte jedoch wegen’ 
der Beengungen ꝛc. nicht liegen; das angebotene Waffer babe er 
wohl zehnmal zu trinfen verfucht, aber Zuſammenſchnürungen 
im Hals hätten ihn jedesmal verhindert ; fein Ausjehen fey dem eines 
fiebenzigjährigen Mannes gleich geweſen; ohne vorangegangene Anfälle von 
Wuth, aber unter anhaltenden flilen Delirien mit Ohnmachten abwechjelnd, 
fey er an gänzlichem Nachlaß aller Kräfte noch in derſelben Nacht geftorben. 

Es wurde gleich Anfangs eine V. S. vorgenommen, Blafenpflafter auf 
die Wunden gelegt, ftärfer Duedjilberfalbe eingerieben, und Kampher mit 
Goldſchwefel zu geben verfucht. 

Nro. 2. erfranfte am 15. März, Abends, alfo 30 Tage nach der 
Berlegung, mit Schauder, Schmerz im rechten Arm, Zittern und Reißen 
in den Gliedern und Saufen in den Ohren. — Am 16., Abends, 309 ſich 
der Schmerz vom rechten Arm in die linfe Schulter bis in den Naden, 
und auf die linfe Seite hinüber; der üble Geruh aus dem Mund (wahre . 
fheinlich von der Salivation) hatte fich verloren, obgleich fie noch immer 
ausfpudte und fich auch Darob erbredhen mußte — Am 17. habe fie noch 
außer Bett ſeyn und Wafler, mit Milch vermifcht, trinfen fönnen, Suppe 
gegefien und Abends lauen Three getrunfen, die Zunge fen ziemlich weiß, 
an der Spige jedoch natürlich roth gewefen. — Am 18., Morgens 1 Uhr, 
hatte fie kurzen Athem, Bungigfeiten, Ohnmachten; eine Stunde fpäter 
fonnte fie nicht mehr fchlingen, mußte im Bette figen, verlornadh und 
nach die Stimme und wurde auf der rechten Seite gelähmt. Vormittags 
um 10 Uhr flarb fie ohne Konvulſionen, ohne nur das Geſicht zu vers 
zieben, mit bellen Augen, 4—5 Minuten nad der Ankunft des, wie «6 
feheint, jet erft gerufenen Phyſ. Riecke. Diefer bemerft bei dieſem Todes⸗ 
fall, daß in Abſicht auf die prophylaktifhe Behandlung Alles auf das 
Puͤnktlichſte befolgt worden fen, und vermuthet, die nicht fo volftändige Sas 
livation, wie bei den übrigen Verwundeten, möchte die Urfache des Todes ge= 
weien ſeyn. Allein bei der fogleih anzuführenden Perfon Nro. 3 war die 
Salivation bie zur Sefhwürbildung gefommen, und fie flarb doch. 

Nro. 3. Am 2. Mai, alfo 11 Wochen nad) dem Biß von dem 
wüthenden Hund, fühlte die Frau, welche von der prophylaftifchen Behands 
Iung fih vollfommen erholt hatte und Tags zuvor in die Kirche gegangen 
war, um Gott für ihre Erhaltung zu danfen, daß der Schmerz im Naden, 
welcher allein noch von der Kur (2) zurüdgeblieben fey, fich in den rechten 
Arm gezogen hatte. 

Am 3. Mai Hatte fih der Schmerz im Arm wieder verloren, dagegen 
fühlte fie jebt Schmerzen auf der Bruft, und dabei war das Athmen ers 
fhwert; die Frau blieb indes noch außer dem Bette. 

Sn der Naht vom 4. — 5. fonnte fie nicht recht fchludfen, die Helle 
nicht ertragen, und befam Bangigfeiten, wenn Menſchen in ihre Nähe 
famen. Riede fand fie. am 5., Morgens, in einer finftern Kammer, fie - 
war bei vollem Bewußtfeyn, hatte noch ihre gewöhnliche, liebliche Stimme; 
fie hatte einen vollen, harten und gefhwinden Puls und 
flagte über Froſt und Schauer; fo lange fie nicht ſchlucken wollte 
oder mußte, hatte fie, außer der Bläffe des Geſichts, ein gefundes Aus⸗ 
feben; ein ihr dargebotened Glas Wafler nahm fie langſam, leerte es aber 
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ſchnell, unter konvulſiviſchen Bewegungen, die bis zum Erſticken gingen, 
halb aus, mit den Worten: „Ih kann ja nimmer, ich muß ers 
ſticken.“ - Sie wurde nun in ein erwärmted Zimmer und in ein Bad ges 
bracht; in Diefem fey der Puls Flein, zufammengezogen und langjam geweſen, 
auch im Bad habe fie über Frieren geklagt, obgleich man immer wars 
med MWaffer nachgegoffen habe. So lange fie nicht von dem Speichel ins 
fommodirt worden, war fie rahig, wie wenn fie fchlief, Died dauerte jedoch 
nur 8-10 Minuten, wenn nun der Mund voll Syeidhelwar, 
fo machte fie Eonvulfivifhe Bewegungen, um ihn zu ver- 
fhluden oder auszuſpeien; zulegt ächzte fie, wenn fie reden ober 
ausſpucken follte, das Ythmen wurde befchwerlicher, und geſchah in fchnellen, 
aber mühfamen Zügen, doch nahm R. feinen eigentlichen Spasmus cyni- 
eus wahr. In der Naht vom 5.— 6. brach vollfommene Tobjucht und 
Raferei aus, und um 6 Uhr, Morgens, verfchied fie in einer Art von 
Ohnmacht ganz fanft. 

Auch von diejer Perfon bemerkte R., daB fie ale Vorſchriften in Bes 
ziehung auf die propbylaftifche Behandlung mit der größten Bünftlichfeit 
befolgt, und daß fie 6 Wochen lang in uno continuo falivirt habe. 

In Abſicht auf die Behandlung if nichts bemerft, als daß die Bas 
tientin eine Mirtur mit Pulv. antispasm. nitr., Campher, Castoreum und 
Sulph. aurat. antim. bekommen habe, von welcher fie am 5. noch fchluden fonnte, 

Bon den in dem DM. Nürtingen GSebiffenen hatte, nad der Beob⸗ 
achtung der Aerzte Zäger und Blanf, der Knabe 

Nro.7 am 25. März, alfo 39 Tage nach dem Biß von dem Hund, 
leichtes Fieber, Berftopfung und Grimmen, was man davon ableitete, 
daß er Tags zuvor, Mittags, Sauerfraut, und Abends Knollenmilch (der 
von der fauren Milch abgeſchiedene foagulirte Käfeftoff mit füßer Mitch 
angerührt) gegefien, jedoch in der Nacht gut gefchlafen hatte, und Morgens 
früher ald fonft und munter aufgeflanden war; nachdem er feine Suppe 
zum Srühftüd gegefien, habe er fich jedoch, wegen der Schmerzen im Bauche, 
wieder zu Bette gelegt. 

Am 26. — Die Nacht war unruhig, öftered Erſchrecken, Neigung zum 
Erbrechen, Bauchfchmerzen, Schweiß im Kopf, haſtiges Effen und Trinken, 
mit einem Hinderniß beim Schlingen ; der Knabe figt lieber im Bett, ale 
daß er liegt. 

Drdin — Erneuerung der feit dem 19. unterlaffenen Merkurials 
einreibungen; Auflegen von geſchärften Blafenpflaftern auf die Bißpftellen ; 
Umfchläge um den Hals und Kiyftiere. 

Am 27., Morgens. — Schnelles Abmagern mit blaffer Gefichtöfarbe, 
kleiner Puls, Zudungen in den Geſichtsmuskeln und in den Händen, 
Bangigfeiten, der Knabe ſprach fehr viel, legte ſich nicht in feinem Bett, 
etwas weniged Feſtes konnte er noch fchluden, auch tranf er noch haſtig, 
aber wenig auf einmal, Ginfprigungen fonnte er wohl leiden. 

Bei einem Befuch zwifhen 9 und 10 Uhr, Morgens, fand ihn 3. fchon 
geftorben. Die Konvulfionen feyen immer allgemeiner geworden, und das 
Herzklopfen fehr heftig gewefen, die Sinne feyen ganz frei geblieben, Der 
Knabe habe immer noch guten Muth behalten und noch bis zum letz⸗ 
ten Augenblid zu trinken verlangt und auch getrunfen. 
bek Der Leichnam habe ungewöhnlich ſchnell eine ganz gelbe Farbe 

ekommen. 
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Zwei Schweftern des Berflorbenen, 4 und 2 Jahr alt, aßen bie 
Hälfte von einem Lebfuchen, an welchem der Sranfe fterbend noch genagt 
hatte; fie befamen ein Brechmittel und ein Larier, und blieben gefund. 

Nro. 8. Bei diefer Fran fand man in den erften Tagen der prophy— 
laktiſchen Behandlung noch einen 1 300 fangen, aufmwärtslaufenden Sinus, 
aus welchem, nachdem er aufgefchnitten war, eine ſchwarze Jauche ausfloß; 
biefe Bunde habe ein ftarfed Kanterifiren erfordert. Patientin hatte Anfangs 
heftige Schmerzen: in dem ödematös angefchwollenen Arm, die Geſchwulſt 
nebft den Schmerzen hatte fi) jedoh am 25. Febr. wieder verloren; aufs 


fallend war, daß die Haut an dem verwundeten Arm und Fuß in den 


erftien 3 Tagen gelb gefärbt war, dieſe Färbung verfchwand indes nach 
einigen Tagen wicder. 

Die Verwundete bekam Anfangs Calomel, Sulph. aurat. antim. und 
Campher; da fie fi aber wohl fühlte, wurden diefe Arzneien bald wegges 
lafien, und blos noch Gerftentranf mit Oxymel simpl. gegeben. Obgleich 
fie am ftärfften verwundert war, fo blieb fie doch bis zum 29. März ganz 
wohl; an diefem Tage wurde ihr, mit Nüdficht auf den Tod des Knaben 
Rro, 7, wieder Kalomel mit Kampher gegeben. Am 2. April wurden auf 
die Tallos gewordenen Bißwunden gefchärfte Vefifatorien gelegt. 

Am 4 April wurde fie unverfehend, indem fie bis dahin noch ganz 
wohl war, von einem zweiftündigen Schüttelfroft befallen, 
welchem eine fürzger dauernde Hige und Schweiß folgte; 
fie hatte dabei, und auch die folgende Nacht Über, wenig Appetit und 
ebenfowenig Durft, Nachts tiefen Schlaf. 

Am 5., Morgens, fand der Chirurg zwar feinen förmlichen Fieber⸗ 
Paroxysmus, aber große, triefende Augen, ftarfe Abmagerung, und 
die Bißwunden troden. - Patientin klagte Über reißende Schmerzen im gan 
zen Leib, aber nicht im Kopf. Es wurde die fehleunigfte Anwendung von 
Aetzmitteln auf die Wunden, Kipftiere und innerlid Opium, Sampher, 
Asafoetida und Serpentaria, und, in der Hoffnung eines wiederfeh- 
renden Fieberparoxysmus, nebenbei eine temperirende Mirtur 
verordnet. 

Am 6. Die Nacht war fehr befchwerlih, große Unruhe, Schmerzen, 
Bangigfeiten, wechfelndes Aufftehen, Sigen ufd Umbergehen, Weigerung 
und Unmöglichkeit zu trinfen, zu eſſen und auch Arznei zu «nehmen. 
Blank fand die Gefichisfarbe ganz blaß, die Züge verfiellt, das Geſicht eins 
gefallen, auffallende Abmagerung des vorher wohlgenährten Körpers, Die 
Grtremitäten falt, der Puls zurüdgezogen, etwas hart, und nicht mit dem 
an den Halsarterien iouchronifch, die Stimme heiſer; die Kranke Flagte 
über nichts als entjegliche Schmerzen und Zufammenziebungen in der Bruft, 
welche fie eher figend als liegend ertragen könne; ihre Empfindungen Fonnte 
man indes auch an dem Sträuben, Schnauben, nah Kuft Schnappen, Vers 
ziehen der Halsmuskeln erfennen; bei Berührungen Eagte fie über uners 
trägliche Schmerzen; die Bunftionen der Sinnorgane blieben ungeftört; fo 
fange man bei ihre faß, und freundlich mit ihr redete, verhielt fie fich ganz 
ruhig, fowie man ihr aber Arzneien oder Getränfe anbot, widerfegte fie 
fih mit einer plöglich ausbrechenden Heftigfeit. 

In einem ruhigen Zwifchenranme wurde eine ziemlich ftarfe V. S. 
vorgenommen, worauf einige, jedoch nur Eurge, Erleichterung in der Bruſt 
folgte, und der Puls Fräftiger wurde, 
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Die Kranke hatte ein fehnliches Verlangen, den Durft zu ſtillen, fie 
ließ das Wafler vor fih ftehen, tauchte fogar einen Finger ein, und brachte 
ihn in den Mund, endlich tauchte fie auch ein Läppchen ein und fchlogte 
ed aus. Alles dies gefchah aber unter Furcht, Zittern und fonvulfivifchen 
Bewegungen am Kopf und Arm, wobei fie die Augen ſchloß und fih weg⸗ 
wendete; indeſſen verficherte man ſich von Dem gewiflen Berfchluden des 
Waſſers; zum Scluden einer leichten, feſten Speife oder Arznei konnte 
man fie aber nicht bringen. Der Mund war, wie man ficher fehen fonnte, 
nicht entzündet, fondern feucht, jedoch ohne Speihelfluß. Die Kranke hatte 
ein fonvulfivifches Zittern, aber feine allgemeinen, wahren Ronvulfionen, 
und nur bei der verfuchten, aber niemals vollbrachten Ernenerung bed Bers 
bandes, beim Appliziren von Kiyftieren rc. zeigten fih Wuthanfälle, weshalb 
alle Berfuhe der Art, fowie auch innerlich Arzneien "beizubringen, aufges 
geben wurden. 

Am 7. berichtete der Chirurg: es fey Feine Wuth oder Gichter ausge⸗ 
brochen, ald wenn man habe den Verband vnerfuchen wollen; Nachts 8 Uhr 
habe fie ein weichgefottened Ei ſelbſt begehrt, und gleich darauf auch ſechs 
Löffel vol Suppe haſtig und mit Gewalt und Schmerzen gegefien, aber 
um 11 Uhr wieder weggebrocdhen ; um 12 Uhr habe fie wieder einige Löffel 
vol Suppe gegeffen und ein Gläschen Moft dazu getrunfen, was aber 
auch fogleich wieder erbrochen wurde; fie fey etliche Stunden ruhig gewelen, 
habe jedoch immer über Bruftfchmerzen und Enge geklagt. Morgens zwi⸗ 
fhen 3 und 4 Uhr fey fie ſchnell und wild aufgeitanden, habe fich ein 
wenig angefleidet, fey in der Stube herumgegangen, habe Brod gefordert, 
ed aber nicht effen können, fi) auf einen Stuhl, dann wieder in’d Bett 
gelegt, die. Aderlaßbinde weggeriifen, worauf die Wunde wieder angefprun« 
gen fey, habe fit dann felbft wieder verbinden wollen; fie babe über Her: 
weh geklagt und religiöje Anfechtungen gehabt, ed fey Schaum aus dem 
Mund gefloffen. | 

Um 4’, Uhr, Morgens, alfo in der achten Woche nah dem Biß 
und 67 Stunden nad dem Ausbruch der Krankheit, farb fie, ohne vors 
audgegangene Konvulfionen, indem fie den Kopf fchnell zurüdfaflen ließ, 
ganz fanft. | 

Die beiden Berichterftatter bemerken zu diefem Fall: dieſe Perſon fey 
unter den fünf Cim Rürtinger O.A., f. oben Nro. 7 — 11) Gebiffenen Die 
ältelte, fie babe die befte Gefundheit, die meiften Wunden, am längften 
gelindes Fieber und die größten Schmerzen, auch Karbenveränderungen und 
Unempfindlichfeit am verwundeten Arm gehabt, fie habe viel geſchwitzt, Die 
Wunden hätten ftarf und unausgefept geeitert, fie fey am längften im 
Bett geblieben, babe am reichlichſten Quedfilber, innerlich und äußerlich, 
gebraucht, aber ohne zu faliviren, ed fey etlihe Mal adergelaften und ' 
larirt worden; Die Frau fey in den lebten Wochen forpulenter, gefünder, 
muthiger und freudiger über ihr Wohlfeyn geworden; deſſenungeachtet wurden 
am 2. April wegen der Fallös gewordenen Wunden auf die gefunde ums 
gebende Haut gefchärfte Vefifantia gelegt. Der Ausbruch der Krankheit am 4. 
jey ohne alle äußerliche Beranlafjung und ohne vorangegangenen Erzeß erfolgt. 

In Beziehung auf die letzteren Umftände fönnte gefragt werben: ob 
nicht gerade durch die Reizung der gefchloffenen Wunde der Ausbruch der 
Krankheit veranlaßt worden fey, analog denjenigen Fällen, welche oben 
(S. 318) angeführt worden find, 
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VI. 


In einem Fall feine Borboten, fihneller Uebergang in’s dritte Stablum. — Im anderen 
Heilung der Krankheit. _ 


Am 14 Mai 1786 wurden zu Laichingen, Oberamts Urach, 
drei Berjonen von einem wüthenden Hund gebiffen : 

1) Eine Frau von 54 Fahren Die Wunde am linfen Fuß, 
ein tiefer Zahnbiß, ober dem Malleolus externus, habe nicht geblutet, aber 
die Frau habe fogleich heftiges Brennen in der Wunde gefühlt, und bie 
ganze Umgegend ſey angeichwollen und blau geworden. Die übrigen Wuns 
den feyen bloße Hautfchürfungen geweſen. — Die Wunden wurden nun 
geichröpft, und mit Pulv. cantharidum behandelt, e8 wurden Quedfilber: 
einreibungen gemacht, und innerlich Kampher mit Nitrum gegeben, vorher 
jedoch, am dritten Tage, ein Brechmittel, weil die Frau einen Rüdfall 
von einem vier Wochen zuvor erftandenen Gallenfieber hatte, und an dem 
Tage der Berwundung zum erften Mal ausgegangen war. Sie Flagte, 
außer den gewöhnlichen Zufällen des ®allenfiebers, tiber heftige Schmerzen 
in der rechten Seite des Abdomensd, befam jedoch auf das Brechmittel Ers 
feichterung ; die Wunden eiterten ftarf, 

Anfangs der fünften Woche nah dem Biß Hatte das bisher fortge- 
dauerte gallige Fieber aufgehört,, der Appetit war wieder hergeftellt, der 
Schlaf gut, die Frau war heiter, auch wieder Fräftiger, und ging alle 
Nachmittag aus. Die Salivation hatte noch nicht aufgehört, auch hielt der 
a im rechten Arm, der fih in der vorigen Woche eingeftelt hatte, 
noch an. 

Am 14 Juni, alfo 32 Tage nach dem Big, land die Frau munter 
auf, fühlte fih außer den Schmerzen im Arın ganz wohl, fie ging fogleich 
auf Die Straße und feste fih vor ihrem Haus hin, der Morgen war 
febr fühl. Um 10 Uhr fam der Amtsdiener, und fagte ihr, daß ber 
Phyſikus (Pfleiderer) fie befuchen werde, worauf fie mit dem Diener 
auf ihr Zimmer ging und fi mit ihm unterhielt. Als etliche Minuten 
nachher Pfl. in’d Zimmer trat, faß fie auf dem Bett, Fonnte nicht mehr 
reden, hatte heftige Bangigfeiten, erfchwertes Athmen, Grftidungsanfälle ; 
nach einer Vierteltunde brachen plötzlich Konvulfionen im Geſicht aus, wo⸗ 
durch daffelbe fürchterlich verzerrt wurde; beim Nachlaß derfelben trat ein 
dem Scheintob ähnlicher Zuftand ein, die Haut Falt, Fein Puls, Feine 
Bewegung bes Thorar, auf dies folgten wieder Konvulfionen, anfangs blos 
im Gefiht, dann aber am ganzen Körper. In den Zwifchenzeiten flug 
fie öfterd mit der Hand an die Herzgrube, und. fagte mit kaum vernehms 
barer Stimme: Weh! Weh! — fie gab zu verftehen, daß fie in ihrem 
Arm feine Schmerzen mehr habe. Campher mit Sulph. auratum ant. und 
Lig. anod., was man ihr geben wollte, verurfachte, fobald die Arzneimittel 
in den Mund kamen, die heftigften Krämpfe, und Alles fprudelte zum 
Mund und zur Nafe heraus. Nachmittags Erbrechen mit heftigen Krämpfen. 

Die Anfälle von Zudungen und Ohnmadten dauerten 2 Tage und 
2 Raͤchte an. 

1"/,, Tage vor ihrem Tode hörten die Zudungen auf, dagegen trat 
äußerfte Enıfräftung ein, der Puls kaum fühlbar, dad Athmen furz und 
frequent, die Grtremitäten Ealt, die Augen gefchlofien, Unvermögen zu 
fprechen und zu fehluden. Das Ende war fanft. 
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Sleichzeitig mit diefem- Anfall am 14. Juni wurden die Wunden 
mißfarb und troden, Blafenpflafter erfrifchte zwar die Wunden, aber fie 
vertrodneten auch fogleich wieder. 

Nach dem Tode waren die Bißwunden fehr roth, fhwammig, vol 
fleiner Löcher, die mit einer afchgrauen, flinfenden Yeuchtigfeit angefüllt 
waren; das Hemd und Belt waren ſtark mit ſchwarzem Blut befledt. 

2) Eine Frau von 72 Jahren Die Bißwunde am rechten 
Fuß habe wenig geblutet und feine befonderen Schmerzen verurfacht, die 
nächfte Umgegend war. [hwarzblau, der ganze Fuß entzündlich angeſchwollen. 
Die Behandlung war diefelbe wie Nro. 1. ‘ 

Die Frau Fagte von der erfien Woche an über Ropfichmerzen und 
. Magendrüden, und befam ein Brechmittel; in der fünften Woche wurde 
die Eiterung in ber Wunde fparjaner, dagegen wurde etwas Blut aus ders 
felben ausgefchieden, und es zeigte fi) eine Neigung zur Heilung; am 
zweiunddreißigften Tage hatte die Frau heftigere und anhaltendere Kopfs 
ſchmerzen, Bangigfeiten und ein allgemeines Kranfheitögefühl. — Es wurde 
ein neues Blafenpflafter auf die Wunde gelegt, und Kalomel mit Kampher 
gegeben. Am erften Tage der fechdten Woche hatte fie ſtarkes Rafen- 
biuten, wodurd fie von ihrem Kopfichinerz befreit wurde. Ju der neuns 
ten Woche wurde fie als gefund aus ber prophylaftiihen Behandlung 
entlafien. | 

Ungeachtet diefe Frau innerlich und äußerlich Merfur befam, zeigten 
fih doch nur einmal, in der dritten Wocde, Merkmale von Salivation, fe 
hatte niemald Schweiß, und nur einmal Diarrhoe. 

3) Eine Frau von 62 Jahren Gie wurde in die Außere 
Seite: des Ferſen gebiffen, die Blutung aus den verlegten Varices war 
ſehr ftarf und dauerte eine Viertelſtunde, Die Frau hatte feine Echmerzen 
in der, Bißwunde. Die Behandlung war wie bei den beiden Borigen. 

Erfte Woche Kopfihmerzen, am fechöten Tage heftige Schmerzen 
im rechten Oberarm, weldhe den Schlaf und Appetit raubten. 

Zweite Woche. Fortdauer des Kopfichmerzend, Betäubung, Beräns 
derung der Geſichtszüge, Mattigfeit; in der Mitte der Woche Linderung 
ber Schmerzen. Die Eiterung der Wunde gut. 

Dritte Woche Merkmale von Salivation, Diarrhoe mit Nachlaß 
der Schnierzen im Arın. " 

Verordnung: Kampherpillen. 

Vierte Woche. Nachlaß der Diarrhoe, Bortdauer der mäßigen 
Salivation. — Fortſetzung ded Kamphers. 

Fünfte Woche. Aufhören der Diarrhoe, vermehrte Salivation, 
Durft, trodener Mund, Bangigfeiten, Schmerzen in beiden Füßen. 

Sechſste Woche Diarrhoe, Nachlaß der Salivation, geftörter 
Appetit, unrubiger Schlaf, Trockenheit des Mundes, Kortdauer der ESchmer: 
zen in den Füßen; ftarfe Neigung der Wunde zu heilen. 

Siebente Woche. Aufhören der Salivation ; Diarrhoe, Trodens 
heit des Mundes, Durft und der Schmerz in den Füßen halten an; weder 
Appetit, noch Schlaf; ftarfe Schweiße, vermehrte Ermattung. — Am 
fiebenundvierzigften Tage Schmerz in der Wunde, wels 
cher von diefer an hinten binaufdurd die Wade fich 309, 
den ganzen Schenkel einnahbm und 2—3 Stunden mit größter 
Heftigfeit wüthete, dann auf einmal nadließ und mit reißenden Schmerzen 
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im ganzen Bauche, vorzüglich aber in der Herzgrube, wechſelte, nachher aber 
som Bauch fich wieder in den Schenfel zog; diefer Wechfel des Schmerzens 
zwifchen dem Bauch und dem Fuß dauerte zwei Tage; die Ermattung 
nahm dabei zu, die Frau Fagte über Braufen in den Ohren, hatte Ohn⸗ 
machten, die Gefichtszüge waren verändert, dad Sprechen mühfam und die 
Stimme heifer; den Tag vor dieſem Anfall war die Wunde troden 
und der Umfang ganz geheilt. 

Berordnung: Starfe Dofen Laudanum und Decoct. chinae mit 
viel Campher und etwas Nitrum; Befifantia auf die Wunde und Mer: 
furialeinreibungen. 

Achte Woche. Die Schmerzen nur noch in den beiden Waden ans 
baltend. Einen halben Zoll oberhalb der Bißwunde am 
Knöchel entftanden von felbi zwei Sefhwüre, welche ſtark 
eiterten. Bon nun an verlor fih aller Schmerz in den Waden und in 
der Wunde, es ftellte fih ruhiger Schlaf und Schweiß ein, Die Salivation 
hörte auf und die Kräfte nahmen wieder zu. 

Das Chinadefoft wurde fortgefebt. 

Rah 14 Wochen war die Frau, unter noch längerem Yortgebraud) 
der China, vollfummen bergeftellt, und auch die von felbft entitandenen 
Geſchwüre waren geheilt. 

Sehr beachtenswerth in dieſer Krankengeſchichte ift: 

1) Daß mit der Verlegung der Patientin Nro. 1 feine Blutung vers 


- bunden war, und diefelbe die Wuthfranfheit und den Tod zur Folge hatte; 


daß: bei Nro. 3 die Blutung fehr ftarf war, die Frau aber gerettet wurde. 
Man Fönnte behaupten, in dieſem legteren Fall ſeyen die Symptome eine 
Wirfung der äußerlich augewendeten Reizmittel auf die verlegten Varices, 
eine Art Phlebitis. Da aber die Kranfheit mit der Nro. 1 manche Aehn⸗ 
lichkeit hat, im dieſer aber feine foldhe Urfache angenommen werden Tann, 
fo it e8 anßer Zweifel, daß auch die Kranfheit Nro. 3 die Folge einer 
Mittheilung des Wutbfontagiumsd war. 

2) Daß fih in Nro. 3 Gefhwüre in der Nähe der Bißwunde bilde- 
ten, durch welche ohne allen Zweifel dad Kontagium ausgeftoßen wurde, 
wodurd abermals die Anficht (ſ. oben $. 59) beitätigt wird, daß das 
Kontagium feinen Sitz in der Bißwunde behält bis zum Ausbruch ber 
Krankheit, dann aber dem Organismus mitgetheilt wird, aber auch durch 
die Bißwunde oder in der Nähe derjelben mittelft Geſchwürbildungen auds 
geſtoßen werden kann. 

3) Bei der Frau Nr. 2 die heftigen Kopfſchmerzen, für welche keine 
Urſache aufgefunden werden kann, und die durch das ſtarke Naſenbluten ſich 


wieder verloren. 


VII. 


Raſcher Verlauf ohne Vorboten. — Hoher Grad von Empfindlichkeit der Haut. — 
Waſchung der Wunde mit Eſſig. 


Am 18. Jannar 1779, Morgens, wurde zu Weinsberg ein Metz⸗ 
ger, ein geſunder, fanguinifchscholerifcher Mann von circa 56 Jahren von 
feinem eigenen Hunde gebifien (f. oben ©. 6). Die Wunden wurden mit 
deftillirtem Weineffig fo lange ausgewafchen, bis die Blutung aufhörte, und 
dann mit Ung. digestivum verbunden, unter die zerfchligte Lippe wurde 
sin Plumaceau mit Rofenhonig gelegt. Erſt Mittags wurden die zerfetzten 
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Wunden wieder nach Art ber Hafenfchartoperation eingefchnitten, mit Salz⸗ 
wafler ausgewafchen und bann mit Ung. digest. verbunden. Auch bie 
Wunde an der Hand murde ausgefchnitten. Wegen vollen und harten 
Bulfes wurde eine V.S. vorgenommen, auch wurde Ung. mercur. in die Um⸗ 
gebungen der Wunden eingerieben, und frampfftiflende, fchweißtreibende und 
abführende Arzueien in Menge gegeben. Am dritten Tage nady der Ber: 
letzung babe er Bangigfeiten befommen und fey zänkiſch gegen- feine Frau 
gewefen, was in der 31jährigen Ehe nie vorgefommen fey. 

Am 6. Februar fohloffen fi die Wunden, welche bisher eiterten. 
Patient befand fi) aber gut. Es wurden die Merfurialeinreibungen noch 
fortgefebt. - | 

Am 9. Febr. hatte er Walungen, Mattigfeit rc, fonnte aber audgeben 
und fein Gewerbe treiben. Es wurde eine V. S. am Fuß, und innerlid) 
China mit Rhabarber Tart. vitriol. und Salmiac verordnet, in Die geheilten 
Bißſtellen wurde Ung. mercur. eingerieben. Der Mann habe fi hiebei 
ganz erholt, die ganze Familie habe nichts Krankhaftes an ihm wahrgenom- 
men, er habe guten Appetit zum Eſſen gehabt, täglich etwas wenig Wein 
getrunfen und gearbeitet. Unvermuthet, auch ohne daß in den Bißſtel— 
len irgend eine Beränderung vorgegangen wäre, hatte er 

am 13. April, alfo 11 Wochen nah dem Biß, Morgens, Scheu vor 
feinem Waſchwaſſer. Gr wollte mit feiner Frau in die Kirche gehen, fonnte 
aber die Luft nicht ertragen, und begab fich deshalb fogleich wieder nad 
Haud. Mittags aß und trank er nichts und Flagte über Bangigfeiten. Auf 
eine V. S. wurde es ihm wieder fo gut, fo daß er eine gute Portion 
Suppe eſſen Fonnte. Abends nahm er von einem Chirurgen ein Pulver 
auf Butterbrod (wahrfcheinlich ein Arcanum). Zwifchen 9 und 10 Uhr hatte 
er Konvulfionen und fing an heftig zu brüflen, der Unglüdliche wurde nun 
mit Ketten gefefielt (I) — Das Brüflen dauerte 30 Stunden lang, mit In- 
tervallis lucidis, in welchen er bei gutem Berftand war, fort, zulegt ver⸗ 
fagte ibm das Stimmorgan feinen Dienft, er war noch eine Stunde 
ruhig und verfchied dann, — Bei jeder Deffnung der Thüre oder wenn er 
auch fonft nur die geringfie Berührung der Luft verfpürte, habe er wieder 
heftig zu fchreien angefangen, auch, wenn das Zimmer noch fo fehr geheizt 
war, über Froſt geflagt. 10— 12 Nächte vor dem Ausbruch der Krankheit 
babe die Frau wieder bei ihm gefchlafen, und er fie in der Nacht zuvor auch 
noch befchlafen, die Frau blieb jedoch geſund. ' 


VIII. 


Wuthkrankheit durch den Biß von einer Katze, welcher die Krankheit von einem Fuché 
mitgetheilt worden war. — Lange Borboten. — Raſcher Verlauf der Krankheit. — Fieber. 


Am 21. März 1815 wurde im O. A. Leonberg ein dreiundzwan⸗ 
zigiähriges Mädchen von einer 5 Jahre alten Kage, welche 4 Wochen zus 
vor von einem wuthverbächtigen Buch gebiffen worden war, in den rechten 
Vorderarm gebiffen. Erft 24 Stunden nachher wandte fi die Berlegte an 
einen Wundarzt, worauf fie alsbald vom Phyſ. Reinhardt behandelt 
wurde. Die Oberfläche des Arms war von der Handwurzel an einige Joll 
in die Länge und in die Breite geröthet und öbenatos jedoch nicht ſchmerz⸗ 
haft, ſaͤmmtliche 5 Bißſtellen waren bereits geheilt, von einer derfelben fagte 
bie Verletzte, daß fie den Biß bis auf den Knochen hinein gefühlt habe, alle 
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faben blauroth aus wie Quetſchwunden. Seit diefen 24 Stunden hatte 
die Berlegte dreimal einen Schüttelfroft, war fehr matt, übrigens wohl. 

Des vollen und gefpannten Pulſes wegen und weil dad Geficht brauns 
roth war, und die Wunden fehr wenig geblutet hatten, wurde eine V. S. 
vorgenommen, fodann die Wunden ffarifizirt, die Blutung unterhalten und 
endlich mit eitermachender Salbe verbunden, Innerlich befam die Kranfe 
Pulver aus Sacch. de Hyosc., Rhabarber, Campher und Belladonna. 

Mehrere Wochen vor dem Ausbruch der Krankheit litt bie Verlegte an 
ungewöhnlicher Mattigfeit, unrubigem Schlaf und Appetitlofigfeit, arbeitete 
jedoch noch immer. | | 

Am 20. Auguft, Abends, alfo 95 Tage nad) dem Biß von ber 
Rage, Fonnte fie, nachdem fie einige Mal gefhaudert hatte, 
fhon feinen Tropfen Flüſſigkeit mehr fchluden. | | 

Am 25., frühe, fand man fie fehr entftellt, mit ftierem Blick, das 
Athmen bis zum Grftiden, ebenfo das Echlingen, erfchwert, wegen des hef⸗ 
tigen Krampfes der Refpirationd- und Deglutitiondorgane; die Zunge weiß 
belegt, mehr troden als feucht; die Grtremitäten Falt; der Puls Flein, einer 
gefpannten, zarten Saite ähnlich; öfteres Irrereden, und Zudungen am gane« 
zen Körper, befonderd aber am Hals und an der Bruft; obgleich fie der 
beftigfte Durft quälte, fo Fonnte fie doch feinen Tropfen fchlingen, ſpuckte 
vielmehr den mit Schauder genommenen Schlud Kaffee, Mil, Wein ıc. mit 
Gewalt wieder weg. 
. Die Kranke ftarb noch in derfelben Nacht, ohne einen Ausbruch von 
Raferei. “ 

Der Fuchs, mit welchem die Katze gerauft hatte, entfam, die Katze 
wurde fogleich nach der Verlegung des Mädchens getödtet. 


IX. 
BDernachläffigte prophylaktifche Behandlung. — Rafcher Verlauf. 


Anm 1. Aug. 1823 wurde im DA Marbach ein elfjähriger Knabe 
und ein zweiunddreißigjähriger Mann von einem wüthenden Hunde gebiflen; 
Lepterer, ald er an einem Ader vorbei gg, auf welchem fich der Hund ges 
lagert hatte, und der ihn dann plöglich anfiel, Diefer hatte feine Wunden 
am rechten Oberarm, der Knabe am Daumen und Zeigfinger. Bei Beiden, 
jebocdy bei dem Knaben erft nah 5— 6 Stunden, wurden die Wunden von 
einem Chirurgen ftarf ffarifizirt, und nachdem fie eine Zeitlang geblutet 
hatten, wurde ein Befifator aufgelegt, und innerlih Decoctum genistae 
gegeben. Dies follte 6, und die Eiterung der Wunde 7 — 8 Wochen lang 
fortgefegt werden. 

Am 9. Sept, alfo 40 Tage nach dem Biß, war der Knabe Nachts 
fehr unruhig. Der gerufene Arzt, Dr. Brodhag, fand das Geficht des 
Knaben blänlicht, die Züge verzerrt, den Blick ſtier; Blüffigkeiten vermochte 
er nicht zu fchlingen, und befam Konvulfionen, fobald er einen glatten, hel⸗ 
len Segenftand fah. Die Wunde war troden und bleifarbig. 
Sie wurde ſogleich ffarifizirt, mit Fauftiihem Ammonium ausgewafchen uud - 
mit Ung. Cantharidum verbunden. 

Abends 4 Ahr ftarb der Kranke. Ä 

Die prophylaktifche Behandlung wurde gänzlich vernachläffint, und da⸗ 
bei lief der Kranfe auch noch ohne Fußbekleidung bei jeder Witterung in 
den Wald, um Holz zu holen. 


- 
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x. 
Vorboten drei Wochen lang. — Fieber. — Große Unruhe. — Eſſigwaſchungen ber 
Wunde }). 


Am 27. Zuni 1823 wurde im OA. Welzheim ein zweiundfles 
benzigjähriger Mann von einem mwüthenden Hund in die Hand gebiflen. 
Bis zur Ankunft des Chirurgen wurden Umfchläge von lauem Waſſer mit 
Eſſig auf die Wunde gemacht, der Chirurg fireute Kantharidenpulver ein, 
bededte fie mit Empl. diachylon, und ließ die Umſchläge fortfegen. Drei. 
Wochen lang wurde die Wunde mit Ung. canth., zulegt mit Eibifchfalbe, 
mit rothem Prägipitat und etwas gebranntem Alaun verbunden. 

"In der vierten Woche bildete fi, unter gefteigerter Schmerzhaftigfeit, 
befonders nach dem Laufe der verlegten Sehne bis zum Ellenbogen, in einem 
Raume zwiſchen zwei Wunden eine weiche, ſchmerzhafte Geſchwulſt, welde, 
geöffnet, eine ftinfende Jauche ergoß; der bisherigen Salbe wurde nun ftatt 
Alan Myrrheneffeng beigemifcht, und das fi nunmehr reinigende Geſchwür 
bis zu Anfang der fiebenten Woche auf diefe Art behandelt; wegen ded Er⸗ 
fheinend von Iururiöfem Fleiſch mußte jedoch mehrere Mal der Höllenftein 
angewendet werben. Bon der fiebenten bis achten Woche wurde die Wunde 
bis zu ihrer Heilung mit Bals. Arcaei verbunden, und der Verlepte jofort 
aus der Kur entlaffen. 

Am 21. Sept. fagte der Gebiffene, daB vor 3 Wochen die Wunden 
zugeheilt feyen, daß er nun dumpfe Schmerzen an ber verlegten Hand be- 
fommen babe, welche ſich allmälig den Arm hinauf gezogen haben, zuletzt 
feyen fie auch in die Bruft gefommen, di ® habe bis zum 18. September 
gedauert, nun, 84 Tage nad dem Biß, haben fich Die Schmerzen vermehrt, 
er habe heftigen Huften und Beengungen befommen. 

Am 21. Sept., bei der Unterfuchung des OA. Wagenmann, 
ftarfe Hitze mit Irrereden, Unmöglichkeit zu fchlingen, große Un- 
ruhe mit Bangigfeit, Beengungen und Hüfteln, wildes, raſches Benehmen 
und Reden ohne Delirien ; er fagte feinen Tod auf den Abend voraus; er 
hatte feine Furcht vor der Wuthfranfheit, weil er fih dur das Brennen 
mit dem Hubertusfchlüffel für geſchützt hielt. Das Zudringen der Leute an 
feine Senfter von außen ber in dem Barterres Zimmer brachte ihn fat zum 
Toben; große Abneigung gegen Waſſer, ohne befonderen Durft, audy konnte 
er Wafler in einem Gefäß vor fid flehen ſehen; bleifarbene Zunge; öfteres 
Ausipuden von Speichel; die bläulihten Narben der Bißwunden 
zeigten Feine Neigung zum Wiederaufbruch. Auf eine angewandte V. 8. 
wurde er ruhiger und Flagte namentlich nicht mehr über die heftigen Be⸗ 
engungen. 

- Einige Stunden nad dem Befuche des Arztes ftarb der Kranke Nach 
Ausfage der Wärter wurde die Stimme beifer, aus dem Munde floß 
viel zäher, fchaumiger Speichel, in ruhigen Intervallen habe er fogar zu 
Unterhaltungen, 3. B. Kartenfpiel um Branntwein, feine Zuſtimmung gege- 
ben, bis abermals wilde, heftige Unruhe eintrat, worauf die Wärter 
entflohen, von außen die Hausthüre zubielten, welche -er von innen mit Ge⸗ 
walt öffnen wollte; etliche Minuten nachher fahen ihn die Wärter auf ber 
Treppe liegen, und bei näherer Unterfuchung fand man ihn todt. 

Bei der 13 Stunden nad) dem Tode vorgenommenen Inſpektion bed 


— — — — — — — — — 
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Leichnams fand man denfelben mit Todienmälern bebedit, fogar an Stellen, 
wo fie fonft fpäter erfcheinen, 3.3. an den Ohren; den Leichnam ganz fleif; 
den Bauch nicht aufgetrieben; die Augen weit offen; Die Augäpfel tief in 
die Höhlen zurüdgejunfen und welf; bie Hornhaut träbe, ſtark eingefunfen ; 
die Bißwunde blänlich; den Penis fphazelos; im Rachen Feine Entzündung; 


die Zunge nicht aufgetrieben, nicht bleifarbig. 


. xl. ‘ 
Waſchungen der Wunde mit Effig und Salzwafler. — Ausbruch der Krankheit nach uns 
bändigen Leidenfchaften und Ausfchweifungen. — Raſcher Verlauf. — Raſerei durch 


Zwangsmittel herbeigeführt '). 


Dom 7.— 10. Januar 1827 wurden im DOM. Leutfirh 4 
Menfchen und etwa 13 Hunde von einem wüthenden Hunde gebiffen. Uns 
ter den erfteren war ein einundzmwanztgjähriger Knecht, welcher an der rech⸗ 
ten Hand 8 fleinere und größere Hautrigen befam, und deffen Wunden, fo 
wie Diejenigen eines Anderen, ebenfalld in die Hand Gebiffenen, ſogleich mit 


Eſſig und Salzwafler ausgewaſchen wurden; einem Dritten, deffen Wunden 


am Fuß durch wollene Strümpfe hindurch gegangen waren, wurden fie gar 
nicht ausgewaſchen. 

Einige Stunden fpäter wurden die Wunden von dreien, der Gebiflenen 
"von einem Chirurgen mit fauem Wafler ausgewaſchen, Kantharidenpufver in 
diefelbgn eingeftreut und Empl. vesicat. aufgelegt. Am 12. Januar ließ 
der DAM. Staiger die Wunden noch ffarifiziren, ausbluten, mit Kan⸗ 
tharidenpulver beftreuen, Bilafenpflafter auflegen, und in die Umgebung 
Ung. merc. einreiben. Bei einem der ©ebiffenen wurde mit obiger prophys 
laktifcher Behandlung erſt am 17. Januar begonnen. Bei.fämmtlichen Vers 
legten wurde die Eiterung 8 Wochen lange unterhalten. 

Am 23. März, alfo 72 Tage nah dem Biß, war der gebiffene Knecht 
bei der Aushebung, Fam aber, ungeachtet der gröbften Erzeſſe (ſ. oben ©. 317) 
gefund wieder nah Haus zurüd. 

"Am 24., Bormittagd, wollte er mit Wafler den Mund ausfpülen, 
mußte jedoch wegen frampfhafter Zufammenfchnürung des. Schlundes das⸗ 
felbe wieder ausfpuden. Mittags fonnte er weder Suppe eſſen noch etwas 
trinken. Nachmittags hatte er bei allgemeinem Unwohlfeyn mehrmals 


krampfhaftes Athembolen, das ihm die Bruft aufwärts ftieß; in den geheil« 


ten Bipwunden Hige und Schmerzen, welche fich längs des Armes über 
die Achfeln, den Hals, die Schläfe und die Stirne diefer Seite bid in das 
Gehirn hinein (Ausdrud ded Kranfen) gezogen haben, während dieſe 
Bißftellen blutroth anfhwollen. Der Kranfe hatte eine hohle, 
zitternde Stimme, war beim Bewußtfeyn, Hagte außer Stößen in 
der Bruft über Unfähigkeit zu fehlingen und Verſchleimung im Hals, wel: 
her er fich nicht entledigen könne; fchon der Anblid eines Glaſes mit Waf- 
fer, ein Tropfen Schweiß, der über die Wangen rollte, verurfachte Krämpfe 
im Hald und in der Bruft; der geringfte Luftzug war ihm unerträglich; der 
Puls Fein, frampfhaftz das aus einer Armvene gelafiene Blut hatte eine 
ftarfe Crusta inflammatoria. 

Verordnung: Belladonna, wovon er aber nur einmal nahm. — 
Empl. vesicat. auf die Bißftellen. 


— 


1) Korreſp.⸗Blatt des württemb. ärztl. Vereins. II. ©. 4. 


484 


Nachdem der Kranfe Abends noch ganz ruhig und folgfam war, brach 
plöglih, ald man ihm aus Vorfiht das englifche Hemd anziehen wollte, 
eine ſolche Raferei mit Schaum vor dem Munde aus, daß die Wächter fich 
fürdteten, Hand an ihn zu legen; nah Mitternacht entfprang er, radte im 
Haufe herum, bis es endlich zwei beberzten Männern gelang, ihn feitzuhals 
ten und zu binden. Sept trat eine Remiffion ein, nachdem er inzwiſchen, 
theild durch Nbreißen des Aderlaßverbandes, theild durch Zerfchlagen von 
Fenfterfcheiben, ziemlich Blut verloren hatte. Der noch immer eraltirte 
Kranfe verlangte nun zu efjen und zu trinfen, was aber Beides wegen der 
bei jedem Verſuche entftehenden Schlundfrämpfe unmöglich war. Ginige 
Stunden vor feinem Tode jammerte er über heftige Schnierzen in der Mund» 
böhle, im Schlunde und in der Bruſt. Eine Menge grüner, flüffiger — 
nicht wie Galle zäher — Jauche wurde durch heftiges, krampfhaftes Erbre- 
hen ausgefloßen; der Kranke war nun ruhig, bei Befinnung; nah 5 — 6 
beftigen Anfällen von Bruftfrämpfen, wobei die Bruft nad) oben geftoßen 
wurde, verfchied er ruhig und fi. 


AI, 


Auswaſchen ver Wunde mit Branntwein, baldige Hellung derſelben. — Vorboten. — 
Fieberſymptome }). 


Am 20. oder 21. Juni 1829 wurde im ON Heidenheim ein 
fünfundzwanzigjähriger Dann von einer auf dem Felde herumirrenden Hüns 
din, von welcher auch 4 Hunde und einige Sagen gebiffen worden waren, 
in die Nafe gebifien. Die Wunde wurde mit Branntwein ausgewafchen, 
war nad 8 Tagen geheilt und wurde weiter nicht mehr beachtet, der Ver⸗ 
legte hatte auch nicht über Die geringften Schmerzen zu klagen. 

Am 21. Auguſt, alfo 62 Tage nach dem Biß, flagte er über Schmer- 
zen im Bauch, Kopf und. Hals, er Fonnte deshalb nicht mehr arbeiten. ine 
V. S. und Fliederthee linderte nicht. 

Am 22. waren die Schmerzen vermehrt, und am 23. aß er nidhte 
mehr, Hatte Scheu vor dem Wafler und anderen Ylüffigkeiten, Hitze, 
Mattigkeit, trodener Mund und Hals; er hatte jegt öfters Anfälle 
von Krämpfen mit Schaum vor dem Munde, die Anftrengung, diefen vom 
Munde wegzubringen, war fo groß, daß er dabei rüdwärts, zu Boden fiel, 
dabei hatte er Angft und Furcht vor dem Tode, den er vorausfagte, und 
einen ftieren Blick, fprach aber viel. Ä 

Auf die jegt erft gemachte Anzeige eilte der O. A. A. Dr. Römer fos 
gleich zu feiner Hülfe herbei, befam aber unterwegs die Nachricht, daß er 
Abends 9 Uhr unter fchredlichen Wehflagen und Konvulfionen, aber bei 
vollem Bemwußtfeyn, geftorben ſey. 

Infpeftion am 24. Auguft: ſtarker Fadaveröfer Geruch, Das Skro⸗ 
tum jchwarzbraun und die Epidermis abgelöst; auf der Naſenſpitze eine 
röthlichblaue, zadichte Hautnarbe von der Größe einer Linfe; die Phyſiogno⸗ 
mie hatte etwas Wildes, Zurüdfchredendes; die Augen offen, die Pupille 
erweitert; Die Kornea welf aber geroölbt; weder in der Rafe noch im Munde 
Schaum, vielmehr Trodenheit; die Zunge blaßblau, ebenfo bie ganze Mund- 
höhle; die Gelenke fteif, die Finger gebogen. 
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XII. 


Sorgfältige prophylaktifche Behandlung — Rafcher Verlauf. — Fieber 2). ° 


Am 8. März 1830 wurde im DOW. Mergentheim ein fehsund- 
zwanzigiähriges, etwas blödfinniges Mädchen von einem Hunde gebiflen, 
und zwar mit zwei ziemlich tiefen Wunden auf dem Rüden der linfen Hand, 
welche ſtark bluteten. | 

“ Man ließ die Wunden fogleih mit lauem Salzwafler auswaſchen und 
ausbluten, dann wurde auf jede derfelben ein Schröpffopf gelegt, nachher 
mehrmals ffarifizirt und dann wieder ausgefchröpft; als die Wunden Fein 
Blut mehr gaben, wurden fie mit Chlorwaffer ausgewafchen, fodann Kantha- 
ridenpulver eingeftreut und ein Vefifator aufgelegt. Diefe Behandlung wurde 
am andern Tage wiederholt und bis zum 21. April in der Art fortgefebt, 
daß die Wunden im Berlauf von 6 Wochen mehrmals mit Lapis causti- 
cus und mit Lapis infernalis geägt, und die @iterung erhalten wurde. 
Innerlich befam das Mädchen *, gr. Belladonna mit 3j Nitrum, abwech⸗ 
felnd mit Calomel, bis zur Salivation. Bei einer antiphlogiftifhen Diät 
befand fih das Mädchen wohl. 

Am 21. Mai, alfo 64 Tage nach dem Biß, flagte das Mädchen, 
ohne vonanögegangene Urfache, über heftigen Froſt, fpäter über Mats - 
tigkeit, Kopfweb, Schmerzen in den Gliedern, befonders in dem linken Arm. 
Die folgende Nacht war fchlaflos, das Mädchen, aus Furcht vor der Wuth⸗ 
franfheit, an welcher fie fterben werde, fehr unruhig, fie hatte Bangigfeit 
und Hitze, und zumeilen Erſtickungsanfälle. | 

Am 22., Morgens, fam fie faft außer fih, wenn man ihr Speifen 
ober ®etränfe anbot, einen Mund vol Milch nahm fie gezwungen, fpudte 
ihn aber fogleich wieder aus, und ‚der Anblid des Waſſers oder eined Spies 
geld erregte Konvulfionen, ebenfo dad Schluden von trodenem Pulver; eine 
fparfame Stuhlausleerung, voller, harter Butls, rothes Geſicht. 

Berordnung: V.S. von circa Zxı. Das Blut hatte feine Krufte, 
wenig Kruor und viel Serum. . 

Nachmittags 2 Uhr fanden fie DAX. Dr. Bauer und Dr. Krauß 
in dem von ber Sonne hell erleuchteten Zimmer im höchſten Grade jam⸗ 
mernd und unruhig, ſich hin⸗- und herbemegend ; die Bißnarben hatten ei⸗ 
nen 4” breiten, dunfelblausrothben Hof, der Puls weich, fehnell, nicht aus⸗ 
fegend, ungefähr 95 Schläge; im Munde fehr zäher Schleim, den fie von 
Zeit zu Zeit mit dem Finger herausholte und von fich fchleuderte; das Ges 


fit, der Erzählung nad, erft feit einigen Stunden fehr eingefallen, blaß 


und den höchften Grad der Verzweiflung ausdrüdend; ein Pulver, das man 
ihr geben wollte, brachte fie fa in Wuth. 

Verordnung: Sfarifiziren der Bißwunden und ſchnellſte Erregung 
einer Giterung. — Innerlich Belladonna gr. iij pro Dosi. 

Die Verſuche, die Wunden zu ffarifiziren und Bulver beizubringen, 
verurfachten fo heftige Konvulfionen mit Würgen und Erbrechen, zulegt von 
Blut, daß man fie gänzlich aufgeben mußte. 

Abends 6 Uhr wurde die Kranfe ruhiger, legte ſich auf ihr Bett und 
fhlummierte, bis fie um 7 Uhr ganz unerwartet und fanft verfchied, 
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XIV. 


Ansppaſchen der Wunden mit Branntwein und fehr fchnelle Heilung, nachher forafältige 
prophylaftifche Lofalbehandlung. — NRafcher Verlauf der Krankheit 2). 


Am 10. Aug. 1836, Abends, wurde im DA. Rottenburg ein 
dreigehnjähriges Mädchen und ein fünfundfünfzigiähriger Knecht von einem 
wüthenden Fuchs gebiſſen. Erſtere mit einer ganz feinen Wunde im Ge⸗ 
fiht, und mit 2 anderen größeren an dem linken Vorderarm. Diefe Wunzs 
den wurden fogleih mit Branniwein audgewafchen. Das Mädchen - 
hatte einmal heftiges Erbrechen, der Knecht hatte in der linfen Vola 
Manus eine ftarfe 1” lange Hautrige. 

Bei der ärztlichen Unterfuhung des Mädchens am andern Morgen 
waren Die Wunden bereitö geheilt. Sie wurden nun ſogleich ausgefchnitten, 
die Blutung befördert, fodann mit Spiedglanzbutter geäpt und ein Befifator 
aufgelegt, die Eiterung aber, neben öfters wiederholter Kauterifation, erhals 
ten. Ebenſo wurde auch die Wunde des Knecht behandelt. 

Beide Verwundete blieben bis zum 6. Sept. wohl. est, alfo 27 Tage 
nach dem Biß, Hagte das Mädchen, nachdem fie Morgens 2Uhr mit Kurz⸗ 
athmigfeit und Herzbeklemmung erwacht war, und nachher Erbreden fi) . 
eingeftellt hatte, über Mangel an Appetit, Drud auf der Bruft, Mattigfeit 
und hatte eine belegte Zunge. Abends wollte das Mädchen ein Glas Was 
fer nehmen, erfchrad aber hierüber und Fonnte wegen eines fogleih einge- 
tretenen Grftidungsanfalld keinen Tropfen binunterfchluden, diefe Zufälle, 
jedoch noch ohne Fonvulfiviiche Bewegungen, nahmen von Stunde zu Stunde 
zu. Am andern Tage hatte der Zuftand den hödften Grad erreicht, 
das Mädchen hatte einen ftieren Bid, Schlund- und Haldfrämpfe, Herz: 
Flopfen und jeden Wugenblid wieberfehrende Bruftfrämpfe mit Würgen, 
Abſcheu nicht nur vor allen Ylüffigfeiten, fondern auch vor hellen Gegen- 
Ränden und Luftzug; Die Zunge weiß belegt, fhleimig; das Mädchen ſpuckte 
öfterd einen feifenartigen Speichel aus, war nicht im Bette zu halten und 
hatte Eonvpulfivifche Bewegungen in den obern Extremitäten; der Puls war 
Hein, ſchwach, nicht ſchnell, die Haut feucht, Fühl; Stuhl und Urin in Ord⸗ 
nung. Ale diefe, nur kurze Intervallen zeigenden Zufälle, insbeſondere aber 
die Herzensangſt und die aftbmatifihen Anfälle mit fortbauerndem Brech⸗ 
reis und Haldframpf Fehrten auf die geringfte Veranlaſſung mit erneuerter 
Heftigfeit wieder, 3. B. durch die Annäherung des Arztes oder anderer Pers 
fonen ; durch den geringften Luftzug, durch die verfuchte Darreihung eines 
mit der Hand bebedten Löffells voll Arznei; durch eingedrungenes Licht in 
das verfinfterte Zimmer. Die Bunftionen des Senforiums waren bis zum 
Tode weſentlich nicht geftört, eben fo wenig war eine Tendenz bemerkbar, 
Jemand zu verlegen, mehrmals fagte das Mädchen, als ſie fih in der Gr- 
ſtickungsnoth an ihren Bettflellen unflammerte, und ſie bei ihren Umgebun— 
gen Furcht vor Berlegungen wahrgenommen haben mochte: feyd ruhig, 
ih thue Euch gewiß Nichte, ih will mir nur helfen. 

Die Wunden bes linfen Vorderarms waren mit hervorragenden Pa⸗ 
pillen und Eiter bedeckt, aber bleifarbig, die Wunde im Geſicht fchön roth 
und ebenfalls eiternd, fämmtliche Wunden nicht fchmerzend; fie wurden wie= 
berholt ffarifizirt, mit Butyr. antim. geäßt und mit Befifator bededt, inners 
lih war ed kaum mögli, Etwas beizubringen. 
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Nachdem die Honifhen Krämpfe auch die untern Ertremitäten ergriffen 
hatten, und Abends ein Nachlaß der heftigen Zufälle eingetreten war, wurde 
das Mädchen ind Bett gebracht; es machte noch einige Male Berfuche zu 
fprechen, fehlief dann aber in den Armen feiner Mutter, zu der ed noch einige 
Mate mit lächelnder Miene empor geblidt haben fol, nach fechsunddreißig: 
fündigem Leiden, unter leichtem Röcheln ganz fanft, faft unvermerft ein, 
um nicht mehr zu erwachen. . 

Eine Biertelftunde nach dem Tode waren die Glieder ſteif; es zeigten 
fih frühe über den ganzen Körper verbreitete Todtenfleden, die Phyfiognomie 
Dia entftellt, Die Bupiden jo weit, daß die Iris faft nicht mehr ficht- 

ar war. “ 


v. | 
Keine brophntaftifihe Behandlung. — Entzüundliches Fieber. — Keine Waflerfchen. — 


Heftige Konvulſionen beim Anlegen von Dlutegeln an den Hals, aber Nupen der 
Nachblutung !). . 


Der am 1. Sept. 1839 im DO.A. Hall von einem Hunde gebiffene 
Knecht (1. 1. Thl., KreGeſch. XIII), war am 17. Nov., alfo 78 Tage nad) 
dem Biß, während welcher Zeit er ganz gefund war, faum von einer Reife 
zu Haufe angefommen, als er Nachmittags zwifhen 2 und 3 Uhr über 
Hide, Kopfweh, Seitenftehen, harten Aihbem und erfhwer- 
tes Schlingen Hagte; der Wundarzt nahm, weil er den Puls ent- 
zündlich gefpannt fand, eine Aderläfle vor, wobei daß Blut eine 
Crusta phlogistica zeigte — Abends fagte er dem nun gerufenen 
Dr. Fröhlich, er babe zum Frühflüd einen Shoppen Wein ges 
trunfen, der ziemlich falt gewefen fey, er habe hierauf fogleich ein Drüden 
im Magen gefühlt, welchem obige Zufälle nachgefolgt feyen. Fröhlich 
fand den Puls hart und voll, aber nicht befchleunigt, der Herzichlag durch 
die leider ftarf fühlbar; die Zunge weiß, Gaumen, Uvula und Tonſillen 
leicht geröthet, den Mund konnte er nur furze Zeit offen erhalten. Man 
war um fo mehr berechtigt, den Zuftand für eine Pleuritis zu halten, als 
der Berlepte ein Sahr zuvor eine folche überftanden, und feit 9 Tagen auf 
der Neife beftändig einer naßfalten Luft ausgeſetzt war, überdies von einem 
Biß dur einen Hund gar nichts erwähnt wurde. 

Verordnung: Nitrum, Sal amarum. — Eibifchthee. 

Während der Verordnung befam der Gebiffene einen Froftanfall, 
ben er aber fo wenig achtete, daß er das Rezept felbft in die Apotheke trug. 
Im Nachhauſegehen von diefer beflel ihm aber eine folche Burcht, daß er 
einen Bekannten um die Erlaubniß bat, bei ihm in feiner warmen Stube 
bleiben zu dürfen, und zur Unterhaltung ein Kartenfpiel vorfchlug. Beide 
waren bis 10 Uhr heiter beifammen, jept wurden aber die Refpirationdbes 
fchwerden und der Seitenftich heftiger, Die Hitze vermehrte ſich, 
und es fam hiezu noch ein Huften. Der gerufene Chirurg ließ noch unges 
fähr 12 Ungen Blut weg, das keine Spur von Entziindungshaut zeigte, wo⸗ 
dur die Bruftzufälle, nicht aber das gehinderte Schlingen gebeflert wurde, 
dem ungeachtet konnte der Kranfe die Nacht über feine Arznei nehnten. 

Am 18, Morgens 5 Uhr, war bei Fröhliche Anfunft die Angſt 
und Furcht aufs Höchfte geftiegen, das Geſicht und die Lippen blaß, bie 
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Augen hervorgetrieben,, wenig geröthet ; der Kranke hatte Schwindel, war 
fehr unruhig, feufzte und klagte über Schmerzen in ber Herzgrube und uber 
ein eigenthümliches Brennen dem Defophagus entlang; der Stuhl verftopft 


der Puls niht mehr entzundlidh gefpannt, nur etwas voll; das. 


Bewußtfeyn ungetrübt, in dem Augenblid, ald man einen Löffel voll Arznei 
feinem Munde näherte, entftand ein heftiges, konvulſiviſches Zittern der Arme 
und Füße, unwilfürliches Schütteln des Kopfes, Berzerren des Mundes, 
Verdrehen der Augen, wobei der Kranfe fih am Stuble halten mußte. Dies 
fer Baroryemus dauerte 6 — 8 Sefunden. Nach eingetretener Ruhe machte 
er abermals einen Berjuch, Arznei zu nehmen, er bat, ihm diefelbe recht 
fhnell in den Mund zu geben, ald er fie aber fohluden wollte, fprang er 
pfeilfchnell vom Stuhle auf, drehte ſich mit ungeheurer Schnelligkeit im Kreife 
herum, ftampfte mit den Füßen und hatte die höchſten Athembeſchwerden, 
hiemit war der Anfall vorüber; der nun eingetretenen Mattigfeit ungeadh« 
tet mußte er beftändig im Zimmer hin- und hergeben, verficherte, fchlechter- 
dings nicht figen zu können, und Flagte über ein Brennen in der Herzgrube. 
Als er gegen 8 Uhr wieder ruhiger war, wurde ihm Calomel, Belladonna, 
Rheum und ein Befifator auf die Bißftelle verordnet. Das Schlingen Dies 
fer Bulver machte aber diefelben Zufälle, wie die Mirtur, diefe wurden um 
. 10 Uhr, als er das vierte Pulver nehmen wollte, fo heftig, daB die Konvul⸗ 
fionen den Kranken bis an die Zimmerdede hinaufwarfen und man fürdh- 
ten mußte, er möchte fich die Hirnfchale einftoßen, nachher taumelte er von 
einer Wand zur andern (vielleicht Wirfung der Belladonua ?) Bis gegen 
Mittag waren einige ftarfe wäſſerige Ausleerungen erfolgt, worauf etwas 
Ruhe eintrat, fo daß er wieder ind Bett liegen konnte, der Urin war hell⸗ 
gelb. Nachmittags feine Konvulfionen, (weil feine Verfuche zu fchluden ges 
macht wurden ?) aber Unruhe am ganzen Körper und Angfl. In den ganz 
gebeilten Wunden war gar feine Beränderung eingetreten. ®egen Abend 
wurden, wegen Der wieder eingetretenen Haldfrämpfe und vermehrten Angf, 
Blutegel an den Hals gefegt, aber nachdem 6 angebracht waren, eutflauden 
fo heftige Konvulfionen, daB man die übrigen weglaflen mußte und nun 
Cataplasmen von Belladonna mit Cicuta umlegte. Während ber 
etwa & Stunden Dauernden Nahblutung war der Kranke 
ſehr rubig, beivoiler Befinnung, und Die Shlundfrämpfe 
kehrten nurwieder, wenn Berfuhegemahtwurden, Etwas 
zu ſchlucken, ja er fonnte fogar einen halben gefhabten Apfel, den er 
verlangt hatte, ohne Beſchwerde fchluden; die Nacht über lag er auf dem 
Bette, aber bei offenem Fenſter und ohne fich zu bededen. 

19. Nov. Die Naht über konnte Patient fogar hie und da eine 
Viertelftunde fchlafen, wobei er ganz leicht athimete und feine Bewegungen 
mit den Gliedern machte. Allein Morgend 6 Uhr erreichten die Athembe⸗ 
fchwerden einen fo hohen Grad, daß der Kranke nur mit zum Fenſter hinaus⸗ 
geftredtem Kopfe unter fürchterlicdem ®efchrei atmen Fonnte, wobei bald 
die Hände, bald die Füße ganz fleif ausgeftredt waren, der Puls war das 
bei Hein, und langſam, nicht hart; jet verlangte Patient, man folle 
ihn mitfaltem Waſſer begießen, was fogleich gefchah, und wodurd) 
die Erftidungsanfälle mehr als die Halskrämpfe, jedoch nur auf furze Zeit, 
erleichtert wurden, denn ſchon nad) einer halben Stunde famen erflere wies 
der, hiezu Fam nun vollfommene Tobfucht, der Kranke fchäumte und geiferte 
fehr ſtark, und verlangte unter dem heftigften Gebrülle unaufbörlich eine 
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Aderläffe ; ed wurde endlich eine folche zum Drittenmal vorgenommen, daß 
Blut zeigte Feine Krufte, wenig Serum, und wie bei der vorigen, einen purs 
purrothen Blutfuchen. Schon nad) 5 Minuten waren die Arhembefchwerben 
wie weggezaubert, und der Kranke Fonnte wieder ind Bett liegen, um fo 
heftiger kamen die Konvulfionen eine halbe Stunde nachher wieder, und 
was den Zuftand noch mehr verjchlimmerte, war eine ungeheuere Anfamm- 
lung von Schleim in der Trachea und im Laryırz bei den Verfuchen, diefen 
berauszuräufpern, erneuerten fich immer wieder die Konvulſionen; gegen 
Mittag brach (in dem falten Sranfenzimmer) ein heftiger Schweiß aus, ohne 
alle GSrleichterung, vielmehr verwandelten fich die Krämpfe jest in Opisthos 
tonus ; in den ruhigern Intervallen hatte der Kranfe Die größte Angft, bes 
fonderd beim Gintritt einer Perfon in das Zimmer, und behauptete, man 
wolle ihn arreticen, jet erregte jede Berührung, felbR das 
Hühlen des Pulſes, Konvulfjionen. Der Kranfe war aber bei 
al diejer Heftigfeit der Zufälle ganz gutartig, verfuchte niemals, Jemand zu 
beleidigen, ja wenn er beim Bewußtjeyn war, vermied er fogar, Jemand 
mit feinem Schaume zu befudeln. Bon 2 Uhr an ließen die Konbulfionen 
längere Zeit, doch nicht an Heftigfeit, nad; nach 3 Uhr verlangte er, daß 
man ihm beten möchte, und als dieſes nicht fogleich gefchah, gerieth er in 
einen Anfall von Wuth, wurde aber nachher ruhig, fagte, Daß er bald flers 
ben werde, er fühle nämlich,. daß feine Füße und Arme Falt feygen und ſchla⸗ 
fen, daß fein Naden fteif fey, DaB er nicht mehr recht fehbe ıc., er nahm 
danfend Abſchied von den Seinigen und ftarb Abends 5 Uhr ganz ruhig. 


XVI. 


Bernachläffigte prophylaktiſche Behandlung. — Vorboten, aber raſcher Verlauf der letzten 
beiden Stadien. — Fieber mit biliofen Symptomen ?°). 


Am 18. Febr 1841 wurde im DW Ravensburg, Abends, ein 
vierundvierzigjähriger Schufter von einem Hund mit mehreren Wunden in 
die Hand gebifien, welhen 4 Wochen zuvor die Wuthfranfheit von einem 
andern Hund mitgetheilt worden war. 

Die Wunden wurden am 19. Mittags blutig gefchröpft und mit Ung. 
acre täglich verbunden; um eine eryfipelatöfe Entzündung auf dem Rüden 
der Hand zu heben, wurden Satapladmen aufgelegt, innerlich aber nichts 
gegeben. 

Am 13. April, alfo 54 Tage nach dem Biß, klagte der Mann über 
Mattigfeit und gaftriiche Befchwerden ; die bisher in Eiterung erhaltenen 
Wunden waren weder befonders fchmerzhaft noch ftärfer entzündet. 

Verordnung. — Gin Laxans aud Rheum etc. 

Am 14, Morgens, Neigung zum Erbrechen, bitteren Mund, 

Verordnung — Ein Bredmittel, dad viele Galle entleerte. Auf 
einen nachfolgenden Schweiß befand ſich Patient beffer, namentlich zeigte 
fih feine Spur von frampfhaften Zufällen, demungeachtet wurde aus Vor⸗ 
fiht alle 2 Stunden 2 Grau Calomel und ein Decoctum Genistse verordnet. 

Um Mitternacht, ald bereits 5 Pulver genommen waren, brachen hef⸗ 
tige Krämpfe am Hald und am übrigen Körper aus, die Bulver fonnten 
nicht einmal mehr troden genommen werben. Der gerufene Wundarzt nahm 
eine V. S. vor. 

1) Korreſp.⸗Blatt des württemb, Arztl. Vereins. KU. ©. 153. 
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Am 15, Morgens 7 Uhr, fand der O. A. A. Schöttle den Patienten 
bei voller Befinnung, aber ein immerwährendes Würgen verhinderte ihn 
öfter zu fprechen, den übermäßig abgefonderten Speichel fpudte er mit vie⸗ 
ler Anftrengung aus; er hatte öfters Krämpfe in den Griremitäten; der 
Urin ging unwillfürlich, aber doch mit einen Gefühl von Krampf ab; pro⸗ 
fufer Schweiß bededte den ganzen Körper, befonderd den Kopf; nicht bloß 
beim Anblick von Ylüffigfeiten, fondern auch bein Sprechen von ſolchen ents 
ftanden heftige Krämpfe, befonders im Hals, dad Schlingen alfo ganz ver: 
hindert; Durft au feinenz die Augen weit offen und ftarf geröthet; 
das Gefiht und die Ertremitäten blau, der Puls hart gefpannt und 
voll, ungeachtet kurz zuvor 16 Unzen Blut weggelafien wurden. Der 
Kranfe verlangte wegen der Hitze und dem Andrange ded Blutes eine 


nochmalige V. S. — es wurden noch 14 Unzen abgezapfı, dad Blut war 


mehr jchwarz als roth, hatte wenig Serum und fongulirte ſchnell. Patient 
wurde nun ruhiger, fühlte weniger Krämpfe, farb aber ſchon Bormittage 
10 Uhr, nachdem er noch einige heftige Anfälle von Krämpfen gehabt batte. 

Der Kranke geftand dem Arzt, daß er feine Wunden nicht nur nicht 
mit Sorgfalt verbunden, fondern daß er auch heilende Salben gebraucht, 
und erft am Tage vor feinem Grfranfen die Wunde mit der fcharfen Salbe 
wieder friſch gemacht babe. | 

Gin anderer Mann, welcher von demfelben Hund leicht an der Hand 
verlegt wurde, blieb bei einer zehnwöchentlichen propbylaftifchen Behand 
lung gefund. 


XVII. 


Keine prophylaktiſche Behandlung. — Keine Vorboten. — Keine Waſſerſchen. — Mroße 
| Angft, aber nicht vor dem Tode 1). 


In der Naht vom 15.— 16. Aug. 1841 wurde im DOM. Kün⸗ 
zel8au ein Schäferfuecht von einem fremden Hund in einen Yinger der 
rechten Hand gebiffen. Da der Gebiffene durchaus feinen Verdacht aufs 
fommen ließ, felbft al8, einige Tage nad dem Biß, der Finger hoch und 
beiß angefhwollen und die Wunde mit Eiter angefüillt war, daß ber 
Hund wüthend geweien feyn fönute, fo wurde an feine prophylaftifhe Bes 
handlung gedadıt. 

Am 16. Sept., alfo 31 Tage nach dem Biß, fühlte er, als er eine 
Birne von einem Baum abnehmen wollte, plöglid eine ſchmerzhafte 
Empfindung indem rechten Arm und Schulter, welde von 
der Narbe der Bißwunde ausging, als er die Birne efien wollte, 
fonnte er nichts Hinunterfchluden, und weil eben die Gigenthümerin des 
Baumes dazu Fam, fo glaubte er, dieſe habe ihn verbert. 

Am 17. war der Schmerz fo heftig, daß er den Arm nicht mehr ber 
wegen konnte, doch ging das Schlingen noch ziemlich gut. 

Am 18. verlangte er mehrmald Wafler, auch Suppe, fuhr aber mit 
Entſehen und heftigem Geſchrei zurüd, ald man ihm das Verlangte brachte, 
er zeigte Die höchſte Angft und bat, daß eine Perſon bei ihm bleiben folle, 
fchrie aber entfeglih, fo wie eine zweite zur Thüre eintrat, in dieſer Angſt 
fprang er, blos mit dem Hemde bekleidet, aus dem Bette, und legte fih in 
ein andered Zimmer. 


— 


1) Korreſp.⸗Blatt des württemb. Arztl. Vereins. XII. ©. 164. 
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Am 20. erſt wurde ein Arzt gerufen. Der Kranke hatte heftige Bruſt⸗ 
und Haldfrämpfe, war fehr unruhig, faß fo am Tiſch, daB er das Licht, 
welches durch die Fenſter eindrang, nicht fah, ein Luftzug verurfachte ihm 
die größte Angft, eben fo, wenn Jemand ind Zimmer trat, weil er immer 
glaubte, man wolle ihn umbringen; der Kopf war troden, heiß und roth; 
Die Augen Hell und die Konjunftiva nicht neröthetz die Pupillen weitz die 
Naſe troden; die Zunge, welche er beim Vorzeigen entfeglich weit hervor⸗ 
30g, weißgelb, did belegt und, ‚wie auch die Lippen und die Mundwinfel, 
feitlih mit Schaum belegt, welchen er auch zuweilen ausfpudte; Mund und 
Rachen nicht Franfhaft geröthet und feucht, obgleich der Kranke, des heftig- 
Ken Durſtes ungeachtet, feit 3 Tagen nicht getrunfen hatte; das Gehör 
war gut, dad Bewußtſeyn ungeftört; alle Ses und Grfretionen, diejenige 
des Speicheld ausgenommen, waren gänzlich unterdrüdt, der- Puls voll und 
geipannt, fein PBriapismus. In den Paroxysmen zeigte er viel Kraft, hatte 
Schaum vor dem Mund, und der Kopf war roth und fihmerzend. 

Berordnung — Ein Brechmittel — Blutegel an den Kopf und 
ale Stunde 2 Gran Calomel mit 1 Gran Herb. belladonnae, in den Hals, 
Arm und Naden Einreibungen von Merfur — und auf das verlegte Glied 
und in den Naden ein Befifator. 

Abende war der Zuftand des Kranfen noch derfelbe, nur merklich 
fhlimmer, es genügte dem beängftigten Kranfen jegt nicht mehr, wenn Je⸗ 
mand bei ihm war, fondern man mußte ihn auf feinem Stuhle fefthalten, 
befonderd während eined Paroxysmus; fein blaurothes Geficht triefte von 
Schweiß, die uͤbrige Haut war troden ; die Eehfraft bei amaurotifch erwei⸗ 
terten Pupillen nicht gefhwächt; der Puls Flein und langfam; die Kicht- 
und Luftfcheu vermehrt, fo daß er das Deffnen eines Kenfters im Nebenzim«- 
mer nicht leiden konnte; er fpudte beftändig, aber die ausweichenden Um⸗ 
gebungen virfichernd, daß er nicht würhend, fondern verbert fey, einen 
„ſchaumigen Speichel um fich ; er vermochte jegt, jedoch mit großer Anftren« 
gung, einige Gläſer Waffer zu trinfen, was ihn außerordentlich labte; Die 
Stimme war nie verändert; durch die Kleider hindurch glaubte man 
einen Priapismus zu entdeden. In den Paroxysmen, welche nur einige 
Minuten dauerten, aber ale 10 — 15 Minuten wiederfehrten, hatte er die 
fürchterlichften Hals- und Bruftfrämpfe mit Würgen, der Kopf wurde dabei 
bald vor= bald rückwärts gezogen, er fchrie aus allen Leibeöfräften, Daß 
man ihn fefthalten folle, blickte mit entjeglicher Wuth auf einen Gegenſtand 
bin, als wolle er ihn vernichten; nur einmal fchnappte er nach feinem Wärs 
ter, tröftete ihn aber fogleih damit, daß er ihn gewiß nicht beißen werde, 
wie er denn überhaupt fehr gutartig war. 

Die Bißwunde war vollfommen vernarbt, und machte feine Anftalt 
aufzubredien, die Haut derſelben bläuliht. Bon den Bulvern hatte ber 
Kranke nur 3 genommen (die Grweiterung der Pupille konnte alfo nicht 
Wirfung der Belladonna feyn), das Emetifum hatte nicht gewirft, und die 
Blutegel nicht gezogen. Es wurde nun flatt Herb., Radix Belladonnae 
verordnet. Allein Nachts 9%, Uhr farb der Kranke in einem heftigen Ans 
fall fhnell, nachdem die Zufälle zuvor immer geftiegeu, und die Anfälle im- 
mer häufiger wieder gekommen waren, gegen das Ende war das Schlingen 
wieder ganz gehindert, er verfuchte jept auch den ihn auf fein Verlangen 
haltenden Wärter zu beißen. 

Bei der am andern Tage vorgenommenen Infpeltion war in ben 
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Geſichtozuͤgen die Verzweiflung noch zu erfennen, alle Muskeln waren fleif, 
Geſicht, Hände und Füße blau. 

" Drei andere Berfonen, welche von demjelben Hund gebifien werben 
waren, wurden erft vom 20. September an prophylaftifch behandelt, blieben 
aber gefund; dagegen ftarb einer von 2 Hunden, (der andere wurde fogleich 
nad dem Biß von dem Hund getödtet) welche gebiffen und beobachtet wur⸗ 
den, am fechöundvierzigften Tage nad dem Biß, ohne vorausgegangeneß, 
wahrnehmbares Kranffeyn, ganz unerwartet, fo daß man ihn, ald man ihn 
Morgens füttern wollte, todt in feinem Stalle fand. 


XVIII. 


Don fünf Gebiſſenen zwei wuthkrank; die zuerſt und die zuletzt Gebiſſenen nicht. — Bei 

beiden Geſtorbenen entſetzliche Zerfleiſchung im Geficht und Kopf. — Fieber. — Nro. 3. 

Ausbruch der Krankheit nach einer Erhitzung. — Keine Waſſerſcheu. — Uebergießungen mit 

kalt Wafler mit Erleichterung. — Nrv. 4. Auswaſchen der Wunden mit Eifig, lange und 

fonfequente propbylaftifche Behandlung mit Salivation. — Borboten. — Am Eude Starr: 
frampf mit Trismus }). 


Bon einem und bdemfelben Hund wurden im DOM. Balingen am 
25. März 1841 

1) ein elfjähriges Mädchen mit vier tief eindringenden, aber engen 
Wunden in den linfen Oberarın, und 

2) ein achtzehnjähriger Müllerjunge auf diefelbe Art, Doch mit Aus 
reißung eines Stüd Fleiſches von der Größe einer Hafelnuß, and 
in den linfen Oberarm. Und in dem an diejed D.A. gränzenden 
DA. Sulz am 26. Mär; 

3) ein dreißigjähriger Wirth mit entfeglichen Zerreißuugen beider Ge⸗ 
fichtöjeiten und zwei tiefen Wunden in linfen Oberarm (ſiehe 
Kr.Geſch. der Thiere III. b); 

am 27. März 

4) ein adytundfechzigjähriger Taglöhner mit zwei großen, zerriffenen 
Wunden auf dem Kopf, einer am linfen Clienbogengelenf und an 
der Schulter, und 

5) ein Knecht mit einer tiefen Wunde in den linfen Oberarm gebiffen. 

Bei Nro. 1 und 2 wurden die Wunden durd tiefe Ginfchnitte erweis 
tert, mit Seifenwafler ausgewaſchen, abgetrodnet, mit Butyr. antim. geäßt, 
dann mit Empl. vesicat. bededt, und mit Ung. cantharid. täglih ver⸗ 
bunden, Weberdied wurde noch täglich Ung. merc. in die Beugefeite des 
Armed eingerieben, und täglich zwei Mal ’/, Gran Rad. belladonnae und 
1 Gran Calomel gegeben. Mit digier Behandlung wurde 47 Tage forts 
gefahren, und dann noch ein Bontanell an der Bißſtelle gefegt. Am 20. April 
befamen beide Berwundete wegen Gaſtricismus ein Abführmittel. Eie 
gebrauchten 7 und 8 Sfrupel Calomel, 5 und 5, Sfrupel Belladonna, 
und jedes 1 Unze Ung. mercur. — Ob fie falivirten, ift nicht angegeben, 
aber daß fie. did zum März 1842 wohl geblieben feyen. 

Nrv. 3 war bei der Anfunft des Wundarzted wegen Heftigfeit der 
Schmerzen fat rafend, von Kauteriſiren der Wunden fonute deshalb nicht 
die Rede feyn, fondern die herunterhängenden Lappen im Gefiht wurden 
geheftet und die Wundränder mit Ung. digest., mit Canth. vermifcht, vers 
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1) Korreſp.⸗Blatt des württemb. aͤrzil. Vereins. XII. ©. 162. 
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Bunden ; auf die Wunden am Oberarm wurden Umſchläge von Kaliſolution 
gemacht und innerlich Nitrum gegeben. 

Die Wunden von Nro. 4 wurden zuerft mit Salzwaffer ausgewafchen, 
Stunden nachher wurde fauftifches Ammonium in diefelben gebracht, fpäter 
wurden die noch immer ftarf biutenden Wunden mit fcharfem Eſſig aus— 
gewaſchen, dann mit Butyr. antimon. geäßt, und mit Ung. cantharidum, 
mit Merc. praecip. ruber veriniicht, täglich verbunden. ” 

Die Wunde von Nro. 5 wurde erft am 29. März in ihrem ganzen 
Umfange ausgefchnitten, mit Schießpulver ausgebraunt, und dann täglich 
mit Ung. cantharidum verbunden. 

" Nro. 3—5 befamen innerlich Calomel mit Belladonna, und in ben 
Hals wurde Ung. mercuriale eingerieben. 

Bei Nro. 3 fing die Geſichtswunde am dritten Tag an zu gangränes- 
ziren, weshalb der Lappen faft ganz abgelöst, und jedesmal vor dem Ver⸗ 
band mit einer fonzentrirten Solution von Kali caust. gereinigt wurde, 
Die Wundränder aber mit Ung. digest., mit Tinct. cantharidum vermifcht, 
beftrihen. Die ungeheure Berlegung hatte auf den etwas fhwädhlichen 
Mann, au) von der pfychifchen Seite aus, einen ftarfen Eindrud gemacht. 

Bei dem Gebrauch von Baleriana, China, Mineraljäuren, und täglich 
zwei Mal Kampher mit Belladonna, von jedem 2 Gran, beſſerte fich der 
Zuftand ded Verwundeten fo, daß er wieder leichte Arbeiten in Zimmer ver: 
fehen konnte; die gefegten Bontanelle waren in Eiterung.. | 

Anm 11. Mai, alfo 46 Tage nad) der Verlegung, Abends 3 Uhr, 
nachdem der Verwundete Abends zuvor in der Geſichtsfontanelle ein Gefühl 
von Ameifenfriedden und Symptome eincd Bruftfatarrhd gehabt, wahrfchein- 
lich Folge von Erfältungen und von einer Grhigung bei einer Hochzeit, 
hatte er heftiges Fieber, einen vollen, harten Buls, und das 
and der Bene gelaffene Blut hatte eine Crusta inflammatior: beim Anblid 
Des Waſſers zeigten fich fibon konvulſiviſche Zufälle. 

Am 12 Mai, Mittags, fand der DAN. Dr. Hartmann bie 
Wunden im Geficht faft ganz vernarbt, diejenige am Arm eiterte noch, das 
änfere Anſehen der Wunden im Geſicht war nicht verändert. In Gegen» 
wart des Arztes trat der erfte Parorysmus ein, der Verwundete fprang aus 
dem Bette, rannte ii zwei großen Zimmern herum, warf fi unzähligemal 
auf den Boden, ftieß den Kopf mehrmals gegen die Wände, wollte zum 
Fenfter hinausſpringen, machte aber feinen Verſuch Jemand zu verlegen; 
Der ganze Körper, befonders aber die Ertremitäten waren 
falt, und nur der Kopfwarm anzufühlen, der Buls hart 
und gefpyannt Nah einer halben Stunde wurde der Kranfe ruhiger, 
war aber noch fehr reizbar; bei vollem Bewußtſeyn nahm er Abſchied von 
feinem alten Vater, indem er fih als ein Opfer „der Hundsgeſchichte“ 
betrachtete. 

Einen Bolus von Calomel und Belladonna verſchluckte er, nachdem 
er ibn vorher zerbiſſen hatte, auch trank er mit Mühe etwas Milch nad). 
Auf fein Berlangen wurde der Kopf und die Bruſt mehr- 
mals mit Falt Waffer begoffen, was ihm gut zu befoms 
men fohien, er tranf auch mehrmals falt Waffer und weißes 
Bier. | 

Achnliche, aber heftigere Parorpsmen traten um 4 und 8 Uhr ein, in 
dem erfteren war der ausgeſpuckte Speichel blutig, in letzterem ſchlug der 
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Kranke nach feiner Wärterin und verfuchte fie anzuſpeien, weshalb ihm das 
englifche Hemd angezogen werden mußte Nach 2’/, Stunden und zuvor 
eingetretener Ruhe ftarb er. 

Dei der am andern Morgen vorgenommenen SInfpeftion fand man 
feine auffallende Veränderungen, auch feinen befondern Leichengeruch, ob⸗ 
gleich die Fäulniß bereitd begonnen hatte " 

Nro. 4 wurde am 18. Juni, nachdem noch zwei Fontanellen, je am 
Kopf und Arın, gefebt worden waren, aus der propbylaftifhen Kur ent- 
laffen; außer der fehr flarfen Salivation, wegen welcher der Gebraudy des 
Merkurs eingefchränft werden mußte und einer Neigung der Kopfwunben 
zum Sangrän war der Berwundete während diefer Zeit gelund. 

Am 19. Zuni, alfo 84 Tage nah dem Biß, nachdem einige Zeit 
zuvor eine Muthloſigkeit und Niedergeichlagenheit an dem Berwundeten 
wahrzunehmen war, die derfelbe aber nicht zugeftand, und nachdem er Tags 
zuvor noch recht heiter war, und in ber Nacht gut geichlafen hatte, erwachte 
er Morgens 5, Uhr mit ſtarkem Durfl. Als er ein Glas Waller an 
Mund bradıte, zeigten fich Verzerrungen im Geficht, und es war ihm nicht 
möglidy zu trinken; bald darauf hatte er erſchwertes Athmen und gängliche 
Apperitlofigfeit, er blieb jedoch den ganzen Tag außer Bett, und 
befand fich ziemlich wohl, fo daß erft am andern Morgen, den 20, 
44, Uhr nad einem SKrampfanfall der Arzt gerufen wurde. Bei deſſen 
Ankunft lag Patient im Bett, in wahrer Todesangft, hatte 4 Minuten 
lang einen Anfall von kloniſchen Krämpfen, wobei er fagte: „ed ftede 
eben in feinem Kopfe;“ — nachher Flagte er über nichts mehr,. alt 
über ein Brennen in dem halb erigirten, etwas lividen 
Benis, über Aibembefhwerden, und daß er fein Waffer 
trinfen fönne, wad er mehrmals verfucdhte; fobald das Wafler Die 
Lippen berührte, auch wenn ihm, ohne daß er wußte, warum Dies gefchab, 
die Augen zugehalten wurden, entftanden die heftinften Krämpfe; Dagegen 
fonnte er einen Löffel vol Himbeerfaft ohne große Beſchwerden nehmen, an 
den Bontanellen war feine DVerändernng wahrzunehmen, aber die Narbe 
an dem Arm war bläulich, ohne Anfchwellung und vermehrte Wärme, der 
Puls fehr hart, intermittirend und ungleich. Anfälle, wie die obigen, fehrten 
mehrmals den Tag ‘über wieder, Patient war aber bei vollem Bewußtieyn. 

Verordnung — Starfe V. S., verflärfte Doſen Calomel und 
Belladonna, @inreibungen von Ung. mercuriale in den Hals und die 
Leiftengegend, ein Befifator auf die Herzgrube und Kauterifation der Fon⸗ 
tanellen mit Butyrum antimonü, und der Narbe auf dem Schuiterblatt mit 
Lapis causticus. 

Am 21., frühe, nad einer dem vorigen Tag ähnlichen Nacht, und 
24 Stunden vor dem Tode verlor er dad Bewußtſeyn, das nie, felbft in 
den, von den unzähligemal wiederkehrenden und immer heftiger werbenden 
Anfällen von Konvulfionen freien Zwifchenräumen wiederfehrte. Der Kranfe 
machte nie Verfuche Jemand zu verlegen; in den legten 12 Stunden hatte 
er während der Anfälle viel fchaumiger Speichel im Mund, den er au6s 
fpudte, und zulegt fein Bett ganz damit beſudelte. ine Stunde vor dem 
Tode wurde er ruhig, 45 Minuten nachher trat allgemeiner Starrframpf 
mit Trismus ein, während deſſen er verfchied. 

Stuhle und Urinausleerungen waren ſeit dem erften Anfall nicht mehr 
erfolgt, bis 2 Stunden vor dem Tod der Urin unmwillfürlich abfloß. 
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Rro. 5, der lebte von ben Gebiſſenen, wurde 73 Tage nad dem 

Biß aus der prophylaftifchen Behandlung entlafien, während welcher er über 

nichts zu Hagen hatte, als über die Schmerzen in den mit Reizmitteln, 
behandelten Wunden. 


XIX. 
Keine prophylaftifche Behandlung. — Keine Waflerfchen. — Fieber. 


Am 2. Dezbr. 1842 wurde der DA. Grundler zu Geißlingen 
zu einem zebnjährigen Knaben gerufen, welder an einer Haldentzündung 
frank fey. Der Knabe hatte Tags zuvor, ald er von der Schule nad Haus 
fam, über Kopfweh und Froft geflagt, man babe aber fonft nichts 
Kranfhafte® an ihm wahrgenommen. Die Unterfuhung der Echlingwerf- 
zeuge ergab nichts, was auf eine Entzündung Ddiefer Theile deutete; als 
aber dem Knaben ein Glas Waffer gegeben wurde, befam er, noch che 
er dad Glas an den Mund brachte, einen heftigen Krampfanfall. Bei 
einer nun angeftellten nähern Unterſuchung fand ®r. nur an der Oberlippe 
eine Narbe, und die Pflegeeltern des Knaben gaben nun auch an, daß 
diefer vor. 11 — 12 Wochen von einem Hund gebiflen worden fey; ber 
Bflegevater habe fogleih Haare von dem Hund auf die Wunde gelegt, 
welche dann bald geheilt fey. 

Gr. verordnete: Blutegel an.den Hals, Calomel mit Belladonna und 
Merkurialeinreibungen in ten Naden. 

Dritter Tag. Die Naht unruhig, gegen Morgen erregte ber 
Anblid eined Glaſes mit Wafler in der Entfernung von ein Paar Schrit- 
ten ſchon heftige Krampfanfälle; der Knabe fprang in denfelben, aus Furcht 
er müſſe erftiden, in die Höhe; verficherte aber, er möchte nur einen 
Kübel voll Waffer zu trinfen, ed wurde ihm deshalb, um dieſen 
Durft wenigfens in Etwas zu ftillen, Die Zunge mit in Waſſer getauchter 
Leinwand zu befeuchten verfudht, was aber nur theilweife gelang. Ä 

Vierter Tag. Der Knabe hatte in der Nacht 4 Pulver genomz= 
men, bei der Anfunft des Arztes, Morgend 4 Uhr, fprang er in feinem 
Zimmer herum, flürzte dann zu Boden, froch unter die‘ Bettlade, wollte 
an den Stafeten hinaufflettern, fpudte um ſich, fehrie verwirrt und erfannte 
feine Wärter nur momentan; da fich diefe vor einer Anſteckung fürchteten, 
fo wurde er gebunden. Die Kräfte nahmen indes fchnel ab, er fpradh 
viel, zum Theil zufammenhängend, Flagte nicht mehr über Durft, wollte 
man ihm Speifen geben, fo wies er fie zurüd, weil er fo vol fey. Abends 
4 Uhr war die Stimme fhwad, der Buld fadenförmig, der ſchau⸗ 
mige Speichelausfluß ftodte. Zwiſchen 5 und 6 Uhr ftarb er fanft. 

Bei der Befichtigung des Leihnamd am fünften Tage lag der Knabe 


- wit bem Geficht auf dem Kopififten, ed war bläulidh, und dad Kiffen von 


ber ſchaumigen Flüffigfeit, welche aus dem Mund floß, ganz durdhnäßt; 
am folgenden Morgen war das Geficht noch ebenfo, am nächftfolgenden 
Tag aber fey der ganze Körper ſchwarzblau geweſen. 


. xx. 

Buthkranfheit nach VBeledung einer Wunde durch einen Hund. — Anſteckung im erflen 

Stadium ver Wuthkrankheit. — Vorboten — Zieber — nachtheilige Wirkung ber Blut⸗ 
Entziehungen im lebten Stadium !). 

Ein neumundfünfzigjähriger Holghader ließ eine Hiebwunde, welche er 

den 1. Rovbr. 1819 an der Hand erhalten hatte, durch feinen feheinbar 


I), Die ausführliche Wefchreibung dieſes Jalles ſ. Clarus a. a. O. ©. 303. 
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ganz gefunden Hund öfters lecken. Erft einige Tage nachher, den 
14. Rovbr., zeigten fich bei den Hund die erften unverfennbaren Symp⸗ 
tome der Wuthfrankheit, während welcher mehrere Menſchen von ihm ges 
biffen wurden. - 

Die Gebiſſenen fuchten alſogleich Hülfe; der Eigenthümer des Hundes 
aber hielt. fich für ficher, weil er micht gebiffen worden war. Den 18. 
Novbr., nachdem er Tags zuvor eine fehr ftarfe Mahlzeit von fauren 
Bohnen zu fih genommen hatte, befiel ihn bei der Arbeit yplöplich ein 
Froſt mit Kopffhmerz und Mattigfeit; er hatte Schauer und 
Hiße; die ganze Nacht war fchlafloe. 

Am 19, Morgens, Fonnte der Kranfe wieder ausgeben, klagte 
aber fchon über Beihwerden im Schlucken, wie wenn ihm etwas im Halfe 
ftedte; er hielt feine Krankheit für ein gewöhnlides Schnupfenfieber. 
Die folgende Nacht war wieder ſchlaflos, der Kranfe haftig und unruhig; 
Getränk ſtieß er unwillig zurüd, wobei er ſchneller zu athmen und außer 
fh zu gerathen fchien. | 

Um 20, erfolgte am Tag wicder ein Nachlaß; am Abend Vermehrung 
aller vorigen Zufälle und Irrereden. in zu Hülfe gerufener Arzt er⸗ 
fannte die Krankheit als Waſſerſcheu und verordnete einen Aderlab von 
5 Ungen und alle 2 Stand ’/, Gran Herb. belladonnae. 

Am 21. wurde er auch von Clarus und Haafe d. ä. beſucht. Gr 
hatte wieder Remiffton,, volled Bewußtfeyn ; er fonnte den Hergang feiner 
Krankheit zufammenhängend und laut erzählen; feine Miene war jedod 
ernft,,. ohne Ausdrud von Niedergefchlagenheit und ‚Angft, der Blick etwab 
fhen; die Zunge gerungelt, belegt, feucht; der Buls häufig, fhnelt, 
groß, voll, halbhart; die Haut troden, rauh; die Venen von Plut 
ftrogend; das Athmen mühfam und beengt; der Kranke klagte über innere 
. Angk und Unruhe, fpannenden Schmerz in der Stirne und Scheitelgegend, 
im Raden und Halfe. Schon bei der Zumuthung zu trinken ſchienen bie 
Halsmuskeln in eine fonvulfivifche Bewegung zu gerathen; beim Grbliden 
des Waſſers athmete er tief und ſchwer, die Muskeln am Hals und im 
Geſicht verzogen ſich Frampfhaft, die Augen wurden wild, er fchrie nit 
abgewendeten Geſicht: „Fort, fort, ich fann nicht!“ Nach Entfernung des 
Waſſers wurde er ruhig, zog fih an, um in's Spital gebracht zu werben. 
Hier war fein Benehmen, bei vollem Bewußtieyn, heftig und tropig; er 
fchien fein Schickſal zu ahnen, glaubte jedoch, man behandle ihn ald Vers 
brecher. Gine Biutentziehung von 1 Pfund bewirkte, nach feiner Angabe, 
ein Gefühl von Srleichterung im Herzen nnd im Kopf; es erfolgte uun 
aber Erbrechen von gelbgrünem Echleim und eine Obnmadt. Die mit 
einem dicken Schorf bedeckte Hautwunde wurde tief eingefchnitten und mit 
Kantharidenpulver eingeftreut, innerlich alle 2 Stund Calomel, Rad. bel- 
ladonnae aa. gr. j und Ginreibungen von Ung. mercur. alle 3 Stund 
2 Dramen in den Rüden und Naden verordnet. 

Um 4 Uhr, Nachmittags, war vollfommener Wahnfinn eingetreten; 
ber Kranke behauptete nämlich fortwährend, daß man ihn ald Berbrecher 
behandle; bie an ihm gerichteten Fragen beantwortete er jedody richtig, aber 
heftig und bitter; er hatte verfchiedene Täufchungen, 3. B. daß ihm Semand 
zum Fenſter herein Feuer in den Raden geblafen babe, daß ihm ein 
brennendes Gift in die Suppe gethan worden fey, daß man einen 
ſcharfen, erftidenden Dampf im Zimmer errege, der ibn auf der Bruft 
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‚brenne ꝛc., Täuſchungen, welche übrigens den innern Zufland bed Kranken 


richtig andenten. Jedes Geräuſch, jede Bewegung war ihm zuwider; den 
Anblick des Waſſers Fonnte er ertragen, aber beim Borfchlage zu trinken, 
entfianden Krämpfe im Geſicht und Hals; der Buls war häufiger, 
fleiner, ſchwächer, die Hautvenen angelaufen; die Haut welk, Flebris 
ger Schweiß an den Händen und im Gefiht, Das Athemholen beflommen, 
die Stimme heifer, die Zunge blaurotb, die Zähne braun belegt; 
der Speichel, welchen er ohne Rüdfiht auf Gegenſtände oder Berfonen 
berumfpie, war häufig, did und Seifenſchaum ähnlich. 

Ein Aderlaß von 10 Unzen machte den Puls durch eine Etunde uns 
fühlbar. Zu jedem Bulver wurden 2 Tropfen Bauquelin’fhe Blau⸗ 
füure gefebt. 

Es erfolgte ein- vier- bis fünfftündiger Nachlaß, und der Kranke 
tonnte fogar einige Löffel voll Wafier nehmen. 

Abends 10 Uhr volfommene Tobjucht, in welcher er mit beiferer 
Stimme unverftändlih fchrie, mitunter wie ein Vieh brüllte; der Abſcheu 
gegen Ylüffigkeit und die Schwierigfeit beim Echluden war aber fehr vers 
mindert, er tranf ein Glad Waffer mit Anftrengung bis zur Hälfte aus. 
Der Buld war unzählbar, fehr klein; font Alles wie früher. In 
der Nacht wechielten mäßige Anfälle mit Nachläffen ab; fein Schlaf. 

Am 22., Vormittags 9 Uhr, war der Kranke bei Befinnung, tranf _ 
2 Taflen Kaffee mit Wohlbehagen, behauptete aber nachher, er habe einen 
fcharfen Geſchmack gehabt. Waller erregte feinen Mbichen, doch tranf er 
weniger als geftern; er beflagte fich fortwährend über das Feuer im 
Nacken und über den ſcharfen Raub. Das Geſicht war eingefallen, die 
Bupillen erweitert, die Augen wie Raubig, Die Zunge blauroth, Puls, Hant, 
Athem wie geftern, von Zeit au Zeit volled Bewußtfeyn. Seit der Anwe⸗ 
fenheit im Spital war weder Stuhlgang noch Harnentleerung. Cine vierte 
Aderläffe von 8 Unzen verurfachte Ohnmacht und nachher Ruhe. 

Das ſämmtliche aus der Ader gelaffene Blut war auffallend dunkel, 
ſchäumte fehr flarf, und nahm, der Luft ausgeſetzt, auf feiner Oberfläche 
nicht Die gewöhnliche Röthe an, bildete in 8 Stunden erft einen loderen, 
einer zitternden Gallerte Abnlichen Kuchen, von weichem fich anfänglich 
fein, nad einigen Tagen nur wenig (von 3 Pfund nur 8 Unzen) röth- 
liches Serum ausſchied; in der Siedhige gerann cd ungewöhlich laugfam. 
Das Gerinnfel war Ieberähnlich, ſchwammig, äußerlich röthlich, inwens 
dig grünlich. 

Am 3 hr, Nachmittags, war Alles wieder im Alten, nur fehlte es 
jet an Kräften; dad Echluden. war mühfam, fein Schlaf, Feine Auslee- 
rungen; Buld, Haut ıc. wie oben. Um 7 Uhr, Abends, wollte man eine 
Wderläffe am Fuß machen, allein beim Berühren des Waſſers entftanden bie 
beftigften Krämpfe, fo daß nur 2 — 3 Unzen Blut entleert wurden; ber 
Kranfe erhofte ih jedod bald, und Abends 10 Uhr war er nod immer 
ruhig, ſchien betänbt und fprach unvernehmlih. Am 2 Uhr Rachts wurde 
er noch ſchwächer, athmete eitiigemal tief ein, legte fih auf die Seite und 
verfchied nach einigen Minuten ganz fanft, und ohne daß die Umſtehenden 
Das mindefte Röcheln oder die kleinſte Zudung bemerken fonnten. 

Seftion 30 Stunden nad dem Tode: 

Die Bedeckungen des Unterleibs grüntich und bie des Halfes bläufich 
unterlaufen, Finger und Zehen krampfhaft zufammengezogen; auffallendes 
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Hervorireten einzelner Muskeln, befonderd am Hals und am Oberlörper ; 
der Ausdrud des Gefichts ruhig, die Augen offen, Die Bupillen etwas verenge. 

Die äußeren Kopfbedeckungen fehr biutleer, die harte Hirnhaut nicht 
ungewöhnlich feft mit den Knochen zufammenhängend, aber in der Scheitels 
‚gegend und von da herab gegen die Schläfe zu etwas ausgeipannt, fo Daß 
fie ein in dieſer Richtung gefaltetes Anfebeh hatte, Die Arterien berfelben 
Rärker als gewöhnlich mit Blut angefüllt, die Sinus beinahe leer, Die 
Benen der weichen Hirnhaut durchgehends ftarf erweitert, und die größeren 
derfelben von ſchwarzblauem Blute firogend, die kleineren aber hellroth 
außgefprigt, zrwoifchen der Spinnewebenhaut und der weichen Hirnhaut eine 
eiweißähnliche, hin und wider geronnene Klüffigfeit ergoflen, erfiere aber im 
der Scheitelgegend in, Geftalt einer durchfichtigen,, ftarf fonveren und deut⸗ 
lih umifchriebenen Blafe, von der Größe einer Bohne, welche Luft enthielt, 
in die Höhe getrieben. Die Gefäffe des Gehirns mit ſchwarzblauem, bünn- 
flüffigem Blut gefüllt, bauptfächlicy die der Adergeflechte. 

Sämmtlihe Hirnhöhlen enthielten ungefähr 1'/, Eßlöffel vol gelb- 
liches, etwas trübed Waſſer. Die Subflanz des Gehirns war etwas Dichter 
und fefter als gewöhnlich, befonderd dad Centrum semiovale, Die Commis- 
sura mollis und die Glandula pinealis. Auf der Grundfläche bes Gehirns 
allgemeine Erweiterung und Weberfüllung der Gefäſſe. Durch die Foramen 
occipitale magnum trat eine bedeutende Menge Wafler, von eben der 
Beihaffenheit al8 das in den Hirnhöhlen eingefchlofiene, hervor. Die 
Nervenſcheide des N. vagus an der Stelle, wo er den Ramus laryngeus 
abgibt, leicht geröthet, ohne daß fich diefe Röthe in dem übrigen Berlauf 
bed N. vagus oder bed R. laryngeus fortpflanzte; die übrigen Halsnerven 
normal von Farbe, dagegen die N. cervicales, ber Phrenicus, der Sym- 
pathicus magnus von fefterer Konfiftenz, runder, gefpannter und elaftifcher 
als gewöhnlid. Die Durchmeffer der Arterien am Halfe, befonders ber 
Carotis .externa, merflih verengt, übrigens die Mrterien blutleer, bie 
. Benen nur mäßig angefüllt und die Muskeln von fehr frifhem Anſehen, 
aber ebenfalls ohne eine Spur von Entzündung. Die Zunge Did, breit, 
nah Hinten zurüdgezogen, von bleigrauer Farbe, und mit einem zähen, 
weißgrauen Schleim bededt, gerade unter dem Frenulo ein Heines, hartes, 
weißes Körperchen, von der Größe eined Hirfeforns, ähnlich den feinartis 
gen Konfrementen, welde GI. öfters in den Benengeflehten am Uterus 
und a. a. ©. fand. 

Die linfe Mandel war weiß und weich, und die Zellen derfelben ent» 
bielten eine Fäfige Subſtanz. Das Gaumenfegel war flärfer ald gewöhn- 
lih geſpannt und von auffallend blaffer Farbe, die Uvula zufammengezogen. 

Der Herzbeutel an feiner vordern Fläche, in dem Umfang von unges 
fähr 2%, Quadratzoll, ganz troden, etwas zufammengefchrumpft und boras 
artig Ddurchfichtig, glei als ob er fchon eine Zeit lang dem Einfluß ber 
äußern Luft ausgefept geweſen wäre; tibrigens fonft wie Dad Herz gefund; 
in den Bentrifeln ziemlich fefte Bolypen; Die Lungen mit venöfen Blut 
überfüllt, | 

Die innere Haut bes Bharynr- und des Defophagus hatte von oben 
herab bi6 gegen die Mitte des leptern ein blaurothes, aufgelodertes Au⸗ 
feben, welches von dem in dem Kapillarneg enthaltenen dunfelgefärbten 
Blute berzurühren fchien. Angefähr in der Mitte der Brufthöhle war die 
Schleimhaut des Defophagus einige Zoll lang von natürlicher Beichaffen« 
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keit, von da an aber bid zum Wagen herab von ber aus demfelben 
herausgetretenen Galle gelbbraun gefärbt. Der Nervus phrenicus und 
der Sympaticus magnus waren in ihrem DBerlaufe durch die Brufthöhle 
ebenfo rund, zuſammengezogen und gefpannt, als die Rervenftfämme am 
Halfe, auch die Knoten defielben feiter und runder ald gewöhnlich, und von 
etwas bläulicher Farbe. 

Die weiten Därme ſtark von Luft ausgedehnt, und hiedurch die engen 
platt gedruckt. Auf der hintern Bläche des Magens zeigte fi ein auch an 
Größe ähnlicher trodener Yled, wie im Herzbeutel. Die Kranzvenen des 
Magens und- Vasa brevia, fowie die übrigen größern und fleinern Aeſte 
der Pfortader, enthielten viel ſchwarzes Blut; die äußere Oberfläche des 
Sejunum und Ileum war bläulichroih, aber ohne entzündet zu feyn. Die 
übrigens gefunde Leber war auf der untern Fläche fehwarzgrün, und Die 
Sallenblafe, deren Umgebungen ungewöhnlich ſtark mit Galle gefärbt waren, 
mit grünbrauner Galle ſtark angefült. 

Der Magen und die fämmtlichen Därme leer, die innere Oberfläche 
bes erften mit gelbbraunem, galligem Schleim überfleiftert und gegen ben 
Bylorus bin in breite Falten zufammengezogen,, der Pylorus felbft unver⸗ 
Andert, das Duodenum mit einem ähnlichen Schleim bededt, die Schleim⸗ 
baut ded Jejunum und Ileum livid, wie die äußere Oberfläche derfelben. 

Die Rüdenmarkfhöhle enthielt ungefähr 2 Unzen helles, durchfichtiges 
MWafler, welches das Rüdenmark umfloß, und vorzüglib in der Gegend 
ber Cauda equina angehäuft war. Die Arterien des Rüdenmarfs fchienen 
erweitert, dad Rüdenmark felbft aber zufammengezogen, von geringem Volum, 
rund, und befonderd an feinem untern Ende von fefter Konfiftenz, in gleichem 
Verhältniß der Rindens zur Markſubſtanz größer als gewöhnlid, und das 
Netz der diefelben durchdringenden Gefäſſe deutlich fichtbar. 


XXI. 


Auswaſchen der Wunde mit Eſſig. — Keine prophylaftifche Kur. — Borboten zwei Tage. 
— ‚Fieberfihauer. — Auffallende Geiheinungen an der Bißftelle. — Heftiger Parorysmns, 
durch unzweckmaͤßige prophylaftifche Behandlung herbeigeführt ?). 


Ein achtundvierzigjähriger Schmiedfnecht, von Fräftiger Konftitution, 
wurde am 22. Ofbr. 1814, Morgens 7 Uhr, mit 6 Wunden im Geſicht 
und einer im rechten Vorderarm von einen fremden, der Wuth verdaͤchti⸗ 
gen Hund gebifien, und nebft einem anderen, von demfelben Hund in den 
Arm Gebiffenen, in das allgemeine Krankenhaus gebracht. 

Der Hund wurde von den beiden Knechten dur Schläge an ber 
Begattung verhindert; Fe wollten fein Zeichen von Wuth an demfelben 
wahrgenommen haben. Der Hund wurde nun erfchlagen, aber nicht fecirt. 

Da die Wuth des Hundes etwas zweifelhaft war, und wegen der 
Dertlihfeit und großen Zahl von Wunden diefe nicht wohl ausgefchnitten 
und geägt werden fonnten, fo wurde einer Regierungsverordnung zu Yolge 
die gewöhnliche Lokalbehandlung ganz unterlaflen, und blos das Schwar- 
zenberg’fhe Bulver gegeben, und nachdem die Wunden von dem Ortd- 
Chirurgen vorber mit Effig wiederholt ausgewafden worden 
waren, mit dem gedachten Pulver täglich zwei Mal beftreut, bis zur gäng« 
lien Heilung, welde nad 8 Tagen erfolgte, 


2) Quſt's Auffähe. 2. Be. ©. 318. 
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Am 20. Rovbr., Abends, alfo A Wochen nah dem Biß, fühlte ſich 
der Schmiedfneht Baller, welder bisher ganz wohl war, unwohl, er 
hatte Singenommenheit des Kopfs, oft wieberfehrende Beflemmungen, war 
ohne befondere Urfahe bald ungewöhnlich fufig, bald mür— 
rifh und verdroffen — Am 21. hatte er den ganzen Tag heftige 
Stiche in den vernarbten Bißftellen, welche aucd wirklich geröthet waren. 
Nachts fchlief er wenig und unruhig, hatte halbfeitiged Kopfiveh, wenig 
Appetit und einen ſchleimigen Mund. — Am 22., Mittags, ekelte ihm 
vor ſeiner Suppe, und ein Glas Waſſer konnte er zwar ſehen, aber das 
Waſſer nicht ohne beängſtigendes Athemholen, und ohne einen den ganzen 
Körper erſchütternden Schauer niederſchlucken. 

Berordnung: R.Flor. sulph. 3j f, c. syr. simpl. f. bol. — Solche 
Dofen wurden bis 9 Uhr am folgenden Tage 18 gegeben. Während dieſer 
Zeit blieb der Puls vollfommen normal. Die erften 10 Dofen fchludte er 
ohne Anftand, die nachherigen mit Befchwerde Um 2 Uhr, Mittags, 
fonnte er noch ohne Entfegen Wafler fehen, und ohne befondere Anftrengung 
etwas Bier fchluden, um 4 Uhr aber daflelbe nur mit Löffeln nehmen, und 
um 6 Uhr blos erwärmt. Schon um 3 Uhr Fonnte er das Licht, einen 
Luftzug und Berührungen, ja fogar die Gefichter anderer fremder Leute 
nicht mehr fehen, ohne einen Fieberſchauer über den ganyen 
Körper zu befommen. Gin Beflfator, dad um den Hald gelegt wurde, 
verurfachte, noch ehe es wirfte, eine heftige, bis zum Tode anhaltende 
Strangurie. Außerdem Fagte der Kranfe über eine unerflärbare Anaf, 
Bruftdeflemmungen und immer häufiger werdende Epeichelabfonderungen, 
in den Wundnarben hatte er ein Sefühl, wie wenn ihm ein Horn 
aus denfelben hervorwüchſe. In der ganz fchlaflofen Naht hatte 
er 7 Stuhlaudleerungen,, jedesmal mit einem erfchütternden Schauer, bes 
fonderd wenn dieſe flüffig waren; die über den Hals berabrinnende Flüffig- 
feit, aus der geborftenen Blafe, verurfachte fonvulftvifche Bewegungen. 

Am 23., Morgens, der Puls, die Stimme und der pfnchifche Zu: 
ftand normal, dad Athnen befchwerlicyer, die Speichelabfonderung vermehrt, 
und der Widerwille gegen Flüffigfeiten aller Art erhöht, indem fchon der 
Anblick derfelben konvulſiviſche Anfälle verurfachte. 

Verordnung: R. Camphorae, Moschi aa. gr. vj Calomel, Rad. 
belladonnae aa. gr. ij f. c. syr. simpl. boli Nro. sex. 

Bon dieſer Arznei wurde bis Abends 8 Uhr, obmohl nicht ohne 
Beichwerde, alle Stunden, und zwar mit offenbarer Grleichterung einiger 
Zufälle, genommen; fein Zimmer mußte etwas wärmer gebeist werden; er 
wurde von den Wärtern eigenmächtig an das Bett angegurtet, was aber 
wieder aufgegeben werden mußte, indem er behauptete, er müffe fters 
ben, wenn er fih nicht frei bewegen könne, und verficherte, 
Daß er Niemand etwas zu Keid thun werde, wenn man ihn 
nicht mißhandfe. Am 11 Ühr fprang er plöglich aus dem Bett, um, wie er 
fagte, ſich Luft zu verfhaffen; Die Speichelabfonderung war gerins 
ger, ebenfo die Diarrhoe, der Puls blieb normal; im Gefiht, befonders 
an der Gegend der Nafenöffnung, war ein auffallender Erethismus, wes⸗ 
bald er durchaus Feine Berührung dafelbft leiden Fonnte, und behauptete 
auch Feine Arznei nehmen zu fönnen. Um 8 Uhr fommunizirte er, wie 
jeder gefunde Menſch, und machte, ohne etwas zu vergeffen, fein Teftament; 
um 10 Uhr verlangte er Arznei; er hatte nun innerhalb 12 Stunden 72 
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Gran Kampher und Moſchus und 24 Gran Calomel und eben fo viel 
Belladonna genommen. Um halb 11 Uhr bat er, heftigen Durftes wegen, 
um ein Glas warmes Bier; allein fchon das Eingießen Deffelben in ein 


- undurdhfichtiged Gefäß im Nebenzimmer erfüllte ihn mit Entfegen, fo daß 


er bat, ed ihm gar nicht zu zeigen. Gr nahm von jetzt an auch feine 
Arznei mehr, war aber ruhig, gab jedem Fragenden Antwort, und 
fpudte wenig oder gar nicht aus. Um 12 Uhr erhob er fih von feinem 
Lager, legte fih aber auf die Ermahnung feiner Wärterin fogleich wieder 
nieder; daſſelbe gefhah nach 10 Minnten wieder, nur daß er fich diesmal 
auf die Erde legte, und jegt Niemand mehr Antwort gab, Um 1 Uhr 
verlangte er mit Ungeftümm, daß man die Thür öffnen folle, indem er 
fonft erftiden müfle. Dies gefchah aber nicht, vielmehr drohte man ihn, 
ihn wieder anzugurten, wenn er nicht ruhig bleibe, und ale die Wärter, 
welche dies früher gethan hatten, wirklich erfchienen, gerieth er in eine 
folhe Wuth, daß er Alles zertriümmerte, und fih Niemand mehr in feine 
Nähe wagte, bis feine Wärterin ihm in gutmüthigem Ton fein Betragen 
verwies, und ihm befahl, feine Waffen abzulegen und fih ruhig niederzus 
legen, was er au, ihr die Hand reichend, fogleidy that. Er wurde nun 
aber doch feftgegurtet, wozu ſechs flarfe Männer nöthig waren; von jept 
an fpie er Jeden an, den er nicht leiden Fonnte, zeigte aber feine Beiß- 
ſucht und blieb beim Verſtand; der Athem wurde nun immer fürzer, Die 
Speichelabfonderung profufer, und nun um 7 Uhr Morgend gab er, ein 
Kruzifir in der Hand und betend, feinen Geiſt auf. 

Geftion: 

Die Gefäße der harten, fowie der übrigen Hirnhäute firoßten von 
ſchwarzem, flüffigem Blut. Die Spinnemweben- und weiche Hirnhaut waren 
von einer fchleimigen, röthlichen Flüffigkeit aufgetrieben, und fehr Leicht 
über die Wendungen des Hirn, wie e8 bei Wahnfinnigen gewöhnlich der 
Hall ift, wegzuziehen, fo daß dieſe Wendungen frei auseinander ftanden 
und unter fih etwas röthlihe Flüffigfeit enthielten. In dem Bilutbehälter 
des Sichelfortſatzes befand fich Fein Blut. Die Subitanz des Gehirns 
überhaupt, befonderd aber die marfige, war von häufigen Blutpünftchen 
tigerartig gefledt anzufehen, und, wie auch das verlängerte Mark und 
Rückenmark, fowie überhaupt alle Hirnvenen, deögleichen die Sanglien ſehr 
derb anzufühlen und wie Leberfubftang zu Durchichneiden, die Seitenaderges 
flechte mit Blut angefült und mürbe. Das Heine Hirn und bie Seitens 
blutbehälter frogten von flüffigen Blute. Die Musfeln aber, fowohl in 
diefer Gegend, ald am ganzen Körper, waren viel mürber und weider ald 
gewöhnlidd und dem Fleiſche gehetzter Thiere ähnlich. Die ganze Rachen: 
höhle, fowie die Höhle des Kehlkopfes und der Luftröhre, bis zu ihrer 
Theilung, trugen unverfennbare Spuren einer vorhergegangenen Entzüns 
dung an fih, denn die Gefäße waren wie audgefprigt. Die Entzündung 
im Rachen reichte nur bis in die Gegend des Ningfnorpeld; inter diefem 
machte fie auf einmal Gränzen — die Theile waren bier weiß — fing 
aber unter demſelben wieder an, und reichte unter der Speiferöhre bis an 
die Gegend der Theilung der Luftröhre; bie beiden Hohlabern enthielten 
fhwarzes, flüffiges, man konnte fagen aufgelösted Blut; die Milz unges 
wöhnlich blaß und fo mürbe, daß fie ſich unter den Fingern leicht zerreiben 
ließ; der Magen, befonderd an feinem Grunde, dunkler, faft bläulich gefärbt; 
die Denen ſtrotzten durchaus, fowie in den Gebärmen, von flüffigem Blute; 
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die dünnen Gedärme waren an mehreren Stellen entfärbt, an einigen 
glaubte man Spuren von Entzündung, an anderen brandige Stellen wahr- 
zunehmen; der Magen und Zwölffingerdarm enthielten etwas ergoflene 
Galle; der Blinddarm und der abfteigende Aft des Kolon, bis zum S. ro- 
manum, waren fehr verengert. 


XXII. 


Späte prophylaktiſche Behandlung. — Vorboten einige Tage lang. — Geringe Heftigkeit der 
Symptome. — Fieber. — Keine Baflerfchen. — Lange latente Periode des Kontagiums !). 


Dr. Hennig zu Herzberg, 33 Jahr alt, Fräftig an Körper und Geiſt 
und fehr lebhaften Temperaments, wurde am 25. Dezbr. 1798 von einem 
gewöhnlichen Hofhund, mit dem er fpielte, in die Oberlippe und in die 
Wange gebiffen. Die Wuthkrankheit des Hundes wurde da— 
durh außer Zweifel geſetzt, Daß er naher auh Hunde 
verlegte, von welden einer an der Wuth umfam, nachdem 
er drei Tage zuvor wirflih wüthend geworden war. 

H. ließ die Wunden rein ausbluten und wufch fie fodann mit Eeifen- 
wafler aus. Erf nachdem die Wuth des Hundes fonftatirt war, ließ er 
feine Wunden jfarifiziren, Blutegel anfegen, mit verdünnter Seifenfieder- 
lauge auswaſchen, mit Spanifchfliegenpulver ausftreuen und noch mit einem 
Befifator bededen, und hielt fo die Wunden 14 Tage lang in Eiterung, 
dabei nahm er mehrmals ein laues Bad und einigemal vor dem Schlafen 
gehen 6 Gran Folia belladonnae Etwa 3 Wochen nach dem Biß befid 
ihn eine nicht zu überwältigende Schwermuth und Beängftigung, welde 
ih aber auf den Gebrauch von einigen Dofen Belladonna fo vollfommen 
verloren, daß er einige Zeit ‚nachher über die Möglichkeit, wuthfranf zu 
werden, ſich Scherze erlaubte. ' 

Am 2. Mai klagte er über eine dumpfe Empfindung im Kopf, die er 
nicht Schmerz nennen Fonnte, und die bis zum andern Tag anbielt, an 
welchem er noch mit gutem Appetit aß; Abends legte er fih höchſt nieder 
geſchlagen, und ohne etwas zu eſſen, zu Bett, fohlief aber fehr unrubig. Er 
erwadhte zwifchen 1 und 2 Uhr wie betäubt, mit der heftigſten Bruft- 
beflemmung und Zufammenfchnürung der Lungen, fo daß er zu erfliden . 
fürcdhtete, ftand aus dem Bett auf, ging im Zimmer auf und ab, 
nahm ein Glas Waffer, um zu trinfen, befanı aber, wie er das Glas au 
den Mund brachte, Zudungen in den Lippen und Wangen und Zufammens 
ſchnuͤrungen im Hald, fo daß er kaum einige Tropfen fchluden konnte. Er - 
nahm fogleih 8 Gran Belladonna und gleich darauf 3 Gran Tart. eme- 
ticus, und berief nun eiligft feinen Freund, Dr. Juſſt i, von welchem aud 
die Kranfengefchichte miitgetheilt worden if. In deſſen Gegenwart erbrach 
H. mehrmals, aber blos Schleim; fein Buls war hart und voll, 
das Geficht etwas roth und aufgetrieben, der Bli etwas flier, die Zunge 
ftarf mit weißgelblidem Schleim belegt, der Unterleib etwas gefpannt und 
hart, Stuhlgang fehlte, der Urin normal; die Helle ded Zimmers war ihm 
läftig, und obgleich der Tag fehr warm war, fo Flagte er doch über Froſt. 
Er konnte etwas Thee nur mit Löffelhen genießen. — Cr nahm Jalape 
mit Tart. vitriol. und cine Lavement; den Tag über alle 2 Stunden 10 
Gran Mofhus und 3 Gran Kampher. — Mittags aß er im Garten etwas 


— — — 


1) Huff. Journ. vu. 8, 
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&rampenfuppe und einen Zwiebad in Wein eingetaucht, ohne befondere Be- 
fchwerde, allein eine Tafle Kaffee fonnte er nur mit dem SKaffeelöffelchen 
nehmen, und auch died ging nicht ohne Zudungen im Geſicht und Hals⸗ 
främpfe ab, etwas Kalted und ganz Flüffiges ging ungleich ſchwerer; er 
war fehr empfindlih gegen geringe Luftibewegungen, und 
erihrad bei jedem unbedbeutenden Geräufch; obgleih die 
Brufibeklemmung anhielt, fo war er doch ruhig, doch nicht heiter wie fonft; 
der Puld war ganz natürlich. In den Bißftellen hatte er feine Empfindung, 
nnr Die Rarbe auf der Wange war etwas röther als ges 
wöhnlid. — Er nahm Abends noch eine Doſis Belladonna, ein laues 
Bad und ein Lavement, ungeachtet einige Ausleerungen erfolgt waren. 

5. Mai. Rah einer ruhigen Nacht, während welcher H. ununters 
brochen gefchlafen hatte, hatten fih auch die Brufibeflemmungen verloren, 
der Patient war heiter, und blieb blo8 noch wegen eined gelinden und be« 
haglichen Schweißes im Bette liegen, doch hatte ſich das befchwerliche Schlius 
gen noch nicht verloren, obwohl er jede Fluͤſſigkeit leichter fchluden konnte. 
Zn das Bad war er mit großem Widerwillen gegangen, und an den Hals 
und ins Geſicht durfte Fein Wafler fommen. Sein Ausfehen war gut, der 
ftiere Bid weg, die Augen nicht von der Belladonna affizirt, der Puls und 
alle Se- und Erfretionen natärlih. — Er nahm wieder die Moſchus⸗ und 
Kampherpulver und aß und tranf, wie Tags zuvor im Garten Graupen⸗ 
fuppe, etwas Wein und einige Taflen Kaffee, rauchte auch eine Pfeife 
Zabaf; die Schlingbefchwerden waren jedody keineswegs gehoben. — Abende 
Hagte er, daß er von einem Aerger den Magen voll Galle habe, daß er 
aber fein Brechmittel nehmen könne; er hatte feinen Appetit, und bei den 
Berfuchen, Etwas zu trinken, zeigten fich die frampfhaften Bewegungen im 
Geſicht und Hals wieder ftärfer. — Er nahm wieder ein warmes Bad und 
10 ®ran radix Belladonnae und fonnte ſich auch das Geficht mit Wafler 
wajchen; auf die Bruft wurde ein Beflfator gelegt. 

6. Mai. Die Nacht ziemlich. unruhig, zuweilen phantafiren, den Tag 
über war der Kranfe fehr verbrüßlich und eigenfinnig, beſonders bei dem 
Baden war ihm dad Waſſer bald zu Falt, bald zu warm, und wegen alls 
gemeinen Zitternd konnte er nur kurze Zeit in dem Bad bleiben, Strangurie. 

7. Mai. Sehr unruhige Nacht, wenig Schlaf mit abwechlelndem 
Bhantafiren. Sein Ausſehen war verändert, der Sang wanfend, in 
feinem Benehmen war zwar Bewußtſeyn zu erfennen, aber er zeigte eine 
auffallende Haftigfeit, das Brennen in der Harnröhre war 
heftiger, der Urin blutig, aud hatte er Samenergießuns 
gen, der Puls war voll und gefhwind, nach einer V. S. von ungefähr 5 
Unzen, wobei das Blut einen dunfeln, rothbraunen Blutkuchen gebildet 
hatte und dad Serum blaßgelblich war, wurde der Puls fehr unregelmäßig 
und ungleich. Während der Kranke mit der größten Haftigfeit fprach, hatte 
er den Mund immer voll ſchaumigem Geifer, ähnlich dem 
Seifenfhaum, den er nur mit Anftrengung ausipuden fonnte. — Auf 
fein ausdrüdliches Verlangen wurden ihm Flores zinci mit Valeriana ges 
geben, auch tranf er, jedoch mit der größten Anftrengung und mit Kaffees - 
föffelhen, etwas Wein. — Nachdem er Vormittags’ noch etliche Samenere 
gießungen gehabt und fehr viel mit Hafligfeit gefprochen hatte, wobei eine 
geiflige Verwirrung nicht zu verfennen war, wurde er Mittags ſtill und in 
ſich gefehrt, legte fich zu Bett und fehlummerte, Hark ſchwitzend. Der Wechſel 
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bes Hemdes gefhah mit der größten Anftrengung und unter allgemeinen 
Zittern. Das Ausfpuden des fchaumigten Geifers dauerte fort, es ſtellten 
fih jept Konvulfionen ein, welche immer heftiger wurden, über den ganzen 
Körper war ein Falter, Flebriger Schweiß verbreitet, der Buls wurde immer 
unordentlicher, und war zulegt nur noch ein Zittern Der Arterie bemerkbar; 
die Refpiration blieb frei, aber der Kranke fchien Nichts mehr zu hören und 
zu fühlen. Die Konvulfionen hatten 2 Stunden vor feinem Tode, welcher 
am 8. Morgen 9 Uhr jo unmerflich eintrat, daß mau den legten Athemzug 
faum wahrnehmen fonnte, gänzlich nachgelaffen. 

Nah 24 Stunden war der Leichnam fo ftarf in Fäulniß übergegan- 
gen, daß er den heftigften Geruch verbreitete. 


+ 


— — — — — — 


Man bat in dieſem Falle die Wuthkrankheit in Zweifel ziehen wollen, 
weil fie erfi 135 Tage nah dem Biß ausbrach, und die eigentlichen Wuth⸗ 
parorysmen fehlten. Allein alle Erſcheinungen fprechen ganz deutlich für 
diefe Krankheit; zudem war der Hund, vom welchen H. gebiffen wurde, ents 
fchieden wüthend, 


XXIII. 
Sehr raſcher Berlauf. — Fieber. — Enorme Speichelabſonderung %)., 


Gin Feldwebel hatte nach einem febriliſchen Schauer eine gänz⸗ 
lich ſchlafloſe Naht. Ad Horn am andern Morgen fich feinem Bette 


“näherte, blickte er ihn fürdhterlih an, und fagte mit bebender Stinme, 


er follte ihm nicht zu nahe fommen, bald nachher ftredte er mit geballter 
Kauft ihm die Arme zitternd entgegen und bat ihn, fich zu nähern. Der 
Puls war Flein und gefhwind; nach einigen Angenbliden 309 er Die 
Arme wieder zurüf, warf wüthende Blide auf Horn und verftedte fidh 
hinter die Vorhänge feines Betted. Seine Frau erzählte nun: er babe bie 
ganze Nacht unter der größten Bangigfeit und Unruhe zugebradht, fie habe 
mit ihm gebetet, und als fie ihn mit Beihwaffer beiprengt habe, habe er fo 
fürchterlich getobt, daß fie glaubte, er habe den Teufel im Leibe. Auf Bes 
fragen gab fie an, daß er vor 4 Monaten von einen wüthenden Hund in 
die Kniekehle gebiffen worden fey, und daß er, die Wunde nicht beachtend, 
diefelbe mit einem gewöhnlichen Pflafter bald geheilt habe. Die gräßlichen 
Geſichtszüge und die Konvulfionen vermehrten fich, zuweilen ließ der_Kranfe 
mit bebender Stimme verwirrte Worte hören, und aus den Munde 
floß in fo großer Menge ein wäfferiger Speichel, daB der Fußboden und 
das Bett davon ganz Durchnäßt waren. Der Kranke verbarg fi) ſogleich 
hinter die Vorhänge, fobald die Stubenthüre geöffnet wurde. Er ftarb in 
der folgenden Nacht unter Bermehrung aller Zufälle, nachdem die Krankheit 
nur 36 Stunden gedauert hatte. | 


AXIV. 
Wuthkrankheit durch das Leden eines Hunde entftanden. — Keine prophylaktiſche Ber 
handlung. — Borboten mehrere Tage lang. — Keine Waſſerſchen. — Große Dofen 
Belladonna. — Behlerhafte piychifche Behandlung 2). . 
Am 3. Sept. 1824, Morgens 6 Uhr, kam ein Kutfcher zu Sau⸗ 
ter und klagte über große Bangigfeit, Würgen im Hals und 


1) Schmuffer’s chir. Wahrnehmungen. 2. Thl. ©, 567. 
2) Sauter a. a. O. S. 35. 
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Unvermögen, Baffer oder Wein zu trinfen, fonft fey ihm 
wohl, nur habe er feit einigen Tagen rheumatifhe Schmerzen, die ihn 
die verflofiene Nacht heftig geplagt hätten. Sauter gab ihm Wafler zu 
trinfen, er verfuchte ed, aber nur mit großer Anftregung vermochte er zwei 
Schiude zu thun. — Er war nie gebiffen worden, aber am 25. Zuli, Abends, 
beledte der Haushund feinen Arm, an welchem er Eurze Zeit zuvor ein 
Fleckchen Haut weggerifien habe, auch habe er einige Hautriffe (Schrunden) 
auf dem Rüden der Hand gehabt. Der Hund fey in derfelben Nacht ent⸗ 
laufen, habe mehrere Dörfer durdhrannt, und fey endlich als wuthverbächtig, 
erfchoffen worden. Die Seftion defietben babe den Wuthverdacht beftätigt. . 

Der Kranfe befam 8 Gran Radix belladonnae, und wurde auf’ fein 
Berlangen nah Haus entlaffen, wo er um 11 Uhr aufam, und bald dar- 
auf noch 12 ®ran Radıx belladonnae erhielt, weil die erſte Doſis noch 
feine Wirkung gezeigt habe. Patient ſey übrigens nach dem Bhyfifatsbericht 
fehr ängſtlich, mit vermehrter Wafferfcheu, aber bei vollem Bewußtieyn an⸗ 
gekommen, fey den Tag über fehr unruhig geweien, Nachts jedoch bei 
fortdauernder Wafferfcheu ruhiger geworden. Nachts 11 Uhr habe er einen 
Anfall von Unruhe und Verwirrung gehabt, der aber nicht lange angehalten 
habe. Bald darauf babe er. über ftarfe Trodenheit im Hals geklagt, Waſſer 
verlangt, das er früher nie babe ſehen fünnen, und getrunfen. Die ganze 
Nacht durch habe er A Schuppen Waſſer und einen Krug Bier getrunfen 
und Morgens faure Milch gegeflen. - | 

Am 9, Morgens, war Batient ruhig und heiter, was auch bis Nachs 
mittags angehalten babe, als aber nun das ganze Bezirfsanıtd-Perfonal, 
ungefähr 6 Berfonen, bei ihm anfam, habe er fich fehr entfegt, Augſt und 
Furcht befommen, fey fehr unruhig geworden, haſtig im Zimmer 
und Vorhaus herum gelaufen; diefe Unruhe babe gegen Abend 
immer zugenommen, wobei er heftig gefhwigt und Blut ausgefpien habe. 
Er wurde nun gebunden (!) ind Bett gebracht, worüber er fi aufs Neue 
entfegte, und was einen heftigen Sturm verurfachte, in welchem er ungefähr 
1 Biund Blut durch die Nafe verlor, Würgen und Drang zum Stuhl ges 
habt, und verwirrt gewelen fey. Nah dem Nafenbiuten ſey Patient zu 
fi gefommen, babe feinen nahen Tod gefühlt, die Umftehenden um Bers 
zeihung gebeten, und fey röchelnd um Mitternacht verfdieden. 


xxv. 
Lange latente Periode des Kontagiums. — Späte, aber lange fortgeſetzte prophylaktiſche 
Kur. — Vorboten drei Tage lang. — Anfangs feine Waſſerſchen. — Unpaſſende pſychiſche 
Behandlung 2). 

In Mai 1824 wurde ein fechzehnjähriger Knabe von einem wüs 
thenden Hund in den Finger gebiffen. Der Knabe kam erit am 2. Juli 
in eine prophylaktifche Behandlung, welche aber dann 15 Wochen hindurch 
fortgefegt wurde, wonach der Knabe immer gefund gewefen fey. 

Am 15. Juli 1825 flagte der Knabe über eine befondere Mattigfeit 
und öftere Schmerzen in der Hand und dem Arm, beſonders 
aber in dem Finger, wo die Bißnarbe war, ging jedoch noch 
in den Wald, 

Am 16. vermehrte Mattigfeit in allen Gtiedern, die gebiſſene 
Hand war roth und gefhwollen, beim Borzeigen derſelben zitterte 


I) Sautter a. a. O. ©. 39. 
Gaber, Wuthkraukheit. 33 


fie und der Arm; ber Knabe hatte Abends noch mit Appetit gegefen und 
nachher mit feinen Kameraden (im Bodenfee) gebadet. 

Am 17., Sonntags, machte er, doch mit immer zunehmender Maitig- 
feit, noch mit dem Bürgermilitär Mufif, badete Nachmittags wie- 
der im See, bekam aber während des Badens heftige Krämpfe in Dem 
gebiffenen Finger und im ganzen Arm. 

Am 18. war der Knabe den ganzen Tag traurig, tibel gelaunt, er 
fchrad viel und Fonnte nicht arbeiter, er tranf Vormittags nod 
-viel Waffer; Nachmittags war das Schluden befjelben ſchon fehr gehin- 
dert, er klagte babei über erftidende Enge, über große Empfindblid- 
feit der Haut, ſo daß, wenn eine Fliege in fein Geficht fiße, er ein 
Gefühl habe, wie wenn ein erftidender Wind ihn anwehe, ein Gefühl, das 
übrigens jede Bewegung, die gegen fein Geſicht gemacht werde, verurfache. 
Abends, beim Chen, flagte er über Schmerzen im Hals, bald darauf 
ging er aus dem Bett and offene Fenfter, um Xuft zu fchöpfen, wegen dro⸗ 
hender Grftidung und Beängftigung, er fprang dann im Zimmer herum, 
indem er vorgab, daß ihn ein fürchterlicher Wind anwehe, ber ihn zu er⸗ 
Hidden drohe. Es wurde ihm jebt vom Arzt ein Pulver verordnet, In der 
Nacht war er ſehr unruhig, hatte öfterd Zudungen, und das Trinfen wurde 
immer mehr erfchiwert. 

Am 19., Morgens, fchüttete ihu der Chirurg einen Löffel vol Waf 
fer ein, worauf er. wie erflidend vom Bette auffprang. Gegen 12 Uhr 
hatte er einen heftigen Paroryemus, in welchen er im Zimmer herum 
fprang und fagte, er müffe erftiden, er müffe fort; Waſſer fonnte er nidt 
mehr fehen. Er wurde nun auf Anordnung des Arztes an Händen und 
Füßen gebunden, worüber er in heftigen Zorn gerathen, indem er ſagte, er 
thue ja Niemand Etwas zu Leid; er wurde nun immer unrubiger, madhte 
feinem Bater Vorwürfe mit den Worten: „Wie fönnet Ihr auch fo zufehen, 
wie man mid) mißhandelt, ſeyd Ihr auch ein Vater?“ Gegen 3 Uhr war 
er fehr erfchöpft, ruhig, aber nicht mehr beim Bemwußtfeyn ; erbradh oder 
würgte vielmehr mehrmals dünne Stoffe, wie Galle und braun wie Kaffee, 
mit Blut vermifcht, heraus, worauf er um 4 Uhr vollfommen erfchöpft farb. 

s 75 Bon Erfheinungen bei gefunden WMenfden, 
welde mit der Wuthfranfheit verwechfelt werden könn— 
ten, fann blod der Ausbruch eines heftigen Zornd angeführt werden, wenn 
man anders einen ſolchen Zufland noch für einen gefunden halten fann, 
Eine Verwechslung mit diefem mag auch wirflich fon vorgefonmen feyn, 
befonderd in ſolchen Fällen, wo der ergrimmte Menfh, einem reißenden 
Thiere gleich, im höchſten Grad des Affekts fich felbft oder Andere gebifien 
hatte, und der Gebiſſene in eine fchwere, mitunter auch töbtliche Krankheit 
verfallen war, welche vielleicht wieder in einzelnen Symptomen einige Aehns 
lichkeit mit der Wuthfranfheit hatte. 

Aber wie verfchieden ift der Zufland eines ſolchen Menfchen von dems 
jenigen eines Wuthfranfen, felbft im Paroryemus! Zwar brült und ſchreit 
mit Freifchender Stimme aud der im höchften Grade Erzürnte, die Augen 
rollen wild umber, oder bliden ftarr auf einen Gegenftand; der Mund ift 
vol fhaumigen Geifers, der oft abfichtlich, oft ohne Abficht gegen die Um⸗ 
gebungen ausgefpudt wird; die Gefichtsfarbe ift dunkel-, oft blauroth, manch⸗ 
mal andy blaß oder geld; der Erzürnte fühlt im Anfange feines Paroryes _ 
mus eine brennende Hige in den Bräfordien, allein das Ausjchen und das 
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Benehmen des @rfteren drädt den höchſten Brad von Verwegenheit und 
Dreiftigfelt, dasjenige des LKebteren aber Angft und Berzweiflung aus; der 
Ergrimmte fucht wo möglich, und ywar oft auf eine fchauderhafte Weiſe, 
feinen Gegnern oder überhaupt den Umftehenden zu ſchaden; der Wuth⸗ 
franfe fpeit, und verfucht auch manchmal zu beißen, oder beißt auch wirk⸗ 
lich zumeilen, aber nur Diejenigen, weldye ihn zuvor mißhandelt haben, wäh- 
rend vor den Ausbrüchen eines Zornigen Riemand ficher ift; der Wuth- 
franfe wanıt vor dem intritt eines Parorygmus, wenn er fühlt, daß er 
fh feiner in demſelben nicht mehr mächtig ſeyn Fönnte, die Umſtehenden, 
und bittet fie, fich zu entfernen, oder ihn feftzuhalten ober zu binden, oder, 
wenn er fühlt, daß ihn feine moralifche Kraft nicht verlaffen werde, fo gibt 
er feinen Umgebungen die beflimmte Zuficherung, daB er ihnen nicht ſcha⸗ 
den werde; auch läßt er fi durch einen fanften, liebreihen Zuſpruch und 
dur Gebete zur Ruhe bringen; bei dem Erzuͤrnten flieht man nicht leicht 
unwillfürliche, fonvulfivifche Bewegungen, welche bei dem Wuthfranfen ge- 
wöhnlich und fehr oft in einem hohen Grabe wahrgenommen werden. 

Auch die Folgen der Verletzungen find verfhieden. Es ift merkwürdig, 
daß, fo viel auch von der Beibfucht der wuthfranfen Menfchen die Rede ift, 
doch verhältnismäßig fehr wenige Fälle befannt find, in melden andere 
Menſchen ‚wirklich gebiffen wurden, und Feine, in welchen folche Berleguns 
gen die Wuthkrankheit zur Folge gehabt hätten. Dagegen gibt es eine 
nicht unbedeutende Zahl von Beifpielen, nach welchen die Berlegungen von 
Erzürnten fehr fchlimme Bolgen gehabt haben: Bekannt ift die Geſchichte 
von einem SZtaliener, welcher fih felbft im Zorn in den Finger gebiflen 
hatte, und nad 24 Stunden in eine der Wuthfranfheit ähnliche Krankheit 
verfiel und ftarb ). Pouteau erzählt von einem Mann, weldyer von 
einen Zornigen gebifien und davon wüthend geworden und geflorben fey. 
Fr. Hoffmann fah ſelbſt, daß der Biß von einem Erzürnten eine tödt« 
liche Kranfheit mit Petechien, Naferei, Konvulfionen zur Folge hatte *). In 
den philoſ. Transaft. wird von einem Mann erzählt, welcher im Spiel Alles 
verloren. hatte, und fi nun in den Finger biß und darauf waſſerſcheu ge⸗ 
Norden fy. Malpighi erzählt, feine Wutter fey von der Wafferfcheu 
ergriffen worden, nachdem fie von ihrer Tochter gebiffen worden *). Gin 
Dieb biß einen Gerichtsdiener, der ihn feſthalten wollte, in den Finger. 
Diefer fühlte unmittelbar nachher einen fürchterlidien Schmerz in 
dem ganzen Arm, es traten font noch heftige Zufälle ein, und er ftarb 
ohne Waflerichen am zehnten Tage‘). Cine zornige Fran biß einen Sols 
Daten in den Finger, diefer ftarb 14 Tage nachher am Tetanus?). 

Daß in diefen und ähnlichen Fällen Erſcheinungen wahrgenommen 
worden find, welche auch in der Wuthkrankheit vorfommen, namentlich die 
fogenannte Waſſerſcheu, ift nicht zu bezweifeln, defto mehr aber, daß die auf 
den Biß von zornigen Menfchen folgende Krankheit die wahre Wuth- 
krankheit fy. Schurig°) führt mehrere Fälle von Verlegungen durch 
den Biß erzürnter Menfchen an, aber in allen folgte nicht die Wuthfranfs 


1) v. Swieten 1. c. p. 536. 
2) Pol's Repert. 1. ©. 95. 
3) Rougemont 1. c. p. 45. 
4) Ibid. p. 46. 

8) Ibid. p. 46. 

®) l. 7 pP» 247 — 51. 
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heit nach, fondern immer eine mehr ober weniger heftige und bösartige Ent⸗ 
zundung des gebiffenen Theil, gewöhnlich des Fingers, welche ſich meiſtens 
über das ganze Glied, zuweilen bis in den Thorar verbreitete, mit heftigem 
Hieber verbunden war, und nicht felten Gangrän zur Folge hatte, weshalb 
bei Mehreren eine Amputation vorgenommen werden mußte, 

Eigenthümlich ift, daß in allen den Fällen von Biß durch Erzürnte 
der Schmerz, die Entzündung ꝛc. analog der Wirfung der Gifte, welde 
in Wunden gebracht werden, unmittelbar auf den Biß folgte, ganz verfchies 
den von den Berlegungen durch wüthende Thiere, nach welchen, analog der 
Wirfung der übrigen Kontagien, eine mehr oder weniger lange Zeit 
vergeht, bis fi) Die Folgen äußern. | 
Man hat die Wuthfrankheit auch mit einem hoben Grad von Geilheit 
zufammengeftellt, und Hildenbrand'), um feine Anficht, daß der nicht 
befriedigte Gefchlechtötrieb Die einzige Urfache der urfprünglich ſich entwidelns 
den Wuthfranfheit fey, zu befräftigen, erzählt ein Paar Anekdoten, in wels 
chen man aber kaum die Aehnlichkeit einzelner Symptome der Wuthfranf- 
heit erkennen kann: Gin polnifher Mönch, welcher 7. Jahre in einem 
ſchlechten Gefängniß geſchmachtet und bei feiner Befreiung zum Abſchied 
noch eine tüchtige Portion Prügel befommen hatte, machte fich in derjelben 
Naht, von Branntwein eraltirt, in dem Wirthshaus an eine Bauersftan. 
Auf das Geſchrei dieſer Frau wurde Licht gemacht, und man fand nun Den 
Mönch im Koitus mit ihr begriffen, Flopfchwer, fteif, unbeweglich-, ſchäu⸗ 
mend und die Frau war jämmerlich zerbiffen. Begießungen mit, Waf 
fer, um den Mönch wieder zu fih zu bringen, verurfadhten fo fürdhterliche 
Zudfungen, bag man davon abftand, Hildenbrand, welcher gerufen 
wurde, fand ihn in einer völligen Starrfucht, doch zuckten noch einige Glie⸗ 
der; der Mund war geichloffen und fchäumend, man hörte nichts von ihm, 
als einige fonderbar Flingende Laute, bei jedem Löffel voll Flüſſig— 
feit, die man ihm geben wollte, befam er Zudungen und 
fprudelte fie zum Mund heraus. Hildenbrand fagt, ihm fey gemelen, 
als fehe er einen Dann, der von einem wüthenden Thiere gebiffen worden 
fey. ine halbe Stunde nah Hildenbrand’s Ankunft verfchled der 
Mann ruhig. Die Frau fol aus Schreden und Schande franf geworden und 
3 Wochen nachher geftorben feyn. — Gin häßlicher, fatyrähnlicher Zude fey 
über die Schönheit feiner Braut fo entzüdt gewefen, daß er unter den hef⸗ 
tigften Umarmungen und fürchterlidem Gebrüfe, und nachdem er feine 
Braut jämmerlih zerbiffen und gerfleifcht hatte, in der Brautnadıt 
feinen ®eift aufgegeben babe Die Braut fam zu Hildenbrand mit 
ihren Wunden, der dad Nöthige anordnete, aber nichts mehr von ihr ers 
fuhr, ald daß fie nachher an waſſerſcheuähnlichen Zufällen geflorben fey. 

Oben (S. 317) wurden ähnliche Beifpiele von widernatürlicher Geil⸗ 
heit und ihren Folgen angeführt, welche aber in fofern verichieden find, ale 
dort eine Mittheilung des Wuthlontagiumd durch den Biß eined wuͤthen⸗ 
den Thiers vorausgegangen war, und jene Geilheit ald ein Symptom der 
im Ausbruch begriffenen wahren Wuthfrankheit betrachtet werben fann. 

8. 76. Die Verwechslung der Wuthfranfheit mit ande: 
ren Krankheiten hat zu mancherlei Irrthümern Anlaß gegeben, welche 
nachtheilige Folgen fr die Wiſſenſchaft und die Praris zeigten, fofern fie 


1) a. a. O. ©. 15. 
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Einfluß auf die Beurtbeilung der ätiologifchen Berhäftniffe, die Natur der 
Wuthkrankheit und auf die Behandlung derfelben hatten. 

Wohl am häufigfien wurde die Wuthkranfheit mit ben Rervenfranf- 
heiten verwechlelt, aus dem natürlichen Grunde, weil man. fie felbft für eine 
Nervenkrankheit hielt, und weil man die Wafferfchen für ein Fonftantes und 
pathognomifches Eymptom der Wuthfranfheit zu betrachten gewohnt war, 
und biefed auch in den Nervenkrankheiten fehr häufig wahrgenommen wird. 
Unter dieſen Lepteren ift es bauptfächlich der Tetanus, welcher Veranlaſſung 
zu ſolchen Berwechölungen gab. Es find oben ($. 63 I.) einige Fälle an⸗ 
geführt, zugleih ift aber auch die VBerfchiedenheit beider Krankheiten gezeigt 
worden, und ed wurde hierbei dargethan, daß gerade darin der Unterſchied 
zwifchen der ächten, urfprünglichen oder Durch Anſteckung entftandenen Wuth⸗ 
franfheit und der fogenannten fomptomatifchen, unächten liege, daß Erſtere 
ein Fieber, Xeptere aber eine Nervenkrankheit fey. Gbenfo find 
auch die Evitepfie, die byfterifchen Krämpfe und andere Sonvulfionen, ein 
hoher, an Melancholie grängender Grad von Hypochondrie ıc., mit der Wuth⸗ 
franfheit verwechfelt werden. | ® 

Eine Waflerihen, aber feine Wuthfranfheit, hat man in einer nicht 
unbedeutenden Zahl von Franfhaften Zuſtänden beobachtet, welche meiften® 
in Folge von heftigen Gemüthsbewegungen, namentlih Furcht, Zorn, 
Schred, franfhafter Bhantafie, entflanden waren. So erzählt 
St Martin’) die Geſchichte von einen jungen Menfchen, welder zwei 
dur Biß von einem wüthenden Hund unmittelbar und mittelbar wüthend 
gewordene Pierde bedienen mußte, in eine außerordentliche Angft und Me- 
lancholie verfallen fey, fpasmodifche Kontraftionen der Urinblafe, Strangurie, 
Schmerz im Benis ꝛc. befommen und 2 Monate lang die anfangenden Zeis 
chen der Wuthkrankheit zu fühlen, und an diefer Krankheit fterdben zu müfe 
fen geglaubt habe. Durch Ruhe, vernünftigen Zufpruch, laue Bäder ıc. fey 
er von feiner Krankheit geheilt worden. — 3. Meafe?) erzählt von eis 
nem Briefter, welcher die Wafferfcheu befommen habe, nachdem er einen 
Kranken, der nachher an diefer Krankheit geftorben fey, befucht habe; er fey 
mit Mofchus geheilt worden. — Kelir Blater?) fah ein Mädchen, Das 
auf einen heftigen Echred die Wafferfcheu befam und nah 8 Tagen farb. 
— Zu Bering*) fam eine Frau, welche ihren an der WButhfranfheit 
verftorbenen Mann verpflegt hatte, und klagte über Bellemmungen, bes 
fhwerliches Echluden und eine unnatürliche Unruhe, ihr Puls war Flein 
und gefchwind, ihr Herz pochte und ihre Glieder bebten. Beruhigung des 
Gemuͤths und Frampfftillende Arzneien boben in wenigen Tagen bie vers 
meintlihe Wafferfcheu. 

Biele Achnlichkeit mit dieſen Fällen hat folgender, welchen ich in den 
Alten des württ. med. Colleg. gefunden habe: Im Mai 1813 wurden im 
DOM. Geißlingen 3 Perfonen von einer männlichen, vorher nicht aufs 
geregten Kate gebiffen, und dieſe fogleich getödtet und verfcharrt. Die 
Wunden der Bebiffenen wurden erft nah 8 Tagen wieder aufgefriicht und 
mit Ung. canth. verbunden und innerlid wurde Belladonna gegeben. Als 


I) 0.0. O. ©. 229. Aumerf. u 

2) An Essay on the Disease, produced by Ihe bite of a mad Dog etc. Philad. 1793 
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Die Leute nach 30 Tagen noch ganz gefund waren, wurben fie aus der pro⸗ 
phylaftifchen Kur entlaffen. Erft 70 Tage nachher erfranfte Giner der Ge⸗ 
biffenen, ein vierzigjähriger Mann, nachdem er-einige Tage zuvor über Hüftweh 
und Schwere im Kopf nebft Reigen im Fuß bis an die geheilte Bißwunde 
gellagt hatte, wobei er auch drei- bis viermal Greftionen mit Samenergie- 
Bung und Berftopfung gehabt habe. Er fchrieb dies Alles einer zweitägis 
gen Durchnäſſung und GErfältung zu. Sein Puls war vol und fehr ae 
ſchwind, er behauptete, er könne fein Wafler trinfen, tranf jedoch auf Zu⸗ 
reden aud einem Krug, ald man ihm aber ein volles Glas reichte, gebän 
dete er fih wie ein Menſch, der einen entfchiedenen Widerwillen gegen 
Arzueien bat. Bei der Anfunft des O.A.N. waren die Wunden von einem 
andern Arzt, obgleich an denfelben nichts Berbächtiges "gefunden worden 
war, wieder aufgefrifht, und der Kranke hatte einen Bolus von Herb. 
belladonnae gr. j Alc. vol. gr. ij Camph. gr. ij Extr. arnicae q. S. ges 
nommen. — Um Mitternacht wurde er unrubiger und verlangte, daß 
man ihn binden folle, indem er wüthend werden werde, weil man ihn nicht 
mit dem Hubertusfchlüfiel gebrannt babe, was nachträglich noch durch einen 
katholiſchen Beiftlihen geſchah. — Am fulgenden Tag fand ihn der 
DAN. an Händen und Füßen mit Striden gebunden, im Bette figend, ſich 
beftändig bins und berwerfend, und heftig fchwigend; er erwartete jeden 
Augenblid den Ausbruch der Wuth, war bei vollem Berftand und fchimpfte 
in den pöbelhafteften Ausdrüden über das unterlaflene Brennen, zwifchens 
Durch jammerte er wieder, daß er nun fterben und Weib und Kinder ver 
laffen müffe; er fpudte immer, ohne eigentlich zu geifern, mit etwas Blut 
vermifchten Speichel aus, aber nie gegen die Umgebungen, auch machte er 
nie einen Berfuch, fi von feinen Banden zu befreien, und verficherte flete, 
daß er Niemand etwas Leids zufügen würde, Er hatte in der Nacht ges 
fottene Milch getrunfen, und tranf nun auch Kaffee, Wein, und aß einen 
Apfel. Um 11 Uhr wurde er aus Erfhöpfung ruhig und fill, verlangte,. 
daß man beten folle, und verſchied bald darauf ganz fanft. Konvulſionen 
zeigten fih nie. — Bei der nachherigen Befichtigung des Leichnams war bie 
Phyfiognomie nicht entftellt, Fein Schaum vor dem Mund, aber am ganzen 
Leibe bläulichte Fleden von geheilten Kräßpufteln. — Der Berflorbene hatte 
- Biel über Hundswuth gelefen, und den Ausbruch derfelben in der neunten 
Woche nach dem Biß von der Sage mit Beſtimmtheit erwartet, (der aber 
nah Ablanf der zehnten Woche eintrat) er lebte von bem Biß an in be 
ftändiger Angft und dur die Erfältung fey feine Kräpe ſchnell geheilt. — 
Die beiden andern Verletzten blieben gefund, Bon der Kape ift nicht 
Weiteres gefagt. 

Von einer Ähnlichen Aengſtlichkeit, doch chne fo ſchlimme Folgen, wur 
den fogar auch Merzte befallen. Bekannt ift die Gefhichte von Themi- 
fon, welcher immer Zufälle von der Wuthfranfheit zu haben glaubte, fo 
oft er davon fchreiben wollte’. — Sander ?) fagt von fi ſelbſt, daß 
-er beim Anfang feiner Unterfuchungen, ohne verwundet zu feyn, Durch Die 
bloße Sinbildung, deren er fih mit dem fefteflen Willen nicht babe ent⸗ 
[lagen können, daß er durch die Berührung des kranken und todten Vie⸗ 
bes vieleicht angeftedt worden feyn Fönnte, oft ſchreckhaft im Schlafe aufs 
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ſey, und alle Sympiome ber ausbrechenden Krankheit an fih zu 

n geglaubt Babe, und meint, wenn er Hypochonder geweien wäre, fo 
wäre die Krankheit wirklich andgebrochen. Selb das Beifpiel des Ab⸗ 
deckers, der mit friichverwundeten Fingern in den Kadavern wühlte, und zu 
feinen Warnungen lachte, babe ihn nicht von feiner Angft befreit. — 
BP. Frank!) erzählt: er habe ein einem Wutbfranfen, am nämlidhen 
Abend, an welchem er ihn zum Erftenmal fah, und an welchem ber Kranfe 
auch farb, eine ziemlich lange Zeit den Puls gefühlt, als die Haut fchon 
mit einem Flebrigen, kalten Schweiß überzogen war. Er fey nicht ängftlich 
bei Kranfen, aber er habe Doch gegen 5 Wochen lang ein ihn fehr beäng- 
fligendes, brennendes Beißen in der Spige der beiden Finger, mit welchen 
er den Puls gefühlt hatte, gefpürt; er habe dieſe öfters bald mit Eſſig, 
bald mit Seifenwaſſer gewafchen, fie aber dadurch nur empfindlicher gemacht, 
bis endlich feine Einbildungsfraft, deren Ungrund er fich lange umfonft 
vordemonftrirt hatte, befänftigt worden fey. 

Richt felten Fommt eine Waſſerſchen ald Symptom in verfchiedenen 
Krankheiten vor, ohne daß die Kranfen zuvor in Berührung mit wuthver⸗ 
dächtigen Thieren gekommen waren, 3. B. in bösartigen Wechfelfiebern, im 
Typhus exanthematicus (Hildenbrand), in Faulfiebern, in bösartigen 
akuten Exanthemen, befonders im Scharlach, in Entzündungen bed Gehirne, 
ded Bharynr und Defophagus, des Magens, ded Dünndarms, bed Dias 
phragma, der Leber, des Uterus. Ich felbft fah eine Frau von lebhaften 
Temperament und mit einer entjchiedenen HämorrboidalsDifpofition,, welche 
an einem heftigen Entzüindungsfieber mit galliger Komplikation erfrantt 
war. Auf der Höhe ber. Kranfheit war, ohne fihtbare Entzündung 'n den 
Schlingwerkzeugen, das Schluden fo fehr gehindert, daß fie jeden Verſuch, 


irgend Etwas, auch Arzneien, zu nehmen, mit dem lebhafteſten Widerwillen 


abwies ; über Nacht waren beide Mundlippen mit einer Menge von Puſteln 
überfät, und weg war die Scheu vor Flüffigfeiten. Einige Aehnlichkeit mit 
der Wuthfranfheit hatte eine Krankheit, welche im Sahre 553 n. Ehr., nach 
der Eroberung Roms, unter den alemannifhen Soldaten jeuchenartig 
berrichte. Die Befallenen gingen lange fchon wie betäubt umber, bis das 
Uebel in wahre Wuth ausbrach, Manche wurden wie verblendet und taus 
melten unter fchredlicheın Geſchrei, bis fie mit Schaum vor dem Mund nie- 
Derftürzten, dabei rollten die Augen entfeplih, und Die Kranken biffen in 
der wildeften Wuth fogar in ihre eigenen Glieder und zerfleifchten dieſe wie 
ein wildes Thier. Man erklärte diefe Krankheit mit der Gemächlichkeit ıc., 
welcher fih die Soldaten nach den überftandenen Strapazen und Entbeh⸗ 
rungen des Krieges überließen (Schnurrer ©. 130). 

Salius Qiverfus?) erzählt die Geſchichte einer ſechsunddreißig⸗ 
jährigen Frau, welde nach einem bösartigen Fieber die Ruhr befam; de 
wurde von diefer wieder befreit, aber es blieb ein Fieberchen zurüd, in wel⸗ 
chem fie einen ſolchen Widerwillen gegen das Waſſer befam, daß fie nicht 
eiumal leiden fonnte, wenn man in ihrer Nähe trank, fie blieb dabei beim 
Bewußtſeyn, ftarb aber 8 Tage, nachdem die Waſſerſchen angefangen hatte. 
Die Frau-war zuvor auf feine Art und Weife mit einem Hund in Berüh⸗ 
rung gefommen. 


LG 
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.Börhave?!) fährt einen Bann an, welcher unter heftigen Semithe- 
bewegungen in der heißeſten Jahreszeit den ganzen Tag in Bewegung war, 
nichts ais Branntwein trank, und fi) dabei 4 Stunden lang mit entblöß⸗ 
tem Haupte den Sonnenftrahlen ausjegte und 3 Tage nachher an einem 
hisigen Fieber mit Zufällen der Hydrophobie geftorben fen. 

Cine Wafferfheu vom Genuß des Branntweins beichreibt Dachs ?). 
Ein gefunder und ftarfer Soldat von cholerifch-fanguinifhem Temperament, 
23 Zahre alt, hatte bei der Ankunft des Wundarztes Schwenfe, der ge 
rufen worden war, die heftigſten Zudungen und wurde von mehreren Ber- 
fonen auf der Erde feftgehalten. Der Puls war dabei voll, hart und ſehr 
geſchwind. ME ihm nämlich Mittage wegen Reizung zum Grörechen Waſ⸗ 
fer gegeben werden wollte, habe er, noch ehe das Waſſer feine Lippen be⸗ 
rührt habe, dieſe Konvulfionen befommen, dabei habe er nady Jedem, der 
in feine Nähe gekommen, gebiffen, und Allee, was in feine Hände gerathen 
fey, zerriflen, Furz fi) ganz benommen, wie Giner, Der von einem wäthen- 
den Hunde gebiffen worden fey. Diefe Zufälle nahmen, ald man ihn nad) 
einer Aderläfle bis zur Ohnmacht mit Waſſer befprengte, auf die fürchter⸗ 
lichfte Art zu. Es wurde nach einer halben Stunde eine nochmalige, reich» 
lihe V. S. am Fuß vorgenommen, wobei auch die Aderlaßwunde am Arm 
wieder aufging und auf diefe Art der Kranfe eine Menge Blut verlor. Die 
Zufälle dauerten mit kurzen Paufen ungefähr 4 Etunden fort, ohne daß 
ihm Etwas beigebracht werden konnte; nun hörten fie auf, der Kranke kam 
wieder zu fi, doch ohne vollfommen beim Verſtand zu feyn, bis ein fanf 
ter Schlaf von einer halben Stunde dem fonderbaren Zuftand ein Ende 
machte. Als der Kranfe erwachte, wußte er von Allem, was vorgefallen, 
nichts; eine zurüdgebliebene Mattigfeit verlor ſich nach und nah, und «6 
trat fpäter nie wieder ein ähnlicher Anfall ein. Der Kranfe geftand nun, 
daß er an jenem Morgen ein ſtarkes Nöſel Wachholderbeerbranntwein ger 
trunfen babe, worauf die Zufälle gefommen feyen. 

Srillenpfeiffer?) führt einen Kranken an, welcher nicht fehlingen 
fonnte, zu rafen und Alles zu zerbeißen und zu zerreißen anfing, befländig 
Epeichel ausfpudte; wenn er zu fich fam, forderte er Geträufe, befam aber 
Konvulfionen, fo wie er etwas Flüſſiges fah. Endlich fey er nach häufigen 
Aderläffen von feiner Magenentzündung befreit worben. 

Eine Vergiftung mit Datura Stramonium, welche Beranlaffung zu 
einer Bergleihung mit der Wuthkrankheit gab, beobachtete Brera*). Gin 
neunjähriger Knabe zu Pavia hatte am Abend des 18. Sept. 1798 bie 
Hälfte von einer Kapfel der Datura Stramonium gegefien. Cine Stunde 
darauf Fam er wanfend nach Haufe, flammelte oder lallte, war, obgleich 
fhläfrig, doch fehr unruhig und hatte Neigung zum Erbrechen. Seine El⸗ 
tern bielten ihn für betrunfen, und legten ihn ind Bett; faum war er in 
demfelben , jo brachen die heftigſten Konvulfionen aus, er blieb die ganze 
Nacht wach, wälzte ſich unauſhörlich im Bett herum und ftieß ein Freifchens 
des Gefchrei aud. Als er am andern Morgen in die Klinik gebracht wurde, 
war er vollkommen wafferfcheu, bdelirirte, war obne Gedächtniß 
uud Befinnungsfraft, hatte Verdunllung des Geſichts und ſehr erweiterte 
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Pupillen, ber ganze Körper war mit faltem Schweiß bebedt, der Kranke hatte 
eine heftige Begierde zubeißen, und Alles mitden Zähnen 
zu jerreißen, was ibm vor den Mund Fam, felbft feine 
eigenen lieder; Mund und Rachen war troden; beim Anblid von 
Licht, eines Spiegeld, insbeſondere aber von Waffer entftanden heftige Kon⸗ 
pulfionen mit Zufammenfchnürung des Echlundes und Ausflug von Geifer 
aus dem Mund; der Puls war dabei fehr häufig, fchnell, Fein und unre⸗ 
gelmäßig. Auf wiederholte Gaben von einer halben Unze Brechwein, bei 
gleichzeitiger Anwendung von Gifigfiyftiren, wurde Die, verfchludte halbe 
Kapfel Datura ausgeworfen, und ald der Knabe Neigung zum Schlaf zeigte, 
wurde ihm eine Tafle Kaffee gegeben. Rad einem Schlaf von Mittag bis 
6 Uhr Abende erwachte er vollfommen wohl, nur fehr matt. 

Keben der gewöhnlichen Wirfung der narfotifchfcharfen Gifte fah auch 
Bromm eine Wafferfcheu bei einer Bergiftung durch die Semina Daturae 
Stramonii ?). 

Schmiedel und Selig?) befhreiben eine am zweiten Tage tödts 
liche Wafferfcheu bei einem dreizehnjäbrigen Knaben von einer Vergiftung 
durh Buchnüſſe, weldhe in einem Ofen geröftet worden waren, in wel 
chem zuvor zum Berzinnen des Eiſenblechs beftimmted Zinn gefchmolzen 
wurde, welches vielleicht arfenifhaltig war. 

Die Vergiftung mit Opium bewirft, wenigftens bei ben Bewohnern 
der Infel Java, einen der Wuthkrankheit ähnlichen Zuſtand, wie folgender 
Hal zeigt: Im Dezember 1837 wurden die Bewohner von Samarang 
piöglich durch den Ruf: „Amof! Amof!* erfchredt, und alsbald ſah 
man einen wüthbenden Bugienefen, mit dem Kried in der Hand, 
aus einer der Opiumbuden gelaufen, kommen, der Alles, was ihm in den 
Weg kam, flach, fchlug, biß oder trat, feine Richtung über den mit mehreren 
Taufend Menfchen gefüllten Bazar nahm, wobei denn mehr als 20 Men« 
fben, ja mehrere fogar tödtlich verwundet wurden, und dann frinen Weg 
auf der Straße von Bodjong fortſetzte, bis er endlich bei einem Wachthäuo⸗ 
chen der Polizei zuerft mit Lanzenſtichen verwundet, dann erfchoffen wurde. 
— Es beftehe ein Geſetz, nach welchem jeder Amof (unter welchem Namen 
man die von einer Art Tollheit, dem fogenannten Tollmorden, Befallenen 
begreife), nleichviel, auf welche Art, getödtet werden dürfe, und jeder waffen⸗ 
tragende Staatédiener fey angewielen, das Todesurtheil an dem Unglüd« 
lichen unverzüglich zu vollziehen. Es habe dieſe Krankheit mit ber Waſ⸗ 
ferfcheu in Europa — welche ungeachtet der Taufende von Hunden, welche 
auf Zava herrenlos herumlaufen, und vor Hunger den Reis auf den 
Feidern abfreffen, doch bier gänzlih unbefannt ift — Aehnlichkeit, 
nur mit dem Unterfchied, daß die von ihr Befallenen das Waller nicht 
fcheuen, auch nicht ohne alle Befinnung zu feyn fcheinen, und daß bie 
Krankheit ſelbſt nicht anftedend' if. Als Urfachen ihrer Entſtehung bezeich⸗ 
net man Angft, Haß, Neid und namentlich den häufigen Genuß des Opiums, 
welches hier nicht gegeſſen, fondern mit Tabaf vermengt geraucht, und ber 
Raub durch die Naſe ausgeblafen wird, daher dergleichen Krankheiten ge⸗ 
wöhnlich in den Opiumbuden bei feidenichaftlidem Spiel und Wetten vor- 
kommen. Der Kranfe fipt erft, eine halbe Biertelftunde ſtumm und flart 


ı) Glarus a. a. O. ©. 313. 
2) Diss, de Hydruphobia ex esu fructuum fagi. Erl. 1762. p. 2. 
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vor ſich hinfehend, ba, fängt an mit den Zähnen zu knirſchen, ber Schaum 
tritt vor den Mund, und mit einem Mal fpringt er auf, greift nah ben 
Waffen, verwundet oder ermordet feine nächfte ‚Umgebung, flürzt dann zur 
Thüre hinaus, immer geradeaus laufend und um fich fchlagend, doch fo, 
daß er Häufern, Bäumen und dergleichen ausweicht und fich nicht felbR 
verwundet. Zuweilen rennen fie von felbft ins Wafler und ertrinfen. Gin 
phlegmatifched Temperament fcheint von dieſer Kranfheit befreit zu bleiben, 
“ weshalb auf Java auch immer nur Ausländer, auf Makaſſar hingegen na- 
mentlich die rachfüchtigen Bugienefen öfter davon befallen werden '). 

Genſel?) erzählt von einer Waflerfchen bei einem zehnjährigen Kna⸗ 
ben, welcher auf heiße Mehlipeifen (Klöſe), welche er ſchnell gegeflen, ſchnell 
kalt getrunfen babe und hievon eine Entzündung des Pharynx befommen 
babe, wie bie Seftion zeigte. - 

Zwei Bälle von Waflerfiheu von einer Entyindung des Magens und 
Darmfanald vom Trinken von eisfaltem Waſſer bei erhistem Körper bei 
einem Soldaten und bei einem Jäger berichtet Köhler). _ 

Eine Waflerfcheu, von zurüdgetretener Hautausdünftung und Schred 
entftanden, beſchreibt Windifch, Direktor eines Hofpitald in Peſth *). 
Ein fiebenzehnjähriger Züngling wurde durch Liebergießen mit falten Waſ⸗ 
fer vom Schlaf aufgewedt, bald darauf befam er heftige, der Epilepiie Abn- 
lihe Krämpfe, wurde waſſerſcheu und ftarb bald darauf in dem Hofpital 
unter Erfheinungen der Wuth. Er konnte ſich Feined Biſſes von einem 
Hund erinnern. 

Einen ähulihen Fall beobachtete Selbig°), wo die Waflerfcheu in 
Folge der ſchnellen Ginwirfung der Kälte auf ein bei erhiktem Körper ges 
nommened, fehr Falted Fußbad ausbrach. 

Auch von unterdrüdten Fußſchweißen hat man eine Wafferfchen ent- 
ftehen fehen. Barth erzählt folgenden Fall: in vierzigjähriger Hä⸗ 
morrheidarius und Hypochonder, der flaıf in den Füßen fchwiste und öf 
ters Bruftfrämpfe hatte, erfältete fi) beim Befchneiden feiner Hühneraugen 
fehr, und befam nach einigen Stunden heftige Hontfche Krämpfe, welche ſich 
bis zum DOpifthotonns gefleigert haben, die Haut war eisfalt am ganzen 
Körper, der Puls Klein, krampfhaft, nicht frequent; beim Verſuch, Flieder⸗ 
thee zu trinfen, entftand yplöglich der heſtigſte Krampf im Schlund und 
Kehlkopf, der Thee wurde auf der Stelle wieder aus dem Munde ausgeiprigt, 
der Hals war fürchterlich angefchwollen, dabei hatte der Kranke konvulſiviſches 
Berdrehen der Augen, Zurüdbeugen des Kopfes bei Borwärtsdrängen ber Bruft 
und des Bauchs, und Röcheln wie bei einem Erftidenden. Auf Senfumfchläge, 
Klykire und Fußbäder verlor fi nad) einigen Stunden der Anfall °). 

Rah Larrey’) fol auch die Noftalgie den Charakter der Hybros 
phobie annehmen fönnen, indem in dem höchften Grade derfelben die Kran⸗ 
fen Abicheu vor hellen Dingen 3. B. reinen Waffer haben. 


2) Leipz. allg. Ztg. und Schwäb. Merf. 1838. Nr. 196. 

2) Ephem. nat. cur. cent. Ill. obs. L. 

3) Commere. Htt. Norimberg. Ao. 1740, hebd. 35. 

4) Rigler, üb. d. Waferfcheu des Menfchen. Inaug. Diss. Wien, 1838. und Len: 
hoffefa.a.D. ©. 261. 

5) Med. Annalen. Sept. 1811. 

°) Ruft’s Mag. 27. Bd. 1. Hft. ©. 487. 

’) Med. hir. Abhandl. überf. v. Robbi. 1824. 
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Cine Frau war in 11 Schwangerfchaften jedesmal bis zum vierten 
Monat Waſſerſcheu ’). 

Auch gehen zuweilen der Entwidiung bed Weichfelzopfes Zufähle von 
Waſſerſcheu voraus ?). 

Der Waſſerſchen ähnliche Zufälle, ohne daß irgend eine Urſache auszu⸗ 
mitteln war, erzählen Marcellud Donatus?). Gin fünfzigjähriger 
Mann hatte während des Eſſens ein Gefühl von Kragen in dem Schlund, 
er wollte dies durch Trinken wegbringen; allein er konnte nicht fchlingen, 
and fiel, ald die Lippen das Getränf berührt hatten, rüdlings nieder. Auch 
an ben zwei folgenden Tagen, fo oft ihm Getränfe angeboten wurden, be= 

fam er einen Horror, Zittern, Ohnmachten, Erftidungsanfälle ; fobald das 
Gefäß entfernt wurde, fam er wieder zum vollen Bewußtſeyn, er hatte we⸗ 
der Schmerz noch Fieber, auch waren feine anderen Funktionen geftört, ale 
diejenige des Schlingende. Er flarb am dritten Tage, und es war nicht 
möglih, eine Urfache diefed Zuftandes aufzufinden. — Bon einem vierzig- 
jährigen Maun von melancholiſchem Temperament, welcher bie und da an 
Bangigfeiten und befchwerlihem Athem zu leiden hatte, erzählt Merf- 
lin*): Diefer befam auf einmal einen folhen Widerwillen gegen jede 
Art von Getränken, daß bei einem Verſuch zu trinfen alle lieder zitterten 
und ſich fonvulfivifch bewegten; fobald dad Getränk entfernt war, trat 
Ruhe des Geiſtes wieder ein, blos die Bangigkeit blieb, "welche jedoch auf 
eine V. S. auch nadließ, aber nicht die Waſſerſcheu, dieſe nahm vielmehr 
zu, ed kamen auch Delirien hinzu, welche erft mit dem Tode endeten. Der 
Mann war nie von einem Hund gebifien worden. — Bon einem fünfund- 
fiebenzigjährigen Mann erzählt Belingal in Ofindien ’): Diefer Flagte 
Anfangs über einen gelinden Schmerz in der Herzgrube und unter dem 
Bruftbein mit leihtem Erbrechen, dann fiber einen heftigen Durft, zeigte 
aber dabei einen großen Abſcheu gegen Wafler, und es entftanden die hefs 
tigften Krämpfe in den Halsmusfeln. Auch hatte er eine abnorme Emdfind- 
lichkeit gegen die Luft und Das Licht; die Fauces waren wibernatürlich roth, 
der Buls ruhig und Fein, die Wärme der Haut natürlid. Opium inner- 
lich und in Klyſtiren, auch Falte Sturgbäder, halfen nichts. 

In neueſter Zeit wurden 3 Fälle von Hydrophobie bei Erweichung des 
kleinen Gehirns, welche im Hötel-Dieu zu Paris beobachtet wurden, von 
Bautier erzählt). Bei feinem der Kranken, ein achtundvierzig- 
und ein neunundbreißigjähriger Mann, und eine dreißigjährige Frau, war 
ein Biß von einem Thier vorausgegangen. DB. bemerkt jelbfl, 
in Abſicht auf die Nenhnlichkeit diefer Krankheit mit der Wuthkrankheit, daß 
die Wuthparoxysmen beim Anblick von flüffigen und glänzenden Dingen, 
Deögleichen die Beißluft gefehlt hätten, daß die Zufälle nicht, wie bei ber 
wahren Wuth, bis and Ende fortgebanert, fondern ftetd einige Stunden 
vor dem Tode abzunehmen angefangen hätten (2). Die einzigen nervöſen 


— — 


I) Journ. de med. et chir. Vol. XV. 

2) Nuft’e Magaz. 16. Bor. 1 — 3. Heft. 

$) Historia med. mirab. 1613. Kib. VI. Cap. 1. 

4) Misc. nal. cur. Dec. Il. obs. 120. _ 

5) Krügelflein a. a. ©. ©. 246. 

) Gazeite med. de Paris, Nr.2. 1841, und ößerr. med. Wochenfchrift. 1841. ©. 253, 
und Schmidt's Jahrb. 83. Br. S. 200. — Dee dritte Kranke flarb ganz ein: 
fach an ven Variolis und wurde nicht ſecirt, die Hirnerweichung iR alfo problematifch. 
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Symptome: Dysphagie, geikige Störung, Delirien, zitternde Bewegungen, 
zeitweife durch Fonvulfivifche Erfchütterungen verftärft, haben in den legten 
Stunden abgenommen, auch fey der Seftionderfund ein anderer gewefen; das 
fleine Gehirn fey in 2 Fällen (I. und II.) vollfommen ermeicht geweſen, 
ebenfo der mittlere Gehirntheil und der Gebirnfnoten, was bei der wahren 
Wuthkrankheit nicht fey; Die Lungen feyen gefund, die Schleimhäute ber 
Luftwege gelb gewefen, ohne Blutüberfüllung, Dagegen habe man die Zun« 
genwärzchen befonderd an der Bafid der Zunge fehr vorfiehend und roth 
gefunden, was derfelben dad Anfehen einer mit fleifchigen Knoſpen verfehes 
nen Wundfläche gegeben habe, was man ebenfalls in der wahren Wuth⸗ 
franfheit nicht finde. 

Hierher gehört noch folgender Faß, welhen Kimbell’) unter der Aufs 
fhrift: „Hydrophobia idiopathica“ veröffentlicht Hat: in fonft gefunder 
Mann von 24 Jahren litt öfterd an Herzklopfen, welches befonderd Rachte 
eintrat. Nach einem flarfen Ritt ward er von Aſthma, Bruſt⸗ und Herz⸗ 
fhmerzen befallen, die zwar bald nachließen, aber nad) einigen Stunden 
mit erneuter Heftigfeit wieberfehrten und mit Erſtickungsaufällen verbunden 
waren. Eine V. S. von 18 Unzen verfchaffte wenig Erleichterung, nah 3 
Etunden wurden aber doch noch 6 Unzen Blut entzogen, und nun trat 
Nachlaß ein. Am folgenden Morgen hatte Patient fonvulfiviiche Bewegun⸗ 
gen in den Armen, welche beinahe 1 Stunde dauerten, er fonnte nicht fpres 
hen, obgleich er bei vollem Bewußtſeyn war, wegen eines heftigen Krampfes 
im Larynx und Schlund; das Athmen war erjchwert, vfeifend und kräch—⸗ 
zend (crowing); Patient hatte Durft und verlangte Waſſer; in dem Augen- 
blick aber, als man ihm Died reichte, nahmen die Befchwerben auf eine 
böchft beunruhigende Weile zu, er glaubte erftiden zu müffen, die Angſt 
ließ nad, fobald man das Waffer feinen Blicken entzog. K. vermuthete 
Waſſerſcheu; Batient war aber niemald gebifien worden. Es wurde nun 
die Wirbeljäule unterſucht, und biebei fand es fi, daB die Befchwerben 
anf. einen Druck unterhalb des legten Halswirbels, welcher mit einem ört- 
lihen Echmerz verbunden war, immer und augenblidlich wiederfehrten. Ein 
Blafenpfläfter, Opium innerlid und in Kiyflieren, verfchafften bald Er⸗ 
leichterung. - 

Diefe Krankheit war nichts Anderes, als eine Spinalirritation mit Zu⸗ 
fällen von Warferfcheu, aber nichtöweniger ald eine Wuthfranfheit; verdient 
indes nebft dem vorhin Angeführten Beachtung, fofern Dadurch ein Fingers 
zeig gegeben ift, von welcher Partie der Zentralorgane bed Nervenſyſtems 
die Refleraftionen in der Wuthkrankheit ausgehen. Abercrombie?) 
fagt: daß man in Sranfheiten derjenigen Theile des Rüdenmarfs, welche 
mit dem Kopf und Hals in Verbindung ftehen, WBerdrehung der Augen, 
fonvulfivifche Bewegungen im Geſicht, erfchiwertes Sprechen oder Spradlos 
figfeit, Verluft der Stimme, eine dem Trismus gleichende Zufammenziehung 
der Kinnladen und ein erfchwertes Schluden, das in einigen Fällen: viel 
Aehnlichkeit mit der Hydrophobie habe, wahrnehmen könne, 
und Stiebel?) die erhöhte Empfindlichkeit an der Peripherie fpreche füch 
in der Spinalirritation auch in fofern aus, als die Kranfen oft wie hy⸗ 
drophobiſch vor jedem geringften Ruftzuge fchaudern, und nicht die fefte 

I) The Lancet. 1842. Jan. und Hufl. Journ. 1842. Fehr. &. 103. 
2) Bath. u. prakt. Unterfuchungen, überf.v. Buſch. Bremen, 1829. 1. Thl. S.543 u. 44. 
3) Ruf’s Nagaz. 16. Bd. ©. 550. 
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Berührung, aber das fanfte Streicheln und das zarte Anfühlen ihnen wehe 
thun, ſelbſt das Vorbeibringen des Fingers in der Nähe der fo fenfiblen 
Theile ohne Kontaft ihnen im höchſten Grade unleidlich fey. 

Zäufchender, aber auch wichtiger find Diejenigen Fälle, in welchen wirf- 
lich der Biß von einem Thier, in der Regel von einem Hund oder einer 
Kage, vorausgegangen war, weil doch immer die Möglichfeit gegeben if, 
das Thier, welches die Verlegung verurfacht hatte, könnte um diefe Zeit 
wüthend gewefen und nachher wieder von feiner Krankheit geneſen feyn. 

Nicht fo gar felten möchte es vorgefommen feyn, daß ein fieberhafter 
Zufland, welder entweder eine unmittelbare Folge einer größeren Verwun⸗ 
dung durch den Biß von einem Thiere, oder einer energifchen Lokalbehand⸗ 
lung, ein Wunds oder Eiterungsfieber, oder welcher die mittelbare Wirkung 
eine® gleichzeitig oder nachher und während der prophylaftifchen Kur eins 
wirfenden Diätfehlers, einer Erfältung 2c. war, befonderd bei reizbaren, zu 
Nervenzufällen difponirten Subjeften, wenn bei folchen, wie gewöhnlich, zu 
dem Schred, weldyer mit der Verlegung verbunden ift, auch noch die Furcht 
vor der Wuthfranfheit hinzukommt, Erſcheinungen hervorgerufen hatte, welche 
um fo mehr mit der Wuthfranfheit verwechielt wurden, wenn ein folcher 
Zufand mit dem Tode endigte. Ebenſo find auch Erfcheinungen, welche 
nichts ald Eymptone der prophylaftifch innerlich angewendeten Arzneimittel, 
namentlich der Belladonna, des Opiums, Merkurs ꝛtc. find, mit der Wuth⸗ 
franfheit verwechfelt werden. Folgende wenige Fälle aus den A. d. k. w. 
M.⸗K. mögen das Gefagte beftätigen: Am 9. Dez. 1822 wurde im ON. 
Leutkirch ein zwölfjähriger Knabe mit folcher Heftigfeit von einem gros 
Beu Hund, in die Hand gebifien, daß er erfi alddann von demfelben befreit 
werden fonnte, als die Mutter des Knaben dem Hund dad Maul aufriß. 
Der Hund machte ſich dadurch der Wuth fehr verdächtig, daß er herrenlos 
mit abgerifjener Kette berumlief, daB er auch 9 Hunde bi, von welchen 
4 fogleich getödtet, die übrigen 5 aber nach gehöriger Beobachtung den Eis 
genthümern wieder zurüdgegeben wurden, Daß er weder Sreflen noch Saus 
fen annahm, daß er den Schwanz fenfrecht hängen ließ, einen ſchwankenden 
Bang, etwas Schaum vor dem offenen Mund hatte und bei zweimaligen 
Schüffen, mit welchen er, nicht tödtlich, getroffen wurde, feinen Laut von 
fi gab. Die Wunden des Knaben wurden ffarifizirt und mittelft Schröpfs 
föpfen die Blutung befördert, dann alle 3 Stunden Pulv. cantharid. eins 
geftreut, Ung. mercur. in und um die Wunde eingerieben, und ein Pflafter 
aufgekgt, außerdem aber täglich zweimal 2 Gran Calomel bis zur Salis 
vation gegeben. Am 12. Dez. hatte der Knabe brennenden Schmerz in Dem 
verwundeten Arm, “Delirien, welche mit einem einige Minuten dauernden 
Laden mit verzerrtem Gefichte endeten; am 15. bei fortwährendem Fieber 
ungewöhnliche Schläfrigfeit, jo, daB er während des Verbandes auf dem 
Stuhle einjchlief. Am 16. nach einer unruhigen Nacht hatte er bei heftigem 
Fieber und den die Sfarlation begleitenden Symptomen einen dem Scharlacdh 
ähnlichen Ausfchlag am ganzen Körper, Spuren von Salivation zeigten ſich 
noch nicht, obgleich der Kranfe fchon 24 ®ran Mercur befommen hatte; 
am 17., mäßiges Fieber, der Ausſchlag verfhwunden, die Wunde in Eite- 
rung. Bon jest an fortwährend Beflerung. 

Am 16. Sept. 1830 wurde im O.A. Hall ein dreiundzwanzigjäß- 
riges Mädchen von_einem fremden Hund in den rechten Vorderarm gebiflen. 
Bei der 1',, Stunden nachher vorgenommenen Inſpektion war der ganze 
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Vorderarm fehr gefhwollen, die Wunden hatten ein bläuliches Ausſehen 
and biuteten nicht mehr, die Berlebte war pfuchifch fehr affizirt, klagte 
Kopfichmerz, hatte eine rothe, feuchte Zunge, aufgeregten Puls, und bie 
Menfes waren feit einigen Monaten audgeblieben. Die Wunden wurden aus⸗ 
gefchnitten, mit Spir. salis ammon. caust: gereinigt und eine reizende Salbe 
aufgelegt, innerlich aber 2 Tage lang Aqua oxymuriatica, eine Unze per 
Tag gegeben, fpäter wurden die Wunden noch mit Butyr. antimonii geäßt. 
Diefe Berfon befam während der prophylaftifhen Behandlung, in Yolge 
einer Erfältung ein Erysipelas faciei und Brachii dextri, wobei die Wunde 
eine bläuliche Farbe hatte und fchlechten Citer abfonderte. Sie befam außer 
einem Brechmittel, das viel Galle audleerte, nichts al dad Decoclum ge- 
nistae, und war zu Ende Oktobers wieder hergeftellt. Der Berichterftatter 
glaubte, daß diefe Perſon wirklich angeftedt war. Ein Hund, welcher von 
demſelben Hund gebiffen wurde, blieb gefund. 

Am 23. Zuli 1839 wurde im DA GSerabronn ein fehzehn- 
jähriges Mädchen von einem freinden Spiter in den Fuß gebiffen. Die 
Wunden, welche fehr wenig bluteten, wurden zuerft von einem Wundarzt 
mit Effig und Salzwafler ausgewafchen, fpäter aber ffarifizirt,. die Blutung 
unterhalten, dann mit weißgiühendem Eifen gebrannt, und zulest Ung. 
cantharid. aufgelegt ; innerlich aber täglih 1 Gran Calomel und 2 Gran 
Belladonna gegeben. Am 18. Aug. fehmerzte die Wunde fehr, und es floß 
viel dünner Eiter aus, das Mädchen befam nun Fieber, mit fleinem fres 
quentem Puls, öfteren Zudfungen, ſtarkem Durft, Mattigfeit, großer Ems 
pfindlichfeit, unruhigem Schlaf mit Angftlichen Träumen, die Phyſiognomie 
war etwas entftellt und zeigte Traurigfeit an, das Athmen war beengt und 
bie Patientin hatte Ekel, Neigung zum Erbrechen, auch wirfliche® Erbrechen. 
©tatt der Belladonna murde jept dem Calomel Opium zugefegt, und bie 
Wunde wie bisher behandelt. Auf Schweiß folgte baldige Beflerung Man 
hatte Grund, das Fieber für die Folgo einer Erfältung zu halten, übrigen 
hatte das Mädchen auch 86 Gran Caloniel befommen. Bon mehreren 
Hunden, weldye von diefem Bund gebiffen wurden, wurde der am flärffien 
PA beobachtet; diefer farb am 16. September unter lähmungsartigen 

ufällen. Ä 

Am 7. November 1827 hatte ih im OA. Münfingen eine 
Feldkatze ſo in den Schenkel einer Magd verbiffen, daß man fie auf dem⸗ 
felben tobfichlagen mußte. Die Wunden wurden ffarifizirt und mit Ung. 
cantharid. in Eiterung erhalten und innerlid Calomel mit BeHadonna 
and Decoct. genistae gegeben. Am zehnten Tag nach dem Biß war das 
Mädchen düfter, Angftlich, hatte einen fcheuen Bid und Flagte über Schmer- 
zen im Hals, ein Chirurg wollte zwei marochettifhe Bläschen unter der 
Zunge gefunden haben, die er auch öffnete. Das Mädchen fragte ängftlich, 
ob es wahr fen, daß ein anderer, von dDemfelben Hund gebiffener Mann 
wegen ausgebrochener Wuthfrankheit erichoffen worden fey? Auf die Bere 
fiherung bes Geiftlichen, daß dies nicht gefchehen, beruhigte fie ſich und er- 
holte fih nach und nad). 

Am 31. Juli 1836 wurde im O. A. Balingen ein zweiundzwan⸗ 
zigjähriges Mädchen von einer Hauskatze gebiffen, welche 14 Tage zuvor eine 
Wunde am Kopfe hatte, welche höchſt wahrfcheinfich ein Bißwunde von einem 
Fuchs war, der fih in der Nähe des Haufed gezeigt hatte. Die Katze 
wurbe eingefangen und beobachtet; fie Frepirte nach 2, Tagen; das Be 
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nehmen während diefer Zeit beffärfte den Wuthverbacht fehr. Die Wunden 
wurden theild ffarifizirt und ausgebrannt, theils mit Salzwaſſer ausge 
wafchen und mit Butyrum antimonii betupft, dann 6 Wochen lang mit ei- 
ner Salbe aus Campher, Ol., tereb. Ung. basilicum, Merc. praec. ruber 
und pulv. Cantharidum verbunden, Ung. mercur. in die Grtremitäten eins 
gerieben und innerlich Calomel mit Belladonna gegeben. Zwifchen dem 
dritten und fünften Tage nad dem Biß hatte das Mädchen beim Gehen, 
aber nicht beim Liegen, alle 5 Minuten ein Gefühl von einem Stoß, von 
den Füßen ausgehend und fich fiber den ganzen Rüden verbreitend, Trocken⸗ 
heit im Hals, gehindertes Schlingen, Kopffchmerz und Augenfchwäche. So⸗ 
bald man mit dem Gebrauch der Belladonna aufhörte, hörten auch die Ans 
fange beforglidy fcheinenden Zufälle auf. Das Mädchen hatte innerhalb 
diefer 3—5 Tage 25 Gran Belladonna, theild Kraut, theild Wurzel bes 
fommen. Zwei andere Berjonen, weldye von bderfelden Kae, die Eine ges 
biffen, die Andere aber blos gefragt wurde, wurden auf biefelbe Weife innerlich 
und Außerlich behandelt, und blieben, ohne die erwähnten Zufäle, gefund. 

Bei 2 Schäfern im O. A. Marbach hörten die beforglichen Zufälle 
uf, fobald feine Belladonna mehr gegeben wurde. (Siehe Kr.-Geſch. IV. 
©. 470). | 

Am 6. Oftober 1785 wurden im DOW. Nürtingen ein Mann 
und 2 Kinder von einem Hund gebiffen. Die Wunden des Erfteren waren 
bei der am folgenden Tage vorgenommenen Befihtigung troden, weich und 
wie gequetfcht, fie wurden mit lauem Waſſer ausgewafchen, durch Einjchnitte 
erweitert, die Blutung befördert und mit Kanthariden in Giterung verfebt, 
innerlich befam er Morgens und Abende 5 Gran Radix belladonnae, 
mit welcher am folgenden Tag auf 10 Gran geftiegen wurde. — Am 9. 
hatte der Berlegte viel Schweiß, einen raufchartigen Taumel, und heftige 
Schmerzen in dem Arm, defien Hand gebiffen wurde, war übrigend munter 
und fonnte außer Bett feyn. — Am 10. bekam er, nach einer fchlaflofen 
Naht, Morgens 12 Gran Belladonna, bald nachher Flagte er über 
Dummheit, delirirte, arbeitete, aber verkehrt und verderblih, taumelte bin 
und her, furz, er betrug fi wie ein Wahnftuniger, trank nichts, klagte über 
Magenweh und hatte viel Urinabgang. Nahmittags Beflerung, Pas 
tient fpricht, wenig aber vernünftig, delirirte felten, tranf wieder, Hagte 
aber über Stechen in den linfen Rippen, Brennen in der Magengegend und 
dummen Kopf. Abends Zittern im rechten (verlegten) Arm, Sehnen 
hüpfen an der linfen Hand, Schweiße ınit Erleichterung, Puls Kein, ſchwach, 
die Wunden zufammengezogen, troden, bläulihblaß und auch Die Umgebun⸗ 
gen ohne Entzündung, aber empfindlich. Wegen eines Diätfehler6 wurden 
3 Gran Tart. emeticus gegeben, der aber nur einmaliges Grbrechen, aber 
mehrere Sedes bewirkte, der Kranke delirirte aber wieder mehr und fonnte 
faft nicht im Bett erhalten werden. — Am 11. hatte er viel Schlummer, 
fchweren Kopf, ftarfen Durft, der geftillt wird, ftarfe Schweiße, war aber 
fehr entfräftet, die Haut natürlih warm, auch der Puls normal: Es wurs- 
den von jest an nur 6 Gran Belladonna gegeben, und der Kranfe befierte 
fih nun allmälig, behielt jedod) noch bis zum 16. ein Ziehen und Spans 
nen in dem verwundeten Arm und hatte noch Hige, Durft, ftarfe Schweiße, 
eingenommenen Kopf und Magendrüden. Die Kur wurde nun mit einem 
Adführungsmittel befchloffen. 

Es iſt nicht ſchwer, in den vielen, zum Theil freilich fehr unvollftändig 
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beſchriebenen Fällen, welche noch um ein Namhaftes vermehrt werden koͤnn⸗ 
ten, die falfhe Wuthkrankheit von der wahren zu unterfcheiden. , Man bat 
hiebei immer nur die alte, allgemeine Regel feftzuhalten, die Ratur der 
Krankheit niemald nach einem einzelnen Symptom befimmen zu wollen, 
fondern nach der Gefammtheit der Erfcheinungen und nad) dem ganzen 
Berlauf der Krankheit, wobei auch noch die. ätiologifchen Vethältniſſe wohl zu 
berücdfichtigen find. Obgleich oben ($. 71) die zuverläffigen, wie die unzus 
verläffigen Erfcheinungen der Wuthfranfheit bereitd angeführt worden find, 
fo verdienen doch einige diagnoftifche Momente, mit Berüdfichtigung deſſen, 
was Elliotfon ') fehr gut herausgehoben hat, noch einer befonderen 
Erwähnung. 

1) Berdädhtig ift es immer, wenn die Krankheit ſchon am erflen, zwei⸗ 
ten oder dritten Tage nah dem Biß ausbricht, indem das Kontagium der 
Muthfranfheit in den allermeiften Fällen, wie oben ($. 58) gezeigt wurde, 
längere Zeit braudt, bie ed fih dem ganzen Organismus mittheilt, worauf 
dann die befannte Reaktion folgt. 

2) Sn der wahren Wuthfranfheit find die Kranfen ſtets bereit, Dem: 
Arzt zu willfahren, und Berfuche zum Sclingen zu machen, aber immer 
vergeblich, und wiederholen auch wohl manchmal diefe vergeblichen Berfuche, 
verlangen auch nicht felten Mebergießungen mit Wafler; in der falſchen er⸗ 
Hären die Kranfen, noch ebe fie einen Verſuch gemadt haben, daß fie nicht 
fhlingen fönnen, und werden erzürnt, wenn man ihnen fernere Zumuthuns 
gen machen will, fchaudern aud wohl beim Anblick des Waſſers oder beim 
Namen defjelben zurüd, und befonmen PBarorysmen. ine eigentliche Waſ—⸗ 
ferfcheu, aber feine Wuthfranfheit ! 

3) Der geiflige Zufand in der falihen Wuthfrankheit it mehr eine 
Verwirrung, während in der wahren, die Parorysnıen ausgenommen, Der 
Kranfe bei klarem Berftand ift. 

4) Die Refpirationsorgane find in der falihen Wuthfranfheit weniger 
affizirt als in der wahren. In diefer it nah Elliotfon charakteriſtiſch 
das plöglihe Einathmen, wie wenn man den Körper in falted Wafler 
geftürzt hätte, felbft Die Parorysmen, welche im Schlaf eintreten, fangen 
immer mit der plöglicyen tiefen Infpiration an. 

5) Der Tobende, fey ed nun Rranfheit oder höchſter Grad des Zor⸗ 
ned, bat auch zuweilen eine veränderte, manchmal heiſere Stimme, aber 
feine andauernde, zulegt in Aphonie übergehende Heiferfeit. . 

6) Der Geſchlechtôtrieb ift in der falfchen Wuthkraukheit nicht. reger 
als font bei Tobfüchtigen, die Kranken find aber ſchamlos, was die wirk⸗ 
lich Wuthkranken nicht find; diefe find präpotent, aber fuchen diefen ihren 
Zuſtand wo möglich zu verbergen. 

7) In der falfchen Wuthfranfheit fehlt die oft entfeglich entftellte Phy⸗ 
fiognomie, die Kranken haben ein viel natürlicheres Ausſehen. 


1) a. a. O. © 303 —4. 
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Zweiter AÜbfchnitt. 
Aetiologie der Wuthkrankheit. 


— — 


8. 77. Daß die Wuthkrankheit des Menſchen durch die Mittheilung 
des Kontagiums von einem wuthkranken Thier aus entſtehen kann, und 
zwar nur dann, wenn es unmittelbar in den Blutſtrom aufgenommen wird, 
geſchehe nun dieſe Aufnahme durch Biß oder durch Lecken ulzerirter oder 
exkoriirter Hautſtellen ıc. (S. 8. 55), und daß die Entwickelung der Krank⸗ 
beit nach geſchehener Mittheilung durch verſchiedenartige Umftände begün— 
ſtigt und befördert werden kann (©. 8. 60), iſt eine unbeſtreitbare That⸗ 
ſache, welche auf eine Menge unläugbarer Beobachtungen gegründet iſt, 
und die Aetiologie der Wuthkrankheit des Menſchen wäre ſomit in wenigen 
Worten abgehandelt, wenn nicht die Frage aufgeworfen werben könnte, und 
auch wirklich aufgeworfen worden wäre: ob dDiefelbe niht auch ohne 
Mitthbeilung, namentlich urfprünglih im Menſchen ſich 
entwideln könne? 

Die Anfichten der Beobachter und Schriftfteller find auch in dieſer 
Beziehung fehr verfchieden. Die Alten, namentlih Galen, G. Aure- 
lian, Salius Diverfus, Marc. Donatus, F. Plater, Cl. Ca- 
merariud, Sallmuth, Ertmüller, Balmarius, Sennert ic. 
und fpäter P. Frank, Selle, Iberti, Ruffel, Mangor, St. 
Martin xxc. nahmen feinen Anftand, dieſe wichtige Frage mit „Ja“ zu 
beantworten, gaben jedoch gerne zu, daß dies fehr felten vorfomme (Sch u⸗ 
rigius). Es wurden auch da und dort Bälle erzählt, welche dieſe Anficht 
befätigen follten. ine Frau von 30 Jahren wurde von einem peftilenzia- 
liſchen Fieber befallen, und davon wieder hergeftelt, einige Tage nachher 
befam fie eine fchmerzhafte Dyfenterie, von melcher fie auch wieder befreit 
wurde, es blieb aber ein Fieberchen zurüd, zu welchem ein folcher Wider⸗ 
wille gegen Setränfe Fam, daß die Patientin es fogar nicht ertragen Fonnte, 
wenn Andere in ihrer Nähe tranfen (analog dem Widerwillen gegen Spei⸗ 
fen in gaſtriſchen Fiebern), fie war jedoch bei Befinnung, ftarb aber 8 Tage 
nah dem anfangenden Widerwillen gegen Getränke ’. — Mangor ers 
zählt von einem Melancholijchen,, der hydrophobifch geworden fey und feine 
Zrau öfters auf den Mund gefüßt habe, weiche dann nach 10 Tagen ebens 
falls wuthfrant geworden ſey. Köchler von einem Soldaten, der an eis 
nem fehr heißen Ofen einjchlief, und, als er aufwachte, eisfaltes Waſſer 
trank und dann wafferfcheu wurde. In diefen und ähnlichen Fällen ?) war 
nichts von einer Verlegung durch ein wuthverdächtiged Thier auszumitteln. 
Sn einem folchen, welcher ebenfalls für urfprüngliche Wuthfranfheit gehalten 
wurde und den CI. Camerarius erzählt, war wirklich Umgang mit ei- 
nem Hund, der nachher an der Wuth umfam, ae Ebenfo in 
einem Kal, welchen St. Martin ?) auführt: Die Frau, weldhe in Folge 

1) Sal. Diversus de febre pestilent. Cap. XIX. 


2) Schurigiusl. c. p. 261 fe St. Martin. c. p. 47 ff. 
2) 1. e. p. 47. 
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einer heftigen Gemüthöbewegung, wie es ſchien, wirklich wuthkrank wurbe, 
‚wurde -vor und während der Kranfheit häufig von ihrem Hund, welder 
auch 14 Tage nach feiner Gebieterin an der Wuthkrankheit farb, gefüßt 
und geledt. Angenommen, in diefen beiden Fällen fey die Wuthfranfheit 
außer Zweifel, fo Ift es viel wahrfcheinlicher, daß die Kranfen von den Huns 
den, welche vielleicht fhon vor den Menfchen, von welchen fie angeftedt 
worden feyn follen, wuthkrank waren, angeftedt wurden. 

In allen diefen und ähnlichen Fällen, wozu auch noch größtentheils 
diejenigen gehören, welche oben (8.76) angeführt worden find, war entweder 
gar keine Wuthkrankheit vorhanden, oder wenn dies der Fall war, fo war 
auch eine Mittbeilung von einem wüthenden Thiere, fat immer von einem 
Hund, voraudgegangen, welcher man fich nicht mehr erinnern konnte oder 
“wollte, weil eine geraume Zeit verfloß, bis dad mitgetheilte Kontagium feine 
Wirfung auf den ganzen Organisınus zeigte, oder weil die Mitiheilung von 
der Art war, daB man gar nicht an eine foldhe dachte, 3. B. durch das Ber 
lecken einer exforiirten oder ulzerirten Hautftele von einem Hund. 

Bemerft zu werden verdient, daß in. den A. d. k. w. M.⸗K., melde 
die Erfahrungen von ungefähr 60 Zahren enthalten, nicht ein Fall ge 
funden wurde, in welchem die Bermuthung aufgeftellt worden wäre, daß 
die Wuthfranfheit in einem Menfchen fich urfprünglich entwidelt haben könnte. 

Es dürfte, nach dem bisher Angeführten, als Regel feitgeftellt werden, 
daß die Wuthfranfheit dem Menſchen, wie den Grasfreſſern, immer durd 
das Kontagium mitgetheilt werden muß, daß aber, wie hinreichend aus 
einander gefegt wurde, verfchledene Umftände und Verhältniſſe Einfluß auf 
die Entwidelung der Krankheit nach gefchehener Mittheilung ded Konta 
giums haben. Was die Empfänglichfeit für das Wuthkontagium betrifft, 
von welcher man annehmen zu dürfen glaubt, daß fie beim Menfchen ge 
ringer ſey als bei den Thieren, fo wurde hierüber das Nöthige bereits 
(oben 8. 60 I.) gefagt. 

Man glaubte ehemals, die MWuthfranfheit Fönne dem Menfchen nur 
vom Hund und Wolf, etwa auch der Kae, aber nicht vom Fuchs, mitge _ 
theilt werden. Es find aber oben (S. 196, 209 — 14 und 306) einige 
Fälle angeführt worden, welche dieſe irrige Anſicht vollfommen zu wider: 
legen im Stande find. 


nr — 


Dritter Abfchnitt. 
Pathologie der Wuthfrankheit. 


— — 


8. 78. Nachdem die pathologiſchen Verhältniffe der Wuthkrankheit im 
Allgemeinen (I. Thl. 3. Abſchn.) ausführlich abgehandelt worden find, und 
dort ($. 63 IV.) dargethan worden ift, daß die Wuthkrankheit derjenigen 
Thiere, in welchen fie ſich urfprünglich entwidelt, ein Tontagidfee Zie- 
ber ift, fo Fönnen jene hier, fofern blos von der Krankheit der Menfchen 
bie Rede ift, mit wenigen Worten bezeichnet werben. - 

Da nämlich jedes Kontagium in demjenigen Organismus, welchem e6 
mitgetheilt wird, welder Ordnung biefer auch angehören mag, wenn andere 














623 
derſelbe eine Empfaͤnglichkeit für daffelbe bat, die nämliche Krankheit wieder 
erzeugt, deren Produft es if, fo muß die Wuthfranfheit, da fie immer 
dem Menichen durch das in den urfprünglich wuthfranfen Thieren erzeugte 
Kontagium wmitgetheilt wird, bei diefem auch diefelbe Krankheit ſeyn, wie 
bei jenen Thieren. Daß, und warum die Grfcheinungen der Wutbfranfheit 
bed Menfchen denjenigen berfelben Krankheit der Thiere nicht ganz gleich 
find, eine große Achnlichkeit läßt ſich jedoch nicht läugnen, ift oben ($. 70) 
angedeutet worden. Dies darf und jedoch keineswegs abhalten, die Iden⸗ 
tität beider Krankheiten anzunehmen. Mögen auch einzelne Züge: verfchies 
ben feyn, dad Gefammtbild ift doc immer daſſelbe. 

Diefe Anficht, daB auch die Wuthkrankheit ded Menfchen wie diejenige 
der Thiere ein Sieber fey, if übrigend von einem großen Theil ber 
Beobachter und Schriftfteller aller Zeiten unummwunden audgefprocdhen wors 
den. Cäl. Aurelianus ') zählt die Hydrophobie geradezu unter den 
afuten Krankheiten auf, und bemerft ganz richtig, daß man bie Zeit, in 
welcher die Kranfheit noch nicht ausgebrochen fey, auch noch nicht zur 
Krankheit zählen, fie alfo auch nicht unter den chronifchen Kranfheiten auf- 
führen könne, und empfiehlt Blutentzichungen, um die Hipe des Kie- 
ders zu mäßigen. — Börhave *) handelt die Rabied unmittelbar nad 
der Melancholie und Manie ab, weil fie wegen der Wuth, welche die Krank⸗ 
heit begleite, am füglichen hierher gehöre, fagt aber ($. 1138), baß bie 
Kranken Fieber haben. Sein Kommentator if zwar mit der Verwandt⸗ 
fchaft der Rabies und Manie ıc. einverftanden , jedoch zweifelhaft, ob Er⸗ 
ſtere nicht cher zu den aluten als zu den chroniſchen Krankheiten ges 
böre, da fie fhon in wenigen Tagen tödte, und gemeiniglich Fieber 
bamit verbunden fey; er fagt ausdrüdlid: »ubi vero (venenum) incipit 
nactuosum fieri, tunc producit morbum acutissimum, plerumque ante 
„quartum diem lethalem,“ und führt Fälle an, In welchen Die Kran: 
ten wirklich Zieber hatten *). Sauvages *) befchreibt den Anfang der 
Krankheit eined Mannes, welder 33 Tage zuvor von einem wäüthenden 
Wolf gebifien worden war, auf folgende Weile: Der Mann wurde 
traurig, tieffinnig, Die Narben feiner Bißwunden entzündeten fi, er befam 
Fieber ic. — Wenn Moneta’s gtüdlihe Kuren unzweifelhaft find, fo 
hatte er, feiner Behandlungsart nad, die Anficht, daB die Krankheit ein 
Fieber ſey. — v. Schallern ?), der übrigens die Krankheit nur Ginmal 
bei einem Menfchen gefeben hat, heißt fie ein Kerven-Entzündunge- Fieber. 
— Urban °) fagt von der Entwidelung der Wuthfrankheit: Die Bißſtelle 
entzunde ſich, es fahren Stiche aufwärts bis zum nächiten Gelenfe, welche 
immer fchmerzhafter werden, Bieber und Raftlofigfeit erzeugen ꝛc. — 
Schurigius 7) führt von ab. Hildanus, Wolfg Wedel, 
Sunder u. ©. 5 Fälle von unzweideutiger Wuthfranfheit mit Sieber 
an. — Morgagni *) befchreibt die Krankheit in einem Fall auf folgende 
Art: „Virum ante mensem a cane rabido demorsum evidens hydro- 


1) 1. c. Lib. III. Cap. XL, XV. und XVI. 
2) 1. c.$. 1128 — 1147. 
8) 9. Swieten 1. c. p. 546, 549 und 555. 
2 Dissert. p. 11. ’ 

l. c. 


6) Hufl. Journ. a. a. O. 
") 1. c. p. 255, 239, 242, 260 und 282. 
©) |, ec, epist. VIIl. art. 25. 
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„phobia jam tenekat. Hio vero delirabat, jagiter olasınhat, fohrici- 
„tabat etc.“ — Mead ') ſagt, um zu zeigen, daß die Waflerichen Fein 
wefentliched Symptom der Wuthfranfheit fey, von einem Yal, der Schmerz, 
das Fieber, der Wahnfinn, die Konvulſionen haben ſich nach und nach 
eingeftellt, und der dritte Zag den Patienten weggerafft, ohne die geringften 
Zeichen von Wafferfcheu; führt übrigens noch 2 weitere Fälle von einem 
vierzehn und achtzehnjährigen Kranfen an, von welchen der Grfiere mit 
dem Anfang der Krankheit, der Letztere 3 Tage vor dem Tode Fieber hat- 
ten 2). — Hildenbrand fagt *), der Wuthanfall (bei Menfchen) fey in 
gewiffer Hinfiht ein Higiges Fieber, dad von vielerlei Umſtänden bei 
verfchiedenen Individuen verfchieden feyn Fönne In den Fällen, welde 
Brera *) beobadytet bat, hatten 4 Kranke unzweifelhaft Fieber. — 
Rour °) fagt: Der Speichel habe mwahrfcheinlih im Anfange der Krank⸗ 
heit, in der erften Beriode, noch nicht die anftedende Eigenſchaft, er erhalte 
dieſe erft Durch die Koktion des Wuthfiebers und führt dann einige 
Bälle an, in welhen von wüthenden Thieren gebiffene Menfchen entichieden 
Fieber hatten, 3.38. bei einem Kind von 5 Jahren, das am 15. März 1780 
gebifien und von Rour prophplaftifch behandelt wurde, öffnete ſich am 
6. Mai die Wunde wieder, es floß biutiges Serum aus und e& ſtellte ſich 
Fieber ein; eine Frau von 37 Jahren habe 44 Tage nad dem Biß von 
einer Kape irreguläred Fieber befommen, fey dann waſſerſcheu geworben 
und am neunten Tage der Kraufheit geftorben; ein junger Mann befam 
am dreiunddreißigken Tage nad dem Biß von einem Hund das Wutbhs 
fieber, wurde gleich darauf rafend und ftarb am fechöten Tage; bei einem 
Geiftlihen, den Sauvages behandelte, fing die Krankheit damit an, daß 
er in dem Bein, in welches er von dem wüthenden Hund gebiflen worden 
war, was er aber bereitd wieder vergeſſen hatte, Schmerz empfand, welchen 
ein Kieber mit abwechfelnden Schauern und Schweiß begleitete; bei einer 
Grau verfündete am fiebenzehnten Tage der prophylaktiſchen Behandlung ber 
tiefliegende und harte Puls, dad gehemmte Athemholen und die Empfin⸗ 
bung eined innerlichen Schauderd den Anfang des Wurbficbers und 
fpäter fagt Rour, das Fieber, welches fich in der erſten Beriode entwidelt, 
und das zweite Symptom der anfangenden Wuth ift, iſt fehr unordentlich 
und bisweilen kaum merflich, aber nichts deftoweniger vorhanden, und wenn 
ed die Waſſerſcheu erregt hat, fo ift e8 fchon fehr weit gekommen. 

Ein Kranfer, von welchem Shmuffer °) erzählt, hatte ſich mit fas 
brilifhem Schauer am Abend zu Bett gelegt; am andern Morgen fand 
Schmuffer feinen Buld Hein und gefchwind. — Burner ?) erwähnt eis 
nes Kindes, welches 3 Wochen nad) dem Biß von einem Hund Fieber mit 
Herzfiemmen befommen babe und am andern Tag an der Wuthfranfheit 
geftorben ſey. — Die Berfafler des Art. »Rage« im Dict. des sciences 
med. fagen, fie haben während der Borboten den Puls etwas gefchwinder 
und voller, und auch die Geſichtsfarbe Iebhafter gefunden, aber keine Fieber: 


1) Essay’s p. 147 und Layard l.c. p. 42. 

2) Philos. transact. Nr. 223 und 277, und Hamilton L c. p. 176 und 177. 
3) a. a. O. © 11 ff. 

2) a. a. O. S. 48, 59, 61, 63, 65, 68 und 73. 

5) a. a. O. ©. 73. 

e) a. a. O. ©. 567. ' 

’) Phil. transact. Mr, 207 und Reste auserl, Abhandl. S. 309, 
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ſthauer (Frissons) bemerkt. In der ausgebildeten Krankheit fey aber der 
Buld immer ftarf, regelmäßig, etwas frequent, am Ende fein, unregelmäs 
Big, ſchwach, und die Haut befomme fehr oft eine fieberhafte Hiße. 
— Marfhall Hall’) fagt, nachdem er 2 Fälle von Wuthfranfheit, 
bie mit dem Tode endeten, erzählt bat: Kopfſchmerz, Schmerz in der Bißs 
ftelle und ein fieberhafter Puls feyen die vorzüiglichften Symptome der Krank⸗ 
beit. — In einer. amtlichen Belehrung über die Hydrophobie ?) heißt es: 
die Kranken Hagen Anfangs über Froft und Hite, verlieren den Appetit, 
haben heftigen Durft ꝛc., alſo offenbar Symptome eine® Fieber. — Hil- 
lary *) befchreibt den zweiten Zeitraum der Krankheit auf folgende Art: 
beftiger Drud in den Bräfordien, fehr erfchwertes Athmen, Schauder, Furcht 
und Zittern, Lebtered befonders beim Anblid des Waflerd; Mangel an Eß⸗ 
luft, unerträgliche Herzensangft, heftiged Zittern, Konvulfionen und Rafen 
bei den Berfuchen, Flüffigfeiten zu ſchlucken; Erbrechen von zäher, bräuns 
Hicher, auch lauchfarbener Galle, hiebei ftelle fih ein mit großer inners 
licher Hide verbundene, und von hbeftigem Durft begleite- 
tes Fieber ein. Anna Ruffin, deren Krankengeſchichte Ruſt *) erzählt, 
fieberte heftig und hatte Ekel vor allen Flüffigfeiten, und Ruſt fagt 
ausdrüdlich: der Ausbrud der Wuth Fündige fich, außer den örtlichen Ver⸗ 
änderungen an den Bißftellen, Durch ein allgemeines, oft durch heftige Fie— 
berbeweguigen fich Außerndes Leiden au. — Wagner?) führt-einen zehn 
jährigen Knaben an, der am fiebenten Tage nach dem Biß in das Kran 
kenhaus aufgenommen und prophylaftifch fortbehandelt wurde. Er befand fidh 
3 Wochen lang wohl, befam aber nun, nad vorausgegangenen Fieberbewe⸗ 
gungen, Unrube, Wengftlichfeit 2c., und nun traten alle Symptome ber 
Wuthkrankheit ein, welche am vierten Tage mit dem Tode endeten. — In 
dem Kal, welden Clarus befchrieben hat (Kr.⸗Geſch. XX.), hatte der 
Kranke entfchieden Fieber, und Clarus bemerkt bei dieſer Veranlafſſung, 
Die Krankheit habe Hehnlichfeit mit den Fontagiöfen Fiebern, und ber zweite 
Zeitraum, welcher ſich mit der Ernptionsperiode der eranthematifhen Fieber 
vergleichen laffe, beginne mit dem Erfcheinen der erften Fieberſymptome, und 
den Ausbruch des Fiebers gehe erhöhte Neaftion in der Wunde vorher, 
auf welche allgemeines Kranfengefühl, Mattigfeit, Schauer, Hitze, Kopf⸗ 
fchmerz, mit Einem Worte die gewöhnliden Fieberzufälle folgen). 
— Eiliotſon )) ſagt: der Puls fey rapid, aber regelmäßig, befondere 
in der Beriode der Agitation, zuletzt werde er ſchwach, allein er bleibe kon⸗ 
ftant befchleunigt, felbft wenn die Refpiration langfam fey; das erfle Symp⸗ 
tom fey ein Gefühl von Unbehaglichfeit oder eine fieberhafte Aufre- 
gung, ein allgemeines Gefühl von Kranfieyn, Schwindel im Kopf nebft 
Fröfteln und fliegender Hitze. — In dem Fall, welchen Lutterotti®) in 
dem Spital der Barmherzigen in Linz beobachtete, Flagte der Kranfe über 
heftigen Durft, inneres Brennen und äußerlich Froft, und der Puls war 


1) Unterfuchung über das Gehirn im Wahnfinn und ter Waflerfchen. A. d. Engl. 
v. Romberg. 1819. 2. Thl. 

2) 8. preuß. Berordn. v. 25. Mai 1829. 

3) a. a. O. ©. 298. 

4) a. a. O. ©. 367 und 344. 

, 9) Oeſterr. Jahrb. II. Bob. 4. St. 

©), a. a. O. &. 326 und 330. 

7) a. a. O. S. 298. 

8) Deſterr. medizin. Wochenſchrift. 1841. S. 1120. 
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dabei befchleunigt und hart, und in einem anbern, welchen Kaäinzelberger 
befchreibt ?), war der Puls am erfien Tage regelmäßig, befchleunigt, vol, 
geipannt, am dritten Tage geipaunt, härtli, zufammengezogen und Die 
Frequenz flieg bis zu 140 Schlägen, die Haut war dabei troden, die Tem⸗ 
peratur derfelben erhöht; auch in dem, welden Schwöder beicdreibt *), 
findet man nebft mehreren Symptomen, welche auf vorhandenes Fieber bin- 
weifen, den Buls bis zu 146 Schlägen befchleunige. — Hager °) fagt: 
die Waſſerſcheu bei Menſchen fey eine Kolgefranfheit, welche nad dem Big 
eines wuͤthenden Thiers, meiftend eined Hundes, ausbreche, und fi nebſt 
einem entzündlidhen Kieber noch durch Entzündung des Rachens, ums 
überwindlichen Abfchen vor jeder YKlüffigfeit und glänzenden Dingen, fo wie 
durch Unmöglichkeit, etwas Ylüffiges zu fchlingen, Außere, und meiſtens 
mit dem Tode endige. — Rah Romberg *) melden ſich Horripilationen, 
Schreckhaftigkeit, Verſtimmung, unrubiger Schlaf, Kopfihmerz und Fieber» 
bewegungen als Borboten. In den oben (S.466 ff.) angeführten Beob⸗ 
achtungen, welche in Württemberg gemacht worden find, finden fi) mehrere, 
in weldyen ein vorhandenes Fieber unverfennbar iR °). 

Das Angeführte, was leicht noch fehr vermehrt werden Fönnte, mag 
binreichen, den Beweis zu liefern, daß auch die Wuthkrankheit de6 Men- 
schen zu den akuten Fiebern gezählt werden muß, ja, daß dieſes Fie⸗ 
ber, wie bereits (S. oben $. 57a) gezeigt worden if, aud im Menfchen 
feinen fontagiöfen Charafter nicht einbüßt, fofern Anſteckungen, wenigſtens 
von Thieren dur Menfchen, nachgewiefen find, und ed wäre fomit über 
die Pathologie der MWuthfranfheit des Menfhen nichts mehr zu fagen. 
Blos der Vulftändigfeit wegen mögen hier auch noch die Refultate ber 
Leihenöffnungen von an der Wuthkraukheit verftorbenen Denfchen eine 
Stelle finden, wenn gleich fie aus oben (S. 230) angeführten Gründen für 
die Beſtimmung der Natur und des Weſens der Krankheit denjenigen Werth 
nicht haben, wie diejenigen der Ihiere. Zu dem haben auch die augeführs 
ten Einflüffe, und zwar ganz befonderd hier die ärztliche Behandlung der 
Kranfen, auf die Rejultate der Leihenöffnungen der Thiere, bei denjenigen 
der Menfchen diefelbe Gültigkeit; woher ed denn auch zum Theil fommen 
mag, daß, während ein Theil der Beobachter eine Menge von pathologi⸗ 
fchen Veränderungen anführen, Andere nichts fanden. So fagt z. B. Stolle) 
„in corpore foemin®s, ex morsu rabidi canis hydrophobae factae, ac- 
„curatissime lustrato, culter analomicus nihil prorsus alieni laesique 
„potuit detegere.“ Vaughan') fand bei dem vierzehnjährigen Bourfe 
gar nichts Widernatürliched in der Bauch⸗ und Brufthöhle und Musfula- 
tur, fo daß er das Hirn zu unterfuchen unterließ (!). Ebenſo bei einem 
achtjährigen Knaben nichte als etwa eine größere Ausdehnung der Blutge⸗ 
fäße. Gherardini außer einer Kontraktion in Defophagus und einer 
Menge unter einander verwidelter Würmer, von denen einer ben Larynr 
durchbohrt hatte (?) und einer Anfülung von Schleim, in der Trachen nichte. 


—2 Defetr. Jahrb. 39. Bd. ©. 288. 

) Ibid. 

y. Ueber Dunben, Nifie, Quetfchung und Erfchütterungen. Wien, 1837. ©. 75. 

Ra. a. O. ©. 570. 

5) Krankengeſchichten III., V. 3, 4u. 5, VIII., X., XIII., XV., XVL, XVIII. u. XIX. 
6) Ratio med. IM. Bo. p. 443. j 

7) Samml auserl. Abhandl. V. DB. ©. 5 und 25. 











527 


ZFerriar wichtd als ungefähr eine Unze Fläffigkeit zwifchen ber Arachnoi⸗ 
Tea und pia mater. Babington ') nichts ald eine leichte Entzündung 
in der Gpiglottie. Heim ?), Mead *) und Andere gar nichts. Mar 
glaubte die Urfache hievon in dem kurzen Verlauf der Krankheit zu finden, 
allein in den beiden Fällen, welche Vaughan beichreibt, dauerte die Krank⸗ 
beit 3—5 Tage. Bonnet *), Morgagni’), Brogiani), Morandi, 
Taury u. 9. fanden wenigfiend feine Entzündung; Erfterer und Andere 
Dagegen die größte Trodenheit in omnibus visceribus animalibus et na- 
turalibus "). Gherardini ale Eingeweide von Blut ſtrotzend. Hamil- 
ton °) Alles normal außer den blauen Nägeln und zum Theil Armen, der 
braunen Haut und den angefüllten Blutadern in der dura mater. Rouge- 
mont °) fagt mit Recht: die Refultate der Sektion feyen fo verfchieden, daß, 
wenn man fie durchlefe, man gar nicht glauben Fünne, daß fie von Reichen, 
weiche an einerlei Krankheit geftorben, feyen. 

Was dad Aeußere der Leichname betrifft, fo fand man fehr häufig 
allgemeine Abmagerung, ja fogar äußerfte Abzehrung, welche auch in den 
inneren Iheilen, 3. B. an den völlig fettlofen Omentum ſichtbar war, fo 
daß man glaubte, den Leichnam eines an Phthiſis Verftorbenen vor fich zu 
haben, während doch die Krankheit nur wenige Tage gedauert hatte (Mor⸗ 
gagni ’°), Brechtfeld ''), Bartholin ??), Taury und Sauvages '°), 
Schurigius '*) und Andere), ähnlich den an den Folgen des Wurftgiftes 
Berflorbeuen. 

Die ganze Oberfläche blau⸗roih (Morgagni) in einem Falle war 
der ganze Leichnam fchon eine DBiertelftunde nah dem Tode mit Todtens 
fleden bededt (Kr.⸗Geſch. XIV.), in einem andern war das Geſicht am an⸗ 
bern Tage bläuliht, am dritten Morgens. ebenfo, Abends aber der ganze 
Körper ſchwarz⸗blau (Kr.⸗Geſch XIX.), eine dunfle, meift braune Farbe hatte 
die Haut (Hamilton "°), auch fand man gelb auf den Wangen mit livis 
der Röthe vermifht (Romberg ’*), in einem Fall ſah man eine unge⸗ 
wöhnlich fchnell eingetretene gelbe Yarbe des ganzen Körpers (Sranfens 
Geſch. V. Rro. 3). 

Die Phyſiognomie zeigte nody die vorausgegangene Wilbheit und 
Berpveiflung und war zurüdjchredend (Kr.⸗Geſch. XI. u. XV.) Gorry 
verglich fie mit dem fardonifchen Lachen ; in anderen Fällen war fie nicht 
verändert (Kr.Geſch. XIV.) Das Geficht war in mehreren Fällen blau 
(Brera), die Augen nicht fo glanzlos und welk wie fonft (Romberg in 


1) Med. Beiträge. 1. Thl. ©. 218. 

2) Selli’s m. Beite. zur Raturs und Arzneiwifienfhaft. 2. Theil. 143. 
$) Philos. transact. T. V. p. 368. 

6) Sepulchretum anatom. Lib. 1. sert. 13, 

5) 1. c. epist. VII. art. 37. 

©) Tract. de veneno animanlium naturali et acquisito. Florent. 1752. 
7) L c. Seet. 8 m. 9. 

8)a.a.D. ©. 156. 

%)a.a.dD. ©. 178. 

20) 1. c. epist. VIE. art. 30. 

11) Acta Hafn. Vel. V. obs. 114. 

12) Lazerme de morb. cap. Lugd. 1756. p. 172. 

18) Portal 1. ce. 

14) 1. c. p. 289. 

15) }, c. p. 156. 

16) a, a. O. ©. 520. 
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einem al), weit offen, bie Bulbi tief in Die Angenhöhlen zurüdgefunfen 
und welf (Kr.Geſch. V. Nro. 3) Die Kornea in eiuem Kal trüb und 
ſtark eingefallen (Kr.⸗Geſch. X.), in einem andern welf aber gewölbt, die 
Pupillen weit (Kr.-Geſch. XII.), in einem Fall fo weit, daß von der Iris 
faſt nichts mehr ſichtbar war, (Kr.⸗Geſch. AIV.), die während dem Leben 
fehr ſtarke Beweglichkeit der Iris dauerte nach dem Tode noch 12 Stunden 
laug fort (Sorry, Sammig. auserl, Abhandig. 24. Bd. ©. 400). Au⸗ 
tenrieth und Hamilton fanden die Hände, beſonders die Nägel, blau. 

Ginen hoben Grad von Leichenſtarre fand in einem Kal Beſſie⸗ 
res !) und au in einem Fall Fichtbauer (Kr.Geſch. AVIT.), die Ge⸗ 
Ienfe fteif und Die Finger gebogen (Kr.⸗Geſch. XII.), dieſe Steifigfeit ſchon 
eine Vierteltunde nad dem Tode (Kr.⸗Geſch. XIV.), fammtliche Ertremitä- 
ten dagegen fehlaff und biegfam (Romberg). 

In fehr vielen Fällen fand man, und zwar mandmal fehr bald nad 
dem Tode, und nicht blos im Sommer, fondern auch im Winter, oder wes 
nigſtens bei ziemlich niederer Temperatur, eine mit einem unerträglichen 
Geſtank verbundene Fäulniß (Zwinger, Bonnet ?), Morgagni’), weis 
cher von einem Kal fagt, daß fchon nach 16 Stunden die Sektion faum 
mehr möglich geweien fey, Sauvages, Aſti, Schnierer, Cavallinus, 
Riedel *) wollte eine Wehnlichkeit mit dem Geruch des Aaſes von einem 
Hund gefunden haben, Brogiani, Hamilton, Bader, Horn, Merz- 
Dorf, Ruſt °) ähnlich dem faulenden Wildpret 26 Stunden nad dem Tode, 
Romberg u. 9); in einem Kal wurde 24 Stunden nad dem Tode ne- 
ben einem fadaveröfen Geruch das Sfrotum -[hwarzbraun und die Epiders 
mis am ganzen Körper ftellenwetie abgelöst gefunden (Kr.⸗Geſch. XII.), in 
einem andern fand man feinen Leichengeruch, obgleich die Fäulniß begon« 
nen hatte (Kr.⸗Geſch. XVII) Diefen Mangel an Leichengeruch fanden 
auch andere (Morgagni, Ruf). 

In den meiften Yällen fand man die vernarbte oder nicht vernarbte 
Bißwunde und ihre Umgebungen verändert, 5. 3. Th. Zwinger '®) 
Auf derjenigen Seite, wo die Bißwunde war, am Humerus und an ber 
Stapula, fo wie auf dem Rüden, deutlihe Spuren von Gangrän und 
Spharelus. Gewöhnlich war die Bißſtelle blau⸗roth, manchmal fehr roth, 
ſchwammig, vol Feiner Löcher, die mit einer afcharauen, ſtinkenden Ylüffig- 
feit gefüllt waren (Kr.⸗Geſch. VI.), auch war die Narbe röthlich>blau, zadig, 
von der Größe einer Linfe (Kr.Geſch. XII.), von Blut firopend, zumal 
wenn die Wunde bei Lebzeiten fehr entzündet war (Ruſt), einige fanden 
entzündliche Röthe, andere Schlaffheit und Weichheit in den Nerven ber 
mit Blut unterlaufenen Bißftele (Raimann), Andere die Wunden des 
Geſichts gangränds (Lalouette); die Nerven und ihre Scheiden in der 
Gegend der Bißwunde geröthet (Mutenrieth, Mezger, Gherardini); 
die Nerven in der Bißftele entblöst, aber nicht entzündet (Odonnel). 
Es gibt aber auch Fälle, in welchen die Bißſtelle nichts Widernatürliches 
zeigte (Th. Zwinger, Bonnet, Fothergill u. 9): 

1) Seance publique de la Socièté royale de med. chir. et pharm. de Toulouse 

tenue le 9. Mai 1839 und Salzb. Zeit. 1840. ©. 369. 

?) Sepulch. anat. Lib. I. Seet. 13. p. 342 u. 344. 
3) 1. c. epist. VIII. Nr. 30 u. 31. 
4) Acta Acad. Erfort. 1757. 


5) a. a. O. 
*%) Schurigins L c. p. 283. 
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Die vielen Sektionen, wozu jeboch bie württ. Werzte Feine Beiträge 
lieferten, zeigten folgende pathologifche Veränderungen: 


I. Im gefammten Nervenfyftem. 


In fehr vielen, ja faR in allen Fällen fand man die Gefäße der 
Hirnhäute, namentlich die Sinus fehr ſtark mit Blut angefüllt, fo daß 
die Häute dad Anfehen hatten, als ob fie Fünftlich injizirt worden wären, 
nicht feiten war auch in der basis cerebri, auf und zwifchen benfelben, Se⸗ 
rum, dad in einzelnen Yällen blutig, in andern auch eiterartig war, ergoflen 
(GHerriar, Goſsna und Brodie, Elliotſon, Robinfon, Trolliet, 
Lougier, Georget, Morgagni, Ruf, Richter u. A.) Mehrere er 
Härten Dad Gefundene für Entzündung; fo fagt 3. B. Mead !), er habe 
die vordern Theile der dura mater 1” oberhalb der Augenbraunen entzüns 
det und von Geſchwuͤren, aus weichen ein bünner blutiger Eiter ausgepreßt 
werden fonnte, durchbohrt gefimden, Echnierer ?) und Gherardini °) 
faben die Hirnhäute im höchſten Grad entzündet, und Trollier *) hält Die 
Gutzändung ded Hirns ımd feiner Häute für eine wefentliche Veränderung 
in der Wuthkrankheit; er fand an verfchiedenen Stellen auf der Oberfläche des 
Hirns, außer der Injektion der pia mater, ſcharlachrothe Yleden, das Blut 
in diefen Ecchymoſen war ſchwarz und flüffig, das in der pia mater rofen- 
roth. In zwei Leichen fand er flarfe feröfe und gelatinöfe Ausfchwigungen 
in den Hirnhäuten. Trecourt °) fand die dara mater im Hinterfopf mit 
einem ſchwarzen, flüffigen Griravafat bedeckt; nah Morgagni °) wurden 
in einem Yale Luftblafen unter der dura mater und in den Sinus poly» 
poſe Konfremente gefunden; Hamilton behauptet in Einem Ball gar 
nichts Abnormes gefunden zu haben. 

Die Hirnfubftanz felbft wurde in mehreren Fällen trodener und 
derber, ja in einem Fal (Morgagni) faft ausgetrodnet gefunden (Taury, 
Mead, Sauvaged, Morgagni, Börhave, Bonnet, Bortal, Tre- 
eourt, Layard, Lalouette, Ruft ”), welcher die Subftanz des Hirns, 
des Rüdenmarfs und der Nerven fehr derb, beim Durchfchneiden wie Leber: 
ſubſtanz antraf; Andere Dagegen fanden es erweicht, (Trolliet, Örant, 
Georget, Laugier und Labormordiere in 6 Fällen, Ruehn u. A.), 
in allen diefen Fällen enthielt daS Gehirn viel Blut, was ſich beim Durchs 
ichneiden an den vielen Blutpunften zu erfennen gab, welche nah Richs 
ter °) purpurreihes Blut gaben, das ſich dann in dunfelrothe Flecken vers 
wandelte, meiſtens wurde dieſer Zuftand für Entzündung erflärt. — Bei 
einem alten Dann, welder farb, ohne daß ihm die Natur feiner Krank⸗ 
beit befannt wurde, war nicht nur die ganze Bafis des großen und Fleinen 
Gehirns, fondern auch Die Crura, die Thlami nerv. opt., die Corp. striata 
und dad Rüdenmark röther als jonft (Elfivotfon) — bie Plexus cho- 
roidei fand Trolliet rothbraun und voll von Blut; nach Richter und 


1) 1. ce. p. 106. 

2) Wassenberg’s opusc. Fasc. IV. pag. 18. 
5) Sammlungen anserlef. Abhandl. XV. p. 57. 
4) 1. c. p. 128 und 133. 

5) Journ. de med. 1757. Fevr. p. 178. 

%) 1. c. epist. VIII. art. 30. 

)a.a.D. ©. 324. 

%)a.a.D. ©. 156. 
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Hamilton waren fle blaß, die Ventriculi laterales enthielten nach Trol- 
lietS Unterfuhungen eine Fleine Quantität Serum, in einigen Yällen war 
biefeß blutig. Knehn fand nichts Abnormes in denfelben. — Die Tha- 
lami nerv. opt. waren bei einem Mann, der während feiner Krankheit im- 
mer die dunkelſten Stellen aufiuchte, viel größer als im natürlichen Zu⸗ 
flande, das große und Heine Gehirn, fo wie das Rückenmark aber fchlaff 
und weih (Morgagni). 

Auch die Medulla oblongata fand man trodenr (Morgagni, 

Taury u. 9), nah Ruf und Wagner war fie derb. Gendrin!) fagt: 
J’ai observed plusieurs Hydrephobes, et j’ai assist6 & l’ouverture des 
cadavres d’un plus grand nombre encore; je n’ai jamais vu la moindre 
trace d’inflammation ou de lesion quelconque dans les organes enod- 
phalo-rhachidiens ni dans les nerfs, genglionaires. La seulo Idsien 
que j’ai reconnue est une developpement considerable, le plus souvent 
inflammatoire des oryphtes muqueuses de la basis de la langue, da 
pharynx et de l’orifice superieur de larynx. 
Wie dad Hirn und die Medulla oblongata, fo wurbe auch das ganze 
Rückenmark trodener und derber gefunden (Morgagni). Trolliet faub 
in dem Kanal des Rüdenmarks die Gefäße injiziert; ungefähr 1 Unze Mare 
Flüfſigkeit ohne fonftige krankhafte Erfcheinungen fanden Gosna und 
Brodie; die Scheide des Rückenmarks widernatärlich geröthet, Dagegen in 
der Subftanz feine Spur von Entzündung Robinfon; biöweilen Spuren 
von Entzündung innerhalb der Wirbelfäule — Elliotfon, fügt aber di. 
c. p. 304) die Bemerfung bei, die Krankheit habe nicht immer einen fol 
hen entzündlichen Charakter; er habe Leichen unterfucdht, in welchen weber 
Erguß noch Röthe gefunden wurde, und das ganze Hirn und Rüdenmarf 
gefund gewefen fey, wie nach dem Tetanus, ja man finde bisweilen bei der 
Obduktion gar nichts Abnormed. — Das Rüdenmark flein und zuſammen⸗ 
gezogen und in der Höhle aber ungefähr 2 Unzen Waflr, Clarus in 
dem Einen Fall, in welchem fehr viel Blut gelafien wurde. Buchs fand 
bei einem fünfzehnjährigen Knaben, der von einer Kae, und einem zehn⸗ 
jährigen Mädchen, das von einem Hund gebiflen wurde, Rüdenmarferweis 
hung, der Erftere war in feiner Krankheit fehr aufgereizt, das Leptere fehr 
niedergefhlagen (RKuſt's Magazin 28. Bd. 3. Hft.). 

Was die verfhiedenen Nervenparthien betrifft, fo fand 
Roffi *) in 4 Sektionen übereinftinmend, daB das ganze Nervenfoftem, 
befonderd aber Die zu den Lebensverrichtungen dienenden Nerven und das 
dritte Nervenpaar ihre Feftigfeit, ihren Zufammenbang in folcdem Grade 
verloren hatten, daß fie bei dem geringfien Drud oder Zerrung riffen, 
Wagner *) ebenfalls in 4 Fällen in den Scheiden derjenigen Nerven, 
welche von der Bißftelle ausgehen, auf eine Subinflammation deutende Ras 
mififation der Gefäße und bemerft ausdrüdlih, daß diefe nicht von ber 
örtlichen Reizung der Wunden herfommen, indem er fie auch in einem Fall 
gefunden habe, wo die Wunden 14 Tage lang blos mit Eifig und Wafler 
audgewafchen, nachher zwar geäbt worden feyen, aber bis zum Tode bed 
Kranfen (er ftarb auf dem Wege ind allgemeine Krankenhaus) 11 Wochen 


— — — 











1) Not. zu ſ. Ueberſetzung v. Abercrombie's Werk. ed. 2. p. 278. 
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lang nichts mehr örtlich angewendet worden fey. Wagner bezweifelt üb- 
rigens das Dafeyn einer Nervenentzundung, welde Sallin, Auten- 
rieth, Mezger wu A. gefunden haben wollen, es fey denn, daß man 
bloße Rörhung und Gefäßanfüllung als anatomifhen Charafter der Ent⸗ 
zündung gelten laſſen wolle; Erfterer fand nämlich die Ganglien der Ger- 
vicalnerven fo entzündet, daß die Scheiden derjelben von Blut firogten '). 
— Nah Trolliet it auch das Neurilem der Nerven wie injizirt, und 
nah Krudenberg *) der Nervus sympathicus, Vagus und Phrenicus 
nicht fo weißlicht wie fonft, fondern wie mit einer rofenfarbenen Ylüffigfeit 
getränft, die gleichmäßig ſich durch ihre ganze Subflanz verbreitete, nicht 
von ſtark entwidelten Kapillargefäßen abhing, Daher auf feine wahre Ent⸗ 
zündung gefchloffen werden könne, fie waren auch nicht angefhwollen und 
enthielten feine Yeuchtigfeit in ihren Sceiden. Glarus fand in Einem 
Hal den Willififhen Nerven, den Nerv. sublingnalis, den Ramus lingnalis 
nervi glossopharyngei, den N. recurrens, die N. cervicales, den N. phre- 
nicus und sympathicus magnus, nämlich die Halsparthei deffelben unges 
wöhnlich fer und gefpannt und elaftifh und Ruft alle Gehirnnerven derb, 
aber nicht wibernatürlich geröthet; in einem normalen Zuftande fanden Die 
Nerven auch Goſsna und Brodie In einem Kal, welden Mors 
gagmi °) anführt, waren Die Nervi optici bider als gewöhnlich, aber 
ichlaffer und welder. 


H. Der Deglutitiond- und Digefions-Apparat. 


Die Zunge wurde nur felten entzündet angetroffen, nah Morgagni 
war fie angeſchwollen und Die Zungenwärzchen in Geſchwürchen verwandelt. 
Grant fand bei einem Hochfchotten, welcher 2 Monate nach dem Biß von 
einem Hund farb, während der Krankheit feine Marochetti’fche Bläschen, 
aber nach dem Tode die Wärzchen der Zungenwurzel puftelnähnlich, einige 
wie Grbfenfegmente. Die Spitzen diefer Puſteln ſchienen wäfferig, die Baſis 
war purpurroth ). Glarus fand fie did, breit, nach hinten gezogen, 
bleigrau, mit zähem, weißgrauem Schleim bededt, und unter dem Bändchen 
ein hartes weißes Körperchen von der Größe eines Hirfefornd, und Wag- 
ner unter der Zunge flärfere Falten, als in der übrigen Mundhöhle. 
Fuchs (Ruſts Magaz. 28. Bd.) fand bei 2 Kindern, wovon das eine von 
einem Hund, das andere von einer Katze gebiffen wurde, von Denen Dad 
eine 5 Monate, dad andere 5 Wochen nach dem Biß ftarb, und die Außer- 
lich mit Kanthariden und Merkur und innerlich mit Belladonna behandelt 
wurden, auf der Oberfläche der Zunge 40 — 50 bräunliche Feine Bufteln, 
die fih bei einer genauen Unterfuchung verfchieden von den Zungenwärz- 
hen zeigten. > 

Die Speicheldrüfen wurden nur höchſt felten entzündet gefunden 
cHeifter’) auh Trolliet fand in feinen Sektionen nichts; Gosſsna 
und Brodie ) fahen fie aufgetrieden und Die Duktus ausgedehnt. 

Die Mundhöhle ungewöhnlich troden. Trolliet, Wagner, 
Ruf u, 9, Letzterer fand fie auch auffallend weiß. 


1) Schäffer’ Verh. a. d. theor. ArzneisWifienfchaft. 2. Thl. ©. 370. 

3) Richter a. a. O. ©. 159. 

3) I. c. epist. VII. art. 27. 

4, Magaz. d. ausl. Lit. 1828. Jun. 

5) Compend. anat. p. 110. ' 

6) Tho Lond. med. Gazette. 1831. Mai, und Berend’s Mepert. 1831. Nov. ©. 248. 
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Die Uvula, die Tonfillen und das Velum palatinum fanden 
Darluc, Morgagni, Sabatier, Ruft und viele Andere entzündet. 
Börhave ($. 1140) fagt: Organa deglutienda inflammata, in Claru®’ 
Fall ragte die rechte rundlich hervor ohne Entzündung, die linfe war nad) 
Innen weiß, weich, ihre Zellen mit einer käfigen Mafle gefült. Wagner 
fand fie in 3 Fällen bloß gefchwollen, in einem ulcerirt, Kuchn mit einer 
weißlichen fchleimigen Flüſſigkeit überzogen. 

Der Pharynx wurde in den meiften Fällen entzündet gefunden, die⸗ 
fer Zuftand aber verfchieden befchrieben. Rah Taury, Morgagni, 
Sauvagesd, Schnierer, Sabatier u. v. 9. wird bloß einfache Ent⸗ 
zundung angegeben. Ruft fand diefe nur bis in die Gegend der Rings 
fnorpel, bier machte fie auf einmal eine Grenze, die aber bald wieder aufs 
börte, und nun ging fie bis in die Theilung der Tradhen. Gosna und Bro- 
die fahen eine tiefe Röthe, welche da, wo die Schleimhaut des Defophagus 
beginnt, plöglich aufbörte; nah Morgagni war der Pharynr gangräs 
nös und far fchwarz, nah Trecourt mit gangränöfen Flecken bededt, die 
Drüfen angefhwollen und der Pharynx zufammengezogen, daß man faum 
mit einer Sonde durchdringen konnte. Auch Srant fand ihn nicht weiter 
als die Harnröhre; gelbe Bläschen von der Größe eined Hirfeforns bis zu 
derjenigen des Hanfſamens in der blaurotben Schleimhaut fand Wagner 
in allen feinen vier Fällen; den Pharynx, Larynx und Oeſophagus fah 
Schrader wie bei Leichen nach bösartigen Fiebern; Krufenbug fand 
nicht fowohl Entzündung, als vielmehr die Schleimhaut rofenroth mit va⸗ 
rifofen Gefäßen; roth mit fehr entwidelten Schleimdrüfen fah ibn Kuehn; 
in vielen Fällen wurde auch gar nichts Abnormes gefunden (Morgagni, 
Wilbraham, Baughan, Lalouette, Hamilton, Trolliet u..). 
Wagner hält eine oberflächliche NRöthe des Pharynr für chrakteriftifch. 
v. Swieten (p. 562) dagegen glaubte die Entzündung der Schlingwerf; 
zeuge fey mehr Wirkung als Urfache und werde nur dann gefunden, 
ab hab Krankheit lange gedauert und einen entzündlichen Charafter ge= 

abt Habe. 

Haft daffelbe Refultat lieferte die Unterfuhung des Defophagus, 
bald war nur der obere, bald nur der untere Theil deffelben, bald der ganze 
entzündet, oder gangränöss (Taury, Ferriar, Morandi, Mor: 
aagni, Darluc, James, Brogiani, in 13 Leihen Bader u. N.). 
TZrolliet fand nur einmal Entzündung, der Berftorbene hatte viel Opium 
befommen. Kuehn auffallende Bläſſe, Romberg gar nichts Abnormes. 
Schrader in Einem Kal Zufammenfhnürung. 

Die innere Haut des Magens mit brandigen, aſchgrauen, dunkel⸗ 
rotben, blaurothen ꝛc. Flecken bedeckt, befonders in den mehr afuten Fällen, 
auch erulcerirt und gangränös, die Blutgefäße wie inikirt (Bonnet, 
Sauvaged, Morgagni, Darluc, Trecourt, Brogiani, La⸗ 
louette, Afti, Sherardini, Ferriar, Lentilius, Vaughan, 
Willen, Ruf, Horn u.v. A.) Elliotfon, Trolliet, Ruſt u. A. 
fanden blos rothe Flecken, Th. Zwinger nur an den beiden Oeffnungen, 
Brechtfeld konnte die innern Membren leicht abfragen; Go6na und 
Brodie fanden fie fehr gefäßreich, mit zahlreichen Ecchymoſen und die in 
der Gegend des Pylorus befindlichen Drüfen aufgetriedben; Morgagni 
führt einen Kal an, in weldem der Magen von Luft aufgeblafen war, und 
einen andern, in welchem die Gefäße von Blut firogten. Wagner u 1. 
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fanden feine Spur von Entzundung ober Erforiation; Romberg fah viel- 
mehr die Häute fehr blaß, wie im Pharynx und Oeſophagus, desgleichen 
Kuehn, doch fand diefer dDunfelblaue Streifen; nah Richter wurde Die 
innere Haut mit fehr tiefen alten verfehen gefunden. — Was den Ins 
halt des Magens betrifft, fo find darüber faſt alle Älteren und neueren 
Schriftfteler und Beobachter einig, Daß derfelbe aus gallichten Stoffen be- 
Rebe, weiche al& gelb, grün, dunfels oder fhwarzgrün, braun, mehr oder 
weniger flüffig, übelriechend befchrieben werden. Morgagni fagt ’): 
»quinquies humorem animadversum :: at semel multum, ter paucum, se- 
„mel subflavum, semel viridem, semel ex flavo virentem, semel valde 
»fuscum, semel cinereum, bis viscidum, semel non viscidum.« 

Auch die Häute ded Darmkanals wurden häufig entzündet oder 
ulzerirt, auch gangränds gefunden (Th Zwinger, Wagner (in 4 
Fällen), Ruft, Rutberford u. A.). Ruſt fand das Kolon auch fehr 
verengt, Trolliet die dünnen Gedärme durchaus entzündet, das Kolon 
Dagegen normal ?). Engel °) die Gedärme mit honiggelber Galle wie 
überfirnipt, auch im Magen und Doudenum ſey Galle gewefen. In vielen 
Fällen wurde aber auch nichts Abnormes gefunden. 

Die Leber wurde von vielen, befonders den älteren Aerzten, blutreich, 
fe, fehr mürbe, brandig und bis in das Innerſte des Parenchyms in Bäuls 
niß übergegangen gefunden. (Morgagni, Morandi, Darluc, 
Bortal, Schrader, Brechtſeld 20) Ruf, Kuchn u 9. fanden 
fie jedoch natürlich. 

Die Gahllenblaſe war meiftend von Galle mehr oder weniger auß« 
gedehnt und firogend, welche bald ale ſchwarz, bald grün, bald braun, 
bald fafrangeld, in einzelnen Fällen zähe, in andern blutig beichrieben wird 
(Morgagni, Taury, Brogiani, Gherardini, Darlue, 
Brechtfeld, Sauvages, Layard, Engel). Andere, z. B. Vaug⸗ 
han, Lalouette, Ruft ic. fanden fie dagegen normal. 

Im Allgemeinen wurde die Milz blutreich, fe, entzündet, mürbe, 
brandig, von Ruft*) jedoch fehr mürbe und blaß gefunden. Knehn?) 
fand fie um das Doppelte vergrößert, das Gewebe Eonfifient, brüchig und 
mit vielen, weichen, milchweißen Miliartuberfel erfüht. 

Das Pankreas, das Gekröſe und das Omentum war nad 
Morgagni ganz abgezehrt. 


II. Der Refpirationd- und Blutzirkulationd-Apparat. 


Die Rafe wurde in einem Fall ganz troden gefunden (Kr.Geſch. XII.). 
In dem Larynr bisweilen rohe Kleden, in einer großen Zahl von Fällen 
aber die Glottis und Epiglottis fehr geröthet und entzündet (Mor— 
gagni, Schrader, Taury, Darluc, Sauvaged, Sabatier, 
Elliotfon, Ruf u. v. A); nah Morgagni und Babington 
wurde. der Larynx auch gangräands und faft ſchwarz gefunden; Riedel *®) 
liefert von einem Fall eine ausführliche Beichreibung: Der Berftorbene 


1) 1, c. VII. 30. 

2) 1. c. p. 156. 

3) Deferr. Jahrb. 1843. Ian. 

4%) a. a. O. ©. 323. 

5) Schmidt Jahrb. 43. Bd. ©. 30. 
©) Act. acad, Mogunt. Erfurt, 1757. 
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war in den Heinen Finger gebiffen werden, bie Muskeln bes Halſes waren 
äußerlich fehr gefchwollen, doch mehr auf der rechten als linfen Seite, und 
ber Larynx ftark hervorragend; die Musfeln des Kehlkopfes, beſonders die 
zu den ©ichfannens und Ringfnorpeln gehörigen, waren ftarf entzündet ; 
die Gießlannenknorpel einen Zoll Did geſchwollen, und ſenkrecht aufwärts 
gerichtet, fo daß fie den Kehldeckel ganz verfchloffen, zudem waren fie blei- 
farbig und wie injizirt; aus dem Kehlfopf und der Luftröhre floß cine fin. 
fende Jauche. In mehreren Fällen wurde jedoch der Laryur auch gefund 
angetroffen (Morgagni, Wilbrabam, Vaughan, Lalouette, 
Hamilton, Romberg ıc.). 

Auh die Trahea und die Bronchien wurden in vielen Fällen 
mehr oder weniger entzündet gefunden; in den einzelnen Yällen war die 
Entzündung allgemein, in andern partiell, in einigen waren bloß rothe 
Flecken oder Sefäßinjeftion, in andern aber tbeilmeife Anfloderung bei duu⸗ 
felrother Karbe (Bonnet, Zwinger, Morgagni, Taury, Sau⸗ 
vaged, Schrader, Horn, Elliotfon, Ruf u. 9). Dagegen fan- 
den Romberg, Kuehn u. A. nichts Abnormes. 

Die Lungen wurden in einer großen Zahl von Fällen ſchwarz, Abel- 
riechend, aufgeihwollen, entzündet, brandig, mit Blut überfüllt angetroffen 
(Morgagni, Brogiani, Mead, Bortal, Elliotfon, Bodna 
und Brodie, Beifieres, Ruf, Romberg, Kuehn u. A.). Einige 
fanden fie außer der Blutüberfüllung faf gefund (Trecourt, Dariue, 
Andry, Wagner u 9). Andere fanden adhäfive Entzündung, Ver⸗ 
wachſung mit dem Bruffaften. Trolliet ?) legt einen großen Werth 
auf 2 patbologifche Beränderungen, welche er in 6 Fällen gefunden bat: 
Die Lungen waren immer norınal, auch leicht kniſternd beim Durchſchneiden, 
aber er fand 1) ein Emphyfem in dem benachbarten Zellgewebe, die 
Luft war nämlich in das Zellgewebe inflltrirt, welches die Lungenlappen 
verbindet und die Gefäße begleitet; die feröfe Membran wurde dadurch aufs 
gehoben, und cd hatten fich fomit eine Menge auf der Oberfläche der Lunge 
zerftreute Bläschen gebildet; 2) eine braunrothe Farbe, dem Roſt 
oder Ziegelmehl Ähnlich, wie man fie auch nach Fatarrhalifchen Lungenent⸗ 
zündungen finde; dieſe Farbe war gleichmäßig Über die ganze Lunge ver⸗ 
breitet, aber aud in dad Innere derfelben eingedrungen, nach dem Durch⸗ 
fehneiden konnte man eine ſchaumigblutige Flüffigfeit ausdrüden. Ruf *) 
fand die Zungen, befonders die rechte, zuffammengefallen,, fonft aber gefund. 

Nach der Befchreibung der Alten, Bonnet, Morgagni ıc. wurbe 
der Herzbentel mehr oder weniger troden gefunden, bei einem Mönd 
4. B. ſey die Zlüffigfeit deſſelben ab igueo veneno verzehrt, ein Theil zu 
Bulver zerreibbar und auch die Herzhöhlen troden und ganz leer von Blut 
geweien (Capivaccius). ndefien führt Morgagni doc einen Kal am, 
in welchem ungefähr 3 Unzen gelbe Blüffigfeit in dem Herzbeutel gewefen 
fey, Portal einen ſolchen, wo derfelbe mit blutigem Serum, und Dar⸗ 
Iuc einen, wo er mit faulichten Stoffen angefült war; 2Lapeyronie 
fand ihn mit dem Herzen verwachſen °). Die fpäteren Beobachter erwäh⸗ 
nen von folchen parhologifchen Veränderungen des Herzbeuteld wichte. 

Eine nit unbedeutende Zahl von Beobachtern erwähnt nichts von 
1) 1. c. p. 98 fi. | 
2) a. a. O. ©. 325. ur 
2) Sonac, traite de la structure du coeur, Vol, IL p. 840. 
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Abnormitaten im Herzen; und Ruf bemerkt ausdrüdlich, daß es nicht ent- 
zündet gewefen fey, während Andere baffelbe troden, mager, welf und Die 
Höhlen erweitert (Morgagni ’), Andere die Subftanz fehr derb, blaß; 
anf der Oberfläche dunkle Flecken, das gange Herz fehr Fein, in aufrechter 
Lage, den rechten Bentrifel flach, den linken rund (Marfbal) Andere 
wirkliche Endofarditid gefunden haben; was den Inhalt betrifft, fo wurden 
fowohl die Atrien als die Bentrifel, bald fämmtliche Kavitäten, bald die 
Eine oder die Andere entweder voll, oder leer gefunden; im erfleren Fall 
war das Blut bald Soagulirt, bald flüffig, gewoͤhnlich ſchwarz, öfters fan⸗ 
den fih auch polypöſe Konfremente in den Höhlen. Romberg ?) fand 
in einem Fall die Mitrals und Yortenflappen von ſcharlachrother Farbe, Die 
troß des öftern Abwiſchens mit einem Schwamme fletS unverändert blieb; 
die Fleiſchbacken und Sehnen waren dunfler gefärbt als gewöhnlich. Knehn 
Dagegen fand außer bedeutendem Baferftoffgerinfel in den Ventrikeln nichts 
Abnormes. 

Nicht blos die innern Membren des Herzens, ſondern auch diejenigen der 
Arterien, beſonders der Worte wurde ſcharlachroth gefunden (Marfhal, 
Romberg u W) Jn vielen Fällen fand man nicht blos die Venen, 
fondern auch die Arterien von Blut gefüllt und zwar auch in Fällen, wo 
wenige Stunden vor bem Tode noch 3 Pfd. Blut abgelaffen worden waren 
(Rrudendberg *). Merkwürdig ift, daß man in den Arterien ſchwarzes 
flüffiged Blut, Die Benen dagegen faft leer gefunden bat (Morgagni, 
Zaury, Zalouette). 

Das Blut wird in den allermeiften Fällen als ſchwarz und flüjfig, 
theerartig befchrieben; in fchnell tödtlichen Fällen fol es nicht auffallend 
verändert ſeyn (Schnierer, Darlue *%. Trolliet fand auf dem 
Blut eine Menge glänzender Punfte, welche demfelben ein öliged Anfehen 
aben, und in der Aorte und in den beiden Herzventrifeln Luft, fo daß beim 
Einfiehen Luftblaſen mit dem Blute herausdrangen (dl. c. p. 121). Auch 
Froriep (Med. Ztg. des Vereins für Heilfunde 1836) fand viele und 
große Luftblafen in dem Blute der Herzhöhlen, der Aorte und den Lungen» 
Arterien. 

Die Muskulatur wurde nah Taury, Bonnet ıc. ebenfalls in 
einem trodenen Zuftande, dad Diaphragma aber livid, entzündet, branbig 
gefunden. Roffi >) fand die Musfeln, befonders diejenigen, welche zur 
Bewegung ded Gaumens, der Zunge, des Schlundes, des Kopfes, der 
Trachea ⁊c. dienen, ohne brandig zu feyn, weich, mürbe und leicht zerreiß- 
bar. Richter, Romberg, Ruf ıc. fanden das Musfelfleifch dunfel- 
roth (Letzterer fagt, wie das Fleifch von gehepten Thieren), Viele aber auch 
daſſelbe ganz gefund. 

Man hat in den Nieren und der Harnblafe Spuren von Ents 
zündung gefunden, dies aber dem Gebrauch der Kanthariden zugefchrieben ; 
allein Wagner fand die Harnwerkzeuge von blaurother Farbe, auch in fols . 
chen Faͤllen, wo feine Kanthariden gegeben wurden’ *). 

I) c. VII. 30. 

2) a. a. O. S. 521. 

2) Horn’s Archiv. 1817. Ian. u. Febr. 

4) Journ. de med, Vol. IV. 1756. p. 270. 


3) Römer’s med. Abhaudl. 
%) Deſterr. Jahrb. 3. Br. 
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Auch in den Senitalien fand man ähnliche Beränderungen, 3 B. 
Morandi !) und Wagner *) die ſchwammigen Körper der Penis von 
vielem Blute aufgetrieben ; in einem Fall wurde auch der Penis fphafelös 
gefunden (Kr.⸗Geſch. X.) Bader °) fand den Uterus angeſchwollen und 
die Vagine entzündet. 

So viel geht jedenfalls aus den Refultaten der Eeftionen hervor, daß 
eö ein eitled Streben ift, durch diefe den Sig der Krankheit in diefem oder 
jenem Organ, in dieſer oder jener Provinz von Organen zu finden, was 
bie.und da verfucht wurde. Die Krankheit if, wie diejenige der Thiere, eine 
allgemeine, und ihr Sig der ganze Organismus. 


Vierter Abfchnitt. 
Prognoje der Wuthfranfpeit, 


8. 79. So wie e8 eine Bartie von Beobadhtern und Schriftſtellern 
gab, welche darin zu weit gegangen ſind, daß ſie jede Waſſerſcheu für 
Wuthkrankheit gehalten haben, ſo ging eine andere Partie darin zu weit, 
daß fie Feine Krankheit für Wuthkrankheit erflären wollte, welche nicht mit 
dem Tode endigte. 

Leptere mußten natürlich auch erflären, daß die Wuthfranfheit Immer 
und unter allen Umftänden unbeilbar fey. 

Diefe Meinung hatte für Diejenigen, welche das Unglück batten von 
der Kranfheit befallen zumwerden, ſehr nachtheilige Folgen. Man glaubte 
nämlich) berechtigt zu feyn, in dieſen Fällen aufs ®erathewohl hin erperis 
mentiren zu dürfen, und daher Fam es zum Theil, daß man die verfcie- 
denartigften Arzneimittel und Heilmethoden verfuchte, und die erfteren ſowohl 
in den allerkleinſten, kaum benfbaren, als auch in den größtmöglidhfien “) 
Dofen anmwendete, oder man wurde auch verleitet, gar nichts zu thun und 
den Sranfen feinem Schidfal zu überlaffen, ihn wenigftens nicht mehr mit 
der ärztlichen Behandlung zu quälen; ja, man ging fogar fo weit, es für 
erlaubt zu halten, entweder um den Unglüdliden von feinen Leiden zu be= 
freien, oder vieleicht auch um eine vermeintliche Anſteckung zu verhüten, 
ihn zu tödten. Mezler °) fagt: man habe noch vor 30—40 Jahren die 
meiften mit Diefer Krankheit Behafteten erfchoffen, erftickt, ertränft; ja fogar 
noch in Fahr 1840 wurde ein armer irifcher Arbeiter, der durch den Biß 
von einem wüthenden Hund wuthfranf wurde, von den Seinigen zwifchen 
zwei Matragen erflidt, um feinen Leiden ein Ende zu machen *). In 


2 ) Donebe med. Bibl. I. 254. 


.) a. a. O. ©. 18. 

4) Ein amerikaniſcher Arzt, Crous, gab bei ansgebrogener Wuthkrankheit au; Acruge 
und 38 Calomel pro dosi (f. Salzb. Zeit. Jahrg. -1817, aus The New- York 
med. Repository. Vol. II.) 

5) a. a. D. und Mead in Essay’s on poisons, p. 178. 

*) Allgem, Zeit, Augeb. 1841. ©, 674. 
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Sizilien befiehlt ein Geſetz: Perfonen, welche von einem wüthenden Hund 
gebiffen worden (do wohl nur Diejenigen, welche wuthkranf wurden ?), 
durch Oeffnung einer Ader zu todt bluten zu laflen °). 

Die Anfiht von der Unheilbarkeit der Wuthfranfheit ift von den 
älteften Zeiten bis auf bie neuefte, auch von Medizinalbehörben 2), feftge- 
halten, und felbft von Solchen ausgefproden worden, welche im Stillen 
doch noch auf dieſes oder jened Mittel ein Vertrauen festen. Go erflärt 
3 B. Divoscorides, wie ale Aerzte bis zum fünfzehnten Sahrhundert, 
die Krankheit für unheilbar, behauptet jedoch, der Helleborus fey ein fo 
fräftiged Mittel, daß Einige, welche ſchon Furcht vor dem Waſſer gehabt 
hätten, noch geheilt worden feyen °), und Avicenna: man dürfe auch 
an Denen, welche das Waſſer zu fürdten anfangen, noch nicht verzweifeln, 
fo lange fie ſich noch felbft im Spiegel zu erfennen im Stande feyen. 

Boerhave *) und in neuerer Zeit Douatt und Rimrod °) hoffen, 
ed werde noch ein Antidotum gefunden werden; Haller °) fagt: man 
habe Fein einziges Beiſpiel, daß ein folder Kranker geheilt worden, fobald 
die Krankheit auf denjenigen Grad geftiegen war, daß Waflerfcheu einge- 
treten fey. Ehe es aber fo weit fomme, werde fie oft geheilt oder in Die 
Länge gezogen. Boyer ”) erklärt: wenn man behaupte, burh V. S., 
Quedfilber, Erſchuͤtterungen des Nervenfyftemd ꝛc. die Krankheit geheilt zu 
haben, fo fey das beißende Thier gewiß nicht wüthend geweſen, und die 
Anwendung ber fpezifiihen Mittel habe feinen Nachtheil, weil doch alle 
Kranken fterben; indes empfiehlt er Doc bei ausgebrochener Krankheit Kam⸗ 
pher, Moſchus, Opium, welche Mittel man, wenn der Kranke nicht fehluden 
fönne, in Kiyftieren beibringen fol; Harles *) erflärt ebenfalls die Krank⸗ 
heit für unheilbar, hält aber die Datura stramonium für ein (bedingt) 
fpezififches Antilyffum, und Ratmann °) bei lange beſtimmten Vorboten, 
bei allmäliger Entwidelung, mäßigem Grade und bei längeren Intervallen 
zwijchen den Paroxvsmen laffe fi) noch einige Hoffnung zur Heilung faflen. 

Zranf 9 ſagt nur von ſich felbft, daß ihm nody Feine Heilung 
geglüdt fen, aber Einigen fey ed gelungen. Reumann !') wil fogar ben 
Tod unter die pathognomijchen Zeichen der Wurhfranfheit gefegt wiſſen, in⸗ 
dem fein Kranker gerettet werde, " 

Obgleich ein gewiſſes Miptrauen gegen manche Erzählungen von ges 
heilten Wuthkranken gerechtfertigt feyn mag '?), fo verdienen duch folgende 
Fälle Beachtung: 


1) Ziermann über bie herrſchenden Krankheiten Siziliens. 1819. und Haller, 
Lit. Zeitg. 1820. März. . 

2) Allgemein faßliche Belehrung über die Kennzeichen und Berhütung ber Wuthfranfs 
heit. Berlin, 1829. „Bon allen empfohlenen bie und da im Rufe flehenven Kurs 
„Methoden der wirklich ausgebrochenen Waflerfchen gewähre feine einzige, fie möge 
„einen Namen haben, welchen fie wolle, auch nur einigermaßen Sicherheit.“ 

s) 1. c. I. Bd. p. 66. 

4) Aphor. 1146. 

5) The Veterin. Vol. XII. Nro. 133. 

°) Borlefungen über die gerichtl. Arzneiwiflenfehaft. Born. IE. Thl. ©. 66. 

7) Handbuch ‚ver Chirurgie, überf. v. Texrtor. 

%) a. a. O. ©. 71. 

)a.0a.dD. 1. Thl. ©. 535. 

10) a. a. D. ©. 327. 

11) 4. a. O. ©. 697. 
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Hellung ohne innerliche und äußerliche Arzneien. 


Am 26. Aprit 1813 wurde ein dreißigjäßriger Taglöhner von einen 
Hund in ben Unterfchenfel gebiffen, welcher nachher in der Thierarzneiſchule 
zu Wien an der unbezweifelten MWuthkrankheit farb. Am 7. Mai wurde 
der Gebiffene in das allgemeine Krankenhaus gebracht, die Wunde wurde 
gleich Anfangs mit Eſſig und Waffer ausgewafchen, ein Befifator übergelegt 
und das Schwarzenberg’fce Pulver gegeben ; die unbedeutende Biß⸗ 
wunde war vernarbt und der Gebiflene wohl. 

An 12. Mai, Morgens, klagte er, daß er eine unruhige Nacht, 
namentlich viel Träume gehabt habe. Gr hatte heftiges Reißen im 
befhädigten Fuß, fein Biick war flier, fein Athem beengt; jedes 
Geraäuſch, auch der Huſten ber nahe liegenden Kranken, ſchreckte ihn auf, 
und er glaubte das Gebell von Hunden zu hören; er hatte in der Nacht 
mehr als zehnmal das Zimmer verlaffen, um friſche Luft zu ſchoͤpfen; er 
hatte einen unbezwingbaren Priapismus. Am 13. war ber Kranfe etwas 
beffer; am 14., 15. und 16. Mai war er ganz wohl; am 17. und 18. 
flagte er wieder über heftiges Neißen in beiden, vorzüglidy aber im rechten 
beſchädigten Fuß; Gefiht und Blick verändert, der Kranke zitterte am gan⸗ 
zen Leib und war ſehr ängflich und furchtſam, dad Schlingen war auf« 
fallend erſchwert, jebod ohne Spur von fihtbarer Entzündung. Awar 
ohne Abfchen, aber wegen ber Dysphagie nicht ohne Widerwillen, tranf er 
das bargebotene Wafler. Am 19. war er wieber befjer, und am 20. fühlte 
er ſich fo wohl, daß er feine Entlaffung verlangte. Arzneien wurden, mit 
Zufimmung der Direftion ded Hauſes, Feine gebraucht ’). 


XXVII. 
Heilung ohne innerliche Arzneimittel. 


Bon einem und bdemfelben Hund wurden an Einem Tag ein Mann 
und ein Knabe von 14 Jahren gebiffen, Legterer nur leicht in bie Hand; 
die Wunde biutete wenig, wurde mit Eſſig und Waſſer ausgewaſchen, und 
heilte in wenigen Tagen mit Zurücklaſſung einer feinen Narbe. Der 
Mann erkrankte 11 Wochen nachher an ber Wuth und farb nach wenigen 
Tagen. Jetzt erfi wurde die Bißwunde bes Kuaben erftirpirt, dann mit 
dem glühenden Eifen gebrannt, und einige Wochen in Eiterung gehalten. 
Allein 2 Monate nach der Grftirpation, und alſo 5 Monate nad) dem Biß, 
verlor der Knabe ſeine frühere Heiterfeit und Eßluſt, wurde blaß, ängſtlich, 
höchft empfindlich gegen die atmofphärifche Luft und ſtarkes Licht, und hatte 
unrubigen, durch fhhredhafte Träume unterbrochenen Schlaf; der Anblid 
eines Hundes verfegte ihn in die größte Angftz die Narbe war wei 





‚ Kuren zu trauen fey, folgende Aneldote: Blais behandelte fünf Wochen lang von 
fünfzehn Perfonen, welche den 9. Dez. 1775 von einer Wölfin gebifien wurden, elf. 
Nach einem Bericht, welchen er am 19. Februar an das Gouvernement erflattete, 
waren nur drei von den in feiner Behandlung geftantenen Perfonen geſtorben; 
einer, welchen er für geheilt glaubte, ſiarb auch während ber Publikatiou fine 
Berichte. Er war indes nachher fehr erflaunt, durch ein Schreiben von Die d'Azyr 
zu veruehmen, daß die Soc. roy. de Med. in Erfahrung gebracht habe, dag alle 
feine er annerhalb sin Jahres geflorben feyen. Cine ähnliche Anefvote if 

. 395 erfung) angeführt worden ie 

1) Ruß’e Muffäge m. ©. 28 gefüh en, und folche mag es noch viele geben 
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fhmerzlos und ohne Roͤthe. Am vierten Tag Hagte er über Schwere in 
dem Arm, an defien Fingern. die Bißwunde war, und einen ftechenden 
Schmerz in der Narbe, welche hart, blauroth und beim Befühlen empfind- 
lih war, fie hatte einige Wehnlichfeit mit einer in der Blüte ftehenden 
Kuhpode, von ihr aus zog fih ein Schmerz durd den ganzen Arm; dabei 
hatte der Knabe Beichwerden beim Schlingen und erſchwertes Athmen. 
Harder, welcher jegt gerufen worden war, erftirpirte die vernarbte Wunde 
und brannte fie aus. Wenige Augenblide nad) der Operation verſchwanden 
alle Zufälle der bereits eingetretenen Hydrophobie, der Knabe war wie um⸗ 
gewandelt, und verficherte, daß die Operation viel weniger fchmerzhaft ges 
wefen fey, ald die Beängftigungen, welche er gehabt habe. ine gutartige 
Eiterung wollte indes nicht zu Stande fommen, ed fonderte fich vielmehr 
eine waͤſſerige, Sopiofe, röthliche, ichoröfe Slüffigfeit ab, die Wunde blieb 
ſehr empfindlich und ber Umkreis geröthet. In ber zweiten Woche nad) ber 
Operation fehrte die Verftiimmung des Gemüthed und die übrigen Zufälle 
wieder; ber Kranke war dabei nicht fieberfrei, und Harder fand am 
elften Tage eine im Boden der Wunde fid) erhebende, harte, ſehr ſchmerz⸗ 
hafte Erkreszenz von der. Größe und Form einer Hafelnuß, welche ſchnell 
ſich zu vergrößern anſchickte; diefe wurde nun weggenommen und die Wunde 
mit Höllenftein kauteriſirt. Sogleich nad der Operation verfhwanden wies 
der alle Zufälle, und zwar jegt für immer, benn ber Knabe blieb nun 
gefund. Die ausgefchälte Exkreszenz hatte äußerlich Aehnlichkeit mit einer 
verhärteten Drüfe, im Innern aber mit grauer Hirnfubflanz '). 


XXVIII. 
Heilung durch Dampfbad. 


Buiſſon reinigte feine Hände, an welchen ein kleines Geſchwuͤr war, 
mit einem Tuch, mit welchem der Speichel einer an der Wuthfranfheit 
Kerbenden Frau abgewifcht worden war. Neun Tage fpäter empfand er 
heftigen Schmerz in der Kehle und um Die Augen; Speichel frömte un« 
anfhaltfam in feinem Munde, und der Anblid glängender Körper wurde ihm 
- schmerzhaft; fein Körper kam ihm fehr leicht vor, und er fühlte ein leb⸗ 
haftes Verlangen zu laufen und auf Thiere und lebloſe Gegenftände zu 
beißen. Dieſe Symptome kehrten alle fünf Minuten wieder, und der 
Schmetz ſchien von dem kranken Finger auszugehen. | 

Sein Entſchluß war gefaßt, er wollte feinem Leben durch Erftiden 
in einem Dampfbad von 108° 8F. ein Ende maden; aber er erſtickte nicht, 
fondern fand. zu feinem eben fo großen Bergnügen als Erſtaunen, daß er 
ich vollkommen wohl befinde. Gr verließ das Bad gefund, hielt eine gute 
Mahlzeit und trank mehr als gewöhnlih. 

Seit diefer Zeit bat B. fehr viele von tollen Hunden gebiffene Per⸗ 
fonen dadurch geheilt und völlig geſund erhalten, daB er dDiefelben 14 Tage 
hintereinander ein Dampfbad nehmen ließ, und jede Nacht fie dadurch in 
arten Schweiß zu bringen fuchte, daß er fe in Flanell einhüfte, mit 
Federbeiten zudeckte, und ihnen häufiged Trinfen eined Dekokts von 
Saffaparille verordnete. — Alle Perſonen blieben gefund, mit Ausnahme 
eine® fiebenjährigen Kindes, das im Babe farb. 8. ift von der Sichers 


“ 





1) Mermifchte Abhandlungen aus dem Gebiete der Heilfunbe von einer Geſellſchaft 
ı alten dere zu ©t. Peteröburg. 1821. 1. Samml. ©. 70 . 
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beit diefer Kur fo feft überzeugt, daß er ſich bie Krankheit wollte einimpfen 
laffen ’). 
xXIX. 
Heilung durch Untertauchen im Meere. 


Bekannt ift Die Gefchichte, welde v. Helmont *) von einem alten 
Mann erzählt, welchen er auf einem Schiff durch Untertauchen in’ Meer 
von der Wuthkrankheit geheilt werden fah. 


XXX. 
Heilung durch kalte Begießungen. 


Lenhoſſek °) erzählt folgenden Fall, welchen ber Phyſiker Dr. 
Patkoviſch im Jahr 1820 einberichtete: Vatzek, ein geſunder Daun 
von 32 Jahren, wurde von feinem eigenen Hund, dem er wegen Der 
Staupe, die er bei ihm vermuthete, ein Stüdchen Sped gab, am 11. Ang. 
oberflächlich in den linfen Daumen gebifien. Nach wenigen Stunden ver- 
lief fihh der Hund in ein benachbartes Dorf, wo er andere Hunde biß. 
Am folgenden Tag ſchon äußerten fich bei Vatzek Vorboten ber Wuthkrank⸗ 
heit: eine den ganzen Körper durchwandernde Kaͤlte mit wiederholte 
Schauer, Neigung zum Erbrechen, Beängftigung der Bruft und Zufammen= 
ſchnuͤren des Halfed. Die folgende Nacht war der Kranke bei öfterer Wie⸗ 
derfehr erwähnter Symptome unruhig. Am andern Tag klagte derſelbe über 
Schmerz in der verlegten Hand, über Kälte und Krampf in der Bruft und 
im Magen; fein Blick war flarr und verwirrt, und durch volle zwei Tage 
nahm er gar feine Epeife zu fih. Nachmittags äußerte er fi, er könne 
wegen Trodenheit des Schlundes Fein Getränk zu fih nehmen, und ein 
Verſuch zu trinken, erregte fogleih Konvulfionen des Halfes und bed Ges 
fihte. Abends lief er in einer Verſtandesverwirrung mit bloßen Füßen 
gegen eine in der Nähe fich befindende Kalkbrennerei, wo er feine Füße im 
der glühenden Aſche bis zu den Knien verbrannte, worauf er finnenlo® 
zufammenfltürzte. Da man ihn nun um fo mehr für wafferichen bielt, al® 
fein verlaufener Hund nicht wieder zurüdfehrte, fo wurde er gebunden und 
in einen nahe gelegenen Stall gebracht, wo er die Nacht unter befändigem 
Sammern und Geheul zubrachte, Ä 

Am vierten Tag ließen die Eymptome bisweilen nad; in den lichten 
Zwifchenräumen flagte der Kranfe über großen Durft, wied aber alles Ge: 
tränf mit Unwillen und der Neußerung zurüd, daß ed ihm unmöglich fey, 
etwas zu fchluden, nachdem ihm alles Klüffige einen Schmerz wie fiedendes 
Waſſer verurfahe. Gin Wundarzt erflärte die Kranfbeit für eine tödtliche 

pdrophobie, und gab deshalb Feine Arznei. — Am folgenden Tag wech⸗ 
elten Konvulfionen, in welden er ein jämmerliches Geſchrei ausſtieß, mit 
lihten Zwifchenräumen ab, in ſolchen wählte er fi, weil er mit feinen 
verbrannten Füßen nicht gehen Fonnte, im Hof herum, und anlegt in einen 
nahe gelegenen Hanfader. Auf Anordnung des Geiftlichen wurbe ber 
Kranke in einem Baroryemus mit ungefähr 10 Eimern Falten Waffers über- 
gofien, worauf die Wuth bis zum höchften Grad ſtieg. Mit einem rafen- 
ben Geheul, mit Beißen in ben Erdboden und Werfen von Erdfchollen nad) 

1) ae generales de Medecine. 1833. Sept. p. 149. und Hufl. Journ. 1834. 


2) Ortus medicine. Demens Idea. $. 47. p. 227. 
*) a. a. O. ©. 145. — p 
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den Umſtehenden mußte der Kranfe, der feiner Füße wegen nicht ent« 
fliehen fonnte, die ihm peinlichen Begießungen dulden. Segen ben wurde 
der Arme, ganz hinfällig und entfräftet, wieder gebunden und in den Stall 
gebracht. Man fandte nun nach dem fünf Meilen entfernten Dr. P., der 
dem Wundarzte eine Anweifung, wie er den Kranfen weiter zu behandeln 
babe, nebft PBulvern von Anagallis zuſchickte, und weiteren Bericht ver- 
langte. Da aber diefer audblieb, fo nahm B. an, der Kranfe ſey geftorben, 
wunderte fi} jedoch nicht wenig, als er ihn fpäter ganz gefund in feinem 
Wohnorte fah. Er und der Ortspfarrer erzählten: nach den Falten Be- 
gießungen ſchlief der Kranfe eine Stunde im Stall, dann machte er fi 
wieder 106, fhli im Haufe umher, und verfügte fih auf den Hausboden, 
wo er die ganze Nacht in tiefem Schlaf zubrachte. Hierauf trank er frifche 
Milch und nahın das Pulv. anagallidis mit Waffer. Nach diefem erholten 
fi feine Kräfte allmälig, feine Füße beilten, und in kurzer Zeit gelangte 
er zu feiner vorigen Geſundheit. 

An_ der wirflihen Waſſerſchen, an welcher der Gereitete litt, glaubte 
B. um fo weniger zweifeln zu dürfen, als die drei von Ddemfelben Hund 
gebiffenen Hunde am dritten Tag in die Wuth verfielen. Den fo frühen 
Ausbruch der Tollheit bei den gebiffenen Hunden und der Wafferfcheu bei 
dem Geheilten leitet Dr. B. von der großen Hite, welche in denfelben 
Tagen des Monats Auguft 1820 27 — 28 R. erreichte, ab. Mit Recht 
schreibt der Berichterftatter diefen Ball von gelungener Heilung der Wuth- 
Franfheit einzig und allein den Falten Begießungen zu; nicht aber dem 
Verbrennen der Füße und dem Gebraud der Anagallis, weil nad) dem 
Grfteren die Eymptome der Wuth mit größerer Kraft hervortraten, und 
weil die Hydrophobie ſchon gehoben war, als der Kranfe die Anagallis 
nehmen konnte. 


XXXI. 


Heilmg durch V. S., Laugenbäder, Belladonna, Mercur, Canthariden und bie 
Lokalbehandlung. 


Am 13. Februar 1833 wurde im OA. Gaildorf ein vierund⸗ 
vierzigjähriger Yalmeifter von Fräftiger Konfitution, Branntweinfäufer, von 
einem Spiperhündchen mit zwei tiefen, aber kleinen Wunden in bie rechte 
Hand gebifien. Es famen damals, nämlid im Januar und Yebruar, 
6 Hunde, 4 Schafe und 2 Schweine wegen WuthkranfHeit zur amtlichen 
Unterfuchung. Die beiden Schweine famen an ber Wuthfranfgeit um. 

Erf drei Tage nach der Verlegung fam ber Fallmeiſter zum DAMM. 
Mösner, von welchem die Wunden fogleid erweitert, ffarifizirt, mit Lig. 
ammonii caust. auögewafchen und dann mit Ung. digest., mit Ung. aere. 
vermifcht, verbunden wurden. Der Berwundete fegte feine angewöhnte aus-⸗ 
ſchweifende Lebensart nicht nur fort, ſondern unterließ auch ſchon in ben 
erfien Tagen bie Lofalbehandlung der Wunden gänzlich. 

Am dreizehnten Tage der Verlegung, nachdem er ben Tag über 3, 
Schoppen Branntwein getrunfen batte, und fpät Abends beraufcht nad) 
Haus gefommen war, klagte er Nachts über brennende Schmerzen 
in den Wunden, weldhe fih von der Hand in ben Arm und 
von diefem in die Bruf bis in’e Raͤckenmark zogen, nad 
diefen hatte er Erbrechen mit Zudungen in den oberen Ertremitäten, im. 
Kopf und im Rumpf. Die Wunden, welde Tage zuvor aufs Neue flaris 
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figirt und mit Höllenſteinpulver beftreut wurden, Waren kei der Ankunft 
M.'s noch offen und eiternd. Der vorher im höchiten Grad gegen Die 
Kolgen der Verlegung gleichgültige Mann hatte jegt bie größte Furcht vor 
dem Ausbruch der Wuthfrankpeit, und war fehr niedergefchlagen. 

Berordnung — Ein Bredhmittel, V. S. von 1 Pfund, und 10 
®ran Pulv. Doweri, Kataplasmen auf die Wunden und Merkurialein- 
reibungen.' 
26. Febr. Die Naht ganz fchlaflod, Morgens geröthete Augen; 
vollen, harten Puls; großen Durſt; feine Angina, keine Beſchwerden beim 
Schlingen, nicht mehr ald gewöhnlid Speichel in der Mundhöhle; viel 
Schweiß, wenig Urin, aber regelmäßige Stublausleerungen ; Schmerzen 
in dem verlegten Arm, welde fih nad dem Laufe ber 
Nerven gegen das Rückenmark zogenz. bie Uebelfeiten mit Kon⸗ 
vulfionen viel heftiger als Nachts. 5 SZ 

Berordnung — Wiederholte gleihftarfe V. S., das. Blut hatte 
Tags zuvor Feine Crusta inflammatoria, ein warmed Bad, in „welchem 
3ij Kali causticum aufgelöst war, uud innerlid Rad. belladonnae, Can- 
thariden, Sulph. aur. aut. und Calomel von jedem alle 2 Stund 1 Gran, 
zum ®etränf Decoctum genistae tinctoriae. Die Bißwunden, welche eine 
wäfferige Feuchtigkeit abfonderten, und einen entzündeten, geihwollenen 
Hof zeigten, wurden mit Ung. digest., mit Pulv. canthar. vermifcht, ver⸗ 
bunden; die Kataplasmen und die Einreibungen fortgefeßt. Den Tag über 
hatte der Kranfe neun Anfälle von Konvulfionen, welche auf folgende Art 
verliefen: Er hatte reißende Schmerzen von den Wunden durch 
den Arm bis in Die Bruft, wo diefer Schmerz zu einem 
heftigen Brennen wurde, welches von der Bruſt aus nad 
allen Richtungen audfirömte; ed entftand nun ein Gefühl von 
Vebelfeyn, Schwäche und Obnmadt, der Puls wurde Fleiner und etwas 
langfamer, ungefähr 68 Schläge; der Sranfe fing an einigemal ſchneller 
zu athmen, wurde dann plöglih fill, ließ Kopf und Arm finken, jchloß 
die Augen, den Mund und die Hände leicht zu, ohne den Daumen einzu 
fchlagen, athmete ganz leife, zuweilen fait gar nicht, legte die Arme, im 
Ellenbogengelenk etwas gebogen, ganz fteif neben fich hin, oder auf den 
Bauch, und zitterte jetzt in heftigen Etößen am ganzen Körper fo ftarf, 
daß die Bettlade, der Stubenboden und die Fenfter davon erfchüttert wurs 
den; nad) einigen Minuten wurde er wieder ruhig, athmete einigemal tief 
auf, ließ die Arme finfen, feufzte einigemal und blickte jegt matt und traus 
rig um ſich, beflagte fi) wieder über das Brennen in der Bruft und über 
Schwere und Pelzigfein des verlegten Arms; Urin wenig und braun, Stubl- 
gang, und auf eine Wafchung mit Kaliauflöjung ſtarker Schweiß ; er tranf 
öfterd Waſſer, hatte aber dabei einen Drud und Frampfhaftes Zufammens 
sieben an der Zungenwurzel, mit einem Gefühl von Brennen in der Zunge, 
im Schlund felbft aber feine Beſchwerden. 

Berorbnung — Wiederholte V. S. von Zviij; alle A Stunden 
Wafhungen mit Kaliauflöfung, dad Uebrige wie Tags zuvor. 

‚ Die Nacht vom 26.— 27. etwas ruhiger, fogar einige Stunden Schlaf, 
bie Gefichtögüge Morgens weniger entſtelit, weniger Angſt ausdrüdend, ber 
Kranke tranf etwas Kaffee Um 5 Uhr ein Anfall von Konvulfionen , der 
fi den Tag über öfter wieberholte, und länger anhielt; zu ben früher 
beihriebenen Symptomen, welde jeht heftiger wurden, gefellten fich noch 








943 


Schwindel, eingenommener Kopf, ohne merkliche Erweiterung der Pupillen; 
die Schmerzen der Zunge erftredten fich jetzt bis in den Schlund; ohne 
eine Trodenheit im Hals oder Beſchwerden beim Schluden tranf der Kranfe 
Doch, wegen der genannten Schwerzen, weniger als Tage. zuvor; Zungens 
beleg weißgelb, am Rande der Zunge ein Feines, zerplabtes Bläschen ; 
Speichel nicht vermehrt; Puls 62, beim fünften bis fiebenten Schlage auss 
fegend, noch etwas gefpannt und hart. Ä 

Berordunung — V. S. von 8 Unzen, und wegen gefteigerter Ers 
fheinung nachher noch 12 Unzen, das Bläschen an der Zunge, aber nicht 
die Maroch. Bläschen, wurde mit Höllenftein geägt, worauf der Schmerz 
an der Zungenwnrzel und im Schlund ganz nachließ. 

Die Nacht vom 27.—28. noch beſſer ald die vorige, öfters Schlaf, 
feine Sonvulfionen, Träume von wüthenden Hunden. Den Tag über 
einige Anfälle von SKonvulfionen, wie Die geftrigen; aud Fehrten bie 
Schmerzen in der Zungenwurzel wieder, jedoch nur dann, wenn der Schnierz 
von den Wunden aus und dad Brennen in der Bruft, und das Mebelfeyn 
ftärfer wurden; viel brauner Urin ohne Brennen beim Abgang; etwas 
Diarrhoe; Schweiße nad den Kaliwafhungen. “Die Spannung und das 
Ziehen im Naden hatte fi infofern verändert, als es fich jegt über den 
ganzen Kopf erftrete; Waſſer tranf Patient felten, aber außer dem oben 
befchriebenen Schmerz in der Zunge ohne Befchwerde; Fein Zeichen von 
Narkoſis und Salivation; der Puls 54, und beim zehnten bis dreizehnten 
Schlag ausjegend; die Wunde blaß, mit wäflerigem Giter, Die Haut weits 
bin unterminirt. | 

Verordnung wie biöher. | 

Die Naht vom 28. Febr. bis 1. März und den 1. März felbk 
derfelbe Zuftand, wie Tags zuvor, nur daB die Konvulfionen ausgeblieben 
waren, und Batient etwad, obwohl mit ängftlihen Träumen, gefchlafen hatte. 

2. März. Morgens 5 Uhr. Batient fah fehr Franf aus, war traurig, 
ſprach wenig, hatte heftig brennende Schmerzen in der Bruf, und flechende, 
reißende Schmerzen in dem Arm, im Naden und Kopf. Auf wiederholtes 
Zureden entfchloß er fich zu trinfen, Faum hatte er aber das Glas an 
den Mund gebracht, und mit gefchloffenen Augen und fichtlicher Anftrengung 
einige Tropfen hinuntergebrüdt, fo fiel er im Bett um und befam Konvul⸗ 
fionen. Nachdem er fi von diefen wieder erholt hatte, fonnte er noch 
lange wegen heftigen Brennens in der Bruft Fein Wort fprechen und 3its 
terte fortwährend und heftig; Zeichen von Narkoſis und Salivation waren 
wie bisher faum merklich; der Puls 49, beim zweiten bis britten Schlage 
intermittirend; wenig Diarrhoe, Schweiße; blaßgelber Urin ohne Brennen 
beim Abgang, obgleich fhon 45 Gran Kanthariden gebraucht waren; bie 
Wunden fonderten reichlichen guten Eiter ab. Bi 

Verordnung wie biöher. Die Aetzung ber Zunge mit Höllenftein 
wie am 27. März. 

Schon Abende war der Schmerz in der Zungenwurzel und im Schlund 
verſchwunden, doch konnte ſich Patient noch nicht zum Trinken entſchließen. 

In der Nacht vom 2.— 3. März mehrmals Konvulſionen, erſt gegen 
Morgen etwas unterbrochener. Schlaf. Patient ſah Morgend etwas befier 
aus ald Tags zuvor, und konnte, obwohl mit Krampf im Halfe, trinken; 
die Schmerzen in der Bruft, Arm ıc. geringer, am meiften nach der Zungen 
fpige. Bei großer Schwäche wiederholten fihh den Tag über die Konvuls 
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fionen mehrmals, ließen jedoch Abends wieder nad; Patient konnte jept zum 
erfien Mal wieder etwas Suppe eflen, und mit weniger Anſtrengung trin= 
ten; der Puls 42 und gleihförmig, etwas merflichere Spuren von Sali⸗ 
vation, die Zunge nicht mehr belegt. 

Berorbnung. — Pot. Riveri 3j, Laud. liq. Sid. I, aq. valer. Zv 
und syr. 3j. Fortſetzung der äußerlichen Mittel mit Ausnahme der Merkurials 
Einreibungen, 

In der Naht vom 3.— 4 März; Schlaf mit Träumen von wür 
thenden Hunden, Morgens befjeres Ausfehen, weniger Gefühl von Schwäche, 
geringere Schmerzen in der Bruft, Arm ıc. Patient fonnte befier trinken; 
Abgang von vielem, gelblihen Urin; Nachlaß der Diarrhoe; Verminderung 
des Schmerzens und der Anfchwellung an der Zunge und.am Zahnfleiſch; 
Puls 40 Schläge; gute Eiterung in der Wunde. Abends 5 Uhr ein Anz 
fall von Konvulfionen. 

Bon jegt an befferte fih Batient von Tag zu Tag, auch die Schmerzen 
im Arm ıc., welde von deu Wunden ausgingen, verloren ſich nad und 
nah; alle Sefretionen, befonderd aber Diejenigen der Haut und Nieren, 
vermehrten fih. Mit den Tranf von Geniste und der Außerliden Bes 
handiung der Wunden wurde bis zum fechöundvierzigften Tag nad dem 
Bis von dem Hund fortgefegt, an welchem er als gefund aus der ärzt⸗ 
lichen Behandlung entlafjen wurde ’). . 


XXXII. 
Heilung durch V. S. 


Am 16. April 1812 wurde Ameir, ein fünfundzwanzigiähriger, ros 
bufter Waflerträger, nebft einem andern Mann von einem wüthenden Hund 
in das Bein gebifien. Bis zum achtzehnten Tag nah dem Biß war 
Ameir wohl geblieben, ahnete durchaus nichts von Gefahr und ließ dee⸗ 
bald die Wunden heilen. An dieſem Tag aber fühlte er eine Hinfälligfeit 
und Ermüdung, verlor den Appetit, fürchtete, Hunde, Katzen und Schafals 
möchten ihn Anfallen, und hatte an der Bipftelle eine ftechende 
Empfindung Mittags war er vollfommen waſſerſcheu. Jetzt wurde 
ihm fein Zuftand klar, was ihn ber Verzweiflung nahe brachte, er ak und 
trank nicht mehr. Am folgenden Tag war Alles fhlimmer, er hatte Schmers 
zen in den Präfordien, Angft, Beklemmung und Krämpfe, und wurde nun 
in ein Hofpital zu Calcutta gebracht. Shoolbred fand ihn in folgens 
dem Zuftand: Am ganzen Körper, vorzüglich aber in den Armen und in 
der Gegend des Kehlfopfs, zeigten ſich krampfhafte Zufanımenziehungen, und 
bei jedem inathmen Verzerrungen der Geſichtszüge; der Kopf war ſteis 
in Bewegung; die von Blut firogenden Augen fdhienen aus der Orbita 
berauögepreßt, fie waren bald ftier und wie verdreht, bald rollend; aus 
dem ſtets offenen Mund floß ein zäher Speichel, deffen ſich der Kranke von 
Zeit zu Zeit mit Mühe zu eniledigen Arebte; der Hals war mit einem 
Hebrigen Schweiß bededt; der Kranke ächzte mehr, als er athmete, ſchlug 
ſich die Bruſt, und bezeichnete die Herzgrube als den Sig der entſetzlichen 
Angſt; der Puls, zuweilen kaum fühlbar wegen der unaufhörlichen krampf⸗ 
haften Bewegungen, war bald regelmäßig und langſam, bald fo fchnell, 
dag man ihn nicht zählen Fonnte; die Haut nicht warm, Als man den 


1) Korreſp.⸗Blatt des württemb. Arztl. Vereins. II. ©. 126. 
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Kranken fragte, fchien er nicht antworten zu koͤnnen; das bloße Nennen 
des Waflerd erregte ihn fehr und vermehrte bie Zufälle, als man ihm aber 
Waſſer reichte, firirte er Ddafjelbe, und bewegte, nach einem entfeglichen 
Kampfe zwifchen Begehren und Verabſcheuen, die Hand darnach, aber bevor 
er das Glas erreichte, zog eine Fonvulfivifhe Bewegung den Arm nad 

inten, fodann wandte er fih weg, und warf fih in einem nicht zu bes 
chreibenden Zuftand von Verzweiflung aufs Bett. Die beiden Narben von 
der Bißwunde waren weder entzündet, noch gefhwollen. Shoolbred 
nahm fogleich aus einer weiten Deffnung eine Aderläfle am Arm vor, das 
Blut hatte mehr ein arterielled, als ein vendfes Ausfehen. Nachdem 16 
Unzen abdgefloffen waren, ließen zunächft die Krämpfe im Arm merflich 
nach ; die Refpiration wurde gemäßigter, die Gefichtögige milder, die Sprache 
verftändlicher, und der Schmerz in der Herzgrube war faft verſchwunden; 
man ließ, aufgemuntert Durch das günftige Refultat, das Blut noch länger 
fließen, und als 40 Ungen weg waren, reichte man dem Kranfen Wafler; 
er trank jest mit Ruhe und unausfprechlidder Freude 2—3 Unzen davon, 
befam darauf Brechreiz, gab aber nichts als Speichel von fib, der Puls 
hatte 104 Schläge, war weich und regelmäßig, der Kranfe einer Ohn⸗ 
macht nahe Wahrend den Wderlafiend verlangte er, man möchte ihm 
Luft zuwehen, nach demfelben fchlief er eine Stunde, beim Erwachen vers 
langte er einen Fühlenden Trank, wovon er ungefähr 4 Unzen tranf, und 
dann wieder einfchlief, wobei er hie und da Zuckungen in den Gliedern 
hatte, welche ihn jedoch nicht aufichredten, Beim Erwachen fchien er aufs 
geregt zu feyn, fein Blid war verdächtig; als er eine Taſſe ergriff,. weldye 
man ihm reichte, führte er fie fehr haſtig an die Lippen, und verfchludte 
in größter Eile ungefähr 4 Unzen Waſſer, gleichfam fürdhtend, daß bie 
Beichwerde beim Schluden durch's Zaudern überhandnehmen werde; er 
fagte auch, daB er ein Nüdfehren der Schmerzen in der Magengegend 
fühle. Es wurden nun ungefähr 8 Unzen Blut aus dem linfen Arm ente 
zogen, wovon ber Sranfe ohnmächtig wurde; bevor die Ohnmacht 
eintrat, hatte jedoch der Schmerz im Magen aufgehört, und der Kranfe 
fonnte wieder 4 Unzen Flüſſigkeit fchluden. Als er wieder zu fih kam, 
hatte er Brechwürgen, der Buls war weich und ſchwach, aber regelmäßig, 
und zählte 80 Schläge, der Kranfe flagte blos über Schwäche und Schwin⸗ 
del. Diefen und den folgenden Tag befam er ale 3 Stunden eine Pille 
ans 3 Gran Calomel und 1 Gran Opium Am folgenden Tag aß er 
Sago und war vollfommen ruhig; er erzählte jegt erft den ‚Hergang feiner 
Verlegung. Shoolbred bemerkt zu dieſer Gedichte, daß es um jene 

eit öfter8 wüthende Hunde in Bengalen gegeben, und daß er in Furzer 
eit 18, und nur 3 Tage vor diefem Fall einen Kranfen an der Wuth- 
franfheit habe flerben fehen '). 


XXKIU. 
Heilung durch V. 8. 


Am 14. Oktober 1812 wurde ein neununddreißigjähbriger Mann von 
einem wäüthenden Hund gebifien, und 10 Tage nachher die Wunden ge 
brannt. Am 9. Novbr., um 10 Uhr, fühlte der Gebifiene allgemeine 
HT Edinb. medic. and surgical Journ, 1813. Jan. — Hufl. Journ. 1813. Oft, 

— St. Martin lc. p. 245. 
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Grmattung und Lebelbefinden, eine Stunde nachher war bie Wuth vollkom⸗ 
men ausgebrochen. Konvulfionen in den Sliedern und im Geficht, rollende 
Augen; Wusfpuden mit vieler Mühe von Flebrigem Speichel; Beengung 
und Unruhe im höchſten Grad; Puls ungleih; Schweiß an den Echläfen 
und am Hals; unaufhörliched Bewegen, aber feine Beißluſt; das Sprechen 
fchwierig, oft ganz unmöglich; entfegliche Wuth beim Anblid des Waſſers. 
Einmal wollte Patient trinken, und näherte wirfli das Gefäß feinem 
Mund, fobald er aber das Wafler fah, verfiel er in die beftigfte Raſerei; 
indem er die Hände der Umftehenden auf feinen Kehlfopf und Magen legte, 
wollte er Diejenigen Stellen bezeichnen, an welchen er Schmerzen hatte. 
@ine V. S. von einem Litre bewirfte eine viertelftündige Ohnmacht, 
nad) welcher einige Erleichterung beim Sclingen und etwas Ruhe eintrat. 
Ein Rückfall, Abends, machte eine abermalige Fleinere V. S. nothiwendig, 
worauf eine ruhige Naht mit Schlaf folgte Am 10. bewirkte eine Unze 
Cassia einige Stühle, und Patient war nun beinahe bergeftelt, ald am 
18. in Folge einer Indigeftiion ein abermaliger, doch nicht fo beftiger Anz 
fan ſich einftellte. Auf eine abermalige Aderläffe von 10—12 Unzen, wor⸗ 
auf der Kranfe faft ohnmächtig wurde, verſchwanden die Zufälle für immer ’). 


XXXV. 
Heilung durch V. S., Moſchus und die Lofalbehanblung. 


Boiſſeau theilte in der Acad. roy. de Méd. zu Paris im Januar 
1831 folgenden Fall von Ozanam mit: Eine Frau von 24 Jahren 
wurde von einem mittelgroßen Hund in die Wade gebiſſen. 14 Tage nach⸗ 
her war die Wunde vernarbt, aber 25 Tage darauf traten die allgemeinen 
Zufälle: Appetitlofigfeit, Ucbelkeit, ſchwermüthige Stimmung, Schlaflofig- 
feit, Delirien ꝛc. ein; die Kranfe hatte ein geröthetes Geficht, fie machte 
heftige Anftrengungen, fi von den Banden loszumachen, fuhr öfters fchred- 
haft zufammen, und ihre Stimme war ein fürdterliches Kreis 
[hen DO; ließ ein Tuch fiber dad Geficht legen, und aus einer Arms 
vene über 3 Pfund Blut entziehen, worauf die Kranke ruhiger wurde; 
dann wurde ein Stück Aetzkali auf jede Seite bed Larynx gelegt, Eisum— 
[hläge anf den Kopf gemacht, Moſchus mit Stibium oxyd, sulphur. und 
Salmiaf, und ein Kiyftier aus Valeriana und Laudanum gegeben. — In 
der Nacht war fie fehr aufgeregt, hatte Delirieır, Zudfungen in den Glie— 
dern und im Rüden. Es wird nun auch noch Nepfal auf die geröthete, 
entzündete, aber nicht aufgebrochene Bißnarbe gelegt. Am folgenden 
Zag Ruhe, unwillfürliher Harn- und Kothabgang, fehr heftige Kopfe 
ſchmerzen; Gefühl von Drud in der Regio epigastrica. Abends 4 Uhr 
ein neuer, aber milderer Parorymus, 8 Blutegel auf die Processus mas- 
toidei bewirkten eine ftarfe Blutentleerung. Die folgende Nacht war ruhig, 
bie Kranfe hatte ftarfen, warmen Schweiß, den breunenden Durft fonnte 
fie jegt mit Bier löſchen. Am fünfunddreißigften Tag war fie vollfommen 
bergeftellt und blieb gefund. — Es wurden in der Afademie Zweifel er« 
hoben, ob der Hund auch wirklich wüthend geweſen fey; allein bie genann« 
ten Zufälle Fönnen doch wohl nicht als Folgen einer gewöhnlichen, wie es 
ſcheint nicht einmal heftigen Verlegung durch Big von einem fonft gefunden 
Hund betrachtet werden ?). 


!) Annales de litierature etrangere. T. XVL p. 271. und St. Martin p. 249. 
2) Derend’s Repert. Aug. 1831. ©. 258, . 
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XAIXVI. 
"Sellung durch V. 8., Moſchus, Zinnober und Opium. 


Ein zweiundzwanzigjähriges, geſundes Mädchen wurde am 24. Juni 
1751 von einem wiüthenden Hund in die rechte Hand gebiffen. Ein 
anderer Hund, der ein Stück Fleifch, ‚dad der wüthende in den Zähnen 
hatte, fraß, wurde als wüthend getödtet. Die Wunden des Mädchens 
heilten, ohne alle Lofalbehandlung, fehr bald; das Mädchen erfuhr nichts 
davon, daß der Hund, von dem es gebiffen worben, wüthend war. Nach 
vierzehntägigem Wohlbefinden ftellten fih Müdigkeit, Mangel an Appetit, 
Unrube, Beränbderlichfeit im Benehmen, beunrubigende Träume von Huns 
den, vom Fallen in's Waffer ıc. ein. Nah einer V. S. am Arm und 
bei dem täglichen Gebrauch eines Pulv. antilyssus und ber Untertauchun⸗ 
gen im Meer traten Erftarrung und Schmerz in dem rechten Arm und 
der rechten Schulter ein, weldhe Symptome durch 2 Gaben von dem 
Cobb'ſchen Mittel ) gehoben wurden. Nach der eingetretenen Menftrua: 
tion dauerten indes bie Träume, die Fonpulfivifchen Bewegungen ıc. noch 
fort. Am 26. Juli erfhienen auf der Bißnarbe zwei rothe 
Blafen, welche bald wieder verfhwanden. — Am 27. Juli, alſo 33 
Tage nach dem Biß, Vormittags 10 Uhr, empfand Patientin noch einmal 
einen ſtechenden Schmerz in den Narben, der fih mit der Em: 
pfindung eines Reißens längs des ganzen Arnd bis zum Schlund vers 
breitete, wofelbfi er Zufammenjchnürungen verurfachte, aber nicht anhaltend 
war; der Anblid des Waſſers, das Ausgießen deffelben, das Bellen eines 
Hundes, auch andere lebhafte Aufregungen erneuerten diefen Schmerz, und 
verurfachten auch noch Beengungen mit auffteigenden Gmpfindungen aus 
der Magengegend, heftige Zufammenziehungen in den Fingern und Armen 
und anfangende allgemeine Konvulſionen; Die Sprache war gehindert, die 
Kranfe konnte nur einige artifulirte Worte ausfprechen, die Töne find 
fcharf, abfepend, pfeifend ; fie verlangte Waffer zum Trinken, fpudte es aber 
mit Schaum vermifcht weg, fowie ed die Lippen berührte; das Geficht war 
etwas roth, der Blick wild, verwirrt, der Puls gehoben, regelmäßig, die 
Zunge feucht und rein. Nugent verordnete noch eine V. S. und Das 
Cobb'ſche Pulver nebft 2 Gran Opium, ein Opiatpflafter auf den Larynr 
und Einreibungen der Bißſtelle mit Olivenöl. — Abends Fonnte die Patientin 
etwas fprechen, und, jedoch mit Anftrengung und einer Empfindung, wie 
wenn ein auffteigender Körper fich der zu fehludenden Slüffigfeit widerſetzte, 
3 Löffel vol Bouillon nehmen, fie war viel ruhiger. — Am 28. Juli. 
Der Buls voller und frequenter, fonft Alles wie zuvor. — Cine abermalige 
V.S. von 12 Unzen bewirkte Erleihterung beim Schlingen. — Am 29. 
Die Nacht ruhig, mit Schweiß, Verftopfung, der Urin mit Sediment, dad 
Schlingen leichter, der Durft ſtark, Puls vol. Vierte V. S. und Ritrum 
wurde verordnet. — Abends Feine Schmerzen mehr im Arm und in Der 
Hand; wegen Schauder von einem Luftzug 2 Gran Opium. Unter dem 
fortwährenden Gebraud des Cobb'ſchen Pulvers, früh und Abends, und 
bei fortdauernden Schweißen erholte fich die Patientin, obgleich Furcht vor 
Hunden und einige Scheu vor Waffer, insbefondere aber Magenbeſchwerden 
ſich zeigten, allmälig, bis am 16. Auguſt durch die unvorfichtige Aeuße⸗ 
rung eines Fremden, daß fie doch noch an der Wuthkrankheit erben werde, 





1) Moschi gr. xvj. cinnab. nat. et fact. aa gr. xx m. pro Dosi, 
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aufs Neue heftige Unruhe, Melancholie, Echlafloflgkeit ıc., fogar Schmer⸗ 
sen in der gebiffenen Hand einftellten. Eine abermalige, fünfte, V. S. und 
nachher Aland, Moſchus und Kampher hoben diefen Zuftand wieder, und 
Die Kranfe genas nun vollfommen '). 


XXXVII. 
Heilung durch V. S., Merkur, Canthariden und Opium. 


Folgende Geſchichte erzählt Lietzau als einen Beweis für feine Bes 
bauptung, daß die meiften Bälle von angeblicher Wuthfrankheit pſychiſchen 
Urfprungs feyen: Gin Dienffnecht auf dem Lande wurde von einem Hund 
in eine der @rtremitäten gebifien, beachtete aber die Sache nicht, ba die 
Verlegung unbedeutend war. Nach etwa 14 Tagen, che die Wunde gauz 
geheilt war, wurde in der Nachbarſchaft des Ortes ein angeblich toller 
Hund. getödtet. Da der Knecht den Hund, von welchem er gebiffen worden 
war, nicht gefannt hatte, fo Fam man auf die Vermuthung, daB auch er 
von dem getödteten wuthfranfen Hund gebifien worden fey. “Der gerufene 
Arzt nahm den Ball fehr wichtig, behandelte die Wunden mit Sfarififas 
. tionen ıc., fo daß die Sache Auffehen machte. Nach einigen Tagen wurde 
der Kranfe (mit ohnehin ftiller Natur) nachdenflih, traurig, ſeufzte oft, 
und jammerte darüber, fo jung (25 Jahr alt) fhon fterben zu müflen. Als 
er eined Abends neben zwei anderen Leuten über den Hof ging, fchauderte 
er bein Anblick des daſelbſt befindlichen Weiherd zufammen. Bon diefem 
Augenblid an war man überzeugt, er habe die Waflerfheu; ed wurde an 
beiden Armen zur Ader gelaffen und Calomel verordnet, auch die Wunden 
mit flarfen Reizmitteln behandelt, Allein die Krankheit nahm zu, pauſen⸗ 
weife war der Kranfe ruhig, dann aber überfiel ihn die heftigfte Angft 
parorydmenweife, er riß ſich in diefen Fällen die Kleider ab, flug um fich, 
brach in Jammer über fein Schidjal aus, und Fonnte durchaus fein Wafler 
fehen, ohne zu fchaudern, fo oft man ed ihm anbot, ſtieß er es zurüd und 
wurde wiüthend; es wurden ihm nun die Hände gebunden und mehrere 
ftarfe Männer Tag und Nacht zur Wache gegeben, auch ermahnte ihn der 
Prediger, daß er ale Ehrift fein Loos mit Ergebung tragen müffe; dem 
Calomel wurden noch Kanthariden in ſtarker Doſis beigefept. 

So dauerte der Zuftand einige Tage, als der Bf, aufgefordert von 
ber Behörde, den Kranken ſah. Er lag in einem Heinen Zimmer auf einem 
Bund Stroh, die Hände auf den Rüden gebunden. Das Ausfehen war 
bleich, gedunfen, der Puls Flein, frequent, von Zeit zu Zeit kamen Kons 
vulfionen, ed war Harndrang und Erectio penis vorhanden, der Mund 
war innerli etwas augefchwollen, Patient fprah wenig und unverfländ- 
ih. — Vf. näherte fi dem Kranfen mit Freundlichkeit, löste ihm ſelbſt 
feine Bande, und gab die beftimmte Zufiherung, daß er gar nicht wuth- 
frank fey. Died machte einen günftigen Gindrud, der Kranfe trank auf 
Zureden eine Taſſe Chamillenthee, ſchien aber doch fehr erfchönft, ſprach 
wenig und befam von Zeit zu Zeit Krämpfe, er befam nun Opium, in 
Dofen, die einen feften und anhaltenden Schlaf bewirften, nach welchem er 
noch an den Bolgen des Opiums aufmachen und zu einer deutlichen Erin⸗ 


— rr“—'m — — 











1) Nugent, Essai sur 'hydrophobie. trad. de l’Angl. Paris, 1754. und St. Mar⸗ 


tin p. 239. — Hamilton 1. c. p. 99 hält dieſe Krankheit für ei (ge ber 
Zurcht vor der Wuthkrankheit. p h ſ heit für eine Folge 
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nerung bed Borgefallenen nicht fogleich kommen follte Dies geſchah Alles, 
und nach wenigen Tagen ging der Kranfe wieder an feine Arbeit ’).- 

Ich bin gegen die Anficht des Verfaſſers fehr geneigt, diefen Zufland 
für eine wirkliche Wuthkranfheit zu halten, welche aber durch die energis 
fche und zwedmäßige Behandlung gehoben wurde. Es iſt fehr wahrſchein⸗ 
lid, daß der Hund, von welchen der Knecht gebiffen wurde, aud dem 
zweiten Hund, welcher als toll getödtet wurde, gebifien, und dieſem die 
Wuth mitgetheilt hatte, zudem find die Erfcheinungen, welche die Krankheit 
des Knechts darboten, diefelben wie in der wirflihen Wuthfrankheit; daß 
die pfochifche Behandlung einen wefentlichen Einfluß auf den Kranken hatte, 
it unverfennbar, aber es fragt fi: ob ohne die vorausgegangene örtliche 
Behandlung der Bißwunde, die Anwendung von ſtarken Aderläſſen und 
des Calomels und der Kanthariden bis zur anfangenden Salivatien und 
die Mitwirfung des zur pafienden Zeit gereichten Opiums in reicher Doſis, 
der Erfolg derfelbe gewefen wäre? | 


xxxviii. 
Heilung durch Merkur. 


Am 23. Septbr. 1839 wurde im O. A. Gerabronn eine fehsunds 
imwanzigjährige Magd von Fräftiger Konftitution von einem an der Kette 
liegenden Haushund in den linken Fuß gebiſſen; der Hund ließ den Fuß 
nicht eher 106, bi6 ein herbeigeeilter Mann ihn wegtrieb. 

Die Sektion des getöbteten Hundes beftätigte den Wuthverdacht, auf 
den ſchon einige Erfcheinungen während feines Lebens hingewieſen hatten, 
vollfommen. 

Die Bißwunden ded Mädchens, welche ftark bluteten, wurden alsbald 
mit Eſſig und Salzwafler auſsgewaſchen. 24 Stunden nachher begann Die 
prophylaftiihe Behandlung ded Oberamtsarzted Wolshofer: Brennen der 
Wunden, Einreibungen mit Ung. mercur., innerli 3 ®ran Calomel und 
1’/, ®ran Belladonna täglich und Erhaltung der Wunden in Eiterung. 

Die Berwundete blieb bei einer mäßigen Salivation fonft fo gefund, 
daß fie die ärztliche Behandlung nicht begreifen Fonnte. 

Um 24 Oftbr., alfo 31 Tage nah dem Biß, und nachdem fie 
8 Tage zuvor den Arzneigebrauch aufgegeben hatte, in derſelben Stunde, 
in welcher fie gebiffen wurde, wurde die forglofe Perfon plöglih von 
einer Unruhe und Angft, erhöhter Empfindlichfeit der Sinn 
organe, befonder8 ber Augen, die etwas geröthet waren, von Schlaflofigfeit, 
ſchreckhaften Träumen ꝛc. befallen. Die, befonders in der legten Zeit, 
ſehr heitere Perſon wurde nun fehr niedergefchlagen, brütete ſtill vor 
fi) Hin und Flagte über Schwindel, Ohrenfaufen, Mattigfeit, Schwere in 
den Gliedern und Herzflopfen, war empfindlich gegen die zufällig raube 
Witterung, klagte wenigfiend beftändig über Fröſteln; in den Geſichtszügen 
war etwas Krampfhaftes bemerkbar, der Athem beflommen, feufzend, der Puls 
zufammengezogen, fehnell und ungleich; ber Appetit fehlte, und dabei hatte 
fie Brechreiz; die Zunge war belegt, die Bräfordialgegend empfindlich; 
der Speichelfluß verſchwunden. 

Diefe Sricheinungen nahmen Innerhalb 3— 4 Tagen auf eine bedenks 
liche Weife zu. Patientin erſchrickt beftig bei jedem Geraͤuſch, beim Eintritt 


1) Hygen. 18. Bo. 2. Heft. 
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eined Menfchen in's Zimmer, beim Zuſchließen der Thäre; fie hat ein 
qualvolled Gefühl, dad von der Herzgrube gegen die Bruft auffleige und 
fie jeden Augenblid zu tödten drohe; die Haut iſt troden, die fonk gut 
genährte Perſon bedeutend magerer; fie Hagte über einen unausftehlichen 
Schmerz im Naden, der fih in den Hals hereinziehe und diefen zuſammen⸗ 
fhnüre, über großen Durft und doch Abneigung vor dem Trinfen; die 
Zunge ift troden, der Rachen etwas geröthet, das Schluden beſchwerlich, 
Dahl Tpudt die Kranfe unaufhörlich weißen, ſchaumigen Schleim, den fe 
mirhfam heraufräufpert, aus, der Urin iſt jparfam und Fonzentrirt. An der 
Bißſtelle if Feine Veränderung eingetreten, als daß mit dem Gintritt der 
Krankheit ale früheren Schmerzen verfhwanden, und die Kranfe auf den 
verlegten Fuß treten fonnte, was früher nicht möglich war, Dabei Hagte 
fie blos über ein Gefühl von Betäubung in der ganzen Ertremität. 

Verordnung — Mit dem Beginn der Krankheit wurde eine V. S. 
von 1 Pfund vorgenommen, und Calomel in folcher Dofis gegeben, daB 
leichtes Abweichen bewirkt wurde. Als aber die Zufälle bedenklicher wur⸗ 
den, fo wurde von Dr. Baumann und Röfer, weldhe von nun an bie 
Kranfe gemeinfhaftlich behandelten, die Wendt’ ſche Methode angewendet: 
waren Anfangs ale Stunden, dann ale 2 Stunden 2 Grau Calo- 

mel gegeben, und über den ganzen Körper, befonder aber in den Hal, 
in die Achfelhöhlen, in Die Weichen und Schenfel ale 2 Stunb 1 — 2 
Dramen Ung. mercuriale eingerieben. 

Nachdem: 12 Tage lang diefer Quedfilbergebrauch fortgefept, und 
9 — 10 Unzen Salbe verbraudt waren, zeigte ſich Speichelfluß und damit 
einige Beflerung, und zwar verfhwand das Hinderniß im Sclingen zu» 
erft, nah And nad auch die übrigen Zufälle, wobei in demſelben Verhält⸗ 
niß die Anwendung des Quedfilbers befchränft wurde, welche am Ende 
der vierten Woche der Krankheit, nachdem alle verbächtigen Symptome 
verihwunden waren, und der Speichelfluß den zweddienlichen Grad ers 
reicht hatte, ganz unterblieb; Dagegen wurde die Wunde bi6 in die zehnte 
Bode in Eiterung erhalten. 

Nach einem Bericht vom April 1840 litt diefe Perſon, weldye früher 
nie eine Spuf von hyſteriſcher Nervenverſtimmung hatte, an einer ſolchen, 
wobei die Bruſtorgane auf eine beſorgliche Weiſe affizirt waren, was als 
eine Wirfung der energifchen Quedfilberfur betrachtet werden darf "). 


. AL. R 
a Hellung durch Merkur. — 


Schröder ?) erzählt folgenden Fall: 3 Soldaten, 2 Studenten und 
1 Voftillon wurden von einem wüthenden Hund gebiffen. Die Studenten 
ftarben an ber Wuthkrankheit unter einer andern Behandlung; von dem 
Poſtillon erfuhr Schi. nichts mehr. Zwei von den Soldaten, I. und IT, 
wurden in die Nafe, Ir. in die Oberlippe fo gebiffen, daß Diefe blos ger 
quetfht und begeifert wurde, aber bei der Unterfuchung geſchwollen mar. 
Den beiden Gebiffenen I. und IT. wurden die Wunden ffarifizirt, mit 
Salzwafier audgewafchen, nachdem fie vecht ausgeblutet hatten, mit Pulv. 





1) Korrefp.:Dlatt des württemb. ärztl. Vereins. X. Bd. 58 
3) Rus inna’s Journ. für Chirurgie, Arzueifunde und Sebnrispätfe. 1802. 1. Bd. 
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canthar. beftreut, und mit Ung. basilicum verbunden. Innerlich wurden 
2 Drachmen Maimwurmlatiwerge gegeben, und die Gebiffenen durften 24 
Stunden nichts eſſen, worauf fie in fehr ftarfen Schweiß verfielen. Am 
folgenden Tag befamen fie Nitrum mit Kampher, und blieben bei einer 
ftarfen Eiterung, welche unterhalten wurde, gefund. _ 

Dem Gebifienen III. wurde auf die nicht verlegte (7) Oberlippe blos 
ein Beflfator. gelegt, die innerliche Behandlung war diefelbe, wie bei den 
Borigen. Am zehnten Tag hatte er Abends Scheu vor Taltem Waſſer, 
Krampf im Schlund, frampfhaften Puls, und delirirte. Am elften Tag’ 
nahm er 4 Pulver, jedes zu 4 Gran Mofhus und Y, Gran Opium, und 
. in die Barotiden wurde 38 Ung. mercur. eingerieben. Patient fchlummerte 
etwas, delirirte nicht heftiger, und tranſpirirte. Am zwölften Tag war er 
fehr furchtſam, er verfroch ſich wenn ein Fremder in’d Zimmer kam, unter 
die Dede, und war fehr unruhig, ftatt zu reden, brummte er; fprady man 
nicht laut mit ihn, fo deutete er auf feine Ohren, und wollte damit be= 
merflih machen, daß er nicht gut höre, ebenfo zeigte er durch Deuten an 
den Hald an, daß er nicht fehlingen und nicht fprechen Fönne. Am vier⸗ 
zehnten Tag Anfang der Salivation und damit Nachlaß des Dekiriums, 
das Schlingen und Sprechen ging befier, doch war Patient noch fehr trau⸗ 
rig. Unter fpäter eingetretener, ftärferer Salivation genaß der Kranfe voll 
ftändig, und fonnte nad 2 Monaten eutlafien werden. Gr fey fpäter an 
einer Berwundung des Fußes in Warfchau geforben. Murſinna ſchreibt 
biefe glüdliche Kur einzig der fchleunig bervorgerufenen Salivation zu. 


XLI. 
Heilung durch Merkur, Belladonna und Laugenbader. 


In Steyermark wurden im Mai 1823 7 Kinder von einem Hund 
gebiffen, dem die Wut 3 Wochen zuvor von einem andern Hund mitges 
theilt worden war. 14 Tage nachher erfranfte das Züngfte von den Ge⸗ 
biffenen, ein breijähriges Kind, an der Wuthfranfheit und ftarb nach 3 
Tagen. Bei den Uebrigen wurde jegt eine zwedinäßige Behandlung einges 
fchlagen, allein nah 7 Tagen erfranfte ein fechsjähriger Knabe. Er hatte 
den beunruhigenden Traum, daß er von einem wüthenden Hund gebiffen 
worden fey und wollte nicht triufen, nur mit Schauer, beinahe des ganzen 
Körpers, nahm er etwas Flüffiged zu ſich Wafer verordnete innerlich 
Calomel mit Belladonna und Ipecacuanha, ein Befifator länge der Hals⸗ 
und NRüdenwirbel, ein Laugenbad und täglich zweimal Ginreibungen eine 
ganze Stunde lang von Ung. mercur. in die Gegend des Biſſes. Am 
Dritten Tage trat allgemeiner Schweiß ein, der Schlaf wurde ruhiger, Die 
Waſſerſchen geringer und verfhwand am fünften Tage ganz '). 


XLIT. 
Heilung durch Belladonna. j 
Am 15. Mai 1782 wurde ein adtjähriges Mädchen von cinem 
Hofhund, bei welchem nachher an der Kette die Wuth vollfommen zum Aus⸗ 
bruh kam, in den Arm gebiffen. Bon einem Scharfrichter wurden bie 
Wunden gefchmiert, und den Kind YButterbrod, auf welches Figuren gezeich- 
net waren, gegeben; nachher erhielt e8 von einem Wörfter 3 Pulver mit 


1) Med. Jahrb. d. öfterr. Gtantes. 13. Bd. 
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Kupferfeile. Als das Kind 9 Tage nachher Morgens auffichen follte, habe 
es feine Mutter flarr angefehben, auf’alle Fragen verfehrt oder gar nicht 
geantwortet und gefchaudert; ein Stüd Kuchen habe es jernagt und wies 
der ausgefpien, und fey von Stunde zu Stunde unruhiger geworden; ale 
man ihm ein Glas Waſſer zu trinfen geben wollte, habe es diefed von fidh 
eſtoßen und Konvülfionen bekommen; es fey in größter Unrube auf dem 
Boden herumgefrochen,, habe fi in die Hände und befonders in den ver« 
wundeten Arın gebiffen und geſchäumt; von den Anmwefenden habe e8 Nie⸗ 
manden erfannt. Es wurde ihm nun mit Gewalt, mittelt Aufbrechen bes 
Mundes, die von Münch verorbnete Auflöfung von 3i8 Mauna und 3iijß 
Sal. glauberi beigebradht, und 4 Stunden nachher 3 Gran Radix bella- 
donnae gegeben. Bald darauf fey ed unruhiger geworden, babe aus dem 
Bette fpringen wollen, an das es aber feitgebunden war. Nach einigen 
Stunden fey es jedoch in einen tiefen Schlaf gefallen, aus welchem es erſt 
am andern Morgen erwacht fey, und dann feine Mutter wieder erfannt 
habe; es habe über heftigen Durft geflagt, und auf 2 Taffen Thee einen 
fehr ftarfen Schweiß befommen, den Tag über Appetit zum Eflen und Trin= 
fen gezeigt. Deflen ungeachtet wurde ihm am folgenden Tage noch ein 
Bulver von Belladonna gegeben. Die Traurigfeit, der wilde Blick und 

ade Übrigen Zufälle hätten fi nun vollends verloren ’). | 


XLIII. 
Heilung durch Narcotica. 


Am 18. Juni 1810 wurde zu Carolinenreuthe ein Maun 
und eine Magd von einem Dachshund gebiſſen, der am folgenden Tag au 
der Wuth krepirte. | 

Die beiden Gebiffenen wurden von v. Schallern nad feiner Methode 
behandelt, der Mann hatte feine Wunden felbft audgebrannt. 

In der Nacht vom 24.— 25. Juni erfranfte dad vierjührige Töchs 
terchen des gebifjenen Mannes. Die Eltern wußten nicht, daß es gebiflen 
wurde, obgleich ed in demjelben Zimmer war, ald die beiden Andern gebiffen 
wurden. v. Schallern fand das Kind im Bett, von 2 Perjonen gehalten. 
Es war fehr unruhig, fehrie entfeglich, faßte mit den Händen die Betten, 
biß darein, hielt fie mit den Zähnen feft und riß mit den Händen daran; 
ade Augenblide fuhr ed, befonders bei einem Geräuſch, erfhroden zuſam⸗ 
men; fah mit fürchterlichen Blick bald rechts, bald links, wie im höchften 
Zuftand der Furcht; machte Verfuhe aus dem Bette zu fpringen; Alles, 
was es habhaft werden fonnte, fuchte ed mit Fonvulfivifchen Bewegungen 
‚bes ganzen Körpers nad dem Munde zu bringen, und biß mit einer Hef 
tigfeit darauf, fo daß es jchien, als fchaffe ihm dies Beißen Linderung, das 
bei fchrie ed mit Durcchdringender Stimme „thut mir Die Hunde weg.” 
Als fih ihm der Vater näherte, fprang ed heftig auf und wollte ihm ins 
Geſicht greifen. Alte feine Bewegungen und Geberden, das furdtfame Hin⸗ 
und Herfchauen, dad Herummerfen des Körpers, das zerftörte Angeficht, die 
rollenden Augen drüdten den höchften Grab von Angft aus. Brachte man 





1) Münd a. a. O. &.387. — Dies die einzige Beobachtung, welche ich bei Mändy 
finden Fonnte, nach welcher man auf eine günflige Wirfung der Belladenna bei 
ausgebrohener Wuthkrankheit frhließen Fann. In ben meiften Fällen wurde 
die Belladonna blos als Brophylaktifum angewendet ; in andern Fällen farben die 
Kranken, ungeachtet die Belladonna angewendet worden war. 
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ein Glas Waſſer in feine Nähe, fo biß ed die Zähne über einander, ftieß 
dad Glas mit Heftigfeit weg, und befam Konvulfionen; bei jeder Annähes 
rung einer Perfon wurde die Angft vermehrt; in den Mundwinfeln bemerfte 
man etwad Schaum; der Buld war Hein, hart, 130— 1405 der ganze 
Körper triefte von fetten, klebrigem Schweiß, und zitterte. Sch. verordnete: 
Pulv. rad. bellad. 38. Aq. laurocer. 3iß. Laud. )j. Syr. 3j. Alle Biers 
telfunde einen Theelöffel voll zu nehmen. Als nah 7 Stunden died faf 
verbraucht war, wurde das Kind ruhiger. — Am 25. Abends fand ed Sch. 
nach einem milderen Anfall ruhig fchlafend. Als es erwachte, genoß es 
mit Appetit Milchfuppe, ed verlangte aufzuftehen und zu geben, war aber 
zu ſchwach, es fah dabei die Unftehenden immer noch ängftlich an. Obige 
Arznei wurde in größeren Zwifchenräumen fortgegeben, eine Kiyftier appli⸗ 
jirt, und der Bauch mit Dlivenöl eingeriedben. Am 26. erwachte das Kind 
nad) einer ruhigen Nacht munter, verfuchte zu Gehen und aß Milchfuppe. 
Fortfegung der Mirtur blos Morgens und Abends und noch Feinerer Doſis. 
Bon nun an genaß das Kind vollend®. 

Die großen Gaben Belladonna und Ag. laurocer. hatten nicht die 
mindefte giftige Wirfung gezeigt. 

Die beiden Erwachſenen blieben bei der prophylaktifhen Behandlung 
gefund, Die Sektion des Dachshundes beftätigte die Wuth deſſelben '). 


XLIV. 
Heilung durch Belladonna. 


Sauter ?) erzählt ausführlich die fehr intereffante Geſchichte einer 
Frau, welche, 1797, ungefähr 5 Monate nad) dem Biß von einem Hund 
wuthfranf und Durch einmalige Gabe Radix belladonnae von 8-12 
Gran beim Anfang einge jeden PBarorysmus, fo daß deutliche ZTorifations- 
Symptome eintraten, nach 7 Tagen wieder hergeftellt wurde. Merfwürbig 
ift in dieſem Falle die farfe Erfretion von Schweiß und Urin auf jedes- 
malige Anwendung der Belladonna, und die Erſcheinungen einer ftarfen- 
Entzündung in der nur leicht gebiffenen Hand während ber Parorysmen, 
welche nicht Wirkung einer irritirenden Lofalbehandlung feyn Fonnten. 

Einen ähnlichen Fall theilt Sauter S.25 mit, und auh Buchoz?) 
fol ein Kind, bei dem die Wuth ausgebrochen war, mit Belladonna, und 
zwar nad) Muͤnch's Methode, geheilt haben. 


XLV. 
Heilung durch kalte Bäder, Blutegel und Mofchus. 


9. Sprinthorpe von Leicefter, 10 Sahre.alt, von guter Kon⸗ 
Ritution, niemals franf, wurde am 26. März 1792 von einem wüthenden 
— nachdem er unmittelbar zuvor mehrere Hunde gebiſſen hatte, in den 

eigfinger. gebiffen. Die Wunde wurde mit Seifenwaſſer ausgewaſchen, 
und nachher das Ormskirk'ſche Mittel gebraucht. 

Am 1. April wurde das Mädchen, als es herumgeführt wurbe, um es 
der Vorſchrift gemäß 3 Stunden nach dem genommenen Mittel vom Eſſen 
und Trinken abzuhalten, plöplich fehr fchläfrig, fo daß es im Gehen eins 


1) 9, Schallern a. a. O. ©. 133. 
2) a. a. O. ©. 18 


. 18. 
3) Verſuche sc. Erfurt. 1785. und Scherf's Archiv ıc. 5. Bd. ©. 104. 
Faber, Wuthkrankheit. 36 


554 


fchlief, den Tag über klagte es über einen Schmerz in ber Herigegend, was 
es ein Hüpfen ded Herzens nannte. 

Am 3., Morgens, befier; Mittags, ald ed etwas arbeiten wollte, hef⸗ 
tete es plöglic und eine Biertelftunde lang feine Augen auf einen entferns 
ten Gegenftand, und rief: „nimm ibn weg, nimm ibn weg!" Es 
war dabei fehr furdtfam und fuchte immer zu entwifhen, als ed ruhiger 
wurde, verlangte es feine Mutter, die aber neben ihm Rand. Während 
einem Anfall tranf es fein Waſſer, wie es fchien wegen Mangel an Bes 
wußtfeyn, aber nad) demfelben ohne Anftand; es Flagte über heftige Kopf⸗ 
fehmerzen, und wie wenn fein Herz fi von ihm trennen wolle. Rad einer 
Stunde und auf einen Schweiß wurde ed ruhig, und nun in dad Kranken⸗ 
haus gebradt. Da es feit 7 Tagen Verftopfung hatte, fo wurde ihm ein 
Laxans gegeben. Nachts 10 Uhr ein Anfall, dem Erleichterung im Kopf 
vorausging; das Mädchen hatte furzen Athem und ſchrie, daB ed von Huns 
den oder Katzen gebiffen werde, zulept fing es ſelbſt an, in Alles zu beißen, 
was ihm in die Hände Fam, feine Augen funfelten und bewegten ſich wilb 
- bin und ber; als es ftiller wurde, äußerte es fich über Manches fpörtifch, 
zulegt weinte e8 und Hagte wieder über Kopffchmerzen. Seit feiner Aufs 
nabme hatte es wenig Durft, konnte aber ohne Schwierigkeit trinfen. Der 
ganze Anfall dauerte 5 Stunden. 

Am 4 Vormittags, ein weniger farfer und lange dauernder Anfall; 
ed tranf, fobald man es verlangte, fagte aber auf Befragen, daB ed beim 
Trinfen einen Schmerz in der Speiſeröhre und auf der linfen Seite in ber 
Magengegend fühle, der fich bis zum Schildfnorpel erftrede und beim Schluden 
von feften Dingen ſtärker fey, als bei flüffigen. Der Puls zählte 80 Schläge, 
die Haut war weich, und der Kopffchmerz hielt noch an. 

Es wurde ihm ein Befifator zwifchen die Schultern und ein Opiat⸗ 
Pflafter auf den Hals gelegt, innerli aber China mit rothem Wein geges 
ben und Morgens und Abende ein kaltes Bad gebrandht. 

Am 5., Uebelfeiten, Erbredden der Speifen, Durft und fieberbafte Er⸗ 
fheinungen, mehrere Audleerungen. 

Drdination: Fänf Gummi-Pillen und ſechs Tropfen Laudanum. 

Bis zum 16. war die Patientin in einem ziemlich guten Zuftande. 
In den erften Tagen Elagte fie blos über ſchmerzhafte Empfindungen im 
Kopf und anf der Bruft, weshalb Blutegel an den Kopf und eröffnende 
Arzneien gegeben wurden. Außerdem wurde ihr ale 4 Stunden ein Eß—⸗ 
löffel vol Del gegeben, und dieſes auch in den Arm, an weldhem bie 
Verlegung war, eingerieben, und täglich warme Bäder oder Fußbäder ges 
macht, nachher traten Nachts wieder Anfälle ein, weldye jedesmal eine Stunde 
dauerten; dad Schlingen war aber niemals gehindert. 

Am 16., Vormittags, befchwerte fie fi über das Ausgiehen von Flüſ⸗ 
figfeiten und zeigte Widerwillen gegen fehte und flüffige Dinge, weil ihr 
Mund und Schlund wund fey, und das Schlingen ihr Schmerzen mache. 

Drdination: Morgens und Abends ein warmes Bad, daß fie 
fi) gern gefallen ließ, und Nachts alle 3 Stunden 6 Tropfen Laudanum. 

Am 17. Nach einer ruhigen Naht, Morgens 2? — 3 Anfälle von 
Krämpfen mit Steifigfeit in den Extremitäten und im Geſicht; der Anblid 
von Waſſer und das Geräuſch bdeffelben beim Ausgießen in ein anderes 
Gefäß war ihr zuwider, weil dies ihre Schmerzen im Schlund mache; Die 
Drüfen unter .der Kinnlade waren etwas angeſchwollen, durch fanften Drud 
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fonnte man die fehmerzhafte Stelle vom verwundeten Finger auf der innern 
Seite ded Armes bis zur rechten Achfel verfolgen; fie Flagte dabei auch 
über Schmerzen an derjenigen Stelle der Bruf, wo der Eindrud von dem 
Zahn des Hundes war; der Urin machte einen ftarfen Bodenfap. 

Ordination: Alle 3 Stunden einen Bolus von Jj Moschus, Ein- 
reibungen von Lin. vol. in den Hals, ein Falted Bad, etwas rothen Port⸗ 
wein und das Olivenöl blos Außerlich zu gebrauchen. 

Abends. Beim Baden verurfacdhte ihr Hanptjächlich die Bewegung 
des Waſſers Beſchwerden und zwar andy wieder im Schlund; das Ver: 
fhlufen von einem Glas Wafler, wozu fie fib nah langem Eträuben 
zwang, verurfacdhte Zudungen im ganzen Körper, befonders im Geficht, und 
eine Steifigfeit mit Sinnlofigfeit; nah etwa 2 Minuten war diefer heftige 
Anfall vorüber, und nun fagte fie, Daß ihr beſonders das Falte Waſſer hef⸗ 
tige Schmerzen im Halje gemacht habe, warmes Wafler und Wein verurfas 
chen ihr weniger Schmerzen ; der Puls hatte 100 Schläge. 

Drdination: Bier Blutegel an die Schläfe, ale 3 Stunden 38 
Moschus und am andern Morgen ein Faltes Bad. | 

Am 18. Die Nacht ziemlich ruhig, fie nahm die Nacht über eine 
halbe Pinte Sago mit Wein bereitet, einige Kleine Portionen rothen Port⸗ 
wein, zmei Bisquitd und 3 Dofen von dem Moſchus. Bon dem falten 
Bade ſchien fie mehr zu leiden, als Tags zuvor; Mittags ein- viertels 
Aanbiger Anfall; das Schluden von Waſſer hatte die nämliche fchlimme 

irfung. 

Abende 1083 Bulsihläge — Das Nachmittags genommene Falte 
Bad machte weniger Befchwerden; am linken Arm und Rüden etwas 
Ausſchlag. 

Ordination: Fortſetzung des Moſchus und der Falten Baͤder. 

Am 19. Nach einer ruhigen Naht ohne Anfälle nahm fie Vormit⸗ 
tags ihr Falted Bad ohne Beſchwerden, hatte nachher einen leichten Anfall 
mit etwas Steifigkeit, und dann eine Ausleerung von harten fchwarzen Er- 
frementen; der Puls 83 Schläge. Urin eine halbe Binte, brechfeinfarbig. 

Drdination: Mile 3 Stunden Jij Moschus. — Abends ein 
falte6 Bad. . 

Mittags hatte fie einen fehr heftigen, eine halbe Stunde dauernden 
fonvulfivifchen Anfall mit Steifigkeit im Hals, Huften, Nießen und Irre⸗ 
reden, manchmal Gelächter; nach demfelben Flagte fie über Schmerz im 
Schlund und an den Schläfen. Bis Nadıts 10 Uhr traten 18 ſolche An⸗ 
fälle ein, welche aber immer ſchwächer wurden, kürzer andauerten und grös 
Bere Intervallen zwifchen fih hatten, in welchen das Schlingen von felten 
Epeifen nicht gehindert war, auch verurfachte ihr das kalte Bad feine Bes 
ſchwerlichkeiten. 

Am 20. In der Racht 10 leichte Anfälle; das kalte Bad Morgens 
ſchien ihr ſogar behaglich, als ſie aber Abende im Geſicht gewaſchen wurde, 
wurde fie, wie es ſchien, blos von dem Geplätſcher ergriffen. Die Sugils 
lation auf der Bruf von dem Zahn ded Hundes war leicht entzündet. 

Am 23. war der ganze Leib, befonderd aber an den Brüften, Arınen 
und am Rüden mit einem podenähnlichen Auseſchlag überſät, der fon vor 
4 Tagen ih zeigte und nun noch 3 Tage blieb, | 

Um 27. war der Ausfchlag größtentheild weg, das bisherige Befin⸗ 
ben der Batlentin fo ziemlich gut, Die Anfälle feltener und geringer, hie und 
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da noch machte das Geräufc einer Flüffigfeit einen wibrigen @indrud, audh 
hatte fie öfters noch Bruſt- und Kopfihmerzen; der Puls verfchieden, flieg 
jedoch bis zu 125 Schlägen. Mit den Falten Bädern wurde ununterbros 
chen fortgefegt, ebenfo mit den Ginreibungen des Deld in Den Arm, dazwi⸗ 
hen hinein wurde der Mofchus in Dofen von Jij, Blutegel an den Kopf 
und Kiyftiere angewendet. 

Am6.Mai, am zweiundvierzigfien Tage nah dem Biß. 

In der Naht fam um 9 Uhr ein heftiger Paroryomus. Erſt war fie 
eine halbe Stunde lang fteif, dann machte fie heftige Bewegungen, ſchwatzte 
und lürmte entfeglich, did nach 2'/, Stunden der Anfall vorüber war. Nach 
12 Uhr fchlief fie einige Stunden ruhig. Nachmittags hatte fie wieder 
einen ähnlichen Anfall, der nur eine Viertelftunde dauerte, während deffel« 
ben wurde abfichtlich Waller ausgegofien, ohne daß fie es fehen fonnte, ſo⸗ 
glei fuhr fie wüthend auf und fchrie: „ſey ruhig, fey ruhig, gar— 
ftige Kröte!“ fie fchlug heftig nach der Gegend, woher der Schall kam, 
und machte überhaupt heftige Bewegungen. Als der Anfall vorüber war, 
fcherzte fie über denfelben. Abends hatte fie Schmerzen im Kopf, im Rüden, 
im Herzen und Magen, nebft vermebhrter Säure; ber Puls hatte Morgens 
82, Nachmittags und Abends nach dem Aufall, (während deſſelben konnte 
er nicht unterfucht werden) 91 Schläge. 

Drdination: Blutegel an die Schläfe; Veſikator in den Naden, 
25 Gran Moschus mit 2 ®ran Flor. zinci und 5 Gran Magnesia calc. 
Alle 3 Stunden eine Dofid. inreibungen und Bäder wie biöher. 

Bis zum 17. Mai war der Zuftand wieder erträglicher, die Anfälle 
kamen feltener und weniger heftig, außer denfelben hatte fie abwechfelub 
Kopf, Rüdens, Bruft: und Magenſchmerzen, fie war während dieſer Zeit 
‚ nicht fieberfrei, der Puls ftieg bis auf 120 Schläge, und am 16. zeigte ſich 

ein friefelartiger Ausfchlag. Am befhwerlichftien war ein vernehrter örtlicher 
Schmerz mit Anfchwellen und Entzündung der linfen Bruftdrüfe; das Schlin⸗ 
gen war bald mehr, balb weniger bejchwerlid. 

Die Behandlung die bisherige, nur die Dofen Mofchus vermindert ; 
auf die Bruft wurden Umfchläge von Scierling gemacht, welche fie aber 
nicht ertragen Fonnte. Der fieberhafte Zuftand fcheint Folge einer Erfäl- 
tung geweſen zu feyn. 

Die Anfälle von Starrjeyn und die Schmerzen hielten noch mehrere 
Tage au, aber das Fieber hatte fich verloren und auch die Schlingbeichwers 
den, fie fonnte jet recht nach Appetit effen. 

Am 4 Juni, 71 Tage nach dem Bi, bekam fie wieder Fie 
ber mit Uebelfciten, das ſich jedoch auf temperirende Arzneien verlor, nach⸗ 
ber zeigten fi auch am Hald Drüfengefhwälfte, die fich entzündeten und 
in Eiterung übergingen. Bon jet an erholte fie fih bei dem Gebraud 
von Chinadefoft und wurde am 3. Juli, dem hundertften Tage nad dem 
Biß, als geheilt entlaften. ES ftelten fi zwar hie und da noch Schmer- 
zen im Kopf und der Bruft, auch leichte Anfälle ein, Die aber bald wier 
der gehoben wurden und deutlich das Gepräge einer Nervenaffeftion an 
fih trugen. 

Man Fönnte verfucht feyn, die ganze Krankheit für ein mit dem Biß 
von dem Hund in gar feinem urfächlihen Zufammenhang fehendes, krampf⸗ 
baftes, hyſteriſches Leiden mit einiger Neigung zum Somnambulismus zu 
halten, allein diefer Zufand trat doch erft im fpäteren Verlauf der Krank 
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beit ein, und es möchte. auf beffen Entwidelung auch bie Heilmethode einis 
gen Einfluß gehabt haben. 

Daß der Hund, von welchem das Mädchen gebiffen wurde, wüthend 
war, fcheint nicht bezweifelt werden zu können; einer von den gebiffenen 
Hunden wurde nah 3 Monaten wüthend, und die Erfcheinungen in den 
erftien 24 Zagen, jowohl die allgemeinen als die örtlichen, fprechen ebenfalls 
für das Vorhandenfeyn der Wuthkrankheit. Merkwürdig ift die DBerfchlim- 
merung der Zufäfle am zweiundvierzigften Tag nach dem Biß, alfo um Die- 
jenige Zeit, um welche fehr häufig die Krankheit bei Menfchen erſt zum 
Ausbruch kommt '). -- 

Zu den angeführten Kranfengefchichten, welche leicht noch vermehrt 
werden fönnten, müflen auch diejenigen Bälle gezählt werden, wo bloß ans 
gegeben tft, daß durch dieſes oder jenes Mittel die vollfommen ausgebros 
chene Krankheit wirklich geheilt worden fey, wie 3. B. Hildenbrand 
(S. 70) anführt: Wrightfon habe gefehen, daß ein Wuthanfall durch 
einen kritiſchen Schweiß geheilt worden jey, und er felbft habe 5 wirflich 
Wuthkranke, wo nicht felbft geheilt, aber doch genefen fehen; fpäter (S. 90 
und 91) aber, daß er mit flüchtigen Laugenſalzen, namentlich aber mit dem 
Sal cornu cervi, 2 wirkich ausgebrochene Wuthanfälle geheilt habe, ohne 
jedoch die Sranfengefhichte anzuführen. Mehrere folche Angaben werden 
im folgenden fünften Abfchnitt noch angeführt werden. 

Wollte man in allen diefen Fällen fagen, die behandelte Kranfheit fey 
gar nicht die Wuthfranfheit gewefen, weil die Kranken nicht geftorben feyen, 
fo könnte man Died eben jo gut von einer Menge von andern Krankheiten 
fagen, weldye man al& geheilt betrachtet. 

Daß die Wuthfranfheit, wie fie eine höchft afute Krankheit ift, auch 
eine höchſt geführliche ift, wer wollte dies beftreiten? Ja, es ift feinem 
Zweifel unterworfen, daß fie, wenn fie einen gewiſſen Grad erreicht hat, 
und ganz befonderd im legten Stadium, immer unheilbar if. Aber im 
erfien Stadium ift fie gewiß heilbar, und auch ſchon oft geheilt worden, 
und felbft im zweiten Stadium ift die Heilung noch möglich, wie einige 
Fälle zeigen. Die Heilbarfeit kann auch fchon deshalb angenommen wers 
den,' weil man in vielen Fällen nach den Tod feine pathologifhhen Ver: 
änderungen gefunden hat, aus welchen auf eine abfolute Unbeilbarfeit 
geihloffen werden könnte. Ä 

Was die Umftände betrifft, welche auf die Prognofe Einfluß haben, 
fo ift hierüber dad Nöthige oben (8. 60) bereitd angeführt worden, und ed 
ift hier nur noch die Frage zu befprechen, in wie weit man nach dem Biß 
von einem Thier, von deſſen vor und nachherigem Zuftand man nichts 
weiß, den Gebiffenen für gefichert halten kann oder nicht? 

Man hat ehemals verfchiedene Mittel angewendet und denfelben Vers 
trauen gejchenft, aber fie beruhen auf einem fo graffen Aberglauben, daß fie 
gar feiner Erwähnung werth find. Der einzige Umftand, auf welchen hie⸗ 
bei Rüdficht genommen werden könnte, wäre die auffallende Neigung ber 
Bißwunden ſchnell zu heilen. Allein dieſe Eigenthümlichkeit ift doch auch 
abhängig von der Größe und Art der Verwundung und von dem Geſund⸗ 
heitszuſtand des Gebiffenen vor der Verlegung; fie iſt auch zumeilen wahr: 
nehmbar bei Berlegung durch Biß von nicht wüthenden Thieren, und 


1) Thom. Arnold merkw. Ball einer glücklich gegeilten Waſſerſchen. Leipz. 1794. 
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wollte man fi in Abſicht auf die prophylaktiſche Behandlung hiernach ride 
ten, fo würde diefe do immer auf eine das Leben des Gebiſſenen gefähre 
dende Art hinausgefchoben werden. 


Fünfter Abſchnitt. 
Therapie der Wuthkrankheit. 


-$. 80. Da oben (J. Thl. 5. Abſchn.) die Prophylaxis der Wuthkrank⸗ 
heit des Menichen bereits volfländig abgehandelt worden ift, fo kann jeht 
fogleich zur Feftflellung der Behandlung der Wuthfranfheit felbft gefchritten 
werden. 

Schüchtern wage ich mich an biefen Verſuch, meil ich den Wunſch in 
mir auffommen ließ, daß es mir gelingen möchte, eine, auf einige Zuvers 
läffigfeit Anfpruch macende Heilmethode der Wuthkrankheit vorfhlagen zu 
fönnen. Mas nüben die genaueften Betrachtungen und Unterfuchungen des 
franfen und todten Körpers, die umftändlichftien Beichreibungen der Krank⸗ 
beiten und alle, wenn auch noch fo fcharffinnigen Erflärungen des Zujams 
menhanges der Erſcheinungen, ihr Verhältniß zu den Urſachen ıc., wenn Der 
endliche Zweck derſelben nicht erreicht wird, wenn wir nicht im Stande find, 
den Menfchen von feiner Kranfheit zu befreien? Jenes, der Medizin eigens 
thümliche, ewig junge und ewig neue, wiſſenſchaftliche Streben ift höchſt 
lobenswerth und eine fchöne Zugabe zu dem dornenreichen Berufe ded Arztes, 
aber der Leidende verlangt von ihm, und das mit Recht, noch mehr, er 
will von feinen Leiden befreit feyn, will wieder gefund werden; fchüchtern — 
nachdem fo viele ausgezeichnete Aerzte, als Refultat ihrer Erfahrungen, ſich 
zu der Erklärung veranlapt fahen, daß die Wuthkrankheit unheilbar fey, 
fofern es alfo fehr zweifelhaft ericheinen muß, daß mein Wunſch werde erfüllt 
werden. Allein ich habe einmal ausgefprochen, daß die Wuthfrankheit heil— 
bar fey, ich habe mir fomit auch die Verpflichtung auferlegt, cine Behand⸗ 
lung anzugeben, welche dieſen Ausfpruch zu rechtfertigen im Stande feyn 
dürfte. Sollte mein Vorhaben nicht vollfommen gelingen, fo dürften doch 
Andeutungen darin zu finden feyn, welche zu ferneren Unterfuhungen aufs 
muntern und zu Heilverfuchen Anlaß geben werden. 

Bor Allem ift der Irrweg zu vermeiden, in irgend einem Specificum 
ein immer fichered Heilmittel für diefe Krankheit zu finden. Von dem Helle- 
borus, defien Wirffamfeit Diofcorides ") gepriefen bat, bie zur Gentiana 
eruciata herab, welcher man neuerlichft Eingang in den Apparatus medica- 
minum gegen die Wuthfranfheit verichaffen wollte — welchen Nutzen haben 
alle diefe, als unfehlbar helfend hochgepriefenen Specifica gebraht? — 

Die meiften von den fpezifiihen Arzneimitteln, welche ais Prophylaktika 
gegen die Wuthfranfheit gebraucht worden find, wurden auch ald Heilmittel 
in der Krankheit jelbft gebraucht, 3. B. Anagallis, allein oder in Verbin⸗ 
dung mit Marum verum und Basilicum; Alisma Plantago, Scutellaria, 


ı) 1. c. T. IH. Cap. ML p. 686. 
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Taxus baccata, I,ycopodium clavatum, Conchae, Zwiebel u.m.a.; auch 
zufammengefeßte, welche meiftend mehr oder weniger lange Zeit geheim ges 
halten wurden ’). Außer diefen, die Wuthkrankheit gewiß nicht beilenden 
Mitteln wurden noch folgende, denen man wenigftend eine energifche Wirs 
fung nicht abiprechen kann, gerühmt und angewendet. 

1) Arfenif. — Hunter glaubte, weil man mit diefem die Wechſel⸗ 
fieber fo ficher heilen Fönne, und die Wuthfranfheit zunächft auf der Affeftion 
des nämlichen Nervenſyſtems zu beruhen fcheine, wie das Wechfelfieber, fo 
könne er auch im jener angewendet werden, man müſſe aber die doppelte 
Dofis geben, aljo '/,, ®ran ?). 

2) Cuprum. — @in Bauer wollte feine Frau, die ſchon im erften 
Grad der Rajerei war, mit Ruß von einem fupfernen Keflel, von welchen 
das Metall mit abgefragt war, hergeftellt haben’). Auch Aerugo wurde 
als Heilmittel gegen die Wuthfranfheit gebraucht. 

3) Plumbum. — Fayermann in Norwich gab, nachdem er eine 
ausgebildete Hydrophobie, welche 3 Monate nad) dem Biß von einem wüs 
thbenden Hund ausgebrochen war, und welche er nad dem gewöhnlichen 
Heilplan ohne Erfolg behandelt hatte, nach der Anficht, daß die Wuth⸗ 
franfheit eine eigene Kranfbeit des Nervenſyſtems fey, das Plumbum aceti- 
cum (acetum Saturni), und zwar das erfiemal 35 Tropfen auf einem Stüds 
hen Zuder, nad) einer Stunde 40, nach drei Stunden 45, nach zwei weis 
teren Stunden wieder 45 und nach zwei weiteren Stunden 50, alfo inners 
halb acht Stunden 215 Tropfen; heftige Magenfchmerzen, welche nach der 
zweiten Doſis entitanden, wurden durch eine V. S. von 8 Unzen gehoben. 
Bier Stunden nach der legten Dofld Fagte der Kranke tiber Kälte längs 
des Ruückgraths und über ein Ginfchlafen der unteren Grtremitäten, welche 
bald nachher gänzlich gelähmt waren; der Puls, welcher bei der erften 
Dofis 105 Schläge zählte, hatte jebt 84. Nach Diefer Krifid verminderten 
fi) die bydrophobifhen Symptome ftündlih um ein bedeutendes, und nad 
anderbalb Stunden konnten dem Kranken Ziß Ol. ricini gegeben werden. 
Es wurden noh alle drei Stunden zuerft 20, dann 10 Tropfen von der 
Bleifolution gegeben, und adytundvierzig Stunden nad) der erften Anwendung 
derfelben waren die beftigften Symptome der Wuthfranfheit gehoben und 
nad vier Tagen auch jede Spur derfelben verfhwunden. Die Bißwunde 
an ber Hand, welche audgefchnitten worden war, wurde durch Kauterifiren 
noch cinige Wochen offen erhalten. Der Kranke war in hohem Grade ges 
ſchwächt und fonute erft nach fünf Monaten, nachdem auch die Lähmung 
der unteren Grtremitäten gehoben war, entlafien werben %). Es fcheint, daß 


1) Außer den (oben S. 396 u. 497) bereits angeführten Geheimmitteln wurben noch 
folgende angepriefen: a) das Ormskirk'ſche aus 1 Loth gebrannten NAuflerus 
ſchaalen, 10 Gran Alaun, 3 Quentchen armenifchen Bolus, 1 Quent. Alants 
pulver und 8 Tropfen Anisöl (Allg. deutſche Bibl. 53. Bb.); b) das Karrass 
und Ronat’fche aus Dfenglanzruß, geftoßenen Gierfchaalen und Honig (Mnzeig. 
der Deutſch. 1822. S. 70.); e) das Tokowit'ſche aus 30 Theilen Ganthariven, 
52 Thl. Pimpinella saxifraga, 20 Thl. Maifäfer und 110 THl. Ihmarger Brodrinte 
(Lenhoſſek 1. c. p. 183), d) das Schwarzgenberg’fdhe, wahricheinlich aus dem 
Samen der Taxus baccata befiehend (Ruf 1. c. p. 310), — Mehrere hat Krüs 
gelffein (1. ce. p. 480) angeführt, ohne die Beflanbtheile anzugeben. 

2) Transact. of a Soc. for the Improvement of med. and chir. Knowledge. Lond, 
1793. und Richt. Bibl. 13. Br. p. 198. 

$) Acta nova nat. curios. T. 2. p. 222. 

4) Annals of Philosophy by Childern and Phillips. 1824. und Galzb. 3tg. 1825. Nr. 83. 
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auch vor ber Anwendung bed Bleies V. S. vorgenommen worden ſeyett. 
Schade, daß in biefer intereffanten Beobachtung nicht angegeben if, dag 
ber Hund, welcher den Biß verurfacht hatte, au der Wuthfranfheit geftorben, 
oder daß andere von ihm gebiffene Thiere wüthend wurden, und fomit das 
Borhandenfeyn der wahren, durch Anſteckung entflandenen Wuthfranfheit bei 
dem Batienten Fonftatirt worden ift. " 

Ein paar Jahre nachher wurde aus Amerifa auch folgender Fall be- 
richtet: Die Kranke, eine Mulattin von 20 Fahren, befam zuerft ale drei 
Stunden 5 Gran Calomel, wobei die Wunde in Eiterung erhalten wurde; 
als eine profufe Salivation aufgehört hatte, traten Konpulfionen ein mit 
Beengungen, gebindertem Sclingen ohne Waflerfchen, aber Die Kranfe hatte 
Schaum vor dem Mund und Neigung zu beißen; fie befam nun alle drei 
Stunden einen Theelöffel vol Laudanum, worauf die Anfälle ale 15 Mi⸗ 
nuten wieberfehrten. Nun erft wurde der Berichterflatter gerufen, welcher 
alle halbe Stund 10 Gran Plumbum aceticum verordnete; gegen Abend 
nahm die Krankheit an Heftigfeit zu, dann fingen die unteren Ertremis 
täten an gelähmt zu werden; da diefe Lähmung am folgenden Tage 
noch nicht vollſtändig war, fo wurde noch ein Vefifator aufgelegt, und Dies 
mit Bleifalbe verbunden. Sept erft erfolgte vollfonmene Lähmung, aber 
auch Nachlap der Unfälle und fpäter Aufhören derfelben. Nach ungefähr 
fieben Wochen war Patientin, einige Mattigfeit abgerechnet, wieder herge⸗ 
ſtellt y. Auch in diefem Fall ift nicht mit Beftimmtheit audgefprochen, daß 
der Hund, von welchem die Berfon gebiffen wurde, wirklich wüthenb war, 
er if indes in Verbindung mit dem Obigen wegen der enormen Gaben 
Blei, welche die Kranfe ertragen Fonnte (die Mulattin befam in 4 Tagen 
330 Gran Saccharum saturni und 4 Unzen Aqua Goulardi) und des Aufs 
hörens der Zufälle einer Wuthkranfheit, mag diefe nun die wahre durch Ans 
ſteckung entftandene, oder die falfche gewefen feyn, nachdem auf die Einwir⸗ 
fung der großen Dofen Blei die Lähnıung der unteren Grtremitäten einges 
treten war, interefiant. 

4) Schwefel. — Er wurde von Hildenbrand und Ruf in einem 
Hal, aber ohne günftigen Erfolg, angewendet. Es wurden 18 Drachmen 
in 18 Stunden gegeben ?). 

5) Chlor. — Die italienifhen Aerzte Prefivali, Anelli, Arras 
goni m. A. wollten damit auch die bereitö vorhandene Krankheit geheilt, 
Arragoni feine eigene Tochter damit gerettet haben *). Allein man weiß, 
daß in Mailand mehrere Perfonen geftorben find, welche ſowohl prophylafs 
tifeh als therapentifch mit Chlor behandelt wurden. 

6) Eſſig. — Er wurde ald Dampf fowohl bei Hunden als auch bei 
Menſchen angewendet, und zwar nad) der Verficherung von Struve *), 
Beudon u A mit Erfolg. Lepterer hielt die Hunde befländig in einer 
mit Effigdampf angefüllten Luft, und Erfterer glaubt, ein mit Effig getränfter 
Schwamm vor den Mund gehalten heile den Kranken. Benevenuti 
Lioniffa, le Elerc, wandten den Ejiig innerlich und in Klyftieren an. 
Dubedat gab einer Frau, welche 4 Wochen nad dem Biß von einem 


— — — — — — 








1) The Philadelphia Journ. of the medic. and phys. sciences. Vol. III. Nro. 1. 
und Salzb. Zeitg. 1829. Beil. zu Nr. 35. 

2) Ruſt 1. c. p. 318. 

3) Omodei annali univers. Vol. XXI. u. XXI. und Harles rhein. Jahrb. 6: Bd. 

4) De rabiei canine therapia. Lips. 1770. | 








561 


Hund, defien Wuthltankheit indes keineswegs ausgemittelt wurde, nachdem 
eine V. S. von 2 Pfunden gemacht war, in jedem Baroryemus ein Glas 
Weineſſig zu trinken (befanntlich können aber die Kranken in dieſem Zuſtand 
gar nicht trinfen). Nah 8 Tagen war die Frau fo hergeftellt, daß fie 
wieder im Felde arbeiten fonnte ’). Hierher gehört auch die Geſchichte 
von der Heilung einer Sau und zwei Hunden. Grftere blieb 5 Tage nad 
dem Biß von einem wäthenden Hund gefund; am 6. Tage fand man fie 
ftehbend und den Kopf auf das Futter Hügend, in welcher Stellung fie 3 Tage 
blieb. Am 10. trat ein Wuthanfal ein, Schaum ftand vor dem Rüſſel, 
das Thier lief bald vor= bald rüdwärts in. dem Stall und fließ manchmal 
den Koyf an die Wand; nach breiftündiger Dauer des Anfalls wurde es 
wieder ruhig und legte fh. Nun ließ der Befiger durch ein Loch im Stall 
ein Gefäß, mit 4 Maß ftarlem warmem Meinefftg gefüllt, hinunter, und 
verftopfte dad Loch, um jede Kommunifation nach außen zu verhindern. Rad 
einer Stunde hörte man ein Geräufch in dem Stall, wie vom Saufen eines 
Schweine, und wirklid fand man, bei der nun angeftellten Unterfuchung, 
bafjelbe fehend und begierig trinfen. Hierauf gab man ihm in Eifig ein» 
geweichte Kleye, welche ebenfalls verzehrt wurde und das Thier fomit genas. 
Auch der Hund, von weldhem ed gebiflen wurde, .und ein anderer, ber mit 
dem Schwein gebiffen wurde, follen auf diefelbe Art geheilt worden feyn 2). 

7) Ammonium. — Hervet?) erzählt folgende Heilung eines wuth- 
franfen Mannes: Der Big war an der Hand, 7 Tage nachher war ‚der 
Sebiffene unwohl, am 8. hatte er Fieber, am 9. Konvulfionen, Raferei und 
Wafferiheu, am 10., als er dem Tode fchon nahe fihien, gab man ihm alle 
zwei Stunden 15 Tropfen Alcali fluor, und zu gleicher Zeit alle Stunden 
eine Unze China decoct mit 50 Tropfen Eau de luce. Die Zudungen 
und Beängfigungen ließen am folgenden Tage nach, und bei dem Yortges 
brauch der genannten Mittel war der Kranfe am 15. Tage hergeftellt. Auch 
Martinet und Hildenbrand *) empfehlen dad Ammonium. 

8) Blaufäure — Graf Salm-NReiferfheib verfichert, einen 
Hund, der fo volfommen mwüthend geweſen fey wie 8 andere Hunde, welche 
umfamen, mit Aqua laurocerasi, das er theils flüffig, theild mit getrodneten 
Belladonnabeeren und blaufaurem Kali zu einer Lattwerge gemacht, gegeben 
babe, geheilt zu haben. Gin zweiter Hund, mit weldem berfelbe Verſuch 
gemacht wurde, fol durch dieſes Mittel getödtet worden feyn ’). Auch Du⸗ 
puytren, Magendie und Breſchet machten Verſuche an wütbhenden 
Hunden mit der Blaufäure, aber ohne Grfolg. 

9) Veratrum Sabadilla, Veratrin und Sabadillin — 
Hardy berichtet )) von .einer Behandlungsweife der Wuthkrankheit, welche 
ihm von Don Victores Aquilar, einem ganz glaubwürdigen Manne, 
der 3 Bälle beobachtet habe, mitgetheilt worden fey, und die auch noch in 
dem lepten Stadium der Krankheit mit Erfolg angewendet werben fönne, 


I) Gazette medicale de Paris. 1834. Mai. Nr. 18. und Gerfon’s Magazin d. a. 
Lit. 1834. ©. 262. 
2) Hist. de la Soc. royal. de Med. Annes. 1777— 78. und Krügelflein a. a. O. 
©. 210. 
5) Journ. de Medecine. T. LXI. und Richt. hir. BibL 9. Br. S. 180. 
4) a. a. O. ©. 83. 
5) Allg. nngeiger. 1813. Nr. 1. 
*) Travels in the interior of Mexico in 1825—28. Lond. 1839. — Ruſt's Magaz. 
XXXIV. ©. 319. 
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Die Borfchrift, welche Aq. von einem alten Weib befommen babe, if fol- 
gende: Man weiche eine Reinette einige Minuten lang in einem balben 
Trinfglas vol Waffer ein, und vermifche mit ber Ylüffigkeit fo viel, ald man 
mit drei Fingern faflen fann, ungefähr 3j, pulverifirten Sabadilljamen. 
Dies folle dem Patienten in einem freien Augenblid gegeben, d. h. in dem 
Rachen hinunter gezroungen werden. Der Kranfe müfle nun wo möglich 
an ein euer oder an die Sonne gebradht und durchwärmt werben. Wenn 
dieſe erſte Dofiö den Leidenden nach einem kurzen Intervallum berubige, fo 
dürfe man ihm nichts mehr von dem Mittel geben, fahre er aber fort zu 
wüthen, fo müffe er eine zweite Gabe erhalten, welche ihn dann ohne 
Zweifel zur Rube bringen werde. Gin tiefer Schlaf (da6 alte Weib, welches 
in Merifo in Gegenwart Aq das Mittel anıwendete, fagte von einer tödt« 
lichen Erflarrung, in welche der Kranfe verfallen werde) folge hierauf, ber 
nad) der Stärfe der Konftitution des Patienten 24 bis 48 Stunden dauere. 
Nach diefem trete heftiged Erbrechen und Burgiren von kohlſchwarzen, übel⸗ 
riehenden Stoffen, dad 10 bis 15 Minuten oder fo lange anhalte, bis 
alles Gift ausgeſtoßen fen, alddann befomme der Kranke feine Sinne wieder, 
verlange zu Eſſen und fey vollfommen hergeftellt. 

Zoulbilour. fand in der Revue brittanique von 1830 diefe Behand⸗ 
Iungdart, und wandte fie bei folgendem Kal ebenfalls mit günftigem Erfolge 
an: Ein A4jähriger Diener wurde zu Anfang des Winters 1838 von einem 
wüthenden Hund in die rechte Hand gebiffen. Die Wunde hatte wenig 
Umfang und Tiefe, wurde nicht beachtet und heilte bald. So verging ein 
Jahr ohne bemerkbare Folgen, bis der Gebiffene am 26. Rov. 1839, in 
Geſchäften nah Lyon kommend, plöglih halb 11 Uhr Morgens cin Brideln 
und Stechen auf der ganzen Oberfläche des Körpers und eine unbefchreibliche 
Unbebaglichkeit mit dem Triebe zu beißen, mit dem unwiderſtehlichen Drange 
bin und ber zu gehen und mit einem Abfcheu vor Ylüffigkeit und Helligkeit 
empfand. Alsébald brach die völlige Wuth aus, er fiel über Jemand ber, 
am ihn in die Schulter zu beißen. Er wurde ergriffen und Abends 9 Uhr 
in bad Hötel Dieu gebracht, nachdem er fhon 6 oder 7 foldhe Wuthanfälle 
gehabt hatte. Man nahm jest folgende Erfcheinungen wahr: injizirtes Ges 
fit; feuchte, rofenrothe Zunge; leichten, bei Annäherung des Anfalls fich 
vermebrenden Kopfihmerz; Schwindel von Zeit zu Zeit; Zufammenihnürung 
der Kehle; normale Hautwärme. Der Kranke kann felbft bei verbundenen 
Augen den Schein eines Lichtes nicht vertragen und bittet, Daß man es ent⸗ 
ferne. Der Kranfe wünfcht, daß feine Umgebung fi} von ihm entferne oder 
ihn fefthalte. Hierauf ftößt er ein herzzerreißendes Geſchrei aus, knirrſcht 
mit den Zähnen, wirft den Kopf heftig bin und her und macht Beißbewe- 
gungen. Auf eine Holzbanf geftredt, will er in diefe beißen. Nur wenig 
Schaum vor dem Munde. Während dieſer ganzen Zeit war der Körper in 
fonvulfivifcher Bewegung. Der Anfall dauerte ungefähr eine Minute und 
hinterließ Abfpannung. Wenige Augenblide nachher fprad er mit vollfoms 
menem Bewußtfeyn und ließ fih in's Bett bringen. — Man ließ ihn 
30 Gentigrammen (5 Gran) Extr. thebaic. in 6 Pillen verfchluden. Ein 
neuer, eben fo heftiger Anfall mit denfelben Grfcheinungen. Gin dritter 
Anfall erfolgte im Bette, während man ihm die Zwangdjade anzog. Gr 
bat oft, daß man ihn fterben Taffen möge, denn feine Leiden feyen zu ſchrecklich. 
Halb 11 Uhr befam er wieder 9 Billen, jede mit 5 Gentigr. Extr. thebaic. 
(gufammen 7 Gran). Die Anfälle ſchienen an Gewalt und Häufigkeit 
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abzunehmen. Nach einer Mderläffe von 33 Unzen ein leichter Anfall, hierauf 
Gahnen und Gefühl von Ohnmacht. Jept verging eine halbe Stunde ohne 
Anfall, während Anfangs alle 5 Minuten einer erfolgte. Um 1 Uhr des 
Morgens wieder 10 Stüd von jenen Pillen. Beißende Hite im Epi⸗ 
gaftrium, Schwäche, Schlaftrunfenheit. Er fcheint zu fchlafen; von Zeit zu 
Zeit ſchreit er auf und macht fonvulfiviihe Bewegungen. Um 6 Uhr bes 
bauptet er, in zwei, jedesmal mit einem Anfalle endenden Abſätzen, wies 
wohl unruhig, gefchlafen zu baben. Die Proftration dauert fort. Man 
. gibt alle Hoffnung auf. Auf des Bf. Vorfchlag wird um 9 Uhr Morgens 
nod dad Pulver von Veratr. sabad, in der Gabe von 60 Gentigramnien 
(’/, Serupel) verfuht. Das Brennen im Gpigaftrium, worüber der Kranfe 
früher geflagt hatte, wird lebhafter. Durch Schröpfföpfe an beiden Reg. 
mastoid. wird. ’/, Kilogramm Blut entzogen. Am 1 Uhr ded Mittags 
Hagt der Kranfe über Schwäche, Zufammenfchnürung und brennende Hitze 
im Halſe, fomie über fchwered Achmen. Um 3 Uhr wieder ein Anfall. Um 
10 Uhr Abends bat der Kranke feit 3 Uhr des Nachmittags feinen Anfall 
gehabt; dreiftündiger Schlaf. Der Kranfe trinft ein wenig und fühlt ſich 
im Halſe und Gpigaftrium etwas erleichtert. Am 28. früh fein neuer Anfall; 
der Kranke hat mehr ald ein halbes Litre Tiſane getrunfen. Die Beflerung 
dauert in den folgenden Tagen fort; ein Kopfſchmerz von Zeit zu Zeit vers 
fhwindet durch Sinapismen an die Füße. Am 7. Dezember wurde er geheilt 
entlaffen. In dieſem Falle dürfte den Blutentziehungen und dem nachheri« 
gen Gebrauch des Opiums doch ein großer Theil des günftigen Erfolges 
zugefchrieben werden '). 

Forke?) fchlägt Matt des Sabadillſamens das Veratrin und feine Salze 
in größeren Dofen vor. 

10) Maiwürmer — Die von diefen Inſekten bereitete Lativerge, 
welche als Bropbylaftifum eine große Zelebrität erlangt Bat, weil Yriedrich 
der Große das Arfanum mit theuerem Gelde bezahlt, und nun dad k. 
preußijche Ober Med.-Coll. den Gebrauch defielben den Aerzten empfohlen 
hatie, fcheint nur felten in der bereitd ausgebildeten Krankheit angewendet 
worden zu ſeyn. Mir ift nur folgende Beobachtung von Kort um befannt: 
Gine vierzigjährige Bäuerin erwacht am neunten Tage nad dem Biß 
von einem Hund mit großer Beängfligung ; fie wedt ihren neben ihr ſchla⸗ 
fenden Gatten, ermahnt ihn ängftlich zu fliehen, und das in der Wiege lie« 
gende Kind mitzunehmen, weil fie einen unmiderfiehlichen Trieb zum Beißen 
fühle, der Mann fpringt aus. dem Bette, und bald darauf radt die Frau 
entjeglich und alles Zuredend ungeachtet, unaufhörlich fort. Rortum ließ 
ihr nun eine Doſis von der Latwerge in einer ruhigen Zeit reichen. Die Frau 
fiel in einen Schlaf, welcher 36 Stunden anhielt, während defielben ſchwitzte 
fie fehr flarf. Sie erwacht nachher, if ruhig und verftändig, fühlt aber 
eine vollfommene Lähmung der unteren Theile; diefe währte einige Wo⸗ 
hen, nach und nach aber kehrte wieder Leben und Bewegung zurüd, und 
fie blieb gefund °). 

11) Die Kantbariden werden in Griechenland nicht nur als 
Brophylaktifum , ‚ fondern auch als Heilmittel gegen bie Kranfheit felbit 


1) Journ. complem. des sciences medic. T. p. 264. — Revue med. Dee. 1841. 
— Schmidt's Jahrb. IH. Suppl. Bd. 

a6 olsgifeh-therapentife Unterfuhungen über das Beratrin. Hannov. 1837. 

2) Fehr a. a. O. S 
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gebraucht"). — In dem bereitö erwähnten Kal, welchen Rüf *) beobadhe 
tete, wurben bie Kanthariden im Anfange der Krankheit mit günfigem Er⸗ 
folg gegeben: die gwanzigjährige Anna Ruffin, welde von einem, allen 
Ausjagen nach vwüthenden Hund in den Oberarm gebiffen, und nach einigen 
Stunden im Krankenhaus forgfältig Außerlih und innerlich prophylaktifch 
behandelt worden war, während dieſer Zeit 36 Gran Rad. belladonae, 
eben fo viel Calomel, ohne daß eine Spur von Speichelfluß bemerkbar war, 
und 24 Gran Sal. cornu cervi genommen hatte, und deren Entlaſſung 
bereit6 beantragt war, wurde, 43 Tage nad dem Biß, plötzlich traus 
rig, ängftlich, und weinte unaufhörlich, fie Flagte Dabei über heftigen Schmerz 
im ganzen verwundeten Arm, der von der Mitte (der Hautbrüde) zwifchen 
beiden ausgeichnittenen Wundflächen ausging, und ſich dafelbft am beftigften 
äußerte; fie fieberte zugleich heftig, und hatte alle Gricheinungen ber fos 
genannten Waſſerſcheu mit gebindertem Schlingvermögen. Ruft gab alle 
2 Stunden Pulv. canth. und Lap. caner. aa. gr. j, und fauterifirte die Biß⸗ 
ſtelle. Nachdem 9 Gran Kanthariden genommen waren, flellte ih Herz 
brennen, aber auch Berminderung des Fieberd und der Schmerzen im Arm 
und fomit Ruhe ein. Mm folgenden Tage, nachdem fie noch A Gran Kan- 
thariden genommen hatte, verlangte fie Braunbier, wovon fie bis zum ans 
dern Morgen in Heinen Bortionen einen kleinen Taſſenkopf vol getrunken 
hatte. In der fiebenten Woche ach diefem Anfall wurde bie Kraufe als 
vollkommen hergeftellt entlafien, nachdem fie in 45 Tagen, mit Unterbrechuns 
gen wegen der Harnbefchwerben, täglich 2 Pulver, und fomit innerhalb die⸗ 
fer Zeit 88 Gran Kanthariden genommen hatte, . 

Arter behauptete, während 32 Jahren im allgemeinen Kraukhaus zu 
Wien 3 Fälle beobachtet zu haben, in welchen der .bevorfiehende Ausbruch 
der Krankheit durch ſtarke Gaben Kanthariden unterdrückt worden fey, und 
wenn auch Diefed-Mittel bei vollfommen audgebrochener Krankheit nichts 
mehr nüste, fo babe es doch die Zufälle erleichtert, namentlich feyen die Kon⸗ 
vulſionen gemildert worden, und die Kranfen ruhiger geftorben °). 

12) Auch der Moſchus wnrde mit fheinbarem Erfolg angewendet, 
und zwar in dem Fall, welchen Nungent beobachtet hat. (S. oben Kranfens 
Geh. XXXVII.) in Berbindung mit Zinnober. Allein ed gibt Fälle ger 
nug, in welden er nichts leiftete. WMerkwärdig And die enormen “Dofen, 
welche gegeben wurden, fo gab 3. B. Babington alle 2 Stunden 15 
Gran, Eallifen in 28 Stunden 1 Drachme und 9 Gran Opium, ein 
Anderer in 24 Stunden eine halbe Unze und Tode ale 2 Stunden 20, 
30 — 40, und im Ganzen 560 Gran, der Kranfe habe einige ruhige Zwi⸗ 
fchenräume gehabt, viel geſchwitzt, ſtarb aber, wie die Andern auch *). 

13) Kampher. — Er wurde nie allein gegeben, fondern in Verbin⸗ 
dung mit Maiwürmern, Theriaf, Sal cornucervi und Spiritus Mindereri; 
die Potio antilyssa des Selle, womit er eine ausbrechende Waflerfcheu 
unterdrüdt habe, oder mit Calomel, oder mit Canthariden und Calomel, 
(das Werkhoffhe Mittel); einem Kind von 6 Fahren, bad 14 Tage 
nach dem Biß von einem Hund Zufälle der Wuthkrankheit zeigte und wieder 


I) Moncony’s Voyages. T. I. p. 406. — Lenhoff. a. a. O. ©. 182. 

2) a. a. O. S. 367. 

3) Beobachtungen und Abhandl. a. d. Gebiete der gef. prakt. Heilfunde von öſterr. 
Herzten. 1. Bd. 

4) Krügelflein a. a. DO. ©. 592. 
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genaß, wurde Rampber mit Salpeter und fpäter die Plenk'ſche Queck⸗ 
Klderauflöfung gegeben, aber ed wurde auch Blafenpflafter auf die Wunde 
gelegt und diefe in Eiterung erhalten ’). 

14) Mit chen fo wenig günftigem Erfolg wie der Moſchus, wurbe 
Das Opium bi6 in die neuefte Zeit hinein angewendet. Man begnügte 
fid) nicht, ungeheure Dofen, 3. B. 420 Sran in 11 Stunden, innerlich zu 
reihen (Babington), fondern brachte auch 3— 4 Unzen Laudanum tägs 
lich in Klyfieren bei, wobei noch eben fo viel Extr. opii innerlich gegeben 
wurde (Dupupytren). Auch mit Einfpribungen in die Denen wurden 
Berfuche gemacht. Dupuytren machte einem Manne, bei weldhem, in 
Folge eined Biſſes von einem wüthenden Hund, die Wuthfranfheit ausge⸗ 
brochen war, fogleih eine Einfprigung von wäflerigem Opiumertraft in 
Waſſer aufgelöst mittel der Anel’fchen Spige in die Vena saphena, und 
al8 Beruhigung eingetreten war, nod 4 Gran in die Vena cephalica. 
Die Ruhe dauerte 3 Stunden, dann fehrten ale Symptome wieder, am 
andern Tag wurden noch 6— 8 ran eingefprist, allein der Kranfe farb 
Dreiviertelftunden nad diefer Injektion ?). Aehnliche Verſuche haben auch 
Magendie und Breſchet gemacht. Brandreth fpriste effigfaures 
Morphium in ziemlicher Quantität in die Venen eined Wuthkranken ein, 
aber ed brachte höchſtens einige Erleichterung nebft einer Herabftimmung 
des Puljed von 140 auf 90 Schläge hervor *). Elliotfon gab einem 
fechzigjährigen Mann, welcher 6 Wochen nach dem Biß von einem zahmen 
Buche, der 2 Tage nachher an der Wuth Frepirte, wuthfran? geworden war, 
mehrere Kiyftiere von Zij — 3) Laudanum und ließ dabei noch eine Salbe 
aus 3ij effigfaurem Morphium und 3ij Fett in den Rüdgrath einreiben, 
wodurd jedoch bie Krämpfe eher verftärkt als gemildert wurden *). 

15) Nicotiana. — Die Anwendung dieſes Mitteld gründet fih, wie 
ed fcheint, auf die Spentität der Wuthfranfheit mit den Tetanus, welche 
man irriger Weile annehmen zu können glaubte. Oräus behauptet 
einen MWuthfranfen mit Extractum Nicotianae geheilt zu haben *). Wy⸗ 
lie gab ein Decoctum foliorum nicotianae mit Terpentin, Oleum Ricini 
und Eigelb in Kiyfieren, und augenblidlich hörten die Konvulfionen auf, 
nachdem plötzlich alle Musfeln des Körpers gleichkam gelähmt waren. 
Da aber in einem ähnlichen Kal nah der Anwendung eines ſolchen Kly: 
ſtieres augenblidlich der Tod erfolgte, fo beſchloß Wylie, nie mehr von 
Demfelben Gebrauch zu machen °). 

16) Die Belladonna erlangte auch als Heilmittel einen bebeute Nu 
Ruf. Die oben angeführten Beobachtungen von Münd, Wafer, Saus 
ter, Schallern (Kr.Geſch. XLII. — XLVI.), ſcheinen auch wirklich das 
für zu fprechen, daß diefer Ruf gegrüudet fey. Allein es gibt eine Menge 
von Fällen, wo auch die Belladonna, wenn auf fie allein die Hoffnung ges 
baut wurde, den Arzt im Stiche ließ, und v. Lenhoſſek verfihert, daß 
unter den vielen Fällen von ausgebrochener Wuthkranfheit, welche in feinem 





1) Selle, Medieine clinica und Krägelflein a. a. O. ©. 555. 

3) Diss. de Charles Busnout. Paris. 1814. und Diet. des seiencen med. art. 
Rage. Nr. 191. 

3) Edinburgh med. and surg. Journ. 1825. Jan. 

4) The Lancet. 1832. Marsh. und Berend’s Repert. 1832. Juli. 

5) Krügelflein a. a. D. ©. 598. 

%) v. Lenhvſſel a. a. O. ©. 180. 
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Baterlande nach einer längeren Reihe von Jahren vorgefonmen und eins 
berichtet worden feyen, nicht ein einziger ſey, wo ſich die pofttive Heilfraft 
dieſes Mittels erwieſen hätte. 

Ein Verſuch, die Belladonna in die Venen einzuſpritzen, hatte keinen 
günſtigeren Erſolg, als diejenigen, welche mit dem Opium gemacht wurden. 
Im Juli 1823 wurde zu Weimar ein dreiundvierzigjähriges Weib von 
einem Hund in den Knöchel und Finger gebiſſen. Ungeachtet fie 7 Wochen. 
lang medizinifchschirurgifch behandelt wurde und die Bipwunden in der zehn: 
ten Woche noch nicht ganz gebeilt waren, zeigten ſich, nachdem bie Berfon 
fih einige Tage lang Grhigungen und Erfältungen audgelegt hatte, 74 
Tage nad) dem Biß die erftien Symptome der Wuthfranfpeit, nämlich eine 
Enpfindung in dem verlegten Bein, und von da auf der ganzen Haut⸗ 
pberflädhe, wie wenn Mäuſe darauf liefen. Am folgenden Tage hatte die 
Krankheit bereits den höchſten Grad erreicht. Es wurde eine V. 8. vorges 
nommen, und weil ed unmöglich war, Arzneien durch den Mund beizubrins 
gen, fo machte v. Froriep den Borfchlag zu einer Injektion von Bella- 
donna in die Venen, wad auch Nachmittags geſchah. Bald nachher trat 
ein betäubter Zuftand ein, die Konvulfionen, die Angit und Bellemmung 
verloren fich, die Kranfe war bald beim Bewußtſeyn, bald nicht. Am ans 
bern Morgen nahm fie flüjlige Arznei, Mittags einige Löffel voll Suppe 
und tranf auf Zureden auch etwas. "Died Alles geihah mit Haftigkeit, 
boch ohne Konvulfionen wie Tags zuvor. Als Abends wieder Alles ſchlim⸗ 
mer war, machte man noch eine Jnfuſion, allein ohne allen günftigen Er⸗ 
folg, die Konvulfionen famen immer heftiger und bäufiger wieder, bi6 bie 
Patientin am folgenden Morgen um 3 Uhr ftarb '). 

17) Nicht günftiger flelen die Verfuche aus mit Einfprigungen 
von warmem Waffer in die Venen. 

Magendie hat feine Berfuche an Hunden (5. oben 8.69) aud an 
Menſchen fortgefegt. Der Mann, welcher im Oft. 1823 hiezu benüpt wurde, 
war nah Magendies und der andern Aerzte im Hötel-Dieu Anſicht, 
im legten Stadium der Wutrhfranfheit und dem Tode nahe. Er hatte 
einen drohenden Blick, ſchrie heftig mit veränderter Stimme, 
hatte Speichelfluß,, biß in die ihm an den Mund gebrachten Dinge, feine 
Zwangsweſte zerriß er zum Theil mit den Zähnen, der Aublick eines Spies 
geld oder einer Ylüffigfeit verurjachte die heftigſte Agitation. Morgens 
N 7 er noch einige Schlude Waſſer getrunfen,, jebt: erregte ein Löffel voll 
dit heftigften Konvulfionen, ein Geräufch oder auch die Berührung feiner 
Haare mit den Fingern hatten dieſelbe Wirkung, der Körper zog fich zus 
fammen und dehnte ſich abwechslungsweife auf eine wunderbare Art aus, 
der Puls hatte 150 Schläge; die Reipiration war unterbrochen ; die Aufäfe 


machten kurze Remifionen. Man hatte von ihm erfahren, daß er einige 


Zeit vorher traurig geweſen und fein Geſchäft ald Bäder nicht mehr vers 
fehen konnte, daß feine Traurigkeit durch einen Brief von feiner Geliebten 


' vermehrt worden fey, und daß er fih einige Wochen vor dem Ausbruch der 


Krankheit durch einen Raufch, der mehrere Tage dauerte, zu zerfireuen fuchte, 
in Folge dieſes Erzeſſes ftarf aus der Nafe geblutet, daß ein Arzt den Zus 
fand für eine einfache Hirnfongeftion gehalten und eine V. 8. und 30 
Blutegel an den Kopf verordnet habe. 


2) Froriey's Notizen. 5. Bd, Mr. 16. 
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Magendie fpriste ihm nun unter großen Schwierigfeiten 2 Pfd. 
Waſſer von 30° Reaun. in die Armveuen. Die Operation dauerte eine 
Stunde und 40 Minuten, Der Erfolg war auffallende Rube, fo daß man 
ihn die Zmangswefte abnehmen konnte. Sinken des Pulſeé bis auf 80 
Schläge, Wiederherftellung ded Gebrauchs der Sinne, Aufhören der Konz 
vulfionen; der Kranke fonnte ungefähr 1%, Stunden nach der Operation 
trinfen, und ließ ungefähr 1 Bio. Urin von entjeplichem Geruch, er hatte 
auch fpäter Fein Fieber, doch war fein Zufland ein eigener, vom vorigen 
verjchiedener; alle Bunftionen ded Ernährungsfgftems, Diejenigen des Herzens, 
der Refpirationeorgane waren rajch, die Muskeln zitterten bei einer Beruͤh⸗ 
rung, auch die Stimme war zitternd und haſtig; am dritten Tage Abende 
erfolgte eine Hämorrhagie von einem dem arteriellen ähnlichen Blute aus 
dem Reftum ohne Schmerzen, vom fünften Tage an entwidelte ſich eine 
Entzündung und Eiterung in dem Sniegelenf, und am neunten ftarb der 
Kranfe !). 

18) Der Salvanismud — Roſſi und Anfelmi verfiherten 
von tollen Hunden Gebiffene, bei welchen ſchon die dharafteriftiichen Zeichen 
ber Wuthkranfheit wahrnehmbar waren, durch ben Galvanismus geheilt zu 
haben. Der eine Konduftor einer Säule von 50 Paaren beftand aus eis 
nem Streifen benegtem Löjchpapier, worauf man den Kranken mit den blos 
Gen Füßen ftehen ließ, der andere wurde in den Mund genommen. Der 
Kranfe war nach einigen eleftriihden Schlägen einer Ohnmacht nahe, und 
ald man dennoch mit denfelben fortfuhr, fo brach über den ganzen Leib ein 
heftiger Schweiß and. Am andern Tag wollte man die Anwendung des 
Galvanismus wiederholen, aber der Kranke fühlte fich fo wohl, daß er fich 
nicht dazu verftand ») — Shecut will ebenfalld einen Wuthkranken 
durch den Galvanismus geheilt haben °). 

19) Auch durdy den thbierifhen Magnetismus fol eine Heis 
lung bewirft worden ſeyn. Gin Knabe, dem die Wuthfranfheit von einem 
wüthenden Hund durch Biß mitgeiheilt worden war, fey durch die Manipus 
lation einer fomnambülen Frau, und fpäter durch diejenige eines Wund⸗ 
Arzted geheilt worden *). 

20) Mit Einreibungen bed ganzen Körpers durd Del, 
weldhe fhon Gelfus und C. Yurelianus empfohlen hatten, wollte 
Shadwell einen jungen Menfchen von 22 Jahren, welcher, durch den 
Biß von einem wüthenden Hund, die Waflerfcheu fchon einige Tage im 
höchſten Grad hatte, gerettet haben. Das Del wurde aber nicht bloß eins 
gerieben, fondern auch durch Kiyftiere und, fo viel möglich war, durch den 
Mund beigebracht. Die Krankheit fcheint aber eher ein Triomus, ald Wuth⸗ 
krankheit geweien zu feyn °). Sims fand in einem griechifchen Manuffript 
den innern und Außern Gebraudy ded Oels gegen die Waflerfhen empfohlen, 

21) Dem Borfhlag Trints®),. durhd Iſopathie die Wuthkranf« 
heit zu heilen, ſteht, außer fo manchem Anderen, auch Das entgegen, daß 


2) Journ. de Physiologie experim. T. Ill. p. 382 ff. 

2) Abhandl. d. Akad. d. Wiflenfch. zu Turin und Salzb. Big. 1823. 1. Br. ©. 251. 

8) Bötting. gelehrt. Anzeig. 1823. 

4) Acta physico-forens. Colleg. med. Onoldini. 1746. T. IV. und I. Kerner’e 
Beichichte zweier Somnambülen. 1824. S. 401. 

5) Memoirs of the Soc. of Lond, 1773. Vol. IH. — Krügelfein a. a. O. ©. 595. 

6) Hygea. Xl. Br, ©, 448. " 
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das Wuthlontagium, in den Magen gebracht, unwirkſam if. Uebrigens ift 
etwad Aehnliches ſchon von Balmariusd angeratben worden, weldher 
Gebiffene das getrodnete Blut von einem Thier nehmen ließ, dad an Der 
Wuthkrankheit geRorben war '). 

22) Die amerifanifchen Aerzte Ruſh und Bhyfic haben, nah ihrer 
Anfiht, daß die Wuthfranfheit eine frampfbafte Zujammenfchnürung Der 
Quftröhrenfpalte fey, die Laryngotomie vorgefchlagen, fie aber vorzunehs 
men nicht gewagt. Oldknow ſoll diefe Operation, aber ohne Erfolg, ge⸗ 
macht haben ?)., Berenger legte der Academie royal de Medecine 
folgende Anfiht und Behandlungsart der Wuthfranfheit vor: fie ſey näm⸗ 
tich eine Neurofe der Zunge, eine dem afuten Aſthma analoge ©lottalgie, 
die Urfache liege nur in der, von der Idee der Wuth ergriffenen Einbil- 
dungsfraft; der Tod ber Waflerfcheuen ſey eine wahre Strangulation, vers 
anlapt dur Frampfhafte Zufammenfchnürung der Stimmrige Das befte 
Mittel, die Krankheit zu verhüten, beftehe darin, auf das Moraliſche eins 
zuwirfen. Um fie zu heilen, wenn fie ausgebrochen, fey nichts beſſer ald die 
Laryngotomie, und dann mittelft einer Schlundfprige Wafler in den 
Magen zu fprigen und 3 Blafenpflafter anzubringen, welche man oft mit 
Morphium pudern müfle Im neuelter Zeit haben fie auh Mayo und 
Marſhall Hall angerathen °). 

23) Allier (L’Experience Nr. 16, 1838) machte einen Verſuch mit 
ber Kompreffion der Karotiden, womit man auch den Wahnſinn gehoben 
haben wollte. Augenblicklich hörten die Konvpulfionen auf und der Kranfe 
verfiel in eine Art Ohnmacht. Bor Echred hierüber geftattete die Yamilie 
nicht einen zweiten Verſuch zu machen. Die Zufälle wurden nun immer 
heftiger und am andern Tag war der Kranfe verſchieden. 

24) Beltätigte fih die gute Wirkung des fhnellen Laufen 
etwa eine Biertelmeile lang im erften Stadium der Krankheit, fo Fönnte 
man das Fortrennen ded Hundes ald einen Iuftinft betrachten, fich von 
der Krankheit zu befreien *). 

Unter den verfchiedenen Behandlungsarten der Wuthfranfheit, wel⸗ 
hen diefe oder jene Indikation zu Örunde lag, ſcheint bie 
fogenannte antiphlogiftifche am meiften Glück gemacht zu haben. 

Die V. S. wurde fhon von ©. Aurelianus °) und. fpäter von 
Börhave °) empfohlen. Letzterer fchrieb vor, dad Blut aus großen &es 
fäßen und aus weiten Deffnungen bi zur Ohnmacht fließen zu laflen, 
und zwar fogleich bei den erften Zeichen der eintretenden 
 Rrankheit, | 

Seit diefer Zeit find mehrere Säle befannt gemacht worden, in wel: 
then die V. S. von Nugen geweſen feyn follten. Am lebhafteften wurbe 
aber die Aufmerffamfeit der Aerzte auf diefelben gerichtet, ald Tymon’s 
Beobadhtungen befannt wurden; der erfte Kranfe ftarb fchon 6 Stunden 
nah der V. S., dem andern wurde Blut -abgelafien bis der Puls nicht 


2) Teollietl. e. p. 277. 

2) Harles n. Journ. 2. Bd. 2. St. ©. 69. 

3) M. Hall, das Nervenfuftem und defien Kraufheiten. Berlin, 1836. ©. 29. 

4) J. Hunter in Transact, of a Soc. of med. etc, Knowledge, 1799, und Richt. 
Bibl. 13. Bd. p. 197. 

5). 1. c. Cap. XV. 

%1.c. $. 1144. 
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mehr fühlbar war, dann 100 Tropfen Laudanum gegeben, und alle 2 Stun«- 
den eine Kiyftier mit 300 Tropfen Laudanum applizirt; alle 3 Stunden 
wurde 3j Ung. mercur. eingerieben. Außerdem noch Blafenpflafter auf ben _ 
Kopf gefebt, und Pulver aus Calomel gr. iv Jamespulver und Opium aa. 
gr. ij bis zur Salivation gegeben. Die Beflerung ſchritt allmälig fort, und 
der Kranfe wurde am fechdten Tag als gelund entlafien. 

Aufgemuntert durch den Erfolg der Tymon'ſchen Behandlung, machte 
Shoolbred in Kalfutta ähnliche WVerfuche und zwar mit gleich gutem 
Grfolg (fiehe oben Kranken-Geſch. XXXIII.), und bald darauf wurde auch 
von Hufeland '), eine von Bogelfang bewirkte Heilung einer Per- 
fon, bei welcher die Wuthkrankheit bereitd den höchſten Grad erreicht hatte, 
durch eine bid zur Ohnmacht getriebene Abderläffe befannt gemacht ?). Yaft 
gleichzeitig mit den glüdlichen Kuren von Tymon und Shoolbreed 
behandelte Kluysfens einen Wuthfranfen mit demfelben Grfolg, Am 
fiebenten Tage nad) der Verlegung empfand der Sebiffene, ein neununds 
dreißigjähriger Mann, deſſen Wunden Fauterifirt worden waren, Morgens 
ein Webelbefinden und Mattigfeit, fhon eine Stunde fpäter war die Krank⸗ 
beit volfommen ausgebildet; fonvulftvifche Bewegungen im Geficht und in 
den Gliedern, unaufhörlich hin- und berrollende Augen, Auswurf von kleb⸗ 
rigem Speichel, fehr gehemmtes Achmen, höchſte Unruhe und Ungebuld. 
Der Kranke bezeichnete den Kehlkopf und Die Bräfordien ald den Sig des 
Schmerzend; der Puld unregelmäßig, dad Sprechen ſchwierig, oft gauz une 
möglich, Schweiß an den Schläfen und am Hals. Abſcheu vor dem Waſ—⸗ 
fer. Auf eine V.S. von 1 Litre Blut folgte eine viertelftündige Ohnmacht, 
nach welcher die Augen zwar noch unftät waren, aber der SKranfe ruhig 
und dad Schlingen erleichtert war. Als Abends ein Rüdjall eintrat, wurde 
die Aderläffe, Doch in geringerem Maß, wiederholt, worauf der Kranfe in 
der Nacht fchlafen konnte. Am 10. Tag hatte derfelbe auf eine Unze Kaffia 
‘einige Audleerungen und fühlte fih nun fieben Tage lang wohl. Am acht⸗ 
zehnten trat, wie es fcheint, in Yolge einer Indigeftion, ein neuer, doch 
minder heftiger Anfall ein, der jedoch durch eine abermalige Aderläffe bis 
zur Ohnmacht gehoben wurde. Bei einer einige Wochen lang befolgten 
frengen Diät blieb der Gebiffene gefund °). 

Während der Wuths Epizotie, weldhe in Stodholm geherriht Hat, 
machte Efftröm bei allen Gebiſſenen, welche die gewöhnlichen Vorboten 
des Ausbruch der Wuthkrankheit zeigten, fogleich ſtarke Blutentleerungen, 
dann wurde Merfurialfalbe, zu einer halben Unze täglich und darüber, eins 
gerieben und bisweilen auch noch Calomel gegeben, um fo ſchnell ald mög⸗ 
lich eine Merfurialreizung bervorzubringen. Diejed Berfahren hob jedesmal 
Die vorhandenen Symptome und verhinderte den Ausbruch der Krankheit. 
Es ftarb damals in dem Seraphinen-Hofpital nur Einer, der fchon mit 
völlig ausgebildeter Krankheit in die Anftalt Fam ®),. 


1) Berliner Zeitg. 1815. 
2) Die ausführliche Befchreibung der Kuren von Tymon und Shoolbred findet 
man in Hufeland’6 Journ. Jahrg. 1814 — 15. 
8) Aunsies de Litterature medicale eirangere. T. XVI. und St. Martin a. a. D. 
. 249. j 
4) Ars Beraettelse om Svenska Laekare Scellskapets Arbeten. 1824. und Saljb. 
Beitg. Jahrg. 1825. | 
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Sn einem Fall, welhen Dubedat *) berichtet, wurde die Berfon, 
welche 4 Wochen nach den Biß von einem wüthenden Hund wuthfrant 
wurde, nicht dur das Trinken ded Eifigs, fondern durch die 2 Aderläffe, 
die eine von 2 Pfd., die andere von 20 Unzen, gerettet. 

Es fehlt indes auch nicht an Beobachtungen, nad welden die Aber 
läffe nichts nüsten, ja fogar nad) den Meinungen einiger Beobachter fcha- 
deten. So fagt 3. B. Breſchet nah den Verfuchen, welche er mit Du; 
puytren und Magendie anftellte, „je mehr man Blut lafie, deſto 
fchneller fterben die Kraufen” '). — Auch aus Indien folgten den Radhridy- 
ten von den glüdlihen Kuren Tymons bald andere, minder günftige. 
Nah Vos wurden in Bengalen 5 Perfonen mit Aderläffen behandelt, welche 
farben, und im Madrad:Kourier v. Ian. 1813 wird die Geſchichte von 3 
Berfonen erzählt, welche von einem wüthenden Hund gebiffen wurden. Die 
Wunden wurden 2 Tage nachher vollfonmen ausgefchnitten. Zwei von den 
Sebiffenen blieben gefhüht, die dritte aber, ein Yrauenzimmer, wurde 
wutbfranf, und weder V. S. bis zur Ohnmacht, noch Quedfilber waren im 
Stande, fie zu retten 2). — In der Charite zu Berlin wurde die Ty⸗ 
mon'ſche Behandlung verfucht, aber ohne günftigen Erfolg *), — Dem Rob. 
Chambourigaud, von welchem Sauvages *) erzählt, wurde in 12 Stun 
ben viermal V. S. gemadt, am fünften Tage erhängte er fih, um feinen 
Leiden ein Ende zu machen. — NRutherford, Barry u N. verfuchten 
die Mderläffe, aber ohne günftigen Erfolg. Auch Elliotfon leifteten fe 
Terme beionderen Dienfte; wie dad Blut floß, ward der Buls ſchwächer, das 
Leiden intenfiver, und der Kranke ftarb bald darauf. — Goderich erzählt 
von einem alten Manne, welchem 150 — 160 Unzen Blut entzogen wurden, 
worauf er immer fchlimmer wurbe und 27 Stunden nadı dem Anfall ftarb. 
— Ribes, pere, behandelte im Jahre 1812 einen Kranfen mit Aderläffen 
und Blutegeln, 30 Stüd an dem After, aber ohne anderen Erfolg, als tem⸗ 
poräre Ruhe ?) und in einem Fall, welhen Meiöner, und in 2, welde 
Göden erzählt, waren die V. S. bis zur Ohnmacht und große Dofen 
Calomel ohne Erfolg 9). — I. Meaſe glaubt fogar, daß in allen den 
Fällen, in welchen die V. S. genügt haben follen, gar Feine Wuthkrankheit 
behandelt worden fey, und Wendt?) meint, die geheilten Krankheiten feyen 
nichts ald Wirkungen der großen Dofen Belladonna gewefen. — In Ruft’ 
Magaz. (IX. Bd. 3. Hft.) wird ein Fall von einem wuthfranfen Zimmer- 
mann erzählt, welcher ungeachtet der Blutentziehungen bis zur Ohnmacht 
an der Wuthkrankheit ſtarb. Der Ref. fagt: fein Fall liefere einen fo 
firingenten Beweis von dem Schaden dieſer Aderläffe, als dieſer, und hofft, 
daß diefer Fall die Aerzte von dem fhädlichen Verfahren abfchreden werde. 
— Bellingball ’) erzählt die Geſchichte von einen Sergeanten, 
3. Glarfe, der, trog zweier Aberläffe von 40 und 18 Unzen, wie es fiheint 
unter Zeichen von großer Erſchöpfung ſtarb. Iſt jedoch der Meinung, daß 


1) Orfila, Traite des poissons. 2. Bd. 2. Thl. Desgl. Rittmeifter in ben 
ruf. Samml. für Natur: und Heilkunde. 2. Bd. 2 Heft. 
2) Salzb. Zeitg. 1815. Nr. 45. 
3) Ibid. Nr. 77. 
4) Dissert. p. 11. 
R eier Journ, T. VII. 
emorabilien der Heilfunde. 2. Br, 
7) a. a. O. S. 24. 


®) The Edinburgh med, and surg. Journ. 1815. Jan. 
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biefer Fall nicht von ferneren Verfuchen mit den Aderläſſen abfchreden dürfe — 
Edmonston!) fagt, man habe in England von den Blutentziehungen noch 
wenig Nutzen gefehen. Allein ſchon ein Jahr fpäter empfiehlt er in derfelben 
Zeitfchrift (Vol. III.) das dreifte, bis zur Ohnmacht fortgefegte Aderlaffen als 
dad ficherfte Mittel fehr angelegentlih und ermahnt, fi nicht durch einige 
mißlungene Kuren davon abfchreden zu laffen, indem dad Miplingen blos 
—— feinen Grund babe, daß die Aderlaäſſe zu ſchüchtern vorgenommen wor⸗ 
den feyen. 

Es ift hier der Drt, der Behandlung der Wuthfranfheit nach der Vor⸗ 
fhrift des Schullehrere Lalie in Kroatien zu erwähnen, welche in neuefter 
Zeit einiges Auffehen gemacht hat, und für deren Mittheilung 2. von der 
k. k. öfterr. Regierung großmütbig belohnt worden ift, fofern fie der Haupts 
ſache nad im nichts befteht, als im einer Blutentziehung aus der Vena 
ranına, 


Das Verfahren ift folgendes ?): 


Behandlung bei den erften Spuren der Krankheit. 


Wenn fich bei.einem Menfchen, der von einem wüthenden Thier ges 
biffen wurde, die erſten Spuren der Hydrophobie zeigen, fo unterfuche man 
alsbald die untere Släche der Zunge, wo man nad) Angabe ded Herrn Lehrers 
die Unterzungenvenen (Venae raninae) angefdhiwollen finden wird. “Die 
Auſchwellung foll bei Menſchen, die, ehe fie gebiffen wurden, gefund und 
fräftig waren, Anfangs nur auf die Stellen neben dem Zugenbändchen 
befchränft feyn, und Hier unter der Form von fchwarzen, Den Fliegenköpfen 
ähnlichen Punkten erfcheinen, doc bei Eränklichen Subjekten dieſe Erweites 
rung gleich in der ganzen Bene zu bemerken feyn. 

Unter diefen Umftänden ift das Berfahren folgendes: Man eröffne 
ohne Berweilen die angefchwollenen Venen, was anı beften auf die Weife 
geſchieht, daß man die vom Batienten hervorgeftedte Zunge mit einer 
hölzernen Klemme, die aus zwei an einem Ende zujammengebundenen Staäb⸗ 
hen befieht, faßt, nach Aufwärts umfchlägt, und Die beiden benannten 
Benen mit einer Aderlaßlanzette aufichlist. — Iſt dies geichehen, läßt man 
die Zunge wieder in den Mund zurüidziehen und fo lange bluten, bi6 Die 
Blutung von ſelbſt aufhört; Hierauf erhält der Kranke die erfte Doſis des 
Mittels, welches auf folgende Art bereitet wird: Man nimmt von der oben 
befchriebenen Wurzel (der Gentiana cruciata) 1'/, Loth (diefe Dofis wird 
nah Maßgabe des Alters, der Konftitution und ded Grades der Krankheit 
bemefien, doch fo, daß die genannte Quantität das Marimum bleibt), 
fchneide fie Fein, und ftoße fie in einem Mörfer unter allmäligem Hinzu 
gießen von Waſſer zu einem bdünnflüffigen Brei. Da in dem gegebenen 
Hall noch Feine Krämpfe vorfommen, und fein höherer Grab von Wafler- 
fheu bemerkbar ift, fo wird der Patient ohne Anſtand das gebotene Mittel 


I) The Lond. med. surg. and pharmaceut. Repository. 1814. Vol. II. 

2) Die gedruckte Belehrung, aus welcher bier die Behandlung des Lehrers Lalié in 
vollftändigem Auszuge mitgetheilt iſt, vertanfe ich der hochverehrlichen Direktion 
der f. k. Zofephs-Afademie zu Wien. — Es ift übrigens nenerlihft auch noch eine 
Brofchüre erfchienen: „Heilmethode gegen die Hundswnth (Hydrophobie) bei Men: 
hen und Thieren, fo wie auch gegen den Biß giftiger Schlangen durch Z5jährige 
Erfahrung erprobt, mit einer lithugr. Karte dargeftellt und herausgegeben für 
das allgemeine Menfchenwohl von Jofeph Lalié. Wien, 1844.” Sie beginnt in 
der Vorrede mit Unrichtigfeiten und endigt mit folchen und Hat feinen Werth. 
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nehmen. Hier fowohl, ald in den fpäter zu befchreibenden höheren Graden 
der Krankheit, ift das Mittel durch 9 Tage, jedesmal des Morgens, nüch⸗ 
tern, zu gebrauchen. 

Sleichzeitig wird die Bißwunde auf folgende Art behandelt: Iſt fie 
noch frifh, fo wird fie mit Rodımaringeift gewaſchen, und dann mit fol» 
genden Bflafter verbunden : man nehme zwei Theil Roggenmehl und einen 
Theil recht fein geftoßene Wachholderbeeren, und gebe jo viel vom flärffien 
Branntwein hinzu, daB das Ganze die Konfiftenz eined Teiges befommt. 
(Bei tieferen und gefährlicheren Wunden Fönnen auch gleiche Theile ge⸗ 
nommen werden.) 

Iſt die Wunde bereitd gefchloffen, fo muß fie, vor Anwendung des 
Rosmaringeiſtes und Teiges, ffarifizirt und einige Zeit biuten gelaffen werben. 

Der Rosmaringeift wird auf folgende Art bereitet: Man nehme Ros- 
maringipfel in der Blüte, fülle damit zwei Drittheil einer Flaſche und 
überfchütte fie mit Weingeift, fo daß die Flaſche voll wird, verftopfe fie und 
laffle dad Ganze an einem warmen Ort dur 50 Stunden digeriren. Nach⸗ 
dem die Flüffigfeit filtrirt ift, fege man noch Kampher hinzu, und zwar 
auf jedes Seitel eine halbe Drache, - 


Berfahren bei der Hydrophobie in ihrer gänzlichen Entiwidelung. 


Bei der Hydrophobie in ihrer vollendeten Entwicklung find die Kranken 
vor Allem durdy Zwangsmittel unſchädlich zu machen, und dann beginnt 
die Behandlung gleich mit Darreichung ded Mittels, weldes ganz auf die 
früher befchriebene Art bereitet wird, nur mit dem Unterfchied, daß man 
hier 2 Loth von der Wurzel ninmt. 

Um das Mittel beizubringen (denn bei biefem Grad der Krankheit 
nehmen die Kranfen das Mittel nicht gutwillig), läßt man fie von zwei 
Rarken Männern halten, öffnet mitteift zwei Feilförmig zugefchnittenen Höl⸗ 
zern den feftgefchlofienen Mund, und flößt das Mittel ein, was dadurch 
erleichtert wird, daß man ihnen die Nafe fo lang zuhält, bis fie ed ge 
fhludt haben. Sollte aus Berfehen das Mittel ausgeſpuckt werben, fo 
wird die Dofis alfogleich wiederholt; jedoh muß die Wiederholung ber 
Gabe in jedem Fall nad 3 Stunden ftattfinden. 

Bei derlei Kranken geichieht das Eröffnen der Venen erft, nachdem fie 
ruhiger geworden und einiges Bewußtfeyn wiedergefehrt if. Nach Aufhören 
der Blutung reicht man ihnen, womöglich löffelweife, eine Rinde» ober 
Einbrennfuppe. 

Die Behandlung der Bißwunde gejchieht ganz auf die oben anges 
gebene Wetfe. 

Nachdem die Kranken die Suppe gegeffen, pflegen fie ſchon ohne 
Scheu das Waſſer zu trinfen, und meift verfallen fie in einen fanften, 8 bis 
10 Stunden dauernden Schlaf. Sind fie fo weit gekommen, fo ift an ihrer 
Rettung nicht mehr zu zweifeln. 

Während des Schlaf erzeugt fich im Mund ein lichtgelber ober weißer, 
dem Eiweiß ähnlicher Schleim, welcher gewöhnlich zäh ift, fehr feſt haftet, 
und ſchwer ausgeworfen wird. Bei Kranfen jedoch, wo es bis zu diefer 
Höhe der Krankheit nicht gefommen war, fehlt auch diefe reichliche Schleims 
erzeugung. 

Es ift von großer Wichtigkeit, daß diefer Schleim nicht verfchlungen, 
fondern ausgeworfen werde, wozu man die Patienten auf jede Weife zu 
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bewegen fuchen muß. Diefe Schleimabfonderung bemerft man während ber 
erfien 3 Tage der Krankheit, befonderd immer, wenn bie Kranfen fchlafen 
oder ruhen, und man muß auf bie Heraudbeförberung immer große Sorg— 
falt wenden, vorzüglich vor jeder Darreichung ded Mitteld. ft diefes ge- 
nommen, fo reiht man in 2 Stunden darauf ein Frübftüd, welches in 
Kaffee oder Suppe befteht. _ 

Sollte nad) Verlauf der neuntägigen Kur noch bedeutende Schwäche 
oder ein fonfliged zur Hydrophobie nicht gehörige Erfranfen zurüdbleiben, 
fo muß der Patient in weitere entfprechende Behandlung genommen werden. 

Verfahren bei befonderen Zufällen: 

a) In jenen hartnädigen Fällen, wo in den erften Tagen noch immer 
fleine Rüdfälle der Hydrophobie bemerft werden, nimmt man zur 
Bereitung ded Mitteld nicht gewöhnliche, fondern in einem kupfer⸗ 
nen Keffel gefottened Wafler; auch werden am fünften Tag der 
Behandlung die Unterzungenvenen nochmals geöffnet, was befon- 
ders dann notbwendig wird, wenn bei der erſten Eröffnung ders 
felben nur wenig Blut andgefloffen war. 

Wenn von felbft Feine Stuhlentleerungen erfolgen, fo reicht man 
am dritten Tag der Behandlung irgend ein Abführmittel, welches 
3 — 4 Stublentleerungen ficher hervorbringt. 

c) Wenn während der Behandlung große Schwäche eintritt, wobei 
auch Einige dad Vermögen zu fprechen verlieren, fo wacht man 
die Stirne, die Schläfe, den Hals, die Bruft und die Gelenfe mit 
dem oben erwähnten Rosmaringeift, und reicht ihnen Abende von 
demfelben Geift ungefähr ein Quentchen in einem Glas Waſſer. 
Das Bereichen der erwähnten Stellen wird nach Bedürfniß wies 
derholt, nicht fo der innere Gebrauch. 

Es hat der Lehrer Lalié noch nachträglich auf zwei Punfte auf« 
merkſam gemacht, welche bei Behandlung der Hydrophobifchen nach feiner 
Methode zu berüdfichtigen find, und zwar: 

1) Die Wurzel der Gentiana cruciata ift nicht im getrodneten, ſon⸗ 
dern im frifhen Zuftande anzuwenden. Zu dieſem Behuf fann man felbe, 
wo ed thunlich ift, unmittelbar aus ihrem Standort ausgraben und fogleih 
anmenden, oder fie im September und Öftober, wenn die Pflanze bereits 
eingetrodnet if, einfammeln und an einem freien, leicht zugänglichen, mit 
einem Obdach gefchüsten Orte in der Erde vergraben, aufbewahren. 

2) Die Diät der Kranken beftebt während der neuntägigen Kur in 
leicht verbaulichen, ungemwürzten Speifen, mit Bermeidung aller geiftigen 
Getraͤnke. 

Dieſe Behandlung der Wuthkrankheit iſt: 

1) nicht neu, und feine Erfindung von Lalte Erdmann ') gibt 
hierüber folgenden Aufſchluß: Bon 33 von einem wüthenden Wolf im 
Februar 1820 in Eſthland gebiſſenen Menfchen ftarben 20 an ber Wuth⸗ 
Franfheit, einer nach 13, der feste nach 59 Tagen. Die übrigen 13 Ge⸗ 
biffenen gingen zu einem alten Bauer, Joennis, welcher ihnen die Zungen- 
adern durcfchnitt, daB fie ſtark biuteten. Zu gleicher Zeit Fam noch ein 
anderer Mann; zu bdiefem fagte Joennis, als er in feinen Mund gefehen 

1) Schreiben im Magaz. d. ausl. Literatur von Gerſon ıc. 1823. März und April 


aus der efignifchen Seitung, Ma Kahwa Naddalaleth, 1821. Nr. 27 und 28, — 
©. oben ©. 34. 
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hatte: „Bruder, was fol ih bei dir durchſchneiden? ES ift fhon zu ſpät, 
eile, daß du nach Haus kommſt, und bitte um eine -felige Ruheftätte, denn 
Waſſerſcheu und Tod find nahe, dies zeigt dein Zungenband.” Der Mann 
ftarb noch unterwegs an der Wuthkrankheit. Die Uebrigen, an welchen der 
Schnitt gemacht wurde, blieben gefund. Bon den Begleitern Diefer Leute 
wollten einige den Bauer auf die Probe ftellen, und gaben vor, fie feyen 
auch von dem Wolf gebiffen worden, als er aber in ihren Mund gefeben, 
fagte er ihnen: „Euch fehlt nichts, was lügt ihr, und neckt mich?“ Der 
Pfarrer Sarwaft, in defien Kirchſpiel Joennis gehört, gab, auf Die ges 
machte Anfrage, folgende Ausfunft über denfelben und feine Behandlung 
der Gebiffenen : Joennis, 60 Jahr alt, habe diefe von einem andern Bauern 
aus einem andern Gebiete gelernt, und babe fchon vielen Menfchen und 
Thieren geholfen. Innerliche Mittel brauche er nicht, aber die Wunde 
waſche er mit ſtarker Lauge aus, oder lege Salz, gefalzene Fiſchhaut, oder 
Tabaföblätter auf, um das Gift herauszuziehen, und verbiete das Tabak; 
rauchen und Branntweintrinfen. Erſt wenn das Gift der Hundezähne in 
das Blut gegangen wäre, und dann die Zunge und das Zungenband an⸗ 
fchwelle, wenn nämlich die Wunde nicht gut behandelt worden fey, ſchneide 
er mit einem Mefierhen dad Zungenband durch und die Adern auf, damit. 
das verdborbene Blut audfließe. Sey genug audgefloffen, fo ſchmiere er die 
Wunde mit Del oder Butter und Honig, daB fie wieder heile. Nach 
einer Angabe von Moriz, med. stud., welcher Erfundigungen über das 
Berfahren des 3. eingezogen hatte, fchneidet derfelbe die Venae raninae 
von Dben nach Unten durch, und die Bißwunde wird offen erhalten. Was 
die Zeit der Operation betreffe, fo mache 3. diefelbe fowohl in den erften 
Tagen, ale auch nad) -einer Woche. Nach feiner Ausfage fchwellen vor 
dem Ausbruch der Wuthfranfheit die Venen der Zunge an, und enthalten 
faules Blut. Sey Died der Fall, fo fey es zu fpät, zu operiren. — Es if 
dieſes Verfahren nur darin von demjenigen Lalie’s verfchieden, daß 
Joennis daffelbe nur in prophylaftifcher Beziehung anwendet, während 
Lalié die entwidelte Krankheit dadurch und durch den gleichzeitigen Ges 
brauch der Gentiana cruciata gehoben haben will. Gin ganz gleiches Ver⸗ 
fahren ift nah dem Bericht des Phyſikers der Krafchauer Gefpanufchaft 
vom Jahr 1827 von einem dortigen Bauern, Juon Ruszuleszfo, angewendet 
worden. Gr macht nämlich bei Menfchen, welche von wüthenden Thieren 
gebiffen worden find, mittelft eines lanzettförmigen Meflerchens einen ins 
ſchnitt unter der Zunge, läßt das ausfließende Blut fleißig audfpuden, und 
behauptet, daß die Gebiſſenen durch dieſe Operation, wenn fie vor dem 
ſechzehnten Tag gemacht werde, zuverläffig *) vor der Wuthkrankheit geſchüht 
werben. Ä 

Lalis's Behandlung entbehrt aber auch 

2) aller Zuverläffigfeit, wie folgende Beiſpiele zeigen: 

a) Ein fünfjähriger, lebhafter, gefunder Knabe aus dem Salzburg’ichen 
wurde am 10. Zuli 1841 von einem Hund, der zuvor von einem fremden, 
verbädhtigen Hund gebiffen worden war, in die linfe Wange gegwidt. Die 
unbedeutende, wenig bintende Wunde achtete man gar nicht, fie heilte bald. 
Der gund aber fam zum Abdecker. . 
| m 12. Auguft 1841, Morgens, zeigte der Knabe eine melancholifche 





1) Lenhoffel aa. O. S. 78 Anmerf. 
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Stimmung, er klagte über Schmerz in ber geheilten Bißwunde. Mittags 
hatte er fchon Abſcheu vor Getränken. Er wurde nun anf Anordnung des 
Bezirfsarzted Jungwirth in den Spital gebracdht, und da die Wuth- 
franfheit außer Zweifel war, von ihm, aus Auftrag der h. Regierung 
(Verord. v. 18. März 1840), nad) der Methode von Lalié behandelt. 
Unmittelbar nach der DOeffunng ber Zungenvenen, welche eine ſtarke Blu⸗ 
tung zur Folge hatte, fonnte der Knabe ohne Scheu Wafler in den Mund 
nehmen und die Hände wachen; aber beim Verſuch, zu fchlingen, ftellte 
ſich augenblicklich Würgen mit Zufammenziehungen des Halfed und ein 5 
Minuten dauernder Anfall von Beißjucht, Zähnefnirfchen ıc. ein, auf wel⸗ 
chen Abſpannung und Ruhe folgte. Nach einer. unruhigen Nacht fand ihn 
3. Morgens in der höchſten Aufregung, welche ſchon bei dem bloßen Er⸗ 
wähnen irgend einer Slüffigfeit vermehrt wurde. Der nach pet. III. vor⸗ 
gefchriebene Brei von 1’, Loth Rad. gent. eruc. mußte ihn mit Gewalt 
beizubringen verfucht ;werden, wobei er aber wegen der hiedurch verurfacdhten 
Erampfhaften Zufammenfchnürungen des Halſes in die außerfie Crftidunge- 
gefahr gerieth. 3. behauptet, und das mit vollen Recht, daß ein folcher 
Brei den mit Waſſer angerührten Sägfpänen ähnlich fey, und in ſolcher 
Quantität höchſft felten freiwillig werde genommen werden. Unmittelbar 
nach Diefer Anwendung des Breied fah man bei vermehrter, allgemeiner 
Aufregung eine reichliche Abfonderung eines visciden, blutigen Schleimes, 
was aber nichts als eine Folge der heftigen Segenanftrengungen und der 
Dabei fich wieder geöffneten Wunden in den Zungenvenen bei der Anwens 
dung des Mitteld war. In die frifche Wurzel, welche ihm fpäter in den 
Mund gegeben wurde, biß er mit Grimm ein, und faute fie, wobei ein 
Schweiß ausbrah. Dad Eindringen von frifhem Saft der Wurzel er- 
regte Anfälle von Konvulfionen und Tobſucht, und die Anwendung des 
Spir, rorismarini auf die Wunde heftiged Brennen in derfelben. Nachdem 
man fih nun von der Grfolglofigfeit der Methode des 2, überzeugt hatte, 
und bereitd Eymptone des dritten Stadiums, nämlich der Paralyſe, ſich 
meldeten, fo wurde noch ale 2 Stunden 1 Gran Opium und 2 Gran 
Kampher und Calomel gegeben; allein der Kranfe verfchied Abende 9 Uhr '). 
b) Am 6. Auguft 1842 wurde Kuehn zu einem Mädchen gerufen, 

das Tags zuvor, Abends 6 Uhr, von einem der Wuth ehr verbächtigen 
Hund gebiffen worden war. — Das fräftige, fehsiährige Mädchen, von 
ffrophulöfer Konfitution, hatte am rechten Borderarm mehrere, zum Theil 
zerrifiene und tiefe Wunden. In diefe wurde Ung. cantharid. gebradt, 
und nm dDiefelben herum Ung. merc. eingerieben, und bie Eiterung einige 
Wochen unterhalten, wobei das Kind fich wohl befand. — Rah 5 Wochen, 
am 9. Septbr., befam ed an den Ertremitäten und im Geficht einen bla= 
figen, jüdenden Ausſchlag, welcher die Yortfegung der Eiterung der Wun- 
den binderte, die nun auch fchnell heilten. Das Kind, obwohl fieberfrei, 
war von jept an verdrießlich, fehr Fl, aber reizbar. Am 17., früh 2 Uhr, 
zeigten fich die erfien Eymptome der Waſſerſcheu, die vernarbte Bißwunde 
war mißfarb. Abends wurde Das Kind in den Spital gebradt, nachdem 
ſchon vollfonmene Scheu vor Getränfen eingetreten war. 8 wurden Die, 
übrigend nicht angefchwollenen Venae rauinae geöffnet, aber etwas von ber 


I) Rainzelberger in d. öflerr. med. Jahrb. 1842. Juni, (Die Krantengefchichte 
verdient ihrer Genauigkeit wegen nachgelefen zu werben.) 
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Gent. cruc. beizubringen war fo wenig möglich, ats fonft etwas. Die 
Symptome nahmen von Stund zu Stund an Heftigfeit zu, und am andern 
Morgen, um 2 Uhr, verſchied das Kind. 

Seftion am 18. Blutüberfülung und etwas Grweichung im Ge⸗ 
bien, Röthung der Schlingwerfzeuge, in beiden Herzoentrifeln ftarfe Faſer⸗ 
floffgerinfel, in der Milz viele Miliar-Tuberfeln, die Mufofa des Magens 
firichweife dunfelbraun ’). 

c) Der Kal, welchen Shwöder befchreibt (ſ. oben). 
| d) Die Berfuhe, welche Hertwig *) aus Auftrag der F. pr. Reg. 

tn der Thierarzueifchule zu Berlin angeftellt bat. Er ließ nämlih 2 Häm- 
mel von einem wüthenden Hund an mehreren Stellen beißen. Beide, nicht 
propbylaftifch behandelte Thiere wurden wuthkrank, das eine nady 24, das 
andere nach 36 Tagen. Beide ftarben, ungeachtet die Venae raninae ges 
öffnet und die Rad. gent. cruc. nach L's. Borfchrift gegeben wurde. — 
Ein Kalb, das mit dem Speichel von einem biefer beiden Hämmel geimpft, 
farb nah 7 Wochen, und ein Pferd, dad von diefem Kalb geimpft wurde, 
nad 8 Wochen an der Wuthfranfheit, womit der Beweis geliefert ift, daB 
die beiden Hämmel wirklich wuthfranf waren, und Daß die Gent. cruc. 
ebenfo unwirkffam ift, wie bie übrigen Spezififa, und 85 Berfahren bes 
fünde fomit im Wefentlichen blos in der örtlichen Blutentziehung. Diefe 
hat aber feinen Werth, weil ed Bedingung zu feyn ſcheint, das die Blut⸗ 
entziehbungen eine Ohnmacht bewirken, was hier nie geichiebt. 

An die Blutentziehungen fchließt fich die Behandlung mit Faltem 
Waſſer an, welche feit den älteften Zeiten angewendet wurde Daß 
Euripides durch Untertauchen in’d Meer von der Wuthfranfheit geheilt 
worden fey, ift aber falfch, indem es eine andere Krankheit war, von 
welcher er von ägyptiſchen Prieftern Durch Seebäder geheilt wurde. Später 
wurde er in Macedonien von Hunden zerfleifcht, und ftarb au feinen Wun— 
den °). Dagegen erzählt Helmont eine Heilung durch Untertauchen in’ 
Meer ci. oben Kr.Geſch. XXX.) Auch Celſus legt einen großen Werth 
auf diefed Berfahren, er fagt (l. c. pag. 308): Unicum tamen remedium 
est, nec opinantem in piscinam non ante ei provisam porjicere, et si 
natandi scientiam etc. non habet, modo mersum bibere pati, modo 
attollere; si habet, interdum deprimere, ut invitus quoque aqua Batie- 
tur. Sic enim simul et sitis, et aquae metus tollitur. 
| Rah Tulpius *) ift diefes Verfahren in Holland allgemein einges 
führt. Später wurde es von Baglivi, Boerhave, v. Swieten, 
Heiſter, Mead, Pechlin, Blatner, Derteln. A. empfohlen und 
angewendet, aber ohne günftigen Erfolg. Baughan ließ einen feiner 
Kranfen im lebten Stadium in ein Faß mit Fonzentrirtem, ftarfem Salz 
wafler tauchen, und fo lange darin halten, bis er fich zu bewegen auf- 
hörte und ruhig. wurde, allein ebenfalls ohne günftigen Erfolg. Auch bei 
Hunden hat man Berfuche gemacht, aber ed wurde blos eine temporäre 
Unterdrüdung der heftigen Symptome bezwedt (Blaine, Huzard u. A.). 
Letzterer erzählt (Journ. de med. T. LXVM.) von einem Menfchen, ber 
die Waffericheu gehabt habe, und In der Raſerei entfprungen und in einen 


1) Schmidt’6 Jahrb. 43. Br. S. 29. 

2) Preuß. Bereins:Zeitung. 1844. Nr. 3. — Schmidt’s Jahrb. 42. Br. © 336. 
5 Pittſchaft in Hufl. Journ. 57. Bd. 6. Heft. 

4) Observ. medice. Lib. I. cap. 20. 
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Fluß gefallen fen. Er fey halb tobt herausgezogen worben und nun von 
feiner Krankheit befreit gewefen. Rah Lemery !) fol das Gintauchen 
in’8 Meer zur Zeit der Fluth gefchehben, wenn es die ſtärkſten Wellen 
habe, welche mehrmals über dem Patienten zufammenfchlagen follen. - 

Die Uebergießungen, mit gewöhnlichen, Faltem Wafler, wurden in 
Württemberg in 2 Fällen (Kr.⸗Geſch. XV. und XVII), auf ausdrüdliches 
Berlangen der SKranfen, und mit großer Grleichterung derſelben, jedoch 
ohne fie zu retten, angewendet. 

Mit demfelben Erfolg wurde im November 1841 auch Eis auf den 
Rüdgrath bei einem fiebenjährigen, fhwächlidden Knaben, von Todd und 
Guy, im Hofpital des King’s College zu London angewendet. Die 
Krankheit brach 2 Monat nah dem Biß von einem wüthenden Hund au. 
Zeder Berfuch, irgend etwas, nicht blos Wafler zu fchluden, war vergebens. 
Der Kranke konnte Blüffigfeiten fehen, ohne dadurch affizirt zu werden, ja, 
ed erquidte ihn, feine Lippen mit Waſſer zu benegen, aber nur der Ges 
danke, «8 fchluden zu müffen, erregte Krämpfe (f. oben $. 70, Rro. 1). 
In der Anficht, Daß die Krankheit ihren Sitz im Rüdenmarf, und naments 
li in der Medulla oblongata habe, wurde Blaufäure als Beruhigungss 
mittel angewendet, und zwar, weil das Schlingen unmöglich war, fo 
wurden blos bie Lippen Damit beftriden, aber ohne Erfolg. Nun wurde 
Eis längs ded ganzen Rückgraths und um den Hals gelegt. Der Knabe 
konnte alsbald, zur großen Verwunderung ber Nerzte, Eis in Stüden ger 
nießen, indem alle franfhaften Symptome nachließen; bald aber wurde bie 
Thätigfeit des Herzens fehr herabgeftimmt, Puls und Herzſchlag fehr Flein, 
fo daß man mit NApplifation des Eifed aufhören mußte. Nach einiger Zeit 
fehrten die Krämpfe wieder, wurden aber eben fo fehnell durch Auflegen des 
Eiſes gehoben, das Kind aber nicht gerettet. Todd glaubt, bie deprimis 
rende Wirfung des Eifes auf dad Herz Fönnte durch gleichzeitige Anwen 
dung von Inzitantien gemäßigt werden. Bei der Seftion fand man 
Kongeftion in dem Hirn und feinen Häuten, auch die Venen des Rüden- 
marfs waren fehr biutreich, die Subftanz aber gefund. Todd bemerft hier- 
bei, daß auch nach den größten Störungen der Rüdenmarksfunftionen, 
z. DB. Tetanus, Chorea, oder nad den Vergiftungen mit Strychnin, Die 
forgfältigfte Unterfuchung, ſelbſt durch das Mifroffop, nicht die geringfle 
palpable Veränderung in der Markſubſtanz wahrnehmen lafle ?). 

Ein älterer Arzt, Neydek ?), fchlägt folgende, in der Hauptfache 
mit dem Bisherigen übereinftimmende Behandlung vor: „Betrifft es Men- 
fhen, fo muß man alle Kräfte anwenden, ehe fie finnlo® werden. Man 
gibt ihnen den Gauchheil, badet fie öfters in Falt Waſſer und verhütet 
Konftipation. Tollen fie dabei, fo if der Umſtand am aller gefährlichiten. 
Wegen des Sinnloswerdend nehmen fie nichts ein, daher muß man außer: 
bem helfen; man fdhneidet die Kopfhaare ab, und legt beftändig ein von 
Eifenfraut mit Effig bereitetes Kataplasma Falt auf, und fo aud auf 
die kurzen Rippen und den Unterleib thut man in kalt Waſſer getauchte 


1) Großes, vollſtaͤndiges Univerfalsteriton aller Wiſſenſchaften und Künfte ıc. Halle 
und Leipzig. 1732. 

2) The Lancet. 1842. Jan. und Hufl. Journ. 1842. Febr. ©. 108. 

3) Wie man die Wuth der Hunde vernünftig beurtheilen, wiſſenſchaftlich erfennen und 
bie davon abhängenden Folgen zuverläffig behandeln folle. Speier, 1770. ©. 22. 
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boppelte Tücher hinlegen. Ueberkommen bie Kranken einen Schweiß, fo 
muß man die Arteria temporalis öffnen. 

Ob das Quedfilber auf dad Lymphſyſtem oder ald Antiphlogiſtikum 
wirft, fann bier nicht erörtert werben. Ich führe es in leuterer Beziehung 
an, fofern es ja doch in entzündlichen Srankheiten fa immer angewendet 
wird, und, wenn nur die Indifation richtig gewählt ift, auch nie feine 
Wirkung verfehlt. Es war insbefondere 3. Meaſe, welder bie Ber- 
ficherung gab, die Wuthfranktheit könne mit Duedfilber geheilt werben, 
wenn fie nur den crften Grad noch wicht überfchritten habe, ed möge Salis 
vation dadurch hervorgebracht werben oder nit. Meaſe gebraudte dad 
fchwefelfaure Quedfilber (Turpeihum minerale), und gab ed nicht nad) der 
alten Sitte mit verfchiedenen,, anderen Mitteln, fondern rein. Er madhte 
Verſuche bei 2 Hunden, diefen gab er am erften Tag 12, am zweiten 24, 
und am dritten 36 ran, worauf Erbrechen, Purgiren und bei dem Einen 
ſehr ftarfe Salivation folgte. Diefer Leptere genaß, ungeachtet die Anfälle 
von Wuth heftig waren, der Andere unterlag. Sauvages ’) erzählt 
folgende Behandlung mit Quedfilber: Ein Züngling, welder von einem 
wüthenden Hund gebiffen worden war, und feit 6 Tagen ungewöhnliche 
Zraurigfeit zeigte, Subsultus tendinum, Zittern, geförten Echlaf ıc. hatte, 
befam 4 Gran Turpethum mit Theriac zu einem Bolus gemadht, worauf 
er fchlief und ſchwitzte; diefelbe Gabe wurde nah 2 Tagen mit demfelben 
Erfolg gegeben, : worauf der Kranfe wieder hergeftellt worden ſey. Im 
neuerer Zeit wird Calomel und Ung. mereur., und zwar in großen Dofen, 
um fo ſchnell ald möglich Salivation zu bewirken, und zwar wie Die oben 
angeführten Kranfengefhichten (XXXVIII. —XLII.) zeigen, mit gutem Er⸗ 
folg angewendet. Man hat hiebei audy die Erfahrung gemacht haben wollen, _ 
daß es befier fey, nach dem Rath von 3. Meafe das Quedfilder nicht 
mit Arzneimitteln, welche potent auf die Haut, die Nieren oder ben Darms 
fanal wirfen, zu verbinden. 

Eine andere Methode, die Wuthkrankheit zu heilen, befteht darin, bie 
Se⸗ und Erfretionen des Digeftionsapparates, der Harn- 
werfzjeuge und der Haut gu befördern. Diefer lag ohne Zwei⸗ 
fel die Anficht zu Grunde, daß das Wuthlontagium in die Blutmaſſe über- 
gegangen fey, und durch die fogenannten Kolatorien ausgeſchieden werben 
Eönne, und ihr haben auch mehrere angebliche Spezififa ihre Anwendung 
zu verdanken, namentlich der Moſchus, dad Ammonium, der Kampher, bie 
Kanthariden, Maiwürmer, der Helleborus ıc. und die Schwipbäder. Den 
größten Ruf erlangten die Diaphoretifa und Diureif. Raumann ?) 
glaubt, daß vor der Anwendung der dDiaphoretifch » Diuretifchen Mittel, und 
zwar möglichft bald, der Nervenſtamm, welcher mit ber verlegten Stelle in 
Berbindung flehe, Durchichnitten werben müfle. Am wenigften wurden Burs 
gantia benügt; doch wurden von einigen älteren württembergifihen Aerzten 
(ſ. Kr.⸗Geſch. VE, VAL und XV.) audleerende Mittel gebraudt. 

Eine dritte Methode, die antifpasmodifche, gründete fi) auf die 
Anfiht, daB man das Nervenſyſtem in einen Zufland verfegen müffe, in 
welchem es nicht mehr fähig fey, bei der Einmwirfung des Kontagiums auf 
dafjelbe, auf den übrigen Organismus zu reagiren, und fo die Wuthfranf- 





1) Diss. sur la Rage. p. 53. 
2) Pathogente. Berlin, 1840. ©. 665. 
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heit bervorzubringen. Diefer Methode verbanten bie Narfotifa, ber Gal⸗ 
vanismus, der animalifche Magnetismus und die Injektionen von warmem 
Waſſer und Narfotifa ihre Anwendung, und da man darauf bedacht feyn 
mußte, foviel wie möglich Aufregung durch den innerlichen Gebrauch von 
Arzneimitteln zu vermeiden, ſo fam Die Reihe mehr an Die Belladonna 
als an das Opium. Die übrigen Narkotika, namentlich Nifotiana, Datura, 
Blaufäure zc., feheinen wenig angewendet worden zu feyn. 

Bei der Behandlung der Wuthfranfheit hat man meiftend den Fehler 
gemacht, daß man fie, theild mit, theild ohne Inbifation, mit einem 
einzigen Mittel, entweder mit Aderläffen, oder mit Untertauchen in's Wafler, 
oder mit Opium, Belladonna, Merfur, Mofchus, Kanthariden, Maiwuͤrmern ıc., 
oder mit irgend einem zujammengefesten Arkanum heilen wollte. Allein 
dies ift fo wenig möglich, als die Heilung der Per, des Typhus ıc. mit 
einem einzigen Mittel, Die Wuthkrankheit fordert, wie jebe andere afute 
Krankheit, eine rationelle Heilmethode, mit genauer Berüffihtigung des 
Alters, des Geſchlechts und der Konſtitution des Kranfen, und insbefondere 
des Stabiumsd und der Natur und Komplikation der Krankheit. Ich will 
einen Verſuch machen, eine folche vorzufchlagen, zuvor aber einige allge 
meine Regeln geben, welche bei jeder Behandlung diefer Krankheit beobach⸗ 
tet werden müſſen. | 

Das königl. württ.-Med,-KoN. fhreibt in der Belehrung, welche ber 
Minifterialverfügung vom 10. Septbr. 1841 beigegeben if, 6. 23, Folgendes 
vor: Sollte bei einem vor fürgerer oder längerer Zeit von einem wuͤthen⸗ 
den Thier verlegten Menfchen, namentlich in Folge des zu fpät oder un⸗ 
volftändig und nicht mit der nörhigen Ausdauer angewandten Borbeus 
gungsverfahrens, die Waſſerſcheu CHyrophobie) ausbrechen, fo if 
augenblicdlich der Arzt herbeizuholen, und dem Unglüdlichen jede er 
benflihe Hülfe zu leiften, biebei jedoch zu beachten, daß alle Anordnungen 
auf die [honendfte Art fiir den Kranken. getroffen werden, und daß 
durh theilnehmendes und furcdtlofes Benehmen bei Bewachung 
und Bflegung defielben, jede Veranlaſſung, die ihn in Angf und Beforg- 
niß verfegen, und die biefer Krankheit eigenthümlichen Krampf und Wuth- 
anfälle hervorbringen Fönnte, entfernt werde. Der Zutritt von unberus 
fenen und neugierigen Zufhauern iR nicht zu geftatten. Gben- 
fowenig aber darf der Kranfe auch nur einen Augenblid fidy ſelbſt überlafien 
bleiben, vielmehr ift derfelbe mit verftändigen, und über ihre Leiflungen 
durch ben Arzt wohl unterrichteten Wärtern zu verfehen, Diefe find ine- 
befondere anzuweifen, die Furcht, im welcher der Kranke ſich befindet, Durch 
freundlihes Zufprehen und durch Fluges, ruhiges Beneh⸗ 
men zu mildern und zu befeitigen, ihm Ruhe zu empfehlen, und 
diefe fo viel als möglich Durch thätige Unterflügung zu verfhaffen, und 
felof bei den, meiftend nur Furze Zeit dauernden Wutbhanfällen ihm fo 
viel Freiheit Des Körpers zu geftatten, als zur Sicherung beffelben 
und anderer Menfchen zuläfftg iſt. Insbeſondere ift es verwerflich, folche 
Unglüdlihe, wie es noch bie und da der Kal war, mit Striden in 
das Bett zu feffeln, oder ihnen die englifhe Zwangsjacke an- 
zulegen, Durch welches Verfahren der an fih fchon qualvolle Zuſtand folcher 
Unglüdlichen durch Steigerung der großen Athemsnoth, in weldyer fie fich 
in ihren Paroxysmen befinden, nur noch vermehrt werben muß. 

MWürde aber ausnahmsweiſe eine Befeffigung des Kranken für 
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nöthig erachtet, fo dürfte diefe nur mit Shonung und Vorſicht, 
etwa Durch leinene Tücher, gefchehen. Die Wärter felbft haben feine 
Sefahr für fi zu beforgen, fobald fie nur den Speichel oder Beifer des 
Kranken, mit dem fie etwa in nähere Berührung gekommen feyn follten, 
fogleich durch Abwaſchen von fich entfernen. 

Es gibt nicht leicht eine andere Krankheit, bei welcher ed nöthiger 
wäre, bei den allererften Merkmalen, wobei in6befondere auf die Ber- 
änderungen in der Bißftele (f. oben $. 70 Rro. 10) zu achten ift, mit 
einer energifchen Behandlung einzufchreiten, und es ift in ber That unbe⸗ 
greiflih,, wie fo oft diefer Zeitpunkt, in welchem die Kranfheit gewiß in 
vielen Fällen noch heilbar ift, forglod verfäumt wird, während mau doch 
ganz gewiß weiß, daß mit jeder Stunde die Hilfe ungewiffer wird; es ift 
biefe Sorglofigkeit um fo unbegreiflicher, al& man bei andern Kraufheiten und 
Zufälen, 3. B. Hämorrhagien, Apoplerien, Konvulfionen, Bergiftungen ıc., 
bei welchen das ſchleunigſte Einfchreiten der Heilfunft gewiß nicht dringen⸗ 
ber geboten if, aufs Eiligfte nah ärztlicher Hilfe fich umſieht. 

Die Kranken müflen mit der größten Schonung behandelt wer- 
den. Denke man fidy die entfeblichen Bellemmungen,. die wahre Todesangfl, 
in welcher die Kranken fich befinden (f. oben ©. 447 u. $. 74), fo werden alle 
Erfcheinungen, welche ehemals zu den graufamften Verfahren, das je in einer 
Krankheit eingefchlagen werden fann, verleitet hatten, in einem ganz andes 
ren Lichte fich Darftellen. Man wird Die unglüdlichen Kranfen nicht mehr wie 
Raſende behandeln, fondern wie folche, die der Verzweiflung nahe find, und 
in dieſem Zuftande freilich Manches thun, oder eigentlih nur zu thun ver⸗ 
fuchen, woran fie verhindert werben müflen, damit fie fich, oder, was übri« 
gens ſehr felten ift, Andern nicht fchaden. Es if deshalb ſchon unpaffend, 
die Kranken in ein eigenes, für tobende Irre eingerichtetes Zimmer zu brin- 
gen; fie jehen Hierin fchon eine Maßregel, weldye ihre Angſt vermehrt. 
Roh ſchlimmer iſt's und bringt die Kranfen wirklich in Verzweiflung, wenn 
man fie an Händen und Füßen bindet, und wenn nun, weil der Unglüds 
liche unſchädlich gemacht ift, dad Zimmer fih mit neugierigen Zufchauern 
anfült, Nicht nur, daß hiedurch die dem Kranfen fo höchſt nöthige refpi- 
rable Luft in eine irrefpirable verwandelt, und fomit die Bellemmungen 
auf eine fehredliche Art vermehrt werden, fondern die Angft deffelben wird 
nun auch noch durch fchauerliche Erzählungen von ähnlichen Kranfheiten 
und Sterbfällen, und durch abfurde Borfchläge, die Kranken zu behandeln ıc. 
vermehrt, wozu noch Fommt, daß viele Kranfe diefer Art in allen Fremden, 
welche ſich ihnen nähern, Abgeordnete der Polizei betrachten, welche fie vers 
haften wollen ꝛc. Die Kranfen möflen in ihrer Wohnung, wenn diefe ims 
mer möglich für ihn tauglich, belaffen, und ed müflen ihnen zwei ftarfe, 
verftändige Wärter gegeben werben, welche insbeſondere über den piychifchen 
Zuftand des Kranken und über die Gefahrlofigfeit des Ilmgangs mit dene 
felben wohl unterrichtet find, und die ihn aljo, flatt mit Härte, mit Liebe 
und Schonung behandeln. Es fehlt ja nicht au Beifpielen, die auch im 
Laufe Diefer Abhandlung angeführt worden find, daß fchon eine Tiebreiche, 
Zutrauen erwedende Anrede, ein Gebet, das Lefen eines Geſanges oder einer 
Predigt auf einmal den Kranfen zur Ruhe brachte und ale Zwangsmaß⸗ 
regeln überflüffig machte, welche nur bei rohen, leidenfchaftlichen Subjelten 
gerechtfertigt feyn dürften, wobei aber jedenfalls die möglichfte Schonung 
beobachtet werden muß, damit’ nicht der Zuſtand des Kranken verfchlimmert 
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wird. Es wird bei folchen Kranken genügen, die Hände mit ſtarker Lein- 
wand oder mit einem Strang ungebleichtem leinen Garn zuſammen zu bins 
den, oder die Zwangsweſte anzuziehen und ihn dann frei im Zimmer ber» 
umgeben zu lafjen. Jedenfalls find Ketten, Stride, oder das Feftfchnallen 
auf ein Lager gänzlich zu vermeiden. Das Verlangen des Kranfen, daß 
man ihn binden folle, ift Fein Grund, demfelben zu willfahren, wenn nicht 
andere Umftände es nöthig machen, eben fo wenig darf der Kranfe des⸗ 
bald feftgebunden oder gefchnallt werben, damit er nicht feine Umgebungen 
beiße, was nur die wenigften Kranfen zu thun verfucdhen; dafür, daß 
der Kranke in den Paroxysmen von Konvulfionen nicht fih ſelbſt verlegt, 
fönnen die Wärter forgen, ohne denfelben zu fefleln. 

Eine nicht minder fhlimme Sitte ift es, mit den Kraufen fortwährend 
Verſuche anzuftellen, ob fie denn auch wirflih Scheu vor dem Waſ⸗ 
fer, Licht 20. haben. Solche Verſuche find eine wahre Tortur für den uns 
glüflicden Patienten. Hat man fidh einmal von der Natur der Krankheit 
überzeugt, die Diagnofe feitgeftellt, was meiſtens nicht fehwer ift, fo weiß 
man auch, daß der Kranfe, ohne Konvulfionen zu befommen, nicht fehluden 
fann, man unterlaffe alfo ja jeden Verfuch, ihm etwas zu geben und warte, 
bis er felbft etwas verlangt, was ganz gewiß gefchieht, fobald er fühlt, daß 
die Dysphagie nur etwas gehoben if. Noch fchlimmer ift es, dem Kranfen 
Getränke mit Gewalt einzufhütten Morgagni fagte fhon (Epist. VIII. 
29) wenn man den Kranken zwinge zum Trinken oder Untertauchen ind 
Wafler, fo befördere Dies feinen Tod. Es find oben Yälle angeführt wors 
den, welche diefen Ausſpruch beflätigen, namentlich bei Lalie’8 Verfahren. 
Eben fo unterlafie man es gänzlih, dem Kranfen einen Spiegel ober fonft 
glänzende Gegenſtände vorzuhalten oder ihn durch dad Deffnen der Fenſter 
und Thüren in einen Luftzug zu verfeben. Beſſer iſt es, ihn feine Lage, 
Beleuchtung, Luftzufluß felbft wählen zu lafien, wozu er in den intervallis 
lucidis gar wohl fähig ift, ja ihn fogar, wenn es die Umftände fonft geftats 
ten, ins Freie zu laflen. — Berlangt der Kranke Getränke, fo gebe man ihm 
diefe immer lau und mit irgend etwas gefärbt, 3. B. mit Milch trübe ges 
macht, ein ganz zwedmäßiges Getränfe ift Eſſig mit Wafjer vermilcht und 
mit dem Saft von ſchwarzen Johannis⸗ oder Flieder⸗ oder auch. Himbeeren 
gefärbt. Sollten, was aber felten geſchieht, Speifen verlangt werden, fo 
dürfen diefe nur von dem leicht verbaulichften und Fühlenden feyn. 

Was die eigentlihe medizinifhe Behandlung betrifft, fo if 
das Allererftie und Nothwendigfle was zu thun ift, ohne alle Rüdficht auf 
Alter, Geflecht, Konftitution des Kranken und auf bie fürzere oder längere 
Zeit des vorausgegangenen Biſſes oder andere Umſtände und Berbältnifie 
die vernarbte Bipftelle wieder zu öffnen und in Eiterung 
zu verfegen, wozu die Natur mit fühlbaren und meiftend auch fichtbaren 
Veränderungen, welche in derfelben vorgehen, einen gar zu deutlichen Fins 
gerzeig gibt. Es if dieſes Verfahren die Conditio sine qua non der Heis 
lung, weldye man beabfichtigt, ed mag nun die Wirfung als eine Zerftörung 
oder Entfernung ded noch in der Bißſtelle vorhandenen, nun in Aktivität 
verfepten, und fi zum Mebergang in die Blutmaffe anfchidenden Kontas 

iums, oder ald ein von der Bißftelle aus in zentripetaler Richtung dem 
Bentral - Rervenfoftem mitgetheilt werdenden Reizes betrachtet werden. — 
Sobald alfo die noch nicht vollfommen geheilte Wunde, oder die gänzlich 
vernarbte Bißſtelle irgend eine Harbenveränderung zeigt, fobald ber Gebiffeng 
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diefe oder jene, auch die geringfügigfte Empfindung in berfelben fühlt, fo 
it um fo weniger ein Augenblid Zeit zur Hülfe zu verlieren, wenn derfelbe 
bereitö auch ſchon ein veränderted Benehmen zeigt, entweder ungewöhnlich 
heiter, faft eraltirt, oder was häufiger der Fall ift, verbrießlich, traurig, 
fheu fi) zurüdzieht und die Ginfamfeit fuht. Die nun fchleunigft einzus 
fhlagende Lofaibehandlung ift oben ($. 68) ausführlich angegeben worden, 
und dürfte nur in fofern eine nähere Befimmung erhalten, al® unter allen 
Umftänden die Erſtirpation der Bißſtelle angezeigt il. Man hat audy vors 
geſchlagen, an andern Stellen, z. B. am Hald und auf ber Bruf, (John⸗ 
fon) und längs des Ruͤckgrathes (J. Meafe) kräftige Hautrike, Kau⸗ 
terifationen,, anzuwenden, es ift aber immer ficherer, auf der Bißftelle Dies 
fe8 zu thun. 

Da, wie oden ($. 63 IV.) zu zeigen verfucht worden ift, die Wuth⸗ 
franfheit der Thiere ein kontagiöſes, entzündliches Kieber, bald mit, bald 
ohne galichte Komplifation ift, das immer eine Tendenz hat, in eine Feb- 
ris nervosa versatilis ober stupida überzugehen, und wie $. 78 gezeigt 
wurde, die Krankheit der Menfchen eben dieſelbe feyn muß, fo muß auch 
die Behandlung hienach eingeleitet, aber biebei auf die Konftitution, das 
Alter und Gefchlecht des Kranken, und auf die Komplikation und die Sta⸗ 
dien der Krankheit die forgfamfte Rüdficht genommen werben. 

Unverzüglid muß nun eine Aderläffe vorgenommen werden. Man 
laſſe fich durch die auch nach den Biutentziehungen eingetretenen Sterbfälle 
nicht abhalten ; werden ja doch auch bei andern akuten Sranfheiten diefe 
durch die V. S. nicht immer verhütet, wie zahlreiche Fälle beweiſen. Soll 
aber mit den DBlutentziehungen der Zwed erreicht werben, fo müffen fie 
reichlich feyn. ‘Die gewöhnliche Vorfchrift ift: das Blut müffe aus einer 
weiten Oeffnung oder aus zweien zugleih bis zur Ohnmacht ausflies 
Ben, und dieſes Kriterium für die Duantität des wegzunehmenden Blutes 
mag auch das richtige feyn, fofern die Quantität des Blutes an fich nicht 
nad irgend einem Maß beftimmt werden kann, fondern ſich nach der Sons 
flitution ıc. des Kranken richten muß; bei dem Einen Kranfen wird nad) 
Abfluß eined Pfundes Blut, bei dem Andern nach zwei Pfunden ıc., bie 
Ohnmacht eintreten. Wie bei jedem höchſt afuten entzündlichen Fieber muß 
die V. S. nach einigen Stunden wieberbelt werden, biebei ift jedoch die 
größte Vorſicht nöthig, und es iſt unbegreiflih, wie man diefe, die doch in 
allen afuten Krankheiten zur Regel gemacht worden ift, in diefer fo gänzlich 
vernachläffigen fonnte, daß nämlich nicht noch zu Ende des zweiten oder 
gar im dritten Stadium flarfe Duantitäten Blut entzogen worden. Diefe 

ihtbeadhtung der Stadien hat die V. S. um ihren guten Ruf in Diefer 
Krankheit gebracht, denn jegt fterben die Kranfen ganz gewiß, fo wie 
Blut entzogen wird, und zwar um fo fchneller, je größer die Quantität ift, 
wie Brefchet ganz richtig bemerkt hat. Diefe Borfchrift hat bei dem oft 
fo fchnellen Webergange des einen Stadiumd in das nächftfolgende feine 
großen Schwierigfeiten, aber deſſen ungeachtet ift fie durch die Umpftände 
dringend geboten, 

Aber nicht blos die Konflitntion, das Alter ıc. bed Kranken und das 
Stadium der Krankheit ift bei diefen Blutentziehungen zu berüidfichtigen, 
fondern au der Ort, an welchem fie vorgenommen werden follen. Gin 
Umftand, der bisher wenig oder gar nicht berüdfichtigt worben zu ſeyn fcheint. 
88 ift eine uralte und durch die Erfahrung beftätigte Regel, daß Blutent- 
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ziehungen in der Nähe bes affizirten Organs oder ber Provinz von Or⸗ 
ganen- ficherer wirken, ald an entfernten Stellen, und daß hier Fleinere Blut⸗ 
entleerungen die nämlichen Dienfte leiften, wie an entfernteren Stellen größere. 
Man hat indeffen bis jept vorzugsweife nur bei den lofalen Blutentziehun⸗ 
gen von diefer Erfahrung Gebrauch gemacht, und nur felten, etwa in 
Apoplerien, Suffofationen 2c. allgemeine V. S. in der Nähe des affizirten 
Organs vorgenommen, obgleich es feinem Zweifet unterworfen iſt, daß auch 
unter diefen Umfänden dur Blutentziehungen aus der Vena jugularis 
häufiger vollfommene Heilung zu Stande gebracht wird, als durch foldhe 
aus den Armvenen. Ebenſo find aber auch Blutentziehungen aus der 
Fugularid in der beginnenden Wuthfrankheit, wo es hauptfächlich darauf 
anfommt, recht ſchnell und Fräftig auf den Heinen Kreislauf zu wirfen, ge- 
wiß fehr zwedmäßig, und ich nehme feinen Anftand, fie hiermit dringend zu 
empfehlen, wenn glei die Erfahrungen von Youatt ( . oben $. 69), 
welcher bei wuthfranfen Thieren die Jugularis öffnete, nicht fehr ermuthi⸗ 
gend find. Sind die befannt gemachten Kuren von Lalie Feine Myftifi- 
Fation, fo wäre durch diefe die Erfahrung von dem Nugen der allgemeinen 
Blutentziehungen in der nächſten Nähe der afflzirten Barlie von Organen 
beftätigt, und es wäre fomit im Grund einerlei, ob durch die Venae ra- 
ninae oder durch die Jugularis Blut entzogen würde, wenn es nur recht 
bald, recht ſchnell und reichlich genug, d. h. bis zur Ohnmacht, fließt, diefe 
abfolut nothwendige Wirfung wird aber durch Lalied’& Bintentkcerungen 
nicht beſſer erteicht, als durch die Blutegel und Echröpfföpfe, denn das 
Blut fließt aus den Heinen Denen fehr langfam, weshalb Lalié auch räth, 
dafielbe , —1 Stunde fließen zu laſſen. 

Ob nicht vielleicht Durch das Oeffnen der arteria temporalis der Zweck 
eher erreicht werden könnte? Dan hat hierüber noch feine zuverläffigen Er⸗ 
fahrungen, merfwürdig im bdiefer Beziehung ift aber die Wiedergenefung 
einer Frau, welche fi in einem Baroryamus der Wuthkrankheit in der 
Schläfegegend verlegte und (wahrfcheinlich aus der arteria temporalis) 
fo viel Blut verlor, bis fie vollfonmmen ohnmächtig wurde (Ancien Journ. 
de Medecin). Nderläfle an der Stirne und am Hals, aber auch am Zuß, 
hat übrigens ſchon Lemery empfohlen '). 

Man könnte auch Blutentleerungen durch Blutegel, etwa unterhalb der 
Maxilla inferior, oder durch Sfarififationen in dem Raden vornehmen. 
Jedenfalls müßte die Quantität Blutegel oder Schröpfföpfe, welche anges 
wendet werden wollten, bedeutend feyn, und doch würde die Blutung eben 
ſowenig diejenige durch die Oeffnung der Jugularvene erſetzen, als Lalie’s 
Blutungen durch die Zungenvenen. 

Ob ed nöthig ift, vor oder nach den Bfutentziehungen ein Brechmittel 
zu geben, wozu bie nicht felten vorhandene gallichte Komplikation einzuladen 
ſcheint, muß in jedem konkreten Ball der Beurtheilung des behandelnden 
Arztes überlafien bleiben. Das VBrechmittel muß aber, wenn ber Zweck 
erreicht werden foll, recht kräftig feyn und befonderd auf Entleerung von 
Galle hinwirken, es müßte aljo dem Tart. emeticus der Vorzug vor der 
Ipecacuanha gegeben werden. Gin Brechmittel würde befonder® dann feine 
Anwendung finden, wenn den erften Erſcheinungen ber im Anzuge begrifs 
fenen Krankheit ein beftiger Zorn oder Aerger vorausgegangen iſt. 


1) Univ. Lexic. art. canis, p. 222. 
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Jetzt iſt der Zeitpunkt eingetreten zur Anwendung des Falten Waffers 
fowohl als Untertauchung, ald auch mittelft Begießungen, wozu fogar Kranfe 
ihre Aerzte aufgefordert und nachher ihre wohlthätige Wirkung gerühmt 
haben (j. Kranfengefh XV. und XVII), desgl. zu Eisumfchlägen auf Kopf 
und Rüdenmarf. Es iſt hiebei jedoch wohl zu berüdfidhtigen, daß in faſt 
allen bisher befanuten Fällen von Heilung dieſer eine veichliche Diaphorefe 
unmittelbar voranging. Es ift deshalb jebt auch an der Zeit, die verſchie— 
denen, auf die Diaphorefe binwirfenden innerlihen Mittel, 3. B. Ammo⸗ 
nium, Kampher, Moſchus ıc. anzuwenden, deren Wirkung durch eine zweck⸗ 
mäßige Außerliche Behandlung, namentlich durch den Gebrauch von Schwiß- 
bädern unterftügt werden müßte. 

Ob die bisherigen Erfahrungen über die Anwendung der Kanthariden, 
Maiwürmer ıc. zu dem Schluſſe berechtigen, daß durch eine vermehrte Dius 
reſe derfelbe Zwed, nämlich Heilung des Kranfen, erreicht werden fönne, 
möchte ich bezweifeln, und „wäre deshalb geneigt, die Diuretifa in Dem 
Apparatus medicaminum gegen die Wuthfranfheit in Die zweite Reihe zu 
fielen. Ju Diefelbe Reihe kämen aud) diejenigen Arzneimittel, welche die 
Se⸗ und Erfretionen ded Digeftiond s Apparates befördern. 

Zu wie fern die Rarfotifa die vorhin angegebene hypothetiſche Wir- 
fung bervorzubringen im Stande find, Fanıı bier nicht unterfucht werden, 
aber daß fcheint aus den obenangeführten Beobachtungen (Krankengeſch. 
XL. — XLV.) unzweideutig hervorzugeben, daß die günftigen Erfolge 
von der Anwendung der Belladonna einem reihliden Schweiß zuges 
fchrieben werden können, ob durch mittelbare oder unmittelbare Wirkung 
diefed Narfotifums, bleibt dahin geſtellt. — Dad Opium betreffend, fo 
geht aus den bisherigen, befonders den unglüdlichen Erfahrungen hervor, 
daß es entichieden nachtheilig wirft, wenn ed, befonders in großen Dofen, 
angewendet wird, ohne daß vorher Aderläffe vorgenommen worden find. 
Nach dieſen aber, und in folhen Dofen und in folden Verbindungen, 
; B. als Pulvis Doweri gegeben, daß ed ald Diaphoretifum wirft, iſt e8 
gewiß indizirt, wie auch Die Beobadytungen von Tymon u. 9. zeigen, Doch 
möchte Die Belladonna noch vorzuziehen feyn. 

Die Behandlung der Wuthfranfheit beftünde fomit in der Lokalbehand⸗ 
fung der Bißftelle, in Bilutentziehungen aus der Jugularis und in der Be- 
förderung einer allgemeinen Hautausbiinftung, entweder direkt durch ‘Dias 
phoretifa, oder indireft dur die Anwendung des Falten Waſſers. Das 
einzige Mittel, das allenfalls ald Spezififum betrachtet werden fönnte, fofern 
es unmittelbar auf diejenigen Organe wirft, in welchen dad Kontagium 
wieder reproduzirt erfcheint, ift der Merkur, und da feine innerliche und 
äußerlihe Anwendung feine Kontraindifation findet, und durch benfelben, 
namentlich das Kalomel, weder die Hautausdünftung noch die Diurefe, noch 
bie Darmerkretionen gehindert werden, fo dürfte immer neben den Narco⸗ 
ticis und Diaphoreticid auch diefer feine Anwendung finden. Nach den oben 
angeführten Fällen frheint ed von Wichtigkeit zu feyn, daß, mittelbar oder 
unmittelbar, ein Eindrud auf das Nervenſyſtem geichieht, wodurd ein an 
allgemeine oder partielle Lähmung grängender Zuftand hervorgebracht wird. 
Sey es nun durch ſtarke galvanifche Wirfung oder durch's Untertauchen in's 
Waſſer, durch V. S., durch große Dofen Belladonna, Nicotiana, Plumbum 
aceticum, Veratrin, Blaufäure, Maiwürmer ıc. - 

Iſt die Krankheit an's Ende des zweiten Stabiums, oder gar in das 
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Dritte übergegangen, fo tritt an bie Stelle der Therapeutif die Euthanafle, 
denn der Kranfe ift jest unrettbar verloren. 

Ich muß mich mit diefen allgemeinen Andeutungen zu einer rationellen 
Behandlung der Wuthfranfheit begnügen und darf es um fo weniger wagen, 
eine fpeziele Heilmethode derfelben vorzufchreiben, als dies ja ohnehin in 
Dem gegebenen Fall dem Arbitrium des behandelnden Arztes überlaflen wer- 
den muß, und ich bis jegt nur Einmal Gelegenheit hatte, eine der Wuth⸗ 
krankheit analoge Krankheit zu beobachten und zu behandeln: 

Am 3. Zuli 1833 wurde ich zu einem 23jährigen robuften, früher 
immer gefunden, aber taubftummen Sohn eined Wirthes auf dem Land 
gerufen. Als derfelbe Abends zuvor vom Belde nah Haufe gefommen war, 
fant er auf einen Stuhl, legte den Kopf auf den Tiſch und gab durd 
Zeichen zu verftehen, daß er auf der Bruft leide und fehr erfchöpft fey; ale 
bald nachher Heftige Beengungen mit Fieber fich einftellten, wurde ein Chirurg 
gerufen, welcher eine Aderläffe von ungefähr Zxü vornahn und Diefe nach 
ein paar Stunden wiederholte; bei der erften zeigte das Blut Feine, bei der 
zweiten eine flarfe Crusta iuflammatoria, 

Als ih Mittags zu dem Kranken kam, fand ich ihn mit verfiörtem 
Blid und aufgetriebenem Hals, aber ganz ruhig auf dem Rüden in feinem 
Bette liegend, bei vollem Bewußtfeyn an, Leptered glaubte ich daran erfens 
nen zu fönnen, daß er fih allen ärztlichen Anordnungen willig unterzog, 
weil er felbft den Arzt verlangt hatte; ald man ihm zu trinken geben wollte, 
nahm er zwar das las in die Hand, aber dad Schlingen war fehr erfchwert, 
nicht minder auch Dasjenige von feften Speilen; eine Anginatonsillaris ıc. 
war nicht vorhanden; der Puls war frequent und bärtlih; das Athmen 
nicht erfchwert, die Zunge flarf belegt, die Haut regelmäßig warm, in den 
Extremitäten zeigten fich leife Zeichen von Zudungen, aud etwas subsultus 
tendinum. — Als ich mich nach der Urfache diefer Krankheit erkundigte, 
erfuhr ich, daß Ddiefer junge Menſch 9 Wochen zuvor, bei der Arbeit auf 
dem Felde, von dem ungefähr 8 Jahre alten Hund feines Vaters, Mepgers 
Jundrace, auf der Bruft, am Arm und Öberjchenfel gebifien worben fey, 
und biebei 9, zum Theil tiefe Wunden erhalten babe. An dem Hund war 
vorher Feine Spur von Krankheit wahrzunehmen, er ſey aber fehr bösartig 
geweſen und fey von dem Knecht und dem Sohne dadurch gereizt worden, 
dig fie ihm zwei auögeftredte Finger vor das Geficht gehalten hätten, 
was er nie habe leiden fünnen; ber Hund fey indes doch fogleich getöbtet 
worden; die größeren Wunden feyen von bem Chirurgen 5 Wochen lang 
in Giterung erhalten worden, wobei der Berlebte wohl geweien ſey, 
ebınfo fey er auch von der Heilung der Wunden an bid zum Ausbruche 
der Krankheit gefund gewefn. Ich fand die beiden Narben 
von den größeren Berlegunugen auf der Bruf und am 
Shentel violett. 

Obgleich der Zuftand nicht beſtimmt für Wuthkrankheit erklärt werben 
fonıte, weil die Wuth des Hundes keineswegs audgemittelt war und auch, 
wegen der Berfönlichkeit des Kranken, die fubjektiven Erfheinungen fa ganz 
fehlen, fo hielt ich es doch für rathfam, die Wunden zu ffarifiziren und 
eine Mifhung von Emp. vesicat. mit Ung. acre zu gleichen Theilen auf- 
leger zu laſſen; innerlich erhielt ber Kranfe alle Stunden einen Gran Calomel 
und %,, ®ran Hb. belladonnae, an den Hals ließ ich 12 Blutegel fegen 
und In die Schenkel Ung. mercur. einreiben. 


Baier, Wuthkrankheit. 38 
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Am 4 Juli. Die Naht war unruhig wegen Beengung, er Tonnte 
fih nicht aufrichten, ob wegen Entfräftung, ober, was wahrfcheinkicher iſt, 
weil ein, dem Opifthatonus ähnlicher Krampf ihn binderte, war nicht wohl 
auszumitteln, dad Athmen war mit einem ftarfen Raffelgeräufch verbunden, 
der Puls intermittirend, die Pupillen weit, es fchien, ald vb dad Bewußt⸗ 
feyn etwas geftört fey; der Kranfe hatte beftändig Brechreiz, 3 wäflerige 
Ausleerungen und viel Urin gelafjen. — Berordn.: Ipecacuanha Jj. Tart. 
emet. gr. j. Auf einmal zu nehmen. Nachdem er fih einigemal erbrochen 
hatte, wurden die Pulver wieder fortgegeben, der Puls war wieder regel: 
mäßig, bie Haut feucht, dad Bewußtſeyn nicht geftört. 

Am 6. Juli hatte der Kranfe Morgens einen gefpannten Buls, 
trockene Haut, trodenen Mund, entftelte Phyftognomie und war, feinen 
Aeußerungen nach, nicht ganz beim Bewußtfeyn. Um 10 Uhr Hatte er 
heftige Konvulftonen, fo daß die Seinigen feinen Tod für nahe hielten. 

Berordn.: R. Calom. gr. xij. Hb. bellad. gr. viij. Moschi gr. xvj. M. £. 
pil. Nro, viij. S. Alle Stund ein Stüd zu nehmen. 

Am 7. Zuli In der Nacht brach ein profufer Schweiß aus, der bis 
Morgens fortdauerte; der Kranfe verlangte Dad Oeffnen der Fenfter; nad 
diefem Schweiß war der Puls weniger gefpannt, die Zunge noch ftarf be- 
legt, der Kranke hatte mehrere Ausleerungen, das Uriniren fchien mit 
Schmerzen verbunden zu ſeyn; die Pupillen waren nicht mehr erweitert, Die 
Haut blieb immer feucht, der Hals war nicht aufgetrieben. Bon den Billen 
nahm der Sranfe Feine mehr. 

Mittags war die Phyfiognomie natürlih, dad Bewußtfeyn ungefört, 
ber Hals nicht mehr aufgetrieben, das Schlingen nicht mehr gehindert, 
Batient trank reined Waffer aus einem Glas, der Puls nicht befonders 
frequent, das Athmen nicht gehindert, die Konvulſionen, welche fih Tage 
zuvor noch einmal in weit gelinderem Grabe eingeftellt hatten, waren aus— 
geblieben. Die Wunden wollten heilen, weßhalb fie wieder friſch gemadhı 
und fo noch 6 Wochen Tange erhalten wurden, wobei fie inmer eine auf: 
fallende Neigung zum Heilen zeigten. Bald nachdem die Lofalbehandfung 
aufgehört hatte, wurde ber junge Meufch kränklich und ftarb im Jahr 1835 
an der Auszehrung (Schwindfucht), ohne daß mir eine Anzeige davon ge 
macht worden war. 
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